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FORUM KATHOLISCHE
ahrgang 2001 eft

Am Z © Fehruar dieses Jahres hat der Heilige Vater
Johannes aul II

Prälat Professor Dr Dr h.cC Leo Scheffczyk
den Purpur verliehen.

DIe Anerkennung des theologıschen Lebenswerkes araına

Scheffczyks gere1Cc auch der Teılitschrift Forum Katholische
Theologıe ZUT Ehre Professor LeoOo Scheffczyk W arlr Mıtbegrün-
der dıeser Zeıitschrift 1m Jahr 1985 und hat als Miıtherausgeber
eınen großen e1l der anTtfallenden Alltagsarbeıten auf sıch

Vor em aber hat Prof Scheiffczyk Urc seıne profunden
Beıträge Renommee und Ansehen der Zeıtschrift gefördert.
Unter der Rubrık »Beıträge und Berichte« hat iImmer wleder

aktuellen kırchlichen und theologıschen Fragen tellung be-
1ele VO  z seınen 45() Buchbesprechungen sınd 1im FO-

Iu Katholısche Theologı1e erschlenen.

DIe Miıtherausgeber beglückwünschen Prof. LeO Scheffczyk
siıcherlich auch 1mM Namen der Abonnenten se1lner

Auszeıchnung.

Anton /Ziegenaus Kurt Krenn



Der ensch, Weg der Kırche"
Herausforderungen der theologıschen nthropologı1e

für dıe Theologı1e der Gegenwart‘
Von Karın Heller, Lugano

Im vorliegenden Beıtrag möchten WIT Tel grundlegende TIhemen der theo-
logıschen Anthropologıe anschneıden. Zunächst geht CS darum, dıe Bezıehung
VOIN Glaube und Wıssenschaften 1Im Bereıich der Anthropologı1e und der
Ins 11(@ rücken. Dies führt uns In einem zweıten un den Bezıehungen
zwıschen dem Wort Gottes, dem Wort des Menschen, der Menschheıit und der
menschlıchen Gesellschaften reden, verbiınden, verbunden werden, verbiınden-
ausschlıeßen, eıne Korporatıon bılden, das es geht e1m Menschen eINs In
e1INs. Dıies Uulls Schl1eHl1c UNSCICIN drıtten Punkt, nämlıch eiıner Standort-
bestimmung der Theologıe der Inkarnatıon Urc eıne 1ederaufnahme der antıken
Betrachtung ZU ema des Menschen als IMAZO Dei Be1l dıesem » Abbild-Gottes-
Se1n« wurde dıe Ahnlichkeit iImmer mehr dem geistigen eın und der als
der Asthetik zugeschrieben.“ In eıner christlichen Perspektive en dıes Sanz
besonders 1im Handeln mıt, In und Urc Chrıstus entdecken, WIEe der ensch 1L1U0
ach dem Bıld (Gjottes geschaffen ist.

Das Verhältnis VOoN Glaube und Wissenschaften
jele. In der Glaubensverkündigung engagıerte Chrısten, Priester und Laıen, STEe-

hen heute VOT eiıner ermanenten Schwierigkeıit: 6S genügt nıcht auf organısche We1l1-
den Inhalt des aubens Jungen Leuten, Ehepaaren oder älteren Menschen darzu-

stellen, damıt sıch diıese schon eıner ıstlıchen IC des Lebens bekennen. In
den Industrieländern der westlıchen Welt, dıe VOIN einem langen Jüdısch-christlichen
Erbe gekennzeıichnet SInd, kommt heute eıne verwırrende Verschliıedenheit VON Me1Iı-
NUNSCH zulage, sowohl be1l Menschen, dıe schon manchmal se1ıt mehreren (Generat1io-

Der vorlıiegende Beıtrag wurde In verkürzter Form als öffentliche Probevorlesung Z Habılıtatıon in
Dogmatık der Ludwıg-Maximilians-Universıität München gehalten.

Vgl azu A a Hamann, L‘homme, ICOÖNne de Dieu. La (Gjenese relue DF les Peres de ’ Eglise. oll les
Peres ans la fo1 /0—71, 1gne, Brepols, 1998, 0L 1€'| ebenfalls Leo Scheffczyk, Die rage ach
der Gottebenbildlichkeit IN der modernen T’heologıe. Eıine Einführung, In Der ansch als Bıld (rJottes,
hrsg. Von Leo Scheffczyk, Wiıssenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt, 1969, —_-



Der Mensch, Weg der Kirche

LICH VON der Kırche auf Dıstanz Sind, aber auch be1 denjen1ıgen, dıe och
Sonntag ZUT Messe gehen. |DITS Meınungen sche1ıden sıch, WEeNnN 6S das g —_

melınsame en VON Mann und Tau geht, Ehe VOIN gleichgeschlechtlichen Part-
NC Fortpflanzung, dıe Zulassung den Sakramenten VO  — Geschledene-
nen-Wiederverheirateten.“ Für 1schöfe, Priester, Dıakone und äubıige, dıe azu
berufen SInd, al denen Antwort stehen, dıe sıch dıe Kırche wenden, erwelılst
sıch dıe Aufgabe als besonders schwıer1g: WI1Ie soll INan das Evangelıum Chrıstı
ruchtbar denen verkünden, dıe aufAC g1erg, Oft V OIl ıhren Instinkten, iıhren viel-
ältıgen Begehren ach uC beherrscht oder auch darüber besorgt SInd, eın Un-
glüc vermeıden?

Heute erscheiınen diese Schwierigkeıiten 1m Kontext eıner rasenden Entwicklung
der Wıssenschaften. Mathematık und og1k, Natur- und Humanwissenschaften ben
eınen gewaltıgen ruck auf das theologısche und phılosophısche en Au  N Die
Forschungen In diesen Bereichen en ıhre S1e kennzeıchnenden ethoden, dıe dıe
Fakten auf verschlıedenste Weıise uUuSW  9 ındem S1e zugle1c GG prachen,
Schemen, Hypothesen entwıckeln. S1e überprüfen diese akten Urc echnung,
Experimente 1mM OTr und NC aSSIve technısche Anwendung. Schliıeßlic sınd
diese Sogenannten exakten Wissenschaften VoNn eiıner Aura des Prestiges umgeben,
die das bısher Unmöglıche möglıch machen scheınt. Das hat azu gefü dal
selbst außerhalb des Katholizısmus denen, dıe sıch als Materlalısten bezeıch-

sıch Stimmen erhoben, dıe den Menschen nıcht auf dıe Ergebnisse der In den
Kinderschuhen steckenden Genetik. der Berechnungen VOIl endel reduzlerenol
ten

Innerhalb des Katholizısmus wurden dıe auf dıe Humanwı1issenschaften sıch Sstut-
zende Exegese und Theologıe häufig AUuSs eiıner klärenden Debatte ausgeschlossen.
Auf der eiınen Seıte en dıe Wissenschaften den Chrıisten oft Furcht eingeflößt.”
Auf der anderen hat die w1issenschaftlıche Autorıtät immer mehr Ansehen W  n_
LICI und sıch. oft ohne SCHAUC Überprüfung, dıe Stelle eT VOTANSCHANSCHNCHN phı1-
losophıschen exegetischen und theologıschen Überzeugungen und Prinzıplen g —_
stellt.© Hıer müßten wen1gstens Z7WEeI1 Fragen gestellt werden: ist der phılosophischen
und theologischen Forschung der gleiche Rang anzuerkennen W1e den Natur-und
Humanwıssenschaften, und ın dıesem Fall auf welcher Basıs? Müssen sıch Phıloso-

Joseph Ratzınger »Schwierigkeıten mıt dem Glauben ıIn Europa heute«, In: Osservatore Roma-
Fl Julı 1989
Vgl z B Franco1s aCOo!| La OZ1que du Vıvanlt. Une histoiıre dn  ere.  dı  te, Gallımard, Parıs, 1976 Dersel-

be LD Jeu des pOSSIOLES. E ssal SUr Ia diversite du vıvanlt, Fayard, Parıs, 1981
Vgl azu Jacques Marıtaın, der den Wıssenschaften gegenüber mıt einer gewIlssen Verachtung egegnet.

1€e| Dıstinguer DOUF nır Les degres du SAVOLr Parıs 1963, 2973 {tf.
° Vgl azu Leo Scheffczyk/Anton Ziegenhaus, Katholische O2malık, Drıtter Band, Schöpfung als
Heılseröffnung, Schöpfungslehre, Verlag, Aachen, 1997, Im tolgenden urz zıtiert unter:
Katholische Oogmatık. Die Autoren en jer VOI em das Problem der oraltheologıe herVvor, VCI-

tanden als 1ne »ıntegrierende Wissenschaft, welche auf dem >Unterbau« der Humanwıssenschaften durch
phılosophısche Reflex1iıon sıttlıche Verbindlichkeıiten rheben sollte,5  Der Mensch, Weg der Kirche  nen von der Kirche auf Distanz gegangen sind, aber auch bei denjenigen, die noch  am Sonntag zur Messe gehen. Die Meinungen scheiden sich, wenn es um das ge-  meinsame Leben von Mann und Frau geht, um Ehe von gleichgeschlechtlichen Part-  nern, um Fortpflanzung, um die Zulassung zu den Sakramenten von Geschiedene-  nen-Wiederverheirateten.? Für Bischöfe, Priester, Diakone und Gläubige, die dazu  berufen sind, all denen Antwort zu stehen, die sich an die Kirche wenden, erweist  sich die Aufgabe als besonders schwierig: wie soll man das Evangelium Christi  fruchtbar denen verkünden, die auf Macht gierig, oft von ihren Instinkten, ihren viel-  fältigen Begehren nach Glück beherrscht oder auch darüber besorgt sind, ein Un-  glück zu vermeiden?  Heute erscheinen diese Schwierigkeiten im Kontext einer rasenden Entwicklung  der Wissenschaften. Mathematik und Logik, Natur- und Humanwissenschaften üben  einen gewaltigen Druck auf das theologische und philosophische Denken aus. Die  Forschungen in diesen Bereichen haben ihre sie kennzeichnenden Methoden, die die  Fakten auf verschiedenste Weise auswerten, indem sie zugleich neue Sprachen,  Schemen, Hypothesen entwickeln. Sie überprüfen diese Fakten durch Rechnung,  Experimente im Labor und durch massive technische Anwendung. Schließlich sind  diese sogenannten exakten Wissenschaften von einer Aura des Prestiges umgeben,  die das bisher Unmögliche möglich zu machen scheint. Das hat dazu geführt, daß  selbst außerhalb des Katholizismus unter denen, die sich als Materialisten bezeich-  neten, sich Stimmen erhoben, die den Menschen nicht auf die Ergebnisse der in den  Kinderschuhen steckenden Genetik, der Berechnungen von Mendel reduzieren woll-  ten  4 :  Innerhalb des Katholizismus wurden die auf die Humanwissenschaften sich stüt-  zende Exegese und Theologie häufig aus einer klärenden Debatte ausgeschlossen.  Auf der einen Seite haben die Wissenschaften den Christen oft Furcht eingeflößt.”  Auf der anderen hat die wissenschaftliche Autorität immer mehr an Ansehen gewon-  nen und sich, oft ohne genaue Überprüfung, an die Stelle aller vorangegangenen phi-  losophischen exegetischen und theologischen Überzeugungen und Prinzipien ge-  stellt.° Hier müßten wenigstens zwei Fragen gestellt werden: ist der philosophischen  und theologischen Forschung der gleiche Rang anzuerkennen wie den Natur-und  Humanwissenschaften, und in diesem Fall auf welcher Basis? Müssen sich Philoso-  3 Joseph Ratzinger (Kard.), »Schwierigkeiten mit dem Glauben in Europa heute«, in: Osservatore Roma-  no, 28. Juli 1989.  *4 Vgl. z.B. Francois Jacob, La logique du vivant. Une histoire d’heredite, Gallimard, Paris, 1976. Dersel-  be: Le jeu des possibles. Essai sur la diversite du vivant, Fayard, Paris, 1981.  > Vgl. dazu Jacques Maritain, der den Wissenschaften gegenüber mit einer gewissen Verachtung begegnet.  Siehe: Distinguer pour unir ou Les degres du savoir Paris 1963, S. 293 ff.  © Vgl. dazu: Leo Scheffczyk/Anton Ziegenhaus, Katholische Dogmatik, Dritter Band, Schöpfung als  Heilseröffnung, Schöpfungslehre, MM Verlag, Aachen, 1997, S. 239ff. Im folgenden kurz zitiert unter:  Katholische Dogmatik. Die Autoren heben hier vor allem das Problem der Moraltheologie hervor, ver-  standen als eine »integrierende Wissenschaft, welche auf dem >Unterbau« der Humanwissenschaften durch  philosophische Reflexion sittliche Verbindlichkeiten erheben sollte, ... wobei das Lehramt nur die Stellung  eines Partners im Dialog der Wahrheitsfindung beanspruchen sollte«.wobe1l das Lehramt [1UT dıe Stellung
eines Partners 1Im Dıalog der Wahrheıtsfindung eanspruchen sollte«
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phıe und Theologıe unbedingt mıt den Wissenschaften MESSCH, dıe dıe Menschen
In den ann ziehen und gleiıchsam als unübertroffen erscheinen?‘

FKıne en VON Theologen AaUuS$s der Peri10de zwıschen den beıden Weltkriegen hat
sıch betroffen gefühlt, VO  = cdhieser und Weılse als ensch beobachtend
verstehen, echnend handeln und CTE ıttel und Modelle mıt eınem 7zwel Jahr-
hunderte rüheren unvorstellbaren Intellektualısmus ausarbeıtend en ıne da-
VOIN besonders herausragende 1gur Teilhard de Chardın Henrı de aCc bringt
das Zusammenstoßen VON modernen Strömungen mıt »vVOorangegaANSCHNCHN« Überzeu-
SUNSCH In seınen erken Les affrontements mysStLques und Le Drame de ’ humanıs-

atheöe? öffentlich ZUT Debatte Es ble1ibt jedoch abeı, eıne Interpretation diıeser
CNOTTINECIL Krısen der Menschheıt VONN der katholıschen Dogmatık nıcht aufgearbeıtet
und eın erständnıs dieser >»Nneuen Mentalıtät« nıcht darın integriert wurde, W ds dıe
ogmatı als dıe alltäglıche menschlıche Exıstenz betrachtet, dıe VO  —; iıhrer eıner der
menschlıchen Aufgabe etzten üllung zugehenden Dynamık WITrd.

Dıie theologısche Forschung In der Peri10de zwıschen dem Vatıkanum und den
urz auf das Vatıkanum darauffolgenden Jahren, schließt sıch eın »thoma-
sısches Zeıtalter« eınen Thomısmus, WIe auf L1UT alle möglıchen Pro-
eme synthetisc erhellend gelesen und adoptiert wurde.lwurde Ihomas VOIN

quın wen1ger 1m exf gelesen als In Manualen, dıe seıner ständıgen Fähigkeıt, Fra-

SCH und Resultate der Forschung einzubezıehen, nıcht echnung tragen. Selbst In
den Hintergrund gerückt, hat cdieser Schulthomıiısmus ın der Theologıe unauslöschlı-
che Spuren hinterlassen. Das »scholastısche Modell« hat In den Anlagen derer über-
lebt, dıe glaubten, sıch davon Urc andere LICU entdeckte Formulıerungen befreıt
en Es ist schlıeblic einfacher, einzelne und LÖösungen umzuformen als

plötzlıch dıe Archıtektur und Natur der Forschung andern.
Dıie und Weıse, mıt der 19909101 dıe Intellıgenz des auDens betrachtet, äng

VO Verständnıis der ständıgen Bezıehungen VO  z Vernunfit und Offenbarung, Schrift
und Tradıtion, Kultur, Geschichte und 219) Es ist sicherlich das Verdienst des
Vat Konzıils, 1eTr dıe Wege eıner theologischen Anthropologıe IICUu eröffnet ha-
ben  11 Wıe aber Sınd diıese Bezıehungen verstehen? Intellıgenz des aubens,

Vgl azu Angelo Cola (Mons.) Questionı dı antropolog1a teolog1Ca, Edızıon1i Ares, 1996, Im

Kapıtel unter dem Tıtel Antropologı1a, 1CH, SCLIeNZa ze1g der utor, daß dıe Antwort auf dıe Tage ach
der Hıerarchıe dieser rel Diszıplınen beı der Anthropologıe 162

Erschıenen be1ı Ed Temoujgnage chretien, Parıs, 1950
Erschiıenen be1i Ed 5Spes, Parıs, 1950, Auflage.
Es scheınt, daß bIıs ZU Vatıkanum das ema des Menschen als imago-Deı N1IC 1Im /Zentrum der S

stematıschen katholıschen eologıe stand Man SUC vergeblich In eiıner Theologıe der na 1e€
azu Leo Scheffczyk, »Image ressemblance ans la theologıe la spirıtualıte d’aujourd hu1«, ıIn IMNG-
fionnalre de Ia Spiritualite (1971), Mıt dem atıkanum trıtt ıne en! e1n. Dıe Ur‘ des
Menschen gründet darauf, als IMAZO Del geschaffen se1n. Vgl (audıum el Spes, N
11 Vgl Gaudium el Spes, VOT em Sıehe ber uch Lumen entium (der Mensch in der Perspektive
der Kırche als Volk Gottes, e1b Christı, Tempel des Hl Geıistes, TauU! Christi), Sacrosanctum Conciılium
(der ensch als Teilılnehmer Geheimnis Chrıstı1), Deı1 Verbum (der Mensch als Hörer des es Got-
tes) Vgl azu Dalmazıo ongıllo, »Anthropologıe dogmatıque«, in Initiatıion la pratique de Ia theo-

0og1e, publıe SOUS la dırection de Bernard Lauret Franco1s Refoule, 1ome ILL, Dogmatıiıque Z Ed du erf
Parıs, 1993 Se ed.), 586 fl Sıehe ebenfalls: ohannes Paul 1L., Redemptor hominıs und Dıves In Misert-
cordia, Enzyklıken, dıe dıee des Konzıls aufnehmen und weıterführen
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en das dıe Kunst, dıe Ere1ign1isse und dıe Worte der enbarung mıt eıner log1-
schen Erklärung überstreichen, insofern S1e VO menschlıchen Ge1lst als undurch-
sıchtige Tatsachen angesehen werden? der aber en Intellıgenz des aubens, daß
dem Glauben eın 1C und eıne Struktur innewohnen, dıe dem menschlıchen Gelst
und der menschlichen Handlungsweıise GCUEC Wege eröffnen?'2

Für uns selbst besteht dıe Intellıgenz des auDens wesentlıch in folgendem:
Urc enbarung und Überlieferung empfängt der ensch den Glauben, der ıhm
Räume und Möglıchkeıten eröffnet, In en Bereichen selıner Ex1istenz mıt ntel-
lıgenz qaktıv SeIN. Se1t der Patrıstik hat sıch dıe Theologıe global eıner Ertfor-
schung zugle1ic der Offenbarung und der Zivılısatıonen, ıIn denen das vangelıum
verkündet, dıe aufTtfe gespendet und christliche (Geme1inden aufgebaut wurden, VCI-

schrıeben. Auf diese Weıse rfüllte Ss1e ıhre Aufgabe der Erklärung der Dogmen in
der Verbindung VON und Glaubensgut. *” Es scheınt uns heute nıcht möglıch,
AdUusSs dem Engpaß der egenwärt  1gen Glaubensschwierigkeıiten herauszukommen, 1N-
dem INan diıese mıt eiıner »Logık«, dıe »wı1issenschaftlıch verantwortbar« 1st,
decken sucht Es ist nıcht möglıch, dıese Aufgabe als Angleichung des auDbDens
dıe Kultur oder dıe Reduzıerung des aubDens auf dıe Kultur Oder umgekehrt VOI-

stehen.

Menschwerdung des Ortes his AT Inkarnatıion

/u en Handlungen, dıe den Menschen als olchen bestimmen und formen,
gehö auch das Wort. Diese Tatsache wırd ohl heute wen1ger 1INs 1& gerückt, da
Wort und Schrift VOTI em als »Kommunikationsmiıttel« zwıschen den Menschen
angesehen werden. Nıichtsdestowen1iger bestimmt das Wort den Menschen
grundsätzlıch, Tlaubt 6S ıhm doch, siıch 1m überdimens1onalen, komplexen UnıLiner-
SU: In das hıneingeboren wırd, orlentieren, sıch In ıhm entwıckeln und
auch In ıhm sterben. Wortübermuittlung und Wortempfang Ssınd CS auch, dıe Men-
schen1I1- oder ause1ınanderführen, Gesellschaften bılden und In iıhnen

en eT wırd der ensch 11UT wiırklıch 7U Menschen, WEn eın anderer
ıhm spricht und ıhm dıe Vielseitigkeıit des Unıiversums, der Menschheıt, dıe Natur
der Bezıehungen, dıe dıe Entwıcklungen der Exıstenz bestimmen, erklärt. !

Vgl azu folgende Aussage VOÜU!  — FrT. VOoN Weızsäcker. Für ihn bewahren dıe ITheologen »dıe einz1ıge
Wahrheıt, dıe tiefer reicht als dıe ahrheıt der Wissenschaft, auf der das omzeıtaltereru S1e Dewah-
Icn eın Wıssen VO) Wesen des Menschen, das tiıefer wurzelt als dıe Ratıonalıtät der Neuzeılt.« Zitiert ıIn
Katholische Dogmaltik, c1ıt. 2A2 Fußnote

Vgl azu Pıerre 1sel, La theologie face AUX SCLENCES religieuses. Differences el Interactions. oll
Liıeux theolog1ıques No 34 OT et ıdes, Geneve, 1999, 268 {f. Der utor chreıbt » Für dıe ersten
christlıchen Theologen5  Der Mensch, Weg der Kirche  heißt das die Kunst, die Ereignisse und die Worte der Offenbarung mit einer logi-  schen Erklärung zu überstreichen, insofern sie vom menschlichen Geist als undurch-  sichtige Tatsachen angesehen werden? Oder aber heißt Intelligenz des Glaubens, daß  dem Glauben ein Licht und eine Struktur innewohnen, die dem menschlichen Geist  und der menschlichen Handlungsweise neue Wege eröffnen?!?  Für uns selbst besteht die Intelligenz des Glaubens wesentlich in folgendem:  durch Offenbarung und Überlieferung empfängt der Mensch den Glauben, der ihm  Räume und Möglichkeiten eröffnet, um in allen Bereichen seiner Existenz mit Intel-  ligenz aktiv zu sein. Seit der Patristik hat sich die Theologie global einer Erfor-  schung zugleich der Offenbarung und der Zivilisationen, in denen das Evangelium  verkündet, die Taufe gespendet und christliche Gemeinden aufgebaut wurden, ver-  schrieben. Auf diese Weise erfüllte sie ihre Aufgabe der Erklärung der Dogmen in  der Verbindung von Ethik und Glaubensgut.!? Es scheint uns heute nicht möglich,  aus dem Engpaß der gegenwärtigen Glaubensschwierigkeiten herauszukommen, in-  dem man diese mit einer »Logik«, die »wissenschaftlich verantwortbar« ist, zu  decken sucht. Es ist nicht möglich, diese Aufgabe als Angleichung des Glaubens an  die Kultur oder die Reduzierung des Glaubens auf die Kultur oder umgekehrt zu ver-  stehen.!4  2. Menschwerdung des Wortes bis zur Inkarnation  Zu allen Handlungen, die den Menschen als solchen bestimmen und formen,  gehört auch das Wort. Diese Tatsache wird wohl heute weniger ins Licht gerückt, da  Wort und Schrift vor allem als »Kommunikationsmittel« zwischen den Menschen  angesehen werden. Nichtsdestoweniger bestimmt das Wort den Menschen  grundsätzlich, erlaubt es ihm doch, sich im überdimensionalen, komplexen Univer-  sum, in das er hineingeboren wird, zu orientieren, sich in ihm zu entwickeln und  auch in ihm zu sterben. Wortübermittlung und Wortempfang sind es auch, die Men-  schen zusammen- oder auseinanderführen, um Gesellschaften zu bilden und in ihnen  zu leben. Daher wird der Mensch nur wirklich zum Menschen, wenn ein anderer zu  ihm spricht und ihm die Vielseitigkeit des Universums, der Menschheit, die Natur  der Beziehungen, die die Entwicklungen der Existenz bestimmen, erklärt. !°  12 Vgl. dazu folgende Aussage von C. Fr. von Weizsäcker. Für ihn bewahren die Theologen »die einzige  Wahrheit, die tiefer reicht als die Wahrheit der Wissenschaft, auf der das Atomzeitalter beruht. Sie bewah-  ren ein Wissen vom Wesen des Menschen, das tiefer wurzelt als die Rationalität der Neuzeit.« Zitiert in:  Katholische Dogmatik, op. cit. S. 242, Fußnote 19.  13 Vgl. dazu: Pierre Gisel, La theologie face aux sciences religieuses. Differences et interactions. Coll.  Lieux th&ologiques No 34, Labor et Fides, Gen&ve, 1999, S. 268ff. Der Autor schreibt: »Für die ersten  christlichen Theologen .... ist die Theologie zugleich Gedächtnis und geistige oder anagogische, ethische  oder praktische Erkenntnis« (S. 270).  14 Vgl. Katholische Dogmatik, op. cit. S. 242ff.  !5 Vgl. dazu die Arbeiten von Marcel Jousse SJ: 1. L’anthropologie du geste, Gallimard, 1974, 2. La man-  ducation de la parole, Gallimard, 1975, 3. Le parlant, la parole et le souffle, Gallimard, 1978.dıe Theologıe zugleıch Gedächtnıis und geistige der anagogısche, iısche
der praktısche Erkenntnis« (D 270)

Vgl Katholische Dogmatık, C1It. AD
Vgl azu dıe Trbeıten VO]  z arce] Jousse SJ L’anthropologte du,Gallımard, 197/4, 157 MAaN-

ducatıion de la parole, Gallımard, 1975, Le parlant, Ia parole el le souffle, allımar 1978
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Diıese Jlatsache des menschlıchen Lebens 1st eın grundlegendes Element für dıe
Betrachtung des Menschen als ıma20-Dei. Emmanuel Levınas hat ın diesem Bereıich
sıcherlich eınen bedeutenden Beıtrag geleıstet. Für dıesen Iranzösıschen Phıloso-
phen verbletet dıe transzendente Alterıtät (jottes dıe Objektivierung der Erkenntnıis.
Das unıversale Fundament, VOI Gott, der den Menschen ach seiınem Abbiıld g -
Schaltfen hat, reden, ist nıcht mehr auf seıten der konzeptuellen Ontologıe und
Sprache suchen, sondern auftf se1ıten der Sprache, dıe sozıales en hervorbringt.
ensch-Seın en für dıe Jüdısche Gedankenwelt und für dıe Gedankenmodelle  > dıe

der Iranszendenz In der Immanenz testhalten. Für-den-anderen-verantwortlich-
se1n, VO Gesıicht des anderen betroffen, gleichzeıtig en! und S pur des vorüberge-

(Gottes SseIN. ensch-Seın ist grundlegend ar elohim, » Wort VO  an
(jott« seIN.

D Das Verhältnis VOoN ythos und anrnel
In diıeser VO  — Levınas vertretenen Perspektive sehen WIT den Begınn und dıe Per-

INanNnenz eiıner vielfältigen mündlıchen Überlieferung und schrıftstellerıischen ätıg-
keıt, der Ausarbeıtung eInNes wahren »Handbuches« des menschlıchen Verhaltens,
dem 1im besonderen dıe Gattung des ythos gehört. Dieser 1st nıcht, WIe leiıder noch

oft ANSCHNOMMCN, eın Phantasıeprodukt der menschlıchen Eınbildung, eıne » Fa-
bel«, sondern dıe Umsetzung eiıner Tatsache In Worte, selbst WEeNnNn e1 dıe Eınbil-
dungskraft des Menschen stark mıtwırken annn  1/ Der ythos präsentiert sıch 1M-
MT als Element derAC Seine aC besteht darın, iImmer erschaffen. Er führt
nıcht 11UT einem inneren Sınn der menschlıchen Exı1stenz, sondern
chafft auch eıne UOrdnung, WOrIn ber eıne Unordnung, eın a0S, sıegreich Ist,
oder aber, UrC seıne Zweıdeutigkeıt, eiıne intıme Nru provozıert, und damıt ZUT

Wahrnehmung eıner Unordnung, eINes a0s führt, mıt anderen Worten das Wort
gründet immer eıne Welt oder löst dıese auf. 18

Vgl Emmanuel Levınas, Alterite el Iranscendance, Ed Fata Morgana, 1995 Sıehe Kapıtel Phıiloso-
phie du dialogue el philosophie premıere, erselbe Total; el Infinl, Essal SUr ”’exteriorite.
Nıjhoff, La Haye, 1971, Ausgabe Vgl ebenfalls: Ihaddee Ndayızıgı1ıye, L anthropologie biblique SOM

l’eclairage de Ia philosophie de l”’alterite selon Emmanuel Levinas. EsSsSal d analyse, Publications Unıiver-
sıtalıres Europeennes, Serıe Theologıe Vol 595, eftier Lang Bern, Berlın, 1997

Das Wort Mythos Ist griechıschen rsprungs. Horst Bürkle S1e In »Rede, Wort« den grundlegenden
INn dieses Ausdrucks Vgl Lexikon für I heologie Un Kirche, Auflage, e 1998, Spalte 597— 598
Es ann sıch 1er 1ne OTITeNTlıche ede handeln, iıne rzählung, eın Gerücht, ıne Neuigkeıt der ıne
Botschaft, eınen Dıalog, ıne Konversatıon, ıne Aussprache, eınen Rat, eınen Befehl der ıne Vorschrift
Bürkle g1bt als weıteren ınn den einer Legende, eiınes Märchens, Dıieser Innn erscheınt In Homer,
MYytNOS dem [0205 entgegengesetz! WITd. Der ınn Von »Fabel, Lügengeschıichten« taucht TST später auf
und muß 1m spezıellen Kontext der Entwiıcklung des griechıschen relıg1ösen Gedankenguts verstanden
werden. Dieses entwiıckelt sıch VonNn einem Glauben stark anthropomorphe Götter einem phılosophı-
schen System, das das Göttliche mıt den Gedanken des Eınen, des uten, des Schönen uUuSW iıdentifizıert.
Vgl azu Stählın, mythos, In IhWBNT, 1 1942, 769—803 Für ıchel Meslın iIst der ythos
»eıne symbolısche Erforschung der Bezıehungen der Menschen mıt anderen Wesen als uch mıt dem Ött-
lıchen«. Der ythos rlaubt dem Menschen UrTrC| ıne »Erzählung«, mıt den verschıedenen Mächten,
hlıerın miıteingeschlossen dıe göttlıchen Kräfte, dıe das Uniıyversum beherrschen, SOWIEe etzten es mıt
:ott selber fertig werden. Vgl ıchel eslın, Pour UNE SCLIienCE des Religions. Ed du euıl, Parıs,
978 Z

Vgl Miırcea Elıade, Aspects du Mythe, oll de Gallımard, Parıs, 1963
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Der ythos hat seıne Wurzeln ın der ErTfahrung des Menschen, und zielt auf e1-
LebenspraxI1s der menschlıchen Ex1istenz ab Wenn iın eiıner Gesellschaft dıe tradı-

t1onellen Mythen nıcht mehr uDerle{lier‘ werden, erschafft der ensch seıne eigenen
»Erzählungen«, ıhnen seın Vertrauen schenken, deswegen, weıl S1e seiınem
en eınen ınn geben. S1e antworten auf seıne grundsätzlıchen Fragen und e_

aren ıhm, w1e en und 1o0od funktionıeren: S1e präsentieren ıhm eıne oder mehre-
Möglıchkeıten, WI1Ie INan mıt en und 1od ertig werden annn Aus dıiıesem

TUN! hat der ythos immer eıne offenbarende Funktion Er rlaubt C5S, dem Men-
schen der anrnel des Lebens und des odes, SseINESs Lebens und sSe1INESs odes, 1INs
Auge sehen. Der Mythos deswegen auf eıne grundlegende rage jeder
ethıschen Erzıehung, nämlıch der, ob und WIEe 111a mıt dieser ahrhe1ı enann

Miıt des Symbols und der symbolıschen Sprache eröffnet Jen der ythos
viele Möglıchkeıiten. Das Besondere des Symbols besteht nämlıch darın, gleichzeıntig
eiınen Sinn offenbaren und verhüllen Der Mythos NutLZ diıese VOIN der / wel1l-
deutigkeıt des Symbols geschaffenen Möglıchkeıiten völlıg Au  N So ann der ensch
mıt den Wahrheıten ber sıch selber nıcht 1L1UT auf eıne oben herabfallende«,
brutale Art und Weılse konfrontiert werden, sondern annn auch diıese Wahrheıten
innerhalb eiıner »Erzählung« entdecken, dıe CS ıhm ermöglıcht, dıe ugen VOTI einem
Detaıl schlıeßen, oder S1e 1m Gegenteıl öffnen, mıt anderen Worten: der My-
thos macht dıe unangenehmen, dıe furchterregenden Seıten des Lebens erträglıch. Er

davon, daß ein UC eın erträglichesen möglıch 1st
Der ythos konfrontiert den Menschen mıt eıner Wahrheıiıt ber sıch selbst, dıe

ablehnen, aber mıt der sıch auch PrOgTeESSIV einlassen annn Er kann sıch 1im Ange-
sıcht des ythos mıt eiıner Faszınatıon egnügen, muıt eiıner VO der ngs hervorge-
rufenen begrenzten Rezeption, dıe mıt Weıterlesen, Weıterhören und Weıterschau-

der IZ  ung überwındet. (Ganz gleıch, WIe ST 1Un den Mythos rezıpıert, dıe TEe1-
eıt des Menschen übt sıch In der verschıedenen und Weılse AauS, sıch VO My-
thos ansprechen lassen. Der ythos ble1ibt funktionsmäßıg eın ermanenter Ruf

den Menschen, muıttels eıner »Erzählung« ein au  arendes Wort ber se1n
persönlıches erden als ensch empfangen

rsprung und Ursprünglıchkeıt des ythos können 1m wesentlıchen Zwel
antıthetischen Kategorien ang  Z werden: lerror und Poesıe (Blumenberg/Bo-

Dieses Problem ste. 1Im Zentrum der Enzyklıka edemptoris hominıs. 16 besonders SS 13 und
aps ohannes Paul Il sSschre1ı »Diesem Ziel alleın möchte dıe Kırche dıenen: jeder ensch soll Chrıistus
finden können, damıt Chrıstus jeden einzelnen auf seiınem Lebensweg begleıten ann mıt Jener kraftvollen
ahrhe1! ber den Menschen und dıe Welt, W1e S1e 1mM Geheimnıiıs der Menschwerdung und der rlösung
enthalten Ist, mıt der AC Jener 1ebe, dıe hıervon ausstrahlt« (S 15) Vgl ebenfalls Karın Heller, Ü
MIto0, che CostituLsce Ia DEFSONG In Il Nuovo reopagO 4/1999, Rıvısta trımestrale dı
Cultura, Roma, 79—91

Vgl azu Mythos UnO2M4, In Terror Un ‚pLiE Probleme der Mythenrezeption. Hrsg Von Manfred
Fuhrmann, Wılhelm Fınk Verlag München, 1971 Nachdruck der ersten Auflage 1990 SE SA Es
handelt sıch ın dıesen Seıten ıne erste Dıskussion der Teiılnehmer eiınem Kolloquium ZU ema
»Mythos« Zentrum für interdiszıplınıerte Forschung der UnıLhversıtäi Bıelefeld (9.—-13
2l Vgl azu Karın Heller, »Fantasy-Comıics 11UI ZU)] Zeılitvertreib ‘« 1n [/na Sancta Zeıtschrift für Ööku-
menısche Begegnung 1/2000, s1—91
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chum), Zwang und Freıiheıt, Ernst und Heıterkeıt, ogma und pıe (Weın-
rich/Köln).““ Der ythos Ist wesentlıch Zeugn1s afür, daß INa mıt /Zwängen ertig
geworden 1st und welıter ertig werden annn Er 1st der geglückte Versuch, sıch AUS

Z/wangslagen herauszureden, dem Schrecken ber den CANArecken in Geschichten
auszuweıchen. Er depotenzıert, entlarvt dıe aCcC der ngs und wandelt diese
ıIn pıel, ohne S1e Jedoch jemals völlıg überwınden. ythen en deswegen 1im
großen und SaAaNZCH eıinen therapeutischen Aspekt: »SI1e erleichtern und erfreuen uns,
weıl Urc S1IC dıe ngs latent und insofern überwunden wurde «4  S Aus diıesem
Tunen dıe ythen iImmer eıne erlösende Dımensı1on.

Dıie Verbindung VoN schöpferischem Wort und imago Deıl

All dıe bısher aufgeze1igten Elemente erscheınen wesentlıch miıt der ımag20-Dei-
Theologıe verbunden, WIEe S1e. In den beıden Schöpfungsberıichten der (GjenesI1s ZU
us  ü kommt Das Wort (Gottes 1st C5S, das es ZU en ruft und AaUs a0S
Urdnung chafft (Gn I 1_9 a) 24 Uurc seın Wort g1bt Gott dem menschlıchen Le-
ben S1INNn. ach hebräischer Hermeneutık VON (m 1, T und Z besteht ıma20-Deıi

se1ın In der ethıschen Verantwortlichkeit des Menschen. Der ensch ist azu De-
rufen, dıe Schöpfung und alle iın iıhr ebenden Wesen erhalten und VOI dem 1od
bewahren ıne rein kosmologische, technısch-wissenschaftliche und wiırtschaftlı-
che IC des SeIns weiıcht der eiInes ethıschen Verständnıisses, in der der ensch eft-
W as anderes 1st als eın ZUT Dauer ausgestalttetes solıpsıstısches In-sıch-selber-seı1in.

Dies kommt besonders In der Schöpfung der Tau ZU Ausdruck Dıie Schwier1ig-
eıt der uellen Dıskussionen kommt VO  } einem Mıßverständnıis, das den UT-
TU selbst VON Mann und Tau betrifft Diıese sınd nıcht Zwel Subjektivıtäten, dıe
sıch reffen Es <1bt nfang eın ICH und eın sondern CS mMussen da
und Stelle dıe Worte der Schrift selbst zıtl1ert werden: »das 1st ndlıch eın VO  —_ me1l1-
1E em und Fleisch Von meınem Fleısch:; diese Ist ICH« 26 DIe TAau ist VON gle1-

Vgl azu Terror und Spiel, cıt. 1e im besonderen: Hans Blumenberg, » Wırklıchkeitsbegriff und
Wiırkungspotential des Mythos«, 1 3{frf. und Erste Diskussion: 'ythOS und O2MA4, 546N
23 Vgl bıd 528 Beıtrag VO  = Prof. arquarı (Universıtät Gießen)

Vgl Katholische Oo2maltık, c1ıt. 258 DIe Autoren zıt1eren folgendes Wort Ebners »Gott schuf
den Menschen, das he1ßt nıchts anderes als Er sprach ıhm Er sprach ıhn schaffend ıhm Ich bın, und
UrCcC miıch bıst Du em ott iıhm sprach und UrC| das Wort In der Göttliıchkeıit se1INESs rsprungs
das Ich in ıhn hınemlegte, wurde der ensch se1lner Exıstenz und seINESs Verhältnisses :;ott sıch be-
Wwulßt.«

Vgl azu IThaddee Ndayızıg1ye, L/ anthropologie biblique SOMUS l ’eclairage de Ia philosophie de ” al-
terıiıte selon Emmanuel Levinas, cıt.

Dıieses Miıßverständnis SCAWAC unter anderem dıe anthropologısche und theologısche Vısıon altha-
Sars VOIN Mann und Frau. In dıeser überwiegt dıe Überzeugung, dal der Mann » Wort und Same« und dıe
Frau »Antwort und Gefäß des Samens« ist. Vgl SDONSa Verbi, 165 I: und Theodramatık II, 24
260—330 Selbst WeNn der unangenehme Eındruck des natürlıchen Priımats des Mannes ber dıe Frau VOIN

Erwägungen ber dıe Frau als » Antlıtz« und ber ihre emınente 1m Bereıich der Schwangerschaft,
des Ernährens und der Erzıehung abgeschwächt wiırd, ist eute N1IC mehr möglıch, solche anthropolo-
gıschen und theologıschen Behauptungen verteidigen. Aasar Uup: be1l se1ıner Ansıcht anthropo-
logiısche mıttelalterliche Vorstellungen Z.U) Verhältnis der Geschlechter Sıehe dazu Carlos-J Pınto de
Olıvileira, »Homme femme ans 1' Anthropologie de Thomas d’Aquın«, ın Humaın ’ image de Dieu.
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chem Fleisch und gleiıchem eın des Mannes (Gn 2 25 eın anderes »CcI selber«.
ach dem bıblıschen Bericht ist ensch-Seın »Sich-selbst-vor-sich-selber-geschaf-
fen-Entdecken«, 1eS$ nıcht In eiıner konformen opıe, sondern 1im Menschen Mann
VOI dem Menschen Tau An der Basıs steht also nıcht eın Subjektivismus zweıt,
sondern eın Altruismus, der 11UT dıesen beıden möglıch Ist; 1L1UT S1e können dıesen
Altruısmus In eiıner Lebensgemeinschaft In WırklıchkeitsIn der der Unter-
schıed der Geschlechter, der das Werk eINnes drıtten, Gottes selber Ist, begınnt und
sıch bestätigt. Der Unterschie: ann deswegen nıcht mehr eıne aCcC der
außeren Sprache, der Dıstanz, der Andersartıigkeıt se1n, da CS sıch Jer vielmehr
Alterıtäten handelt, dıe exklusıv für dıie 1e. geschaffen SInd.

Schließlic kommt In GenesI1s eın anderes Wort ZU UuSdTuC das In der VO  >

Gott geordneten Schöpfung Unordnung ÜKrıieg, Schmerz, Verführung, eNerrT-
schung, ndankbarkeı aufkommen 1äßt Dieses Wort ist aber das eiInes Geschöpfes,
der chlange. Für dıe Schriuft hat das Wort, das Zerstörung und a0Ss hervorbrıingt,
keıne göttlıche Dımensıon. Dies OoIlflenDa das Wort (jottes selber: gleichzeıt1ig offen-
art 6S aber auch dıe ahrhe1ı des Menschen ber siıch selbst, und eröffnet ıhm eınen
Weg des e1ls

Für dıe bıblıschen Autoren 1st das Wort (jottes Es isten des Uni-
VOeISUNNS und der Menschen. Im olk Israel, 6S VO  > Jahrhunder Jahrhundert
spricht, nımmt das Wort dıe für dıe ommunıkatıon zwıschen Indıyiıduen und Ge-
sellschaften grundsätzlıchen Formen des Mythos und des Rıtus Denn In ıhnen be-
trachtet der ensch sıch selber und nımmt Verantwortung auf sıch. Auf diıese Art
und Weılse verkündet das Wort (Gjottes ÜLG Schöpfung VO  z menschlıcher ntellı-
SCHNZ und Freiheıit e1ıne Neue Geschichte Mıiıt des Mythos und des Rıtus OIfen-

6S URC hıstorısche Ereignisse und Sınngebung, dıe CS hervorbringt, WeI der
(Gjott Ist, der dieses Wort sendet und ın ıhm spricht.“” So wırd der Menschheıit eın
gestaltetes, eın re-formiertes Bıld der Gottheıt geschenkt. ugleıc. offenbart das
Wort aber auch mıt viel Geduld eıne UG und Weıse, »Mensch-mıit-Gott«
SeIN. Der ensch hat dem Wort der chlange seın zugewendet. Nun wırd 1ICU-

erlıch VO Wort Gottes erfaßt Dieses Wort 1st C5S, das den ırregeführten, sıch In Auf-
lösung befindenden Menschen In dıie Sıtuation des Anfangs zurückversetzt, Gott
ıhm den Weg des Lebens öffnet, ındem ıhn lehrt, auf riıchtige Art und Weılse 6CS-

SCI1] (Gn 20 6-1

La theologıie el les SCLENCES humaines face probleme de l”anthropologie. OT el Fıdes, Geneve, 1989,
165—190 Wır schlıeßen unNs dem utor dl der chreıbt »Die Berufung auftf und NıC dıe Rückkehr

Thomas Von Aquın fordert ıer mehr als anderswo ıne ıtlısche Interpretation, dıe sıch NıCc damıt beg-
nüugen wiırd, dıe exXfe lınear lesen, sondern arum bemüht Ist, dıe verschıedenen Ansuchen klarzustel-
len und unterscheıden, indem ıhnen der Wert zugesprochen wiırd, den S1e iınnerhalb der thomasıschen
Synthese und für UNseTeC Epoche verdiıenen« S 190)

Vgl Dıyıno afflante Spirıitu SO und Deı Verbum, dıe ervorheben, daßß ;ott anders ıIn mensch-
lichen Redeweisen spricht. Wır verweısen 1eTr uch auf das Werk VON LOuls Bouyer, Le rıte el I” homme.
Sacralıte naturelle el ıturg1e. oll Lex Orandı, No S22 Ed du Cerl, Parıs, 1962, 308 Diese Studıe Z.U)

Verhältnis des es CGottes den ythen und ıten ist e1in erleuchtender /ugang eıner Theologıe
der Inkarnatıon des es
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Dies es vollbringt das Wort, nıcht ındem 6S VOINN oben herabschwebt Oder mıt
Gewalt TO. sondern indem 6S den Menschen bıs hıneın In dıe Dynamısmen be-
gleıtet, mıt denen G ıhn geschaffen hat, damıt selbst wırd und sıch darauf VOI-

bereıtet, dıe TIranszendenz des ew1ıgen Lebens In rwägung ziehen. Um dieses Le-
benswerk vo  rıngen, bettet sıch das Wort besche1ı1den 1im Intimsten des Men-
schen e1n, ıhn in-formieren, re-formıeren muıttels eiıner Erniedrigung des
Wortes selbst, damıt der ensch ZU erwacht. ® DiIe Autorıtät, mıt der das
Wort In der Schriuft sprıcht, stellt den Menschen dıe rage entweder ach eiıner
überheblıchen Nmabung oder dem transzendenten arakter eiıner olchen ede-
welse. Dıe, dıe sprechen, geben S1e sıch nıcht selber als (jott AUS, 1st ihr Wort eben
1Ur iıhr Wort und nıcht das Wort dessen, der S1e gesandt hat? Diese Debatte ist C5S, dıe
mıt dem Begınn des öffentlıchen Wırkens Jesu, 1mM NSCHAILU dıe Propheten, 1m
Zentrum steht

Vom »Menschen ach dem Bıld (Jottes«
»CGrott ach

dem Bıld des Menschen«

Das en ıst nıcht 11UT und hauptsächlıich ede Es ist Wort und Jat; als olches
eIInde CS sıch entweder In Erwartung auf das Wort Gottes, das schöpferısch und e_

löserısch tätıg 1st, oder ın Abstand dıesem Wort So spricht der ensch oder
spricht CT nıcht In eiıner Gemeinschaft der na mıt Gott. und nıchts ann diese Ge-
meıinschaft$WEeNnNn CS el VON Gott sprechen, »denn Gott alleın spricht
richtig VOIN Gott«.?9 Dieser Ausspruch verwelst auf dıe Quelle, VOIN der jede authen-
tische Theologıe bhängt, dıe In iıhrer Sprache über (Gjott den »verbalen Rausch« VCOI-

me1ı1den ıll Der eologe und der deelsorger Sınd verpflichtet, auf dıe » Weısheıt
Gottes« hören und diese kennen.  30 Diesem Hınhören muß aber och eın
weılteres hınzufügen, nämlıch »dıe Berücksichtigung UNsSeTET Verbindung Urc dıe
na mıt dem en Gottes, SCHAUCI mıt dem en des dreiıfaltıgen (Jottes sel-
ber«?  9 der ew1ıgen Lebensgemeinschaft, dıe Freude in eiıner Eınheıt ist, welche alle
UNSCIC Vorstellungen übertrifft. In der Art und Weıse, mıt der WIT uns Z7U VO Vater
ew1g geZzeuUugienN Wort (jottes verhalten, offenbart sıch, W ds 6S als enschel IMA-

Del seIN.
DiIe Offenbarung des Menschen als IMAZO Deı ist untrennbar VOIN der relıg1ösen

Erfahrung des Volkes rahams, Isaaks und Jakobs Dıiese entwıckelt sıch ın ZWel

Vgl D 30, » Vielmehr ist dır das Wort SanzZ nahe, in deinem Uun! und In deiınem Herzen ıst CS,
dal du danach tun kannst.«

Vgl LouI1s Bouyer, Du protestantısme ’ Eglise. oll Unam Sanctam, No Z Ed du Cerf, 1954,
236

Vgl Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, Instruktion her dıe kırchliche Berufung des T’heologen,
05 1990 Sekretarıat der DBK, Arbeıtshıilfen Nr. VO 03 1991

Vgl LOuUISs Bouyer, Le metier du theologıen, Ed France-Empıre, 1979, 189
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grundsätzlıchen Ihemen Es handelt sıch erstens dıe Wahl eiıner relız1ösen Grün-
dungsurkunde, dıe 1Im ema des »Bundes« ZU Ausdruck kommt Das »Bıld des
Bundes« wırd ZUT ege des spezılıschen aubDens sraels auf doktrinaler W1e auch
auf praktıscher ene Zweıltens geht CS den Durchbruch einem >T1CUCI

Bund« °

S Das »Bıld des Bundes« als Glaubensregel
Der Bund 1st eın Jurıstischer Pakt. der 1Im alten Orıi1ent praktızıert WITd.

Er errichtet zwıschen ZWel oder mehreren Partnern eıne Lebensgemeıinschaflt. Der
Bund ann VO  —_ 1L1UT einem Partner oder beiıderseıt1ig gestiftet werden * Damals, als
dıe Israelıten auf Eroberung des VOoN (Giott dem Abraham gelobten Landes gingen, e_

scheınt dıe mobiliısıerende Tra des Projektes In der Bundesformel »Gott mıt
(Ex 3 12) Moses stutzt sıch be1 seinem orhaben auf dıe TIradıtıon der Väter, denen
Gott eın Land und eıne achkommenschaft mıttels eInNes undesakts versprochen
hat (Gn I5 1—-15:; Ex Z 3—2 DıIe Art und Weıse, mıt der jedoch »(Gott mıt Israel
1St«, gleicht nıcht derer, mıt der dıe (GJÖtter der anderen Zivilısationen »mıt ıhrem KÖ-
N12« Oder »mıt der Natıon selber« SINd. Das Verhältnıis, das VO Abrahamsbun: g_
stiftet 1st, 1st das eInes unılateralen Bundes, Gott alleın ist se1ın Stifter:; der
ensch steht Gott 11UT In einem gestifteten Verhältnis ** Das bedeutet, daß (ijott
alleın sıch dem Menschen verbindet, alleın verspricht, dem Bundesvertrag treu
SEIN: alleın garantıert Abraham und se1ıner Nachkommenschaft eın Land und ET-
ben (Gn IS 18) Der ensch ist azu berufen, dem Wort (Gottes Glauben schen-
ken und VoNn (Gjott alleın dıe Verwirklıchung seINEes Versprechens erhoffen. Dieser
Bundestypus ist e1in aApDaAX In der Geschichte der Relıgi0nen. Nırgendwo In anderen
Kulturen des alten Orlents konnte e1in Bundesakt festgestellt werden, In dem eıne
Gottheıt sıch In einem olchen unılateralen Verhältnıs Menschen verbindet.°

Vom theologıschen Standpunkt N bringt der Bund (Gottes mıt Abraham dıe Un-
entgeltlıchkeıt der göttlıchen abe ZU Ausdruck Dıiese steht der Basıs eiıner
Theologıe der nade:; Abraham und seıne achkemmen entdecken und verstehen
sıch selbst als »erste Früchte« dessen, Was (Gjott versprochen hat Alleın dıe PAYS1-
sche Ex1istenz als » Volk Abrahams«, des Stammvaters, der »SCSCH alle offnung
hoffend geglaubt« hat (Röm 49 18), ist für Israel eIn »sıchtbares Zeıichen«, en »Be-
WEe1S« afür, daß das Wort Gottes immer das verwirklıcht, Was ( verkündet >© Man

Vgl C AD Pıerre Giısel, »La reforme ei reprıse possıble aujourd hu1«, In Humaın [ image de Dieu,
cıt. 197%—200
Vgl Pıerre Buls, La notion dA’alliance dans NANCIeN T estament. Lectlio dıvyına No Ö, Ed du Cerd, 1976

1€| besonders: ISO 1e uch Gerhard VO! Rad, I heologte des Alten Testaments. Die Theologie
der geschichtlichen Überlieferungen sraels Chr. Kaılser Verlag, München, 1978, 143—149

Es handelt sıch hıerbel eınen unılateralen Bund:; ott alleın ist se1ın Stifter. Er alleın geht UuUrc dıe
eteılten Tı1iere. Vgl azu Pıerre Buıls, La notion d’allıance dans "Ancıien Testament, C1It. 1926
Vgl OS eınfe. erıt, In TAhWBAT. l. 9 OS »DIe Vorstellung V OIl einem und ZWI1-

schen eiıner Gottheıt und einem olk ist Uulls In anderen Relıgionen und ulturen unbekannt.«
Vgl La aggada de Pa Presentee ef commentee par Jlıe Wıesel V la collaboratıon de erge

Brodowicz POUT 2  dıtıon francalse, FSJV, amsay, 1995, 03 Sıehe azu uch Lou1s Bouyer, Euchart-
stie. T’heologie el spirıtualıite de la priere eucharıstique, Desclee, 1966 Der französische Theologe hat In
dıesem Werk dem Verhältnıis V OIl jJüdıscher und christlıcher Liturgie ıne hervorragende Studıe gewıdmet.
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steht Jer VOT eiıner Menschheıt, dıe nıcht L1UT AaUus dem ıllen VOIN Fleisch und Blut
hervorgeht, sondern Zzuersit AdUus dem Glauben das, W dsS Gott versprochen hat DıIie-

Art VO  S Menschwerdung erfolgt nıcht innerhalb VO  > eiınem Verhältnıis, das VON e1-
NeIN do Ul des beherrscht wIrd. Für Israel ist der ensch nıcht das rgebnıs eiınes
Feıilschens zwıschen eıner Gottheıt, dıe ıhr Wohlwollen ZU auf anbıetet, und e1-
LICII Menschen, der zahlungsbereıt ist Der ensch selber hat seinen Ursprung
ohl In einem Treueversprechen und damıt In der Vorsehung (Jottes (Gn Z als
auch 1Im Menschen, der dem göttlıchen Versprechen mıt Glauben und Hoffnung be-
gegnel Auf diese Weılse OTIIenDa sıch 1m Wesen und In der 1m praktıschen
Handeln des einzelnen Miıtglıeds des Volkes Tahams eın »Bıld des Menschen«,
eın »Menschentypus«, w1e och nıemals VOINl der Menschheıit In rwägung SCZO-
SCH wurde.

Uurc das Bundesere1gn1s ist Israel azu berufen, Jegliıche VON Fruchtbar-
keıtskultus, dıe Gesetze der Stellvertretung 1m Fall VO  S Sterıilıtät, dıe Liturgien der
Hıerogamıie, deren Ziel Ist, dıe Wırtschaft auf natıonaler ene sıchern, In Fra-
SC stellen */ Das »Bıld des Bundes« nımmt dem Menschen jede Möglıchkeıit, auf
(Giott ruck auszuüben. Das gılt auch Tür das Menschenopfer (Mı 6, 6_8)7 das eINZI-

pfer, das VON Gott annehmbar Ist, ist das des Gehorsams se1n Wort, dıe In Pra-
X1S umgesetzle OTra (Ps 39] /—9) Diıese Theologıe des OUpfers entwıckelt sıch
gleichzeılntig mıt der des Gebetes, das nıcht darauf abzıelt, (Gott kondıtionıeren (Gn
18, 1617.), und das 1m Lobgesang als »Opfer der Liıppen« g1pfelt (Os 14, S Ps 50,
4-1 SO kommt Israel indıvıduell und kollektiv Bewußtseın, daß Gott dort g_
genwärtiıg 1lst, der ensch dıe Gerechtigkeıt In lat umseTtzft und dıe ıturg1ıe
aufhört, VO  —_ seıten des Menschen eın Feıilschen mıt Gjott seın (Am Iı 1—2

Auf dıese Weıse OITIenDa sıch In Israel SIn Gottesbild Dieses ann nıcht
mehr mıt dem e1Ines menschlichen Wesens verwechselt werden. Der Gott sraels 1ßt
nıcht (Gn 8’ Za Ps 149] 12—15; Sam A{f.); muß nıcht In einem VON er
orge befreitem eben, WI1Ie CS dıe Götter der Kultur kennzeıchnet, erhalten WCCI-

den Er hat keıne dıe Sexualıtät gebundene Identität (Nm Z 109 Hos Jl auch
WENNn eınen persönlıchen hıstorıschen Namen tragt, annn nıcht genannt werden:

alleın ISI (Ex 3, 14; Is 43, 0—1 ist CcDECN, immer großzügıge Quelle des Le-
bens, 1m Gegenteıl VO  3 den Göttern der Kultur, dıe das en ne1ıdısch für sıch be-
halten haben.? Als eın olcher (Gjott 1st der Gott sraels nıcht dem en und dem Tod
unterwortfen. In ıhm 1st keıne Finsternıi1s, keıne un:! Er ist EINZIG im Unıiıversum.
Dıese Betrachtung führt Israel eiınem wichtigen theologıschen Schluß Israel
dıe Vısıon eINeEs (Gjottes der Finsternis und des es abh SOWIEe auch dıejen1ge eINnes

Vgl Der Kodex des Hammurabı, 137 und 178 {T; sıehe ebenfalls Karın Heller, Ton Createur est IOn

EDoux, IOn Redempteur. oll (roıre el SavoOIlr No 28 Ed CqulL, Parıs, 1996, 2565
Vgl Wolfgang VOIN oden, »DIe erste Tafel des altbabylonıschen Atrahasıs-Mythos. Haupttexte und

Parallelversionen«, in 68 (197/8) S ach dıiıesem ythos erschaffen dıe Götter dıe Menschheıit
ach einem Streıik der »Arbeıtergötter«, dıe ach dem Vorbild der »göttlıchen Arıstokraten« auf das eC|
VO  —_ » Nıcht-arbeıten-Müssen« pochen. Sıehe azu ebenfalls Jean Bottero, »La creatiıon de ”’homme ef
nature ans le poeme d’Atrahasıs«, ıIn Socıieties and Languages of the Ancıent Near ast. Studies IN hO-
OUFr of T 1akonoff, Arıs and Philıpps KD Warmıinster, England, 1982, DA

Vgl Gilgamesh, 1ab 20 col 1L, 15
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Gottes, In dem zugle1icen und Tod vermiıscht SInd. Für Israel ist Gott alleın GU'TI
(Mit 1 9 und par) Deswegen ann der (Gjott sraels 1L1UT eıne Qulte Schöpfung schaf-
fen (Gn LE 1_’ 4a)

DiIe angsame theologısche Ausarbeıtung dieses Gottesbildes ü  S
gleich ZUT Entdeckung eINeEs Menschenbildes Die Vısıon eInes (Gottes als eIN-
zıgen Bundesstifter bringt den Menschen ott gegenüber In eıne Sıtuation der AT
mMutL und der chwache Der ensch ann (jott nıcht mehr anbıeten, Was nıcht
schon VOIN Gott vorher bekommen hätte (Ps 49 5O| 1LO—11; Cor 4, ugle1c
kommt aber anls Tageslıcht, daß der ensch das nıcht zerstoören kann, W ds (jott VCOI-

sprochen hat DiIe Sündhaftıigkeıt ist eın konstitutives Element des Menschen. Die
Untreue und dıe Bundesbrüche können Gott nıcht azu bringen, se1ın Versprechen
verleugnen. Dieser theologısche Aspekt kommt ın der ede VO »Rest« ZU Aus-
druck, den Gott immer » umn se1Ines Namens wıllen« aufrechterhält (Ez 20, und 44.
Is A 3E 6, 1 , 10, Z Röm 9, 200) (Gjott ıst, und wırd immer ITreu Se1IN: 1st der, der
unentwegt verkündet Un verwiırklıcht. Deswegen öffnet sıch für den Menschen der
Weg eıner eschatologıschen ofinung, dıe CS ıhm erlaubt. sıch eiıner göttlıchen
Kındschaft bekennen. W1Ie S1e VO der relıg1ösen Kultur och nıemals In Betracht
SCZOLCH wurde. Der ensch ist FÜr das en und nıcht für den lod erschaffen;:
hat der Frucht des Lebensbaumes Anteıl, dıie dıe umlıegende relız1öse Kultur den
(Gjöttern reservIliert. Und WEeNNn der ensch sündıgt, ann steht ıhm dıe Vergebung
Gottes immer en (Ex 34, 6_’ Jon 4, Z Mı T7A 18—20; Jo 34 20)

Auf diıese Weılse offenbart sıch, daß das Bundesstatut ber eınen spezılısch JurIisti-
schen Rahmen hınausgeht, der VO  —; »meınen Rechten und deiınen Rechten«, »meınen
I1IcChten und deiınen Tlıchten« bestimmt WIrd. 7Zwischen (Gott und dem Menschen
offenbart sıch eiıne Ahnlichkeit. dıe CS Israel erlaubt, seıne Exı1ıstenz als dıe eiInes
»Sohnes« und dıe eıner » Braut (jottes« betrachten (Hos Z ILIE Die unglaublı-
che olinung, dıe dem Bundesstatut innelıegt, Israel dazu, se1ıne Exıstenz als
eiınen Ruf ZUT Vergöttlichung ın rwägung zıiehen. Wenn 11U11 Israel mıt dem
salm 83 ö2) 6 — sprechen kann » Wohl sprach ich Götter se1d iıhr gehe1ßen, und
ne des Höchsten ıhr alle och WAanNrlıc sterben müußt ıhr WIe Menschen, WIe JE-
der der Fürsten werdet ıhr fallen«, annn handelt CS sıch 1er nıcht eınen Eıntrıitt In
eın »Pantheon«, In den göttlıchen Wohnsıtz, In dem Jedes »göttlıche eseN« und JE-
der In den Kang der Götter erhobene ensch In sıch selbst genügender Autonomie
exIıstlert. uch handelt 6S sıch 1er nıcht eiıne Vergöttliıchung, W1e Ss1e. sıch dıe
Gnostiker vorstellen .“© Sondern » Vergöttlichung« bezeıchnet in Israel die (Jeburt e1-
1ICT Rasse, der der NnNne (Gottes, dıe 1L1UT Gott alleın In Israel ZUT Welt nng (Js
50, I6 Hos 2)

Für dıe Gnosıs besteht dıie Vergöttlıchung des Menschen in eıner Erkenntnis der iın der Anerkennung,
se1ın irdıscher und sein geistiger eıl N1IC! vereinbar SINd. Diıese Erkenntnis führt den Menschen e1l-

LICT ehr VO Fleisch und VOIl der Materıe, sıch mıt der Gottheıt des Lichtes und des uftfen VeI-

eiınen. Vgl COorpus Hermeticum, 1Tome L, Iraıte D Hermes Irısmegiste Powwandres. Edition DTCC-
iTrancals, Parıs, 1991, OM Sıehe ebenfalls ıchel eslın, L’experience humaine du divin, ONnde-
Ments UNne anthropologie religieuse. oll Cogıtatıo fıde1 No 150, Ed du Cert, Parıs, 1988, 330
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Wenn 11U11 der Tochter /Zions nıcht gelıngt, diese CC Rasse ZUT Welt T1IN-
SCH, 1eg das eiınerseılts der menschlıchen Ungerechtigkeıt Gott und den Men-
schen gegenüber, andererseıts der menschlıchen Unfähigkeıt, das CcDECN, das (Gjott
In schenkt, vollständıg empfangen (Is 26, 17106 Hos IS 13) Mıiıt der g_.
samten Menschheıit rıngt Israel mıt dem Tod IDER kommt besonders ıIn der Predigt
der Propheten ZU Ausdruck (Is 26, I 8} L7 16; Hos 8 und IS} 5 Immer WIe-
der stellt dıe Bekräftigung der Bundestreue Gottes dıe relız1ösen Sıcherheıiten In Fra-
g » dıe der ensch ständıg sıch selber suchen g1bt Dies oIfenDar eınen Iy-
PDUS VON eıl (Gjott erklärt seıne Dıstanz und seinen Ntierschıe den Karıkaturen,
dıe sıch der ensch VOIl (jott ach dem Vorbild VON menschlıcher Gewalt bıs hın ZUT

Tyranneı ausgearteter ıllkür macht Gleichzeintig wırd der ensch azu aufgeru-
fen, mıt dem ebenfalls karıkıerten Bıld, das VON sıch selber chafft, brechen
Dieses Von selner geheiımen egıerde, Gott mıt eschenken kaufen, mıt
Gott verkehren, WI1Ie 111a den Mächtigen dieser Welt schmeıchelt: CN VO

ıllen des Menschen, sıch den (jott wählen, der sıch als besonders günstıg e_.

weıst, W as den Menschen zugle1ıc nıcht daran hındert, einem anderen (Gjott
schmeıcheln, der zunächst als wen1ger zugetlan erscheınt.

Die einzigartıgze Menschheit Christi

Für manche Chrısten ist dıe Glaubensaussage, daß Jesus VO eılıgen Geilst
empfangen Ist, entweder eın Problem der Sprache oder eıne »Absurdıtät«, dıe 1N!
und taub glauben ist Für dıe ersten 1st Jesus W1e jedes andere ınd diıeser Welt
empfangen worden, 1L1UT VOIN ıhm 1111l eben, se1 »Sohn GO'[tG:S«.41 Für dıe
zweıten OÖrt dıe Menschheıit Jesu langsam auf, »menschlıch« seInN. Sıe schlıeßen
S1C In einem iırrealen Bıld eiıner allmächtigen und allwıssenden Gottheiıt eIn, dıe auf
der Erde erschıenen ist. Diese A 9 mıt der dıe Menschheıt Jesu betrachtet wırd, VCI-

drängt nach und ach dıe Botschaft des Kreuzes und den Ruf, Jesus In seınen lod
und seıne Auferstehung nachzufolgen. S1ıe lÖöst sıch In eiıner Reduktion des auDens
auf eıinen Moralısmus auf. Im eınen und 1im anderen Fall ke  Z der ensch zurück
seinen relıg1ösen Sıcherheıten, dıe sıch selber <1bt

Um dıe Menschheıiıt Jesu als WITKIIC menschlıch empfangen können, muß auf
das zurückgekommen werden, W ds WIT im VOTANSCLANSCHCH Paragraphen eutlıic
gemacht en Man muß entdecken. W1e Gott dıe Menschheıt Jesu innerhalb der
spezıflıschen Menschheıt Israels, dıe zugle1ic AUus dem Glauben und dus dem Fleisch
Abrahams hervorgegangen 1St, vorbereıtet. DıIie Anerkennung der Einzigartigkeıit der
Menschheıit des Gottesvolkes ist nıcht mıt 11UT menschliıchen Miıtteln möglıch S1e ist

41 Vgl azu das Buch VON Jacques Duquesne, JEesus. Desclee de Brouwer, Parıs, 1994 Der utor, der sıch
für katholısch en vertriıtt dıe eSsEe: Joseph Uun! Marıa hätten och andere Kınder gehabt. Das nteres-
S das das Buch rweckt hat, führte dıe französısche Bıschofskonferen: einer öffentlıchen Reaktıon
Unter den VonNn ıhr veröffentlichten Beıträgen weılsen WIT besonders auf den VO  s Pıerre Grelot hın DFODOS
du livre de Jacques Duquesne SUr Jesus. Assemblee plenıere de Lourdes, Novembre 1994 DıiIie extie sınd
erhältlich Secretarıat de la Conference ep1scopale irancalse, 106, du Bac, F-/75007/ Parıs.
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das Werk der Weısheiıt und des Geıistes, der den Propheten gegeben ıst. Weısheıt
und Ge1st en Israel nıe gefehlt, VO  = Jag Jag eıne Gemennschaft zwıschen
dem der un unterworfenen Menschen und Gott, dessen Ireue ungetrübt Ist,
aufrechtzuerhalten. Wenn auch Israel das »halsstarrıge« Volk mıt dem steinernen
Herzen ist (Ex 33, 3 EzZ 36, 26), sınd dıe Menschen In Israel nıcht ıhrer Unfähigkeıt,
iIreu se1In. der un und dem Tod ausgelıefert, ın trockener Erwartung auf den
Ge1st In eıner Zeıt, dıe Gott alleın kennt urc seıne Weısheıt und seınen Gelst
hat Gott selbst In Israel den Posten vorbereıtet, den se1ın eigener eingeborener Sohn
eInNes ages einnehmen wIrd. Es handelt sıch dıe tellung des Sohnes Davıds
SOWI1IEe dıe des Sohnes TahNnams (Mit IL JD) Der GCUGC Salomon und der CUu«cC saa! sınd
zugle1ic an: und Eınlösung des göttlıchen Versprechens. DIe Menschheit Jesu
ist deswegen WITKI1IC menschlıch, we1l S1e eiıner anthropologischen ahrhe1 einge-
schrıeben Ist, nämlıch der als aup der Menschheıt, als Mess1ı1as-Könı1g gegründet

472SeIN.
elters 1st dıe Menschheıit Jesu WITKI1C menschlıch, auf rund der transzenden-

ten Identität Jesu, der mıt selner Menschwerdung In einem transzendenten Verhältnıs
ZU Gelst steht.“® Um eıne solche Behauptung verstehen, muß autf dıe Erschaf-
iung des dam zurückgegangen werden, den das Lukasevangelıum als »Sohn (j0t-
<< bezeıichnet Für dıe Menschen besteht dıe Schwierigkeıit darın, 1L1UT eıne
AUsS treulosen, lügnerıschen, egolstischen, ne1ıdiıschen Menschen bestehende
Menschheıit in Betracht ziehen können, der CS unmöglıch Ist, dıe Ungerechtigkeıt,
dıe ankheıt und den Tod AaUus der Welt Schaiten Dieser Wahrheiıt der Kultur
stellt dıe Schriuft ıhre laubenswahrheıt gegenüber: dıe Menschheıit ams geht
AUuSs (Gjott Nervor; (Gjott hat ıhr eınen Lebenshauch (nephesh) eiınverle1bt. |DITS un:
und der Tod, dıe In der olge auftreten, ändern nıchts dieser ogrundsätzlıchen Kon-
stıtution des Menschen: selbst als Sünder und als STterDlıcher ensch ble1ibt (jottes
Geschöpf.““ In iıhrem Ursprung bleıbt deswegen dıe Menschheit als In der GGeme1ln-
schaft der na geschaffene. ”” Die Anerkennung diıeser Glaubenswahrheit 1st dem
menschlıchen Fleisch alleın nıcht möglıch S1e geht hervor AaUus dem Hören
auf Gott, der ununterbrochen erklärt, daß der ensch für das en und nıcht für den
Tod erschaffen wurde 46 Dıie spezıfische Identtät der Menschheıt ıIn Israel 1st deswe-
SCH untrennbar VOIN eıner UG dıe Autoriıtät Gottes gegebenen und 1Im Glauben auf-
NOTMMMCHNCHN Offenbarung.

Man ann 1L1UN ıe Menschheit Jesu olglıc autf dıese und Weıse betrachten.
Diese 1st keıne Neuschöpfung, dıe mıt der Menschheıt ams nıchts iun hätte

Vgl Lorraıne (Caza, »Anthropologıe biblique«, In Inıtiation Ia pratiıque de Ia theologie, cC1ıt. 562
4 Vgl azu Johannes Paul Hl Redemptor hominıs, 8Q S, 9, 11

Vgl HenrIı de ubac, C’atholicısme Les ASDECLS SOCLAUX du dogme Ed du Cerf, 1983, Ausgabe,
>> das Abbild Gottes, Ww1e immer uch esude se1ın Mag, bleıibt unzerstörbar a<

Vgl (audiıum el Spes, 41
Vgl Augustinus, der Sschre1 »So WIEe uch dıe erste Unsterblıc  eıt, dıe dam allerdings NC dıe

Uun:! verlor, darın bestand, nıcht terben mussen, wırd dıe letzte arın estehen, N1IC terben
können.« Der Gottesstaat, XAII,
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Oder dieser paralle ware Um dıe spezıfische Menschheıiıt Jesu anzuerkennen,
genugt CS nıcht, sıch ZUT mpfängn1s Jesu Uurc den eılızen Ge1st eken-
L1IC  S DiIe Verkündıigung Marıa, dalß S1e eınen Sohn VO eılıgen Ge1lst empfangen
wırd, g1bt ıhr och nıcht den Schlüssel ZU Geheimmnis der Identıität des ess1a3s.
Dazu braucht CS elıner Offenbarung. hne eıne solche Erklärung (Gjottes blıebe
selbst für Marıa dıe Empfängnis VO eılızen Ge1st WenN Marıa wırd deswegen In
das Geheimmmniıs des eılıgen Wesens, das S1e gebären wiırd, WUNG eınen en-
arungsakt Gottes, der dıe mpfängn1s Urc den Gelst als solche erklärt, und
Urc ıhren e1igenen Glauben eingeführt. Selbst für Marıa als Unbefleckte Emp-
Tängn1s ist CS alleın menschlıch nıcht möglıch, dıe Identıität des Sohnes, dıe Einz1ıg-
artıgkeıt der Menschheıit des Sohnes erkennen.  47 Gott, der Ursprung des Jau-
ens se1ın Wort Ist, ist der eINZIZE, der CS der Menschheit ermöglıcht, auf riıch-
tıge Weılse angesıichts der Inkarnatıon des Sohnes tellung nehmen. /7u dıeser
riıchtigen Stellungnahme gehö das ufnehmen des Wortes (jottes 1im Gilauben und
dıe Gemeininschaft der na So ann der ensch Sschheblıc bıs Aalnls Ende des
eges gehen, der Uurc das Kommen des es In das menschnilıiche Fleisch erÖöff-
netl wurde. Das Ende davon ist dıe Teilnahme eben, das zwıschen dem Vater,
dem Sohn und dem Gelst VOIN wigkeıt wıgkeıt geschenkt und empfangen
WIrd.

Dıiese 1mM Lukasevangelıum ZU Ausdruck gebrachte Theologıe ist der VOIN Mat-
thäus homogen osel, der Gerechte Israels, erkennt sıch nıcht VON selbst azu

48bemächtigt, das VO Gelst empfangene göttlıche ınd be1 sıch aufzunehmen.
Es braucht aiur eıne Offenbarung Gottes, damıt osel, der WIe Abraham und aVIl'
glaubt, sıch als Vater eiInes olchen Sohnes und als Mann eiıner olchen VO Gelst
empfangenden Tau anerkennen annn 0OSe annn seıne eigene Sıtuation 11UT mıt Hıl-
fe eıner Offenbarung (ottes erkennen: diıese eIrı das Verhältnıis zwıschen dem
Glauben Tahams das göttlıche Versprechen, dem Gilauben Davıds das 111C5-

s1anısche Versprechen und der 11U1 erTullten abe des VO Gelst empfangenen
Sohnes Der Glaube, mıt dem der Gerechte sraels der UOffenbarung (jottes egegnet,
wırd 0OSsSe als Gerechtigkeıt angerechnet, den VOoN Geıst empfangenen Sohn
Tahams und Davıds SOWIe Marıa, seıne VO Ge1lst empfangende Frau, be1 sıch
aufzunehmen. 0OSsSe g1bt sıch nıcht als der AauUS, dem, weiıl daUus dem Hause Davıds
stamm , alle Rechte zustehen, sondern se1n Glaube ist C5S, der ıhn bewußt der
andlung Gottes als Vater des Kındes und Ehemann Marıas teiılnehmen äaßt Wır

Wır verweısen 1eTr auf das tradıtionelle theologısche AX10m, das VON Augustinus entwıckelt wurde:
»prIus mente QUaM COTDOTC COonNcepIlt«. Augustinus chreıbt »Selıger ist Marıa, weıl s1e den Glauben Chrı1-
st1 ANSCHOIMNIMECN, als weiıl S1e seın Fleisch empfangen hat16  Karin Heller  oder zu dieser parallel wäre. Um die spezifische Menschheit Jesu anzuerkennen,  genügt es nicht, sich zur Empfängnis Jesu durch den Heiligen Geist zu beken-  nen. Die Verkündigung an Maria, daß sie einen Sohn vom Heiligen Geist empfangen  wird, gibt ihr noch nicht den Schlüssel zum Geheimnis der Identität des Messias.  Dazu braucht es einer Offenbarung. Ohne eine solche Erklärung Gottes bliebe  selbst für Maria die Empfängnis vom Heiligen Geist fremd. Maria wird deswegen in  das Geheimnis des heiligen Wesens, das sie gebären wird, durch einen Offen-  barungsakt Gottes, der die Empfängnis durch den Hl. Geist als solche erklärt, und  durch ihren eigenen Glauben eingeführt. Selbst für Maria als Unbefleckte Emp-  fängnis ist es allein menschlich nicht möglich, die Identität des Sohnes, die Einzig-  artigkeit der Menschheit des Sohnes zu erkennen.“” Gott, der Ursprung des Glau-  bens an sein Wort ist, ist der einzige, der es der Menschheit ermöglicht, auf rich-  tige Weise angesichts der Inkarnation des Sohnes Stellung zu nehmen. Zu dieser  richtigen Stellungnahme gehört das Aufnehmen des Wortes Gottes im Glauben und  die Gemeinschaft der Gnade. So kann der Mensch schließlich bis ans Ende des  Weges gehen, der durch das Kommen des Sohnes in das menschliche Fleisch eröff-  net wurde. Das Ende davon ist die Teilnahme am Leben, das zwischen dem Vater,  dem Sohn und dem Hl. Geist von Ewigkeit zu Ewigkeit geschenkt und empfangen  wird.  Diese im Lukasevangelium zum Ausdruck gebrachte Theologie ist der von Mat-  thäus homogen. Josef, der Gerechte Israels, erkennt sich nicht von selbst dazu  48  bemächtigt, das vom Hl. Geist empfangene göttliche Kind bei sich aufzunehmen.  Es braucht dafür eine Offenbarung Gottes, damit Josef, der wie Abraham und David  glaubt, sich als Vater eines solchen Sohnes und als Mann einer solchen vom HIl. Geist  empfangenden Frau anerkennen kann. Josef kann seine eigene Situation nur mit Hil-  fe einer Offenbarung Gottes erkennen; diese betrifft das Verhältnis zwischen dem  Glauben Abrahams an das göttliche Versprechen, dem Glauben Davids an das mes-  sianische Versprechen und der nun erfüllten Gabe des vom Hl. Geist empfangenen  Sohnes. Der Glaube, mit dem der Gerechte Israels der Offenbarung Gottes begegnet,  wird Josef als Gerechtigkeit angerechnet, um den von Hl. Geist empfangenen Sohn  Abrahams und Davids sowie Maria, seine vom Hl. Geist empfangende Frau, bei sich  aufzunehmen. Josef gibt sich nicht als der aus, dem, weil er aus dem Hause Davids  stammt, alle Rechte zustehen, sondern sein Glaube ist es, der ihn bewußt an der  Handlung Gottes als Vater des Kindes und Ehemann Marias teilnehmen läßt. Wir  47 Wir verweisen hier auf das traditionelle theologische Axiom, das von Augustinus entwickelt wurde:  »prius mente quam corpore concepit«. Augustinus schreibt: »Seliger ist Maria, weil sie den Glauben Chri-  sti angenommen, als weil sie sein Fleisch empfangen hat ... und die mütterliche Verwandtschaft hätte Ma-  ria nichts genützt, wenn sie nicht Christus seliger im Herzen als im Schoß getragen hätte.« De s. Virginita-  1BB  48 Vgl. Karin Heller, Er couple il les cr&a. Coll. Lire la Bible 112, Ed. du Cerf, 1997. Wir haben in diesem  Buch unsere Übersetzung und Interpretation von Mt 1, 1825 dargestellt, die die These vom Zweifel des  Josef über das Verhalten Marias ausschließt. Josef ist der, der glaubt und der durch seinen Glaubensakt Je-  sus innerhalb der Nachkommen Abrahams und Davids, wie sie vom Matthäusevangelium präsentiert wird,  seinen Stand als »Sohn Davids« verleiht (Mt 1,1—-18).und dıe mütterliche Verwandtschaft Ma-
T1a nıchts genutzt, WEeNN S1e N1IC (Chrıstus selıger iIm Herzen als 1Im Schoß hätte.« De Virginita-
fe 37

Vgl Karın Heller, Et couple ı] les rea oll Lıire la z Ed du Cerl, 1997 Wır en In dıesem
Buch UNseTEC Übersetzung und Interpretation VOU|  — Mt I 108275 dargestellt, dıe dıe ese VO Zweıfel des
O0Sse: ber das Verhalten Marıas ausschließt. (0NS ist der, der glaubt und der durch seınen Glaubensakt Je-
susSs innerhalb der Nachkommen Abrahams und Davıds, WIEe S1Ee VO Matthäusevangelıum präsentiert wırd,
seınen Stand als »Sohn Davıds« verle1 (MtC
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dehnen dıe aktıve Miıtarbeiıt Urc den Glauben, dıe Marıa der göttlıchen Emp-
49fäangn1s zuerkannt wWırd, auch auf 0oSe aUuUSs

hne den Offenbarungsakt (Gottes 1st dıe nkarnatıon des einz1ıgen es 1L1UT auf
und Welse eiıner okalen Nachricht ıtaßbar. Man kann ber S1e ächeln oder

ubDerla Ss1e denjen1ıgen, dıe bereıt sınd, es L11UT möglıche glauben. DiIe Inkarna-
tiıon des Sohnes kann als solche 11UT Urc das getreue Hören auf das, W as Gott VCI-

kündet, anerkannt werden, und S1e hat für UunNs 11UT effektiven Charakter, WEeNNn dıe
darın enthaltene Offenbarung empfTfangen wırd, dıe alleın ın das VO HI Gelst g—
chenkte göttlıche en einführt Marıa und 0OSe erkennen dıe Identıität des Mes-
S1AS 1L1UT NO dıie Offenbarung des Verhältnisses zwıschen der abe des Gelstes
und des ess1as selber. Beıden wırd geofIfenbart, auf welche und Weıse Marıa
Urc den Geilst Mutltter des essias WITd. Das ze1gt wlederum, daß Chrıstus und
se1n Leı1b, dıe Kırche, zugle1ic ın ıhrer VO Vater geolIfenbarten und In ıhrer mensch-
gewordenen Wiırklıichkeıit erfassen SINd.

Der Sohn 1st alsoO 1Im Fleisch mıt der abe des Geıistes, dessen andlungswel1-
völlıg Gott alleın geweıht Ist, geboren. Im Ursprung selbst ist dıe Menschheıiıt des

Sohnes vereınt muıt der Handlungsweise des Geıistes, den Gott, WE sprıcht, nıe-
mals VOIl seinem e1igenen Wort iIrennt Die menscniliche Ireue Jesu geht nıcht AdUus e1-
emetano1a hervor; S1e. ist auch nıcht VOIN der der Ireue des Gerechten, des oll-
kommenen, Ja des eılıgen. DIe spezıfısche Ireue Jesu ann weder V OI denen e_

kannt werden, dıe dıe menschnhlıiıche Wahrheıt Jesu leugnen, och VOI denen, dıe Se1-
göttlıche ahrhe1ı In rage tellen Die na Christı, rsprung er na In

seilner Mutltter und In der Kırche, annn nıcht werden., ohne auf das achten,
W d Gott uns VON se1ner trinıtarıschen Exıstenz OoIlflenDa

DIe Ireue Jesu ın diıeser Welt ist eıne göttlıchen Ireue. DIie Menschheıt, dıe dem
transzendenten Sohn eigen 1ıst, muß AaUus dem Verhältnıis zwıschen dem ew1gen Sohn
und dem Ge1st verstanden werden, SCHAUSO WIe das prophetische Zeugn1s Jesu AdUS$s

dem Verhältnis des ewıgen Sohnes mıt dem Vater entdeckt werden muß Der Vater
schenkt Jesus den Gelst ohne Maß, und Jesus spricht se1ın persönlıches Wort als das
des Vaters. Darum exIistliert dıe Menschheıt des Sohnes 1Ur Aaus na und ist S1e
Quelle T Gnade. >©0 In der VO Gelst empfangenen Menschheit des Sohnes
versöhnt sıch Gjott mıt der Welt, enn dıe Sendung des Geıistes, der dıe Empfäng-

Wır tutzen uns e1 auf olgende Autoren und Studıen: ater Eusebilus VO  a} (Cäsarea, Ouaestiones
evangelicae, } (PG Z, RA Ephräm, Diatessarıon, traduıt du syr1l1aque ei de L’armenıen Lenoır.
oll SOurces chretiennes 1Z2U Ed du Cerl, 1966; Pseudo-Basıle1us, Hom In Christi generatiıonem, (PG

Ir 1464 Pseudo-Origenes, Hom In Mat, In GCS, Origines Matthäuserklärung. Fragmente und In-
dices, vol z J1e Le1pzı1g, 1941, 241 Autoren des Mıtte  ers Rabanus Maurus, In 1,
07, 749 und Theophylakt, Enarrationes IN vangzg Matthael, 25 156 Xxegeten und 1heolo-
SCH der Gegenwart Xavler eon-Dufour, Etudes d’ Evangile. Ed du euıl, Parıs, 1974 S erseibe
»L’annonce Joseph«, ıIn Melanges Bıibliques rediges honneur de re Robert, Parıs, 1957,
390—397; erselibe »Le Juste Joseph«, 1N; Nouvelle Revue theologique s 1 (1959), 225—23l1; erT,
Karl, Nımm das ind und SEINE utter, in Geist und Leben (1957): 14—22; John cHugh, La Mere
de JEesus dans le OUVEAU Testament, oll Lecti1o Dıvına 90, Ed du Cerfl, Parıs, 9 Rene Lau-
rentin, Les Evangiles de l’Enfance du Chrıst. Verite de oel au-dela des mythes. Exegese el semiotique-Ni-
storıcıte el theologie. Desclee eft Desclee de Brouwer, Parıs, 1982, 2119 —32

Vgl Ihomas VOU]  — Aquın, Summa theol I1 S, VOI em S, und



Karın Heller

N1IS Jesu bewiırkt, hat ın Jesus dıe völlıge en (jott 1Im Auge, dessen olk VOoN
seıinen Sünden erlösen (Mt 1, 2l0) Dıie einz1ıgartıge tellung des ess1as als aup
der Menschheıiıt und dıe einz1gartıge Identıität des Sohnes, der kommt, dıesen Po-
Ssten einzunehmen, rlaubt P der Menschheıt, In der Empfängni1s Jesu Urc den
Gelst den nfang ıhres Lebens und ıhrer Auferstehung sehen.

Nachwort

Der eologe und der Seelsorger stehen ständıg 1Im Angesıcht der Aufgabe, dıe
SCHNAUC Archıtektur VO  - Schrift, dem organıschen en der Kırche und dem Le-
ben der Menschen 1Im allgemeınen ZU USATuC bringen 7u Jeden ITheologıe der
na gehö eıne dogmatısche Anthropologıe, deren Schwergewicht be1ı der Theo-
ogı1e der Inkarnatıon lıeg

Urc den Schöpfungsakt Sınd Mann und Tau befähigt worden, dıe Menschheıt
ZCUSCN und auf dıe Welt bringen. Dıie Menschen stehen olglıc mıt Gott In e1-

11Cc Verhältnıs, das eıne Gemeininschaft autf ZWEeI untrennbaren Ebenen ZU Aus-
gangspunkt und ZU Z1el hat eıne Lebensgemeinschaft Urc eınen Schöpfungsakt
zwıschen (Gjott und Menschheit und eıne AdUuSs der menschliıchen Zeugung den
Menschen hervorgegangene Gemennschaft. Wenn der ensch dıese omplexe ZC1-
brechliche Anlage ause1ınanderbricht, ann wırd dıe rlösung Urc Heılıgung mıt-
tels derselben Funktionen VOoON FEıinheiıt und erschıedenheıt erfolgen. Dıie Un hat
dıe iIm Ursprung geoffenbarte göttlıche erfügung nıcht hınfällıg gemacht Gott
ble1ibt Quelle jegliıcher Exı1stenz, und der ensch ble1ıbt der Empfänger des gÖttl1-
chen Wiıllens unabhängı1g VoNn seınem Gang auf Dıstanz mıt (jott und selıner
chwacne DIe menschnliche chwache ist nıcht chwache für (Gjott » WO aber dıe
un sıch gehäuft hatte, ist dıe na noch überschwänglıcher geworden« (Röm .
20)

In dieser Linıe muß dıe Inkarnatıon des göttlıchen 0Z20S 1im Fleisch sraels inter-
pretiert werden. Im ıngeben des Sohnes dıe Welt ist eıne unerschöpflıche
verborgen, dıe ber Jegliıche menschnilıiıche und spirıtuelle Aspırationen der Kırche
und ıhrer Glieder hinausgeht. em sıch selbst AaUus dem Geschlecht ams kom-
mend bekennt, bekräftigt Jesus mıt höchster Autoriıtät den göttlıchen esSscChIu und
das göttlıche ırken 1Im Ursprung. Er selbst 1st dem göttlıchen esScCchHhIu untertan
Aus dieser Posıtiıon erklärt CI, daß der, der WIe e 9 den ıllen des Vaters (uL, i1hm
ruder, Schwester und Multter 1st (Mit I2 Auf diese Weılse bringt eıne (Gie-
schwiısterlichkeıit zwıschen ıhm und den anderen Söhnen und Töchtern Gottes, dıe
alle mıt ı1hm denselben Vater aDen, IC Er erklärt dıe Menschheıit für LTreu, dıe
IHN ZUT Welt bringt.”“ Dıiese und Weıse, In der sıch Jesus präsentiert, wırd VOoNn
den christlıchen Gemeıhunden heute mıt Schwierigkeit anerkannt: Kırche ist nıcht

51 Vgl azu tto Hermann eSC| Freı sein aıUuS$ Gnade I heologische Anthropologie, Herder, Treıburg 1Im
Breisgau, 1983

Vgl Mt 22 4650 und



Der Mensch, Weg der Kiırche

ach dem Vorbild eıner polıtıschen Struktur konzıpiert. Kırche wırd als Nachkom-
menschaft Abrahams, zahlreich WI1Ie dıe Sterne Hımmel und der Sand Strand
des Meeres, In Jesus als sSeInN Le1ıb und als JTempel des Gel1lstes ZUT Welt gebracht.

|DITS Selıgkeıt besteht darın, erkennen und bekennen, daß der ew1ge 0Z20S
Gottes sıch der Menschheıit ber alle ihre Bedürfnısse hınaus geheılıgt hat Die
Handlungen des Sohnes (jottes sowohl als ew1ger 0Z20S als auch als eingeborener
Sohn übertreffen völlıg dıe Grenzen des Nützlıchen, ennn S1e. sınd dıe vollkommene
el dıe Je Der ensch ist azu berufen, sıch 1ImM Ge1lst mıt all dem, W as

ist und W d hat, cdieser 1e weıhen, dıe im eben, 1m 10d, der Auferstehung
und der Hımmelfahrt VOIN Jesus Chrıstus menschlich ZU Ausdruck gekommen ist.
Dies ist C5, W as CS dem Menschen erlaubt, das entdecken, Was 6S 1Im Grundeel
VON Gott als IUMAZO Del geschaffen worden sSeIN.



Gentechnık egen der Fluch?

Von Joachim Pıe2sa, u2sbur?2

Als ralg Venter, der (Gründer des börsennotilerten Gen-Unternehmens Celera
Genomi1C«, Junı 2000 verkündete., habe dıe »fast vollständıge Sequentie-
rung der 3,1 Miıllıarden Basenpaare« vollzogen, wurde 1eS$ als eiıner der »wiıicht1ıg-
sten wıssenschaftlıchen Fortschriutte der Menschhe1t« angepriesen.  1 ıne »fast INYyS-
tische Bege1lsterung« wurde ausgelöst.“ Mıllıarden flossen In dıe Erforschung des
menschlıchen Genoms. 1ele weltere Mılhlıarden werden och eingesetzt »Im Wett-
auf zwıschen dem prıvaten Unternehmen Celera und dem staatlıch finanzıerten
> Human Genome Project<.« Es gründet auf einem »reduktionıstischen Konzept«, das
Urc eın komplexeres abgelöst werden sollte der amerıkanısche Kognitionsfor-
scher und (Gründer des Unternehmens »Intelligenes1is«, Ben Goertzel.®

DıIe grundsätzlıche 1101 AdUus phılosophisch-theologischer 1C erı dıe
duktionıstisch-posıitivistische Grundhaltung der amerıkanıschen Forscher, dıe
dem iıhre Posıtion nıcht selten iıdeologıisch verabsolutieren.

Robaotik Gentechnik Nanotechnologie: Dıie »Schöne eUcC Welt«
(Huxley der dıie eUEC Büchse der Pandora?

Der amerıkanısche Computerwissenschaftler Bıll Joy, Berater des amerıkanı-
schen Präsıdenten, ahm krıtiısch tellung den Te1 wıssenschaftlıch-technıschen
Entwıicklungszweıigen des 2 Jahrhunderts Robotik, Gentechnik und Nanotechno-
0gZ1e, mıt denen ogroße Hoffnungen verbunden werden: »Mıt Gentechnıik, anotecN-
nologıe und Robotik öffnen WIT eıne CiEe Büchse der Pandora, aber OTIenNDar 1st uns

das aum bewusst«.* Laut griechischer Mythologıe sandte eus seıne Botın Pandora
auf dıe Erde mıt eiıner Büchse, dıe lauter bel enthielt, als Strafe für Prometheus, der
das Feuer VO Ymp gestohlen und den Menschen gebrac hatte Dank des Feuers
erreichten dıe Menschen eınen kulturellen Fortschriutt. ber das gönnten dıe antıken
(JöÖtter den Menschen nıcht

Der (jott der 1st der Sanz Andere /usammen mıt dem Fruchtbarkeıitsauftrag
»vermehret euch«, hat den Kulturauftrag erteılt: »Macht euch dıe Erde Ntiertan«
(Gen J 28) Vor em 1st dieser Gott eın Rıvale des Menschen, der Freude hat
menschlıchen Leıd

Menschlıche Erbanlagen weıtgehend entschlüsselt, 1nN; FA/Z 2000, Vgl Erfindung und Ent-
deckung, VOI Jens Reıch, 1nN; FAZ 2000, 11

Was hat miıch gemacht” Von Ben Goertzel, ın FA 2000, 53
Vgl ebd., 5 %}
W arum dıie Zukunft uns N1IC! braucht, VO  —_ Bıll Joy, ın FA 2000, S, 1ler



Gentechnik Segen oder Fluch? AAl

Die Robaotik strebt danach, intellıgente Roboter CIZCUSCIL, dıe uns dıe Arbeıt ab-
nehmen und »Wwı1eder in den (Jjarten Eden zurückversetzen« sollen Gleichzeitig sol-
len WIT Uurc S1e »Unsterblichkeıt erlangen«, ındem Bewusstsein abgespel-
chert und in intellıgente Roboter eingesetzt wird.? Das Sınd allerdings utopische Ver-
heiıßungen, dıe 111l ın oder Jahren verwiırklıcht en ıll Kritiker wenden
e1n, auf dıesem Weg würde das Menschseın verloren gehen.

Dıie Gentechnik verspricht, »geschlechtliche Fortpflanzung UFre Klonen e_

setizen oder dadurch erganzen; Heilmethoden für zahlreiche Krankheıten ent-

wıckeln, en verlängern und uUNsSCIC Lebensqualıtät verbessern«.  6 DıIe
Gentechnıik wirft jedoch viele Fragen auf. IC übersehen ist dıe eTfahr, für m1-
hlıtärısche 7Zwecke oder Terroranschläge »genmanıpulıerte Vıren« herzustellen (De-
s1gnervıren), dıe eıne »we1ße Pest« auslösen könnten. Eın analoges e1ıspiıe bıeten
bereıts dıe Computervıren, dıe großen materıellen Schaden anrıchten. Ü dıe
Gentechnık geraten zudem »Repliıkations- und Schöpfungsprozesse, dıe bısher der
Natur VorbenNalten arcmn«, In den Einfluss des Menschen./ Eınige Forscher spıelen
sıch bereıts auf, als waren S1e. dıe Herren ber en und Tod »Wır splelen Gott«
(Dawkins).®

Mıt der Nanotechnologie, der Manıpulatıon der aterıe auf
ene (1 Nanometer nm ] eın Miılliardste. Meter oder eın Miılhlıonste Mıllımeter
mm ] verhält sıch > WwW1e Km) 111 Ian eiıne utop1-
sche Zukunft Sschaliten Im Vereın mıt der künstlıchen Intellıgenz INan »Tast alle
Krankheıten und körperliıchen robleme« beheben können. Künstlıche »Monteu-
1C«, dıe auf molekularer ene arbeıten, sollen das menscnNlıche Immunsystem Star-
ken, dıe Umwelt VON Schadstoffen befreıen, Solarenerg1e gewınnen, Supercomputer
1Im Taschenformat bauen, dıe zudem eıne Mıllıon mal leistungsfäh1iger SINd. An dıe
Stelle VO  =) TIransıstoren werden nämlıch, der Molekularelektronıik, Atome und
oleKule treten.”

Dıiese Technologıien des 21 ahrhunderts wecken sehr große Hoffnungen, WE

nıcht Sal Illusıonen, bergen jedoch zugle1c Gefahren, dıe sıch In anderen Dımen-
s1onen als dıe bısherıgen ABC-Waffen bewegen, da iıhre Herstellung weder VOIN

Großanlagen och VON seltenen Rohstoffen abhängıg se1ın wırd, sondern lediglıch
VON entsprechendem Wissen. Da MUSSeEN nıcht mehr 7wWwel Männer auf den »TOTeN

Knopf« drücken, dıe Menschheıit vernıchten. » Jeder albwegs versıierte Com-
puterbenutzer der Zukunft hat Bıill Joy den Finger auf einem nop he-
SCH Es ist dıe Einschalttaste seINESs Rechners.«  10 eT meınt Joy »Wır können
nıcht iınfach uUuNsSsCcCICI Wissenschaft nachgehen und dıe ethischen Fragen usblen-
den.«  11 Dıese Fragen ergeben sıch vorrang1g AaUus der bereıts erwähnten, muilıtärıi-

Vgl ebd., Sil
Ebd., SIl
Vgl ebd., 51
FA 05 2000,
Vgl ebd., SI
Joys Nachspiel, VO!  —_ Andreas Platthaus, 1n 2000,
W arum dıe Zukunft uns N1IC braucht, VOIL Bıll Joy, 1ın FA 2000, Sl



Joachım Pie2sa
schen Anwendung dieser Technologıien SOWI1e AUS dem »entfesselten, globalı-
s]1erten Kapitaliısmus mıt seınen vielfältigen finanzıellen Anreızen und seinem Wett-
bewerbsdruck« Auf dıe rage »Wiıe groß ist das R1s1ıko, ass WIT uns selbst AUSTOL-
ten?«, {iWwortel der Befürworter di1eser Technologıien, Kay Kurzweıl, dıe efahr
DZW. UNsecIC ance Jege be1 50., wobe1l ıhm nachgesagt wiırd, SEe1 eın Optimıist.
Denn dıie Parallelen 7U Bau der ersten tombombe und dem nachfolgenden alO-

Wettrüsten sınd beängstigend. DIie ı1lısche Schlussfolgerung, dıe Joy daraus
zıeht. lautet: Wır MUSSEN »unNnseIieceI uCcC ach bestimmten Formen des 1SSeNs
Grenzen SEeTZ:  <<

Wer aber besıtzt dıe entsprechende Kompetenz”? Sınd ethısche Normen ohne den
Rückbezug auf Metaphysık (praeambula i1del) und göttlıche Autoriıtät mıt absoluter
Verbindlichkeit (für alle und Tür ımmer) überhaupt begründen?

Dıie Ideologie des Reduktionismus 1St dıe größte Gefahr
Die ese der posıtıivistisch-reduktionıstischen Ideologıe lautet: Nur empırısch

erworbenes Wiıssen zählt als ernst nehmende Wiıssenschaft. Hınweise auf dıe
»Heılıgkeıt der Natur« und auf dıe » Weısheıt des Herzens« werden als subjektivıstı-
sche und sofern andelbar Gefühlszustände abgewertet. Aus diıeser I© behauptet
der XIOrder Bıologe Richard Dawkıns »Wır nielen schon seıt Jahrhunderte.
(GTott«, ındem WIT Urc Pflanzen- und Tierzucht dıe Natur verändern und dadurch In
den bıologıschen Evolutionsprozess entscheıdend eingreıfen. Wır MUSSeEeN (Gott Sple-
len, behauptet Dawkıins, enn dıe Natur kennt keıne Voraussıcht, dıe ULNSCIC des
Homo sapıens davor bewahren könnte, uns selber auszulöschen oder ausgelöscht
werden.! In diesem Müssen, verbunden mıt einem Atheismus eiınerseılts und einem
Glauben das biologistische andererseıts, 1eg dıe größte Gefahr. Wer
VOoN dieser Ideologıe besessen ISst, der sıeht In kritischen Eınwänden oder ethıschen
Vorbehalten 1Ur eıne überflüssıge, WECNN nıcht Sal schädlıche Behinderung des (jott-
spıelen-Müssens.

Der wesentliche Unterschıie zwıschen eiıner Naturveränderung, dıe er 1L1UT 1N-
nerhalb der Artgrenzen erfolgen konnte (dıe Artverwandten el! und Esel konnte
I11all kreuzen, wobel dıe Nachkommen aulese DZWw Maultier unfruchtbar blıe-
ben), und dem heutigen iıngr1 In den Zellkern, mıt der Möglıchkeıt, Artgrenzen
überschreiten SOgar zwıschen ensch und er also Mensch- Lier-Hybrıden
züchten), wırd als qualitative Andersartıgkeıt VOoN Eıngriffen nıcht anerkannt. Für
den Posıtivisten g1bt CS nämlıch keıne qualitativen Unterschiede zwıschen den Lebe-

nıcht eınmal zwıschen 1er und ensch, und AaUus der IC der Gentechnıiker
und Nanotechnologen nıcht eınmal zwıschen ensch und Maschıiıne.

Ebd., SIl
Vgl Dawkıns, Wır spiıelen ott. Eın Brief Prinz Charles, ıIn FAZ 2000,
Vgl Tıpler, DiIe Physık der Unsterblichkeıit ünchen — Zürıc 1994, 165f 1ler 165
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Was darf 1111l VO  — einem Wissenschaftler erwarten, be1 dem VON vornhereın fest-
steht, ass yalle robleme« physikalısch OS sınd? Der berühmte Naturwı1ssen-
schaftler Max Born, Begründer der Quantenphysık, schon VOI Jahrzehnten
VOT olchen Reduktionisten: » Aber S1e (dıe Naturwissenschaftler) sehen ıhre (Giren-
ZenN nıcht, ihre polıtıschen und sıttlıchen Urteıle Sınd er oft prımıtıv und gefähr-
lich. « arl Steinbuch, anfangs anderer Meınung, gelangte späater ZUT Eıinsıcht:
» Der Computer erzeugt keıne ora Wertsysteme mıt ur und TIradıtion
können 11UT dıe christlıchen KırchenVe Was sıch anbıetet, ist wen12 VCI-

trauenswürdig.«!  6 Ahnliches hatte amals Max Horkheıiımer geschrieben: »Eınen
unbedingten Sınn retten ohne Gott, ist eıtel«, und ügte hınzu, »ohne Hınwels
auf eın Transzendentes« wırd auch dıe Ora ac VOIN Geschmack und Lau-
C «  1 [)as hat im der Gottesleugner Friedrich Nietzsche bereıts klar gesehen,
dessen 100 odestag dieses egangen wiIrd. Er schrıeb 1m Werk » Der ZUT

Macht« »Naıiıvıtät, als ob Ora übrıg bleıbe, WEeN der sanktionıerende Gott
<<

Weıl dıe wissenschaftlich-technısche Entwicklung VOIN Menschen gestaltet wırd,
kommt Ambivalentes und zugle1ic Unberechenbares iın diıesen Prozess hıneımn.
Unberechenbar sSınd bereıts dıe Reaktıiıonen der materiellen IU’mwelt Wır w1issen
nıcht9W all und In welchem Maße das Eingreifen In dıe (Gjesetze der Natur auf
den Menschen zurückschlägt Das gılt auch VOINl den geistigen Gesetzen der mensch-
lıchen Natur, dıe WIT als sıttliıches Naturgesetz bezeıchnen. Wer dıe ora missach-
tel. der dıe menschlıche ur aufs ple Der rationalıstisch eingestellte
ensch ne1gt dazu, das übersehen, weıl AB lınear und eindimens1onal denkt Das

Begreifen in oroßen Zusammenhängen, das in der klassıschen Philosophiıe üblıch
WAal, wırd vernachlässigt. !” Dadurch geräat auch dıe ethische Problematik AaUus dem
Blickfeld Das ist eın rein theoretisches Problem, sondern hat weıtreichende Fol-
SCH

»Den Kreislauf VonN technischem Fortschritt und KOonsum, VonNn Vo  ringen Un
Verbrauchen, können WILF AUFr annn sieuern, Wenn gelingt, AUS dem Lirkel heraus-

wenn WIr Lebensziele und Werte HNeu entdecken, die völlıg außerhalb des
technisch Realisierbaren liegen und VvVon der technıschen Lebensbewältigung SUNZ
unabhängig sind.«?°

Born, Erinnerungen und edanken e1INes Physıkers: Universıtas (1968) OO
Steinbuch, ensch Technık Zukunft. Basıswıssen für Probleme V OIl MOTSCH. uttga: IS /

341
Horkheıimer, /ur Krıtik der instrumentellen Vernunft. Frankfurt/M 1967, Z 236

Nıetzsche, Der ZUT aC. Aph 259
Vgl Reıter, Menschlıche Würde und christlıche Verantwortung. Bedenklıches Technık, Ethık, Po-

lıtık Kevelaer 1989, 12218 Philosophische und christlıche Reflexion der Technık.
Sachsse, Technık und Verantwortung Probleme der Ethık 1m technıschen Zeıtalter. Freiburg/Br.

1972, 148
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Wesen und Sonderstellung des Menschen

Besonders folgenträchtig scheinen Forschungen auf dem Gebilet der Neurobio-
technologıie werden. Man 11l mentale Zustände einem Programm der In-
formatıonsverarbeıtung werden lassen. KElemente VO  —_ Nervensystemen sollen mıt
Computern kommunizleren. Besteht 1er nıcht dıe Gefahr, das enschseın In phy-
s1ıologısche Prozesse auflösen wollen??! Es entsteht JjedenfTalls eın Wiıssen-
schaftszwe1g, der »t1ef In eren und Denken eingreıifen wird«“. weıl da-
Uurc dıe Manipulationsmöglichkeit erheblich geste1gert werden annn Schliımm g_
NUS 1st bereıts das enliende Problembewusstseın, mıt dem nıcht wen1ıge WiIissen-
schaftler dıe Forschung auf diesem Gebilet vorantreiben.“

Der Präsıdent der Max-Planck-Gesellschaft, Hubertar selbst Bıologe, tellte
dıe rhetorische rage »Ist der ensch eın Schaf?« Er meınte das Schafsein 1m Dop-
pelsınn des Wortes als Selbstverdummung und 1mM bıologıschen Sınn, als rage ach
dem Unterschie: zwıschen ensch und I1er. ETr selbst antwortelfe auf seıne rage
»Ist der ensch e1ın Schaf?« »Jedenfalls 1L1UT dann, WEeNNn sıch selbst aliur ent-
scheidet «« ar stellt fest, ass dıe »Fortschriutte der Gentechnık mıt bıslang
ungewohnter Härte ZUT Neubesinnung auf dıie rage zwıngen, W d denn das Wesen
und dıe Sonderstellung ausmacht, dıe der ensch tradıtionell für sıch und sSeINES-
gleichen In Anspruch nımmt«, und ZW al 1Im 1INDIIC auf seıinen »moralıschen Sta-
« autf seıne »Menschenwürde« 2°

Dıiese rage löste zuletzt 1997 das geklonte OLLY Au  N Der Zellkern eiıner
Euterzelle wurde In eıne entkernte und spezıe vorbereıtete Eizelle transplantıert.
Damıt bewlesen, ass eıne ausdıfferenzlierte Gewebezelle wlıeder in den Zustand
ursprünglıcher Totipotenz zurückversetzt werden annn Darın bestand dıe Sensatıon.
Klon, griechısch »SprosSS«, INan eın Urc asexuelle ermehrung nämlıch
Urc Teılung entstandenes Lebewesen. er vielzelliıge Örper 1st eigentliıch eın
Klongebilde, das AUus einer Zygote (Verschmelzung VO  = Fı- und Samenzelle) hervor-

Ist, also eın assenklon rst In Jüngster Zeıt ist CS gelungen, Urc künst-
IC Embryonenteıiulung und Embryotransfer Nutztiere klonen Das soll auch
e1m Menschen gelıngen. Vor em ethisch-rechtliche Vorbehalte sprechen jedoch

das Klonen VON Menschen. Dieser Eıingriff 1st mıt dem moralıschen Status und
derur‘ des Menschen unvereınbar. em 1st dıe Erfolgsrate gering (0,1 bıs 1%);
für OLLY edurtite CS 300 Versuche. Schlıeßlic spricht keıne wı1issenschaftlıch halt-
are Zielsetzung aTIuUr. Nur Geschäftemacher drängen azu

Kıne andere Methode rückt indessen in den Vordergrund: mbryonen lassen sıch
nıcht 1L1UT Urc iıhre Teiılung klonıeren, sondern auch Uurc Entnahme einzelner Zel-
len, sogenannter tammzellen S1ıe Sınd totıpotent, underannn AaUuUs ihnen eın LICU-

2 Vgl Rau, Nachdenken ber den SC} in Fedrowıtz/D MateJjovsk1/G. Kaıser (Hg.), Neuro-
worlds Gehirn e1Ss! Kultur. TaAankKTIU: New ork 1994, 10—22, J1er

Kaılser, » Neuroworlds« und der Dıalog der Zwel Kulturen, ebd., 2329 Jer
Pıegsa, Der ensch das moralısche Lebewesen. St Ottilıen 199 /, 125

Ist der ensch eın Von Franz ar] 1In: FAL, 2000,
Ebd., 48 (Kursıvdruc. N1IC! 1Im Orıginal).
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6C Individuum WI1Ie auch eın bestimmtes Gewebe sıch entwıckeln. erden totıpotente
Zellen AUsSs Keımdrüsen ninomMenN, ware Urc Gewebezucht für dıe eigene Urgan-
transplantatıon der Vorteıl verbunden, ass diıeses Gewebe uUurc dıe mmunabwehr
nıcht leicht abgestoßben WITd. Uurc dıe somatısche Gentherapıe (genetisch thera-

plertes Gewebe) Ooder urc dıe Keimbahntherapie VOINl Gendetekten könnten Erb-
krankheıten therapıert werden. Die somatısche erapıe ist thısch erlaubt, da S1e
das Indıyıduum nıcht verändert und auch nıcht dıe achkommen weıtergeben
wird.2© ber adurch, dass sowohl erwünschtes Gewebe WIEe auch eın Indıyıduum
AaUuUs eiıner totıpotenten Stammzelle entstehen kann, stellt sıch dıe rage ach dem
»moralischen StAtuUS« der Stammzellen

DiIe wichtigsten Gründe für dıe ethische Ablehnung des Klonens Ww1e auch der

Keimbahntherapie SInd VOINN dreierle1 nNnaCcC arkl) 1) er ungeheure Verbrauch
mbryonen WIEe auch dıe Gefahr, verkrüppelte Menschen entwıckeln. CAWE-

Hen wliegt der zweıte TUN! DDas ware gezielte Menschenzucht ach tremdem
unsch, eın Verstoß dıe Menschenwürde. uch och sehnlıcher Kınder-
wunsch ann eıne solche Verletzung nıcht rechtfertigen. Übrigens ist 6S eıne Illusı-

Ial könne genliale Menschen In Serıe fertigen, oder INa könne 1Im lon ew1g2
ortleben, enn eın eine11ger wıllıng ebt auch nıcht 1m Partnerzwilling fort
Schließlic noch eın drıtter Eınwand sozlalpsychologischer das Klonen
VOINl Menschen: DiIe one ebender Menschen waren »hochgradıg altersversetzte
Geschwıister mıt ogroßen Problemen In ıhrer Identıitäts- und Persönlichkeitsentwick-
Jung«

Mensch VOo  z Anfang
Es geht letztliıch dıe rage, ob eıne totıpotente bereıts WIeE eın ensch in

se1ıner urn und In seinen Rechten behandelt werden 11USS arwelst arau hın,
ass dıe katholısche Kırche 1eSs ausdrücklıch bejaht »für den Embryo VO e1ıt-

punkt der Zygotenbildung an«.  5 DiIe Päpstliche Akademie für dasen hat dıe (je-
wınnung VOINl Stammzellen AUus menschlıchen mbryonen VOI kurzem als »moralısch
nıcht erlaubt« verurteılt. Von der Verschmelzung der Keıiımzellen se1 der mbryo
eın »menschlıches Subjekt mıt eıner umschriıebenen Identität« under auch
mıt dem ec auf en uch eıne »gute Absıcht«, etiwa für therapeutische
Zwecke, könne dıe Stammzellentnahme AaUs menschlıchen Embryonen nıcht recht-

fertigen. Dagegen se1 dıe Gewınnung nicht-embryonaler tammzellen, etiwa N der
Nabelschnur, der »vernüniftıgere und humanere Weg«.””

Vgl Pıegsa, Genmanıipulatıon Schöpfungsauftrag der gotteslästerlıche Hybrıs?, 1n Theologıe der
Gegenwart 28 (1985) 205233 1eT 228

Ebd.,
Ebd.,
Vatıkan verurtel. Entnahme VOIl Stammzellen aUus Embryos, iın SonntagsZeıtung Z 3 Sept 2000,
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/7u therapeutischen Eıngriffen In Somazellen hat sıch aps Johannes Paul IT be-

reıts 1mM (Oktober 1982, VOT der Päpstlichen ademıe der Wissenschaften, DOSItLV
geäußert. Eın später bekräftigte se1ıne Eıinstellung VOT der Generalversamm-
lung des Weltärztebundes »Eın ausschlıeßlic therapeutischer ingrı1ff, dessen
WG dıe Heılung verschlıedener Krankheıten ist WIe eiwa Jener, dıe auf Miıssbiıil-
dungen der Chromosomen zurückzuführen SInd ann grundsätzlıch als WUun-
schenswert betrachtet werden, vorausgesetztl, ass auf eıne Örderung des persOn-
lıchen ohles des Menschen abzıelt, ohne seıne Integrität verletzen oder seıne
Lebensbedingungen verschlechtern.«

Be1l körperlichen Erkrankungen ist CS me1lstens och ınfach 9 W as Ge-
sundheıt bedeutet. Schwieriger wırd 6S be1ı Krankheıten, dıe geıstige unktionen be-
treffen. Aus empirıscher 1C 1st CS nämlıch nıcht möglıch, eınen ganzheıtlıchen Be-
orl VON Gesundheıit erstellen. on alleın deshalb ware CS eıne nmaßung
behaupten, 111All könne lebenswertes VO  S lebensunwertem en unterscheıden,
ann SOZUSAaSCH mıt wı1ıssenschaftlıcher Begründung das »lebensunwerte« en

vernıchten. Irotzdem geschıieht CS bereıts MC dıe aktıve Euthanasıe (gezleltes
1TötenerMenschen) SOWIEe Urc dıe Abtreibung.?” Dıie Begründung: Das
unerwünschte ınd se1 eıne nzumutbare Belastung, sowohl für dıe Multter W1Ie auch
für dıe Gesellschaft, INSO mehr, WE CS eNnınde ıst Bereıts Begınn der Eu-
thanasıe-Dıskussıon, nfang der Jahre, warnte der Arzt Hans-Dıiıeter Hiersche:
»ESs ist ohne Zweıfel eıne Utopıie, glauben, INan könne wI1issenschaftlıche Parame-
ter iinden, AdUus denen eın lebenswertes en abgeleıtet werden kann. «  SZ Aus Juristi-
scher IC ın Eser VOT der » Versuchung eugenischer Selektion«, denn
S1e geht VOINl » Wertungen über menschlıches Leben« daUs, dıe nıcht »Teın empirıisch-
deskript1v« wurden, »sondern normatıv gesetzt SInd, und sSe1 6S auch 11UT

unbewusst« . Als Rechtfertigung wırd heute besonders dıe Leidminderung In der
Gesellschaft angeführt SOWI1Ee das utiılıtarıstische Prinzıp VO orößtmöglıchen ÜC
eiıner größtmöglıchen Zahl VO  > Menschen.““ Dagegen wendete Reinhard LOöw Tas-
tisch e1in Besser »eIn unglücklıcher Sokrates als eın glückliıches Schweilin«.

e1ım Klonen stellt sıch das Problem der Identitätsverfälschung mıt doppelter
Schärfe In der erwähnten Ansprache VOI dem Weltärztebund 1983 forderte aps
Johannes Paul Manıpulatıonen sınd vermeıden, »deren Ziel dıe Anderung des
genetischen es und dıe Schaffung andersartıger enschengruppen ist«.  56 Bıld-

Zat ach Reıter, Ethische Aspekte der Genforschung und Gentechnologıe, 1In: Ders./Theıle, Genetık
und oral, 155 mıt Anm 19 und Vgl L’Osservatore Romano, 1984,

/Zum bekanntesten efürworter diıeser Praxıs wurde eter Sınger mıt seıner »Praktischen Ethık«,
deutsch Stuttgart 1984 Vgl Breuer, Bıomedizinische Entwıcklungen 1m humanen Bereıch In der
ethıschen Auseimandersetzung, 1n Lampert (Hg.), Schutz des menschlıchen Lebens St Ottilıen 1997,

1 /—54, Jjer ED
H.- Hıersche, uthanasıe AUS arztlıcher 1C| ın Ders. He Euthanasıe. TODIeme der Sterbehilfe.

Eıne interdıszıplınäre Stellungnahme. München 197/5, RS
Eser, Humangenetıik, 144
Vgl Größtmöglıches UuC. In: FA 2000,
Zıt. ach Pıegsa, Der ensch das moralısche Lebewesen, 1L, 185
Sal ach Reıter, Ethische Aspekte der Genforschung, 155
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ıch gesprochen: Eıngriffe In dıe eımbahn würden das »menschlıche Antlıtz« ZC1-

stören. er hatte dıe Glaubenskongregatıon 198 / solche Versuche als Verstoß
dıe ur der menschlıchen Fortpflanzung abgelehnt, sofern S1e arau ab-

zıelen, ein menschlıches Wesen »mıttels Z/willıngsspaltung, Klonıerung oder Parthe-
38gewInnenN«.

ährend e1ınes Sympos10ns In Berlın ZUT Fortpflanzungsmedizın, 1m Maı dieses
Jahres, vertrat ens CLE der 1m Berlıner Max-Delbrück-Centrum für molekulare
Medizın der Entschlüsselung des menschlıchen Genoms arbeıtet, dıe Ansıcht
DiIe forschende Bıomedizın könne sıch iıhre Girenzen nıcht selhst setizen aIiur selen
Politik Un Gesellschaft verantwortlıich. DiIe christlıchen Kırchen werden nıcht e_

wähnt [)as bestehende Embryonenschutzgesetz, das abgelöst werden soll. hält Jens
für ausreichend. DıIe Präimplantationsdiagnostik mMuUSSe dıe Autonomıie des Nd1V1dU-
Un  N berücksichtigen Reproduktives Klonen mMUSSeE verboten werden. Dıie somatı-
sche Gentherapıe könne höchstens als Therapieversuch dulden, da S1e. technısch
unreıf se1 Eıne Keimbahnoptimierung e1m Menschen hält ens elCl. anders als
James Watson und andere amerıkanısche Forscher für eın abenteuerliches Unter-
langen, das nıcht einmal Gegenstand VON Forschung se1n sollte.”?

Mechanistisches und biogenetischer eterminiısmus

» Wırd dıe Menschheıit dümmer als Maschınen ?« rag der Journalıst Guillaume
AOolLL und diagnostizliert eınen »Rückschriutt des Denkens« auf rund eines »mecha-
nistischen Weltbildes«, das sıch In der Gentechnıik als »biogenetischer Determıinilis-

manifestiert. *9 DIe phılosophısche Ausformung des mechanıstischen Weltbil-
des geht auf Herbert Spencer (1820—1903) zurück, den bedeutsamen Vertreter des
englıschen Empirısmus 1im J der das 1Derale edankengut der Aufklärung ın
der 1losophıe weıterführte, hnlıch WIEe arl Marx auf politisch-gesellschaftliıcher
ene, auft beıden Gebileten mıt destruktiven Folgen.

er Zusammenhang VOIN Örper und Gelst wırd Urc dıe heutigen Vertreter der
Bıogenetik mıt dem OKabular der Computertechnık gedeutet, nämlıch als Software
Geı1st) und Hardware KöÖörper) Der gentechnısche ıngr1 Ray Kurzweıl se1
unvermeı1dlıch als » Teıl eInes allumfassenden evolutionären Prozesses«, wobel eın
Beschleunigungsgesetz ZUT Geltung komme. Die Entstehung der ersten
brauchte Miıllıarden Te Danach entwiıckelte sıch dıe Tierwelt wesentlıiıch schnel-
ler Urc den Homo sapıens wurde dıe biologische Evolut:on VO  — der kulturellen
Evolution übernommen. Seitdem entwıckelte sıch dıe Technologıie immer rasanter,
und 6S ware törıcht, sıch dieser Entwiıcklung wıdersetzen.

Vgl Pıegsa, 1L, 187
Instruktion der Glaubenskongregatıon »Donum vitae« (10 eıl In Nr.
Lebensschutz”? Forschungsfreiheıt”, Von Rosemarıe e1n, 1n FAZ 2000,
Vgl Wiırd dıe Menschheıt dümmer als Maschinen?, V OIl Guilllaume aolı, 1n FA 2000,

41 Vgl Die Maschıinen werden uns davon überzeugen, ass sS1e Menschen Sınd, VON Ray Kurzweıl, ın FAZ
2000,
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Aaoll meınt, dieser Fortschrıttsglaube se1 UTe® Weltkriege und Wiırtschafts  1sen

längst wıderlegt worden. Der Spencersche Evolutionismus erwIes sıch als »gefährlı-
che Vereinfachung« und »pseudowıssenschaftliche arnung VOIN uralten phılosophi-
schen Problemen« (Levi-Strauss) Sıe werden nıcht gelöst, indem 1111A11l iıhre Exıstenz
eugnet. Auf wiıirtschaftlıcher ene hat sıch der »sıch selbst regulıerende Markt«
(Ihese des Globalisierungskapıtalısmus) als Utopı1e erwlesen, »dıe den Menschen
beiınahe zerstort und dıe Umwelt ZUT Wüste gemacht hätte« arolanyı Den Ka-
pıtalısmus In dıiıesem usammenhang erwähnen Se1 deshalb notwendi1g, we1l g_
genwärtig »Biogenetik, Marktfundamentalısmus und amerıkanısche Hegemon1e«
e1in Bündnıs geschlossen en Paoli) DiIie »technısche Revolution« unterstehe ke1-
MNGCT mechanıschen Entwiıcklung, W1Ie ıhre Betre1ıber behaupten, sondern dem Streben
ach eld und Macht.“*

Es se1 der Zeıt, meınt der Phılosoph 1stop. TeC.  9 der 200 jJährıgen »L e-
gende der Aufklärung« ıhre »Schattengeschichte« entgegenzustellen.43 |DITS Auf-
ärung hat Gott und damıt auch dıe Unsterblichkeıit abgeschafft und dadurch eıne
»Ruinenlandschaft« hınterlassen. »DIıe Unsterblichkeıit Ist heute eıne Verheißung der
Techniker«,“* enn Metaphysık und elıgıon SInd abgeschafft. Der Psychoanalytı-
ker ersetzft den Beıichtvater. Die Vernunft 111 dıe Theologıe enteıgnen. Man 1ll
auch nıchts mehr der Iradıtiıon verdanken, sondern es LICU erfinden. Die alte Auf-
ärung, WI1Ie auch ıhre heutige Fortsetzung, W al und ıst keıne Wiıssenschaft, sondern
»eıne Strategie der politischen Macht« P

(Janz eutlic wurde 1e6Ss bereıts 1im J dem Vollstrecker der Aufklärungs-
1deen. Im »Kommunıstischen Manıfest« (1848) Sagl arl Marx unverblümt, CS gehe

dıe Machtergreitung Urc das Proletarıat, das als kollektiver Erlöser der
Menschheıt, Urc eıne blutige Revolutıon, in das polıtısche Machtgefüge eingreifen
soll Marxens Nachfolger en dıe Ideologıe der angeblich erlösend wırkenden,
utıgen Revolution VOIllstrec (& 11UT dıe Theologıe wurde ente1gnet, sondern
auch das kırchliche E1ıgentum. Theologıe und Glaube wurden bereıts 1Im 18
uUurc dıe arer fälschlich als Gegner der Vernunft dargestellt. Man hatte nam-
ıch bereıts damals begrilfen, ass L1UTI derjen1ıge den Menschen SahlZ beherrscht, der
auch seınen Geilst beherrscht

egen dıe MNCUu erstandene, aufklärerische des »Kolonialismus 1m Namen des
Geldes und der Macht« (Albrecht) 111USS INan sıch ZUT Wehr setitzen Vor em Uurc
»Wahre« Aufklärung, W1Ie sS1e aps Johannes Payul II betre1bt, indem seıne EnZYy-

> F1ıdes ef rat10« (1998) mıt den Worten begınnt: >CGilaube und Vernunfit Sınd W1Ie
dıe beıden Flügel, mıt denen sıch der menscnilıche Geılst ZUT Betrachtung der Wahr-
eıt erhebt Das Streben, dıe anrhneı erkennen und letztlıch ihn selbst erken-
NCI, hat (Gjott dem Menschen 1Ins Herz gesenkt.«“° Diese Feststellung des Papstes

Vgl aolı, a.a.O.,
43 Vgl Kugelstoßen kann Jjede Kanone besser. Eın Rundblick ber dıe Ruinenlandschaft der Ratıonalıtät,
VO  — Chrıstoph TeC| 1ın FA 2000,

Ebd.,
Ebd
aps Johannes Paul 1L., nzyklıka »Fıdes rat10« (1998)
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wıiegt 111SO mehr, weıl AdUus der Erfahrung mıt ZWEeI gottesfeindlıchen Ideologıen,
nämlıch mıt dem Kommunısmus und dem Natıonalsozıalısmus, mıt Siıcherheıit we1l:
Wo Ian Gott »tOtet«, da bleıibt auch bald das Menschliche 1mM Menschen auf der
Strecke Gott ist nämlıch eın Rıvale des Menschen (Behauptung der ufiklärer),
sondern se1ın chöpfer und Erlöser.

Schöpfungsauftrag der gotteslästerliche Hybris?
Das Programm eıner menschlıchen UuC  W das heutige Gentechniker verkün-

den, geht bIs autf dıe »Polıtela« des antıken Phılosophen Platon, also bıs 1InNns
C zurück. Demnach ollten Jünglinge, »dıe sıch wacker 1m Krıege oder ONSIWO
geze1gt haben« G dıe me1ılsten Kınder ZCUSCN. » Verstüimmelte« Geborene ollten e1-
NEeIN »unzugänglıchen und unbekannten Ort« ausgesetlztl werden.* Der Kenner der
Antıke, Walther Kranz, chreıbt »Miıt Härte soll Urc geschlechtliche Zuchtwahl
das Mınderwertige verhindert oder auSsgemerzt, das (jesunde und üchtige geförde
werden. Platon ist der egründer der eugenischen Lehre.«“S Später hat Platon se1ıne
Meınung geändert und dıe Menschenzüchtung abgelehnt.

/7wıschen eiıner bıolog1ıschen uC  W dıe In ezug auf Pflanzen und 1ere
schon VOI rund 01010 ahren stattgefunden hat, und dem bıotechnıschen Eıngriff In
dıe Genstruktur, WIEe heute möglıch ISt, besteht das Se1 nochmals betont eın
sentlicher Unterschıie DIe Zuchtwahl annn 11UT innerhalb bestehender Artgrenzen
vollzogen werden. Dıie Gentechnologıe dagegen ermöglıcht CS, ber Artgrenzen hın-
WC2, Erbgut manıpulıeren und dıe Kreuzung verschledenster Pflanzen und Tiere
vorzunehmen, Ja Mensch- Tier-Hybrıden züchten. Im 1INDIIC auf dıese
Manıpulationsmöglichkeıiten ein1ge Naturwiıssenschaftler, MM diıese
chwelle überhaupt nıcht überschreıten. Miıt Phılosophen der welsen S1e dar-
auf hın, ass dıe Natur »Lehrmeisterin und Norm« für menschliches Handeln sSe1
Der ensch verlıere diesen Orıi1entierungsmaßstab, ındem In dıe Natur radıkal,
WIe Wes Urc Genmanıpulationen geschieht, verändernd eingreift.”” Wır stehen
mıt letztlich VOTI der generellen rage der ensch In den Kern der menschlı-
chen überhaupt eingreifen?

Wıren bereıts zwıschen somatıschen Eıngriffen und eımbahnveränderungen
unterschiıeden. Diıe ersten sınd AaUus therapeutischen Gründen erlaubt, dagegen sınd
Eıngriffe In dıe eımbahn immer abzulehnen Für diese Antwort 1st VO  = entsche1-
dender Bedeutung, ass dıe Moraltheologıe nıcht autf eiınem bıologısch-physiolog1-
schen, sondern auf einem vernunftbegründeten, metaphysıschen Naturverständ-
NISs aufbaut. >© IC dıe W1  Urlıc setzende Vernunft ist gemeınt, sondern dıe ın

Platon, olıte1a 9, 460 D-—C, zıt. ach Rowohlt Klassıker Hamburg 1958, 181
Kranz, DIe griechıische Philosophıie. Bırsfelden — Base 1955, 204

Vgl Reıter, Ethische Aspekte der enforschung, S57
»LexX naturalıs est alıquıd PCI ratıonem constitutum« »das aturgesetz ist Urc dıe Vernunft ONSTILU-

lert« lautet dıe Definıtion des TIhomas VO]  — quın Ihomas VON Aquın, Summa theologıae Kl 04, 1)
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Ehrfurcht vernehmende, W d Urc Gott, den chöpfer, als eW1geES Gesetz » Jex
<< en Geschöpfen vorgegeben und als sıttlıches Gesetz » Jex naturalıs«
bZzw » Jex indıta« dem Menschen eingegeben ist.> Die e1liNaDbe ew1igen (Gesetz
(partıcıpatıo eg1Ss aeternae In ratıonalı creatura) ist nıcht 1Im Wıderspruch ZUT

schöpferıschen Aktıvıtät sehen. Der ensch unterscheı1idet sıch nämlıch insbe-
sondere Uurc se1ın schöpferısches Handeln V OIl der übrıgen Kreatur, dıe autf
rund eingeprägter Neı1gungen (inclınmatiıones) dem ew1ıgen (Giesetz unterliegt.
Der ensch ist auf »einz1gartıge e1SC« der göttlıchen Vorsehung unterstellt, IN-
sofern »selber der Vorsehung teilnımmt. für sıch und andere vorsehend
wirkend« >%

Aus dıeser 1C dıe dem bıblıschen Schöpfungsauftrag »macht euch dıe Erde
ertan« (Gen I 28) gemäß 1st, ann der ingr1 In den Lebenskern eıner nıcht
grundsätzlıch als nmaßung gegenüber Gott, dem chöpfer, verurteiılt und abge-

werden. ber AdUsSs bıblıscher IC ist dıe Verantwortung eıne sıttlıche Trund-
KategorIe, dıe immer auch ın dıe rel1g1öse Dımension hınemragt, als Verantwortung
VOr (rott Diıe sıttlıch-relıg1öse Verantwortung nımmt proportional ZUT Jefe des Eın-
oT1LIS In dıe Schöpfung Gewichtigkeıit Da nfolge des wıissenschaftliıch-techni-
schen Fortschriutts dıe Radıkalıtä: der Eıngriffe sıch ste1gert und WI1IeE be1 der (Gien-
manıpulatıon den Menschen selber CIM  ‚ I11L1USS dıie zukünftige Exıstenz der
Menschheıt Intensiver 1INs Blickfeld ethısch-relı1g1öser Verantwortung gerückt WCCI1-

den Hans Jonas hat In seinem Werk » Das Prinzıp Verantwortung« folgenden eth1-
schen Imperatıv aufgestellt: »Handle S dass dıe Wırkungen deıiner andlungen
verträglich sSınd mıt der Permanenz echten menschlıchen Lebens auf Erden «> Aus
bıblıscher IC mussen WIT den Imperatıv erganzen:

Handle ASsSs du dem göttlichen Schöpfungsauftrag gerecht WIrst, der nıcht Aur

VonNn der Beherrschung der rde ;npricht (erster Schöpfungsbericht, (Gr1en ) 268), SONM-

ern auch VO. Behauen und Behüten (zweıter Schöpfungsbericht, Gen 27 S
Der bıblısche Schöpfungsauftrag ist SsSOmıt eın Freibrief für VCI'3‚I’ItWOITUI'IgSIOSCS

Handeln, WIe z.B arl Amery In seinem Buch »Das Ende der Vorsehung. Dıie DNA-
denlosen Folgen des Chrıstentums«, in Unkenntnıs der 1bel, fälschlich behauptet
hat > Dıie Deutschen 1SCHNOolIe en dıe Erklärung » Verantwortung wahrnehmen
für dıe Schöpfung« (gemeınsam mıt dem Rat der EKD) herausgegeben. Hıer en

Nıcht alleın menschlıches, sondern auch tierisches und pflanzlıches en
WI1Ie dıe unbelebte Natur verdiıenen Wertschätzung, Achtung und Schutz «>°

ö Ihomas spricht V OIl der »IMpTESS1O dıvını umınıs in nobis« VO]  ! der »Eınstrahlung göttlıchen Lichtes
In Dıiese Illumiınatıo darf nıcht platonısch bzw neuplatonısch, 1mM Siınne angeborener een, verstan-
den werden, dıe dem menschlıchen Suchen und Erfahren keinen Raum mehr lassen (eDd., 91,

Inquantum et 1psa (scl rationalıs creatura) fıt provıdentiae partıceps, sıbı 1ps1 eit alııs provıdens (ebd.,
q91, a 2)
53 Jonas, Das Prinzıp Verantwortung. Versuch eiıner für dıe technologısche Ziviılısation. Frank-
furt/M 1982,

Vgl Amery, Das nde der Vorsehung. DiIie gnadenlosen Folgen des Christentums Reinbek Ham-
burg 1972 IS

Kırchenamt der KD/Sekretarıa der Deutschen Bıschofskonferen: (Hg.), Verantwortung wahrnehmen
für dıe Schöpfung. öln 1985, 28
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DIie ethısch-rel1z1öse Verantwortung ist also umfassend verstehen. S1e annn
nıcht Ethık-Kommuissionen elegıert werden. erWıssenschaftler ist iIm GewI1s-
SCI] und VOT (Gjott für se1n Handeln verantwortlıich. Deshalb 1st auch dıe mıt
ıhren Normen keıne Fremdeinmischung, sondern S1e 1LL11USS dem w1issenschaftlıch-
technıschen Fortschriutt abstabe und Grenzen setizen, ennn Jeder Fortschriutt
1st ambiıivalent: bewirkt Vor- und Nachteıile für ensch und Umwelt olgende
Jlatsachen stımmen NaCcC  1C

DIe Entzıfferung des Genoms hat dıe urzeln uUNseceTIeTr natürlıchen Identıität ireigegeben und
für unabsehbare Eıngriffe bloßgelegt.”®
Der »gläserne Mensch« ırd Versicherungen, Arbeıtgebern und uch Medizinern dıe Mög-
ıchkeıt geben, soz1ılalen Druck auszuüben. Anstelle der Selbstkontrolle trıtt dıe Olfentlıche
Kontrolle. DIie bestehenden SOozlalordnungen (Kındergeld, Renten- und Krankenversıche-
Iung, Arbeıtslosengeld u. A werden durch öffentliche Kontrolle und sozlalen Druck unter-
lauftfen.
Vertreter der »genetischen Weltsıcht«, dıe davon ausgehen, »dass menschlıches und anderes
Leben nıcht VOIN Gott geschaffen wurde, sondern durch evolutionären Prozess entsteht, der
den Darwınschen Prinzipien der natürlıchen Auslese Tolgt«, plädıeren »Tür das Töten erb-
anker Föten«.  58 Also musste dıe Geburt VO  > Kındern »mıt gravıerenden genetischen De-
fekten« ıIn Zukunft als unmoralısch gelten und iıhre Abtreibung als moralısches ec Ja sol-
che Kınder könnten später rechtlich iıhre Eltern vorgehen, dass S1e iıhre Geburt nıcht
verhındert haben
Je größher dıe Macht des Menschen, desto zerstörerischer 1nr Mıssbrauch. Am Beıispiel des
Computervırus, der ogroßen Schaden anrıchtet, kann andeutungswelse CIINECSSECI, W d der
Mıssbrauch der Gentechnıik (künstlıche Vıren oder Bakterıen) zerstoren könnte. Und der
Mıiıssbrauch der Atomenerg1e Bomben auftf Hıroshıma und agasakı lässt erahnen, W as
Künftıg eın Mıssbrauch der Robotık und Nanotechnologıe bewiırken könnte ©

Es entsteht eıne CUG Ideologıe, dıe als Ersatzrelıg10n wiırd. In eiınem Le-
serbrief en e »Mehr noch als die Techniken selber, sollte das

ihrer Entwickler, Geldgeber und Staatsoberhäupter Anlass ZUF orgze
SEIN.61

Vgl Das Monströse, VoNn Jan ROoss, In Dıe eıt 2000,
Vgl Besıtze dich selbst, VOIl aus Koch, iın FAZ 2000,
Vgl DIe thık des Genoms. Warum WIT ott nıcht mehr dıe Zukunft des Menschen überlassen ürfen,

VO  — James W atson, In FA7Z 2000, DE vgl ebd.,
Vgl Watson, ebd.,
Vgl Der AUS dem dıe pträume Sınd, VO  — Stefan Rehder, 1N; DıiIie Tagespost 2000,61 Dıe Auserwählten des Fortschrıtts, Leserbrıief, In FAZ 2000, Vgl Das CUue Package,

Von Jaron Lanıer, In: FAZ 2000, 41



7Zwischen Apologetik und estauratıon:
Das SAacramentum unıversale der Neuscholastık

Von Christian CAallter München

Die Neuscholastik und die Sakramentalıtdat der Kırche

ach der Abkehr VO Idealısmus und der aufklärerischen Phiılosophıe Mıtte
des Jahrhunderts seifzte mıt der Neuscholastık C1INC Erneuerung der scholastı-
schen Theologıe und Phiılosophıe Cc1inN Das programmatısche >Zurück ZUT Theologıe
und Phiılosophıie der Vorze1lt« Kleutgens wurde zugle1ic ZU Ansatzpunkt

der Vergangenheıt OrJ1enNi Methode theologischen Denkens und Ar-
beıtens DIe Neuscholastık wandte sıch zunächst polemisch dıe geschichts-
theologıschen Ansätze der übınger Schule und dıe Programme
Posıtivismus und Emp1ırısmus oriıentierte: Theologıe etwa Hermes und

Günther Ihren Versuch das katholısche en mıt Kant und ege
fruc  aren ymbıiose erachteten dıe Neuscholastıker als ZeTrSTLIO-

rerisch dals C1NC effektive Abwehr der subjektiven und rationalıstıiıschen Strömungen
11UT uUurc den Rückegriff auf dıe Iradıtiıon der Scholastık bewältigen erschıen
Aus dem Bewußtsein der Verantwortung heraus nahmen ıe Neuscholastıker CC

Haltung der ıcherung und des Bewahrens CINMN, weshalb gegenüber dem als LICU

und ynamısc anmutenden Aufschwung der übınger und der genannten em1-
rationalısten »dıe el der Neuscholastık behutsam, unıtorm und nüchtern«“
erschıen DiIe Theologıe des Miıttelalters insbesondere des Ihomas VO  > quın,
wurde ZU Inbegriff wahrheitsgemäßen Theologıe dıe als spezıflısch kathol1-
sche Form VO  a Phılosophıe und Theologıe gewertel wurde IrTotz ıhrer 10L
der VO  —_ den übıngern VOTSCHOMUNCHCH Verbindung VOINl spekulatıvem und g —
schıichtlıchem en darf der Rückegriff auf Elemente der scholastıschen Iradıtiıon
nıcht als ungeschichtliche Keprıistination vielmehr als CIn Versuch e_
schätzt werden der dıe Vergangenheıt für dıe Auseimandersetzungen der Gegenwart
TUC  ar machen sollte FEiınzuräumen ble1ibt jedoch CN atente Tendenz dıe Ge-
schıichte als ıcherung gegenwarlıger theologischer Aussagen und ZUT Bestätigung

bestimmten zeıtlos gültıgen und ZUT Norm erhobenen theologıschen Systems
heranzuzıchen DIe Neuscholastık wurde aD der Mıtte des Jahrhunderts ZUT

Der 1C auf dıe Vergangenheıt drückt sıch be1l eutgen SC1INECIN beıden Werken DIie Theologıe
der Vorzeıt Bde Münster 1853 1870 und DıIe Phiılosophıe der Vorzeıt Bde Münster 1860 1863
aUus /7u eutgen vgl Scheffczyk Der Weg der Deutschen Katholıschen Theologıe un
dert TIhQ 145 1965 273 306 bes Finkenzeller Joseph eutgen
"IhD I1 318 344
“ Scheffczyk CIl 298
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»Normaltheologie«”, deren lehramtlıche Bestätigung In der Enzyklıka Aeternı Pa-
FrLS VOIN Leo 11L gipfelte“.

Was auf den ersten IC »TEDTESSIV« erscheınt, erwelst sıch jedoch auf den ZWEI-
ten 1C fruchtbarer und interessanter, als CS dıe Sangıge Interpretation aufzuweılsen
versucht. hne Zweıfel galt das Hauptanlıegen der Neuscholastık der Bewahrung
und Stabıilısierung eiıner kırchlichen Theologıe, dıe sıch der kantısch-rationalen Phı-
losophıe ausgeselztl sah und diese mıt den Mıiıtteln der verbindlich eingeforderten
scholastıschen Methode überwınden suchte. TC immer erwIes sıch der ÜCK=-
ZUS In en zeıtlos gültiıges System als adäquate LÖösung für dıe anstehenden Fragen In
der Kırche und der Gesellschaft

Der Ertrag der Neuscholastık 1eS aber nıcht zuletzt In der systematıschen eleC-
fure der scholastıschen Theologıe. Wr ıhr programmatısches /Zurück wurde eıne
auf ange IC angelegte Rückbesinnung auf dıe eigene theologısche und ph1loso-
phısche Tradıtion eingeleıtet und eıne intensıve inhaltlıche Auseinandersetzung mıt
der Theologıe der Vergangenheıt9 dıe manchen Autor VOT dem Vergessen
ewah: hat®. DIe angestrebte Vereinheıitlichung In der Methode W d keıinesfalles
mıt Unıiformität verwechseln 1st, WI1Ie eın IC auf dıe unterschıiedlichen beıten
der Neuscholastıiker belegt führte einer »relatıven weltanschauliıchen eSCNIOS-
senheit«/ gegenüber anderen gesellschaftlıchen Strömungen. Von daher Tklärt sıch
auch das apologetische Interesse der Neuscholastık pologıe und Apologetik sınd
weıt davon entfernt, dıe »sterıle O  u  ng der TIradıtion« ZUT »Konservilerung e1-
L1ICT theologiıschen Denkform« sein'  # Schwerpunkt lag ın der w1issenschaftlı-
chen Auseinandersetzung mıt den das Christentum In rage stellenden neuzeıtlıchen
Denkansätzen, dıe zunächst krıtısch erschlossen werden mußten, ihnen mıt der
nötigen Kompetenz gegenübertreten können.

In eutschlan sınd Maınz Liıebermann, Heınrıch, (CCle-
INCNS, oufang), Kıchstätt Glossner, orgott und Würzburg”
Denzıinger, Hettinger) als Hauptzentren der Neuscholastı NeENNEN

Für ULNSCIC Fragestellung ach der Sakramentalıtät der Kırche erg1bt sıch ach e1-
er ersten Durchsıcht der Cn der 1m folgenden behandelten Autoren e1IN interes-

alter, Rı Diıe deutschsprachige ogmatı zwıschen den beıden Vatıkanıschen Konzılıen, untersucht
Beıspıel der Ekklesi0ologıie, In Wolf, K DIe katholısch-theologischen Dıszıplınen In Deutschland
DIhre Geschichte, iıhr Zeıtbezug Programm und Wırkungsgeschichte des IL atıkanums,

aderborn 1999, 129—163, Jjer 13 Irıppen, N., ahrheıt und HıstorIie. Kırc  iıches Lehramt
und Geschichtswıissenschaft 1mM und Jahrhundert, 1N; ermal Uı Hrsg.), Oderne als Pro-
blem des Katholıizısmus Eıchstätter Beıträge, 28), Regensburg 1995, 204—221, spricht V OIl eıner
»Monopolısierung der Neuscholastık in der eolog1e«, Cite, 205

Enzyklıka Aetern Patrıs VO 1879, — 140
SO beurteiılt Metz, B., Glaube iın Geschichte und Gesellschaft. Studıen einer praktıschen Fundamen-

taltheologie, Maınz 1992, $Z, dıe aufkommende Neuscholastık
Vgl Walter, Rr Neuscholastık, Neuthomı1ismus, 1n->VII.
Op. il Sp. E
Reıkerstorfer, Urr Fundamentaltheologıische Modelle der Neuzeıt, 1n HFT 4, 356[1.
Vgl ZUT Besetzung der Würzburger Lehrstühle Weıtlauff, M., Zur Entstehung des »Denzıinger«. Der

Germanıker 1Dit Heınriıch Joseph Dominıkus Denzinger (18 883) in den ersten Jahren se1INnes ademı-
schen Wırkens der Universıtäi ürzburg, 1nN: HJb 96, 1978, 312= 3Vl



Christian CNaller
Santes Ergebnıs: Sakrament Kırche als Theologumenon annn für dıe Ekklesiologie
der Neuscholastık als eıne feste TO betrachtet werden. Das annn als e1n 17 für
den nıe abgebrochenen Dısput zwıschen den beıden oroßen Schulen des Jahr-
hunderts gesehen werden, deren inha.  1C Dıfferenz oft überzeichnet wird!©
Sprachliche Parallelen enjedoch nıcht eiıner voreıilıgen Gleichstellung der be-
oriıflıchen Verwendung führen iıne SCNAUC Analyse der lexte wırd auf Unterschle-
de aufmerksam machen MUSSeN, dıe AdUus dem Jeweıligen theologıschen Ansatz der
einzelnen Autoren resultieren.

SO ist dıe olgende Studıe VO  —_ dem Bemühen gekennzeıchnet, dıe unterschiedli-
chen Konnotationen In den Ausführungen ZUT Sakramentalıtät der Kırche be1 einıgen
Vertretern der Neuscholastık untersuchen. Da be1 Michael Glossner, Oswald
und cCNeeDen der Termminus Sakrament Kırche explızıt anzutreifen Ist, Sınd ZUT

Bewältigung des Ihemas dıe genannten Autoren ausgewählt worden. Ihre Interpre-
tatıonen der theologıschen Aussage VOI der Kırche als Sakrament können für dıe
Neuscholastık als repräsentatıv angesehen werden.

Dıie SLenatur des (Grottmenschen:
IDie Kırche als das eine großhe Sakrament heı Michael Glossner

»S0 ist dıie Kırche als Urgan des Erlösers das
Opus mıt Vorzug, das ıne große

acrament«

Bevor sıch dıe ın uUuNnseTrTeMmM Kontext wichtige rage ach der Sakramentalıtät der
Kırche In der Ekklesiologie Michael Glossners stellt, enötigt 111all ein Raster, AUsSs
dem dıe Bedeutung der Lehre VOINl der Kırche im (Gjesamt se1ıner ogmatı ersic  1
WIrd. Glossners dogmatıscher Entwurtf basıert ach e1gener Auskunft!® teilweıise auf

Vgl Scheffczyk, B} CIl 297
11 Der 1860 ach Studien der Phılosophıe und Theologıe Z Priester geweıhte Michael Glossner wurde
1837 in Neumarkt In der Oberpfalz geboren den Jahren— als Professor und Rektor des
bıschöflichen Semiinars In Saratow ın Ruliland ätıg Im Anschluß aran wurde Subregens in Re-
gensburg und 218 1891 Benefizıat In München, 1909 verstarb. Als se1ın Hauptwerk gılt dıe zweıbän-
dıge Dogmatık ach den Grundsätzen des Ihomas, dıe 1874 in Regensburg erschıen. Glossner gılt als
eıner der schärfsten Gegner der Ireleren Bestrebungen innerhalb der Theologıe. Seine oftmals polemi1-
schenenıchten sıch uhn (Dıe TE des hl. Ihomas VO) Wesen der göttlıchen na SC-
genüber Kuhn, Maınz und Schell, dessen ehren mıt Commer immer WIe-
der aufgreıft und tisıert. /7u Gloßner vgl UuSC M.. Miıchael Glossner und dıe Theologıe se1ner
eıt Briefwechsel Michael Glossner rnst Commer Schriften der UnLhversitätsbibliothek Eıchstätt,
Band 19), Eıchstätt 1992; dgl., DIe Bıblıothek Miıchael Glossner ataloge der Un versitätsbibliothek
Eıchstätt Nachlaßbıiblıotheken, Erster Band), Wıesbaden 1991

Gloßner, M., Lehrbuch der katholiıschen ogmatı ach den Grundsätzen des eılıgen Thomas, Re-
ensburg 187/4, 1,
Vgl Cil VIL » Das vorlıegende ENTDUC ist nämlıch ursprünglıch AUsSs Vorlesungen des hochver-

en Lehrers erwachsen, Urc dıie in höchst anregender Weıse viele Jahre 1INCAUTrC den Samen echter
Wiıssenscha: und heilıger Begeısterung In dıe Gemüther zahnlreicher Schüler reichlıcher MC AdUuUS-
tireute und sıch In ihnen e1in unauslöschlıches Andenken sıcherte.«
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der Miıtschriuft der Vorlesungen des Eıchstätter Regens Joseph rnst (1804—1869),
der Schelling und (GÖrres eın Jahr In München gehö hat, bevor an dıe Päpstlıche
UniLnversıtät Gregoriana ach Rom wechselte, in den Lehrern Perrone und
Manera In unmıttelbaren Kontakt ZUT »Römischen Schule« trat. 1“ Glossner, den
Jaspers als Konsequentesten und hervorragendsten Vertreter des Neuthomismus her-
ausstellt1> D auch In selıner Zeıt nıcht unumstrıtten, galt doch einerseı1lts als
» STAaUSaMeCr TIThomist« andererseıts rühmte INan ıhn als »hervorragenden Dogmatı-
ker, gründlıchen Kenner der 1losophie In en ihren Schattierungen, als eiIn wah-
Ics spekulatıves Genie und überzeugungstreuen Thomisten«.*  /

Diıe Uulls diıeser Stelle interessierende Sakramentalıtät der Kırche iın ıhrer Aus-
praägung be1 Glossner eınen instruktiven INDI1IC In dıe Ekklesiologie selıner
dogmatıschen Ausführungen VOTaus ntgegen den meılsten zeıtgenössischen Dog-matıken, In denen der Kırchentraktat LLUT eıne margınale spielt, stellt S1e ın
nlehnung Perrone und seınen Lehrer Trnst den Anfang selıner e..
matıschen Überlegungen. © Urc diese herausgestellte Posıtiıon erwächst der Ek-
klesiologıe unzwelılfelhaft eın für dıe weıtere theologische Erschließung der Ogma-tischen Iraktate konstitutiver Rang ] heologıe muß mıt ıhr begınnen, da dıe Kırche
»Erkenntnisprinzip el höheren Wahrhe1it« Ist, dıe »dıe Grundlagen und Wurzeln
UNsSeTES sıttlıch-relig1ösen, AadUus dem Glauben hervorwachsenden geistigen Lebens«
enthält: darüber hınaus ist S1e dıe »Quelle des dogmatisch-wıssenschaftlichen Be-
wußtseins«.  19 Da dıie Lehre VOIN der Kırche sıch auf diıese Welse als Formalprinzıpder Theologıie auswelst, muß dıe VOT er Spekulatıon gestellte rage lauten:
»Quı1d crediıt ef docet Ecclesia?«  20_ Somıt wırd dıe kklesiolgie VOIN Glossner ZAUN
»theologıschen Erkenntnisprinz1p« und ZUT »>Quelle des aubens und der gläubigen
Erkenntn1i1s« und erhält VOIN er iıhre Legıtimation und Notwendigkeit, den
Anfang geste se1in.  Z DIe Vorrangstellung der Ekklesiologie Glossners als erster
Iraktat des dogmatischen Systems resultiert AaUus den erkenntnistheoretischen ber-
legungen, denen mehr Bedeutung ZUSCIMESSCH wırd als dem tradıtıonellen ulfbau,
der sıch den nhalten orlentiert und emgemä der Ekklesiologie ach der (ina-
denlehre ihren atz einräumt. Theologıie 1st aber Tür Glossner eıne kırchlich
vermiuittelte, der Glaube eın objektiv-kıirchlicher, der 1L1UT Urc das Erkenntnisprinziırche, dıe dıe JTrägerın der göttlıchen Wahrheıten 1st, angee1gnet werden kann

Zur Person und ZUT EkKklesiologie Von Ernst, vgl., Naab, E., Das iıne große Sakrament des Lebens.
Studıen ZU) Kırchentraktat des Joseph Ernst (1804—1869) mıt Berücksichtigung der Lehrentwicklung in
der VO  — ıhm begründeten Schule Eıchstätter Studıen, NF, AA), Regensburg 1985

Vgl Jaspers, K Nıkolaus (Cusanus, München 1964, Za —3S
Kraus, D Rezension Glossner, Miıchael, Savanarola als Apologet und Phılosoph, Paderborn 1898,ın Lıterarische Rundschau für das katholische Deutschland, Z 1899, Sp. 202
Zabö, S Prälat Dr. Trnst Commer, 1nN: Dıvus Ihomas, erı1e S 6, 1928, o18 Vgl Perrone, G., Praelectiones theologicae Vol Il De locıs theologıcıs, Regensburg 211854
Glossner, M., CIt., Vl
Op. Cit.

lop CI
Vgl CI
Vgl Glossner. M., CI V »Die Kırche 1st das Organ ZUT lebendigen Vermittlung des höheren

göttlıchen Lebens.« Eıne Bestätigung fiınden dıese Außerungen iın folgenden Ausführungen: vgl Oit..» Dıe Kırche ist nemlıch (!)Zwischen Apologetik und Restauration  35  der Mitschrift der Vorlesungen des Eichstätter Regens Joseph Ernst (1804—1869),  der Schelling und Görres ein Jahr in München gehört hat, bevor er an die Päpstliche  Universität Gregoriana nach Rom wechselte, wo er in den Lehrern G. Perrone und F.  Manera in unmittelbaren Kontakt zur »Römischen Schule« trat.!* Glossner, den K.  Jaspers als konsequentesten und hervorragendsten Vertreter des Neuthomismus her-  ausstell  >  ‚ war auch in seiner Zeit nicht unumstritten, galt er doch einerseits als  »grausamer Thomist«!°, andererseits rühmte man ihn als »hervorragenden Dogmati-  ker, gründlichen Kenner der Philosophie in allen ihren Schattierungen, als ein wah-  res spekulatives Genie und überzeugungstreuen Thomisten«.17  Die uns an dieser Stelle interessierende Sakramentalität der Kirche in ihrer Aus-  prägung bei Glossner setzt einen instruktiven Einblick in die Ekklesiologie seiner  dogmatischen Ausführungen voraus. Entgegen den meisten zeitgenössischen Dog-  matiken, in denen der Kirchentraktat nur eine marginale Rolle spielt, stellt er sie — in  Anlehnung an G. Perrone und seinen Lehrer J. Ernst — an den Anfang seiner syste-  matischen Überlegungen.!® Durch diese herausgestellte Position erwächst der Ek-  klesiologie unzweifelhaft ein für die weitere theologische Erschließung der dogma-  tischen Traktate konstitutiver Rang. Theologie muß mit ihr beginnen, da die Kirche  »Erkenntnisprinzip aller höheren Wahrheit« ist, die »die Grundlagen und Wurzeln  unseres sittlich-religiösen, aus dem Glauben hervorwachsenden geistigen Lebens«  enthält; darüber hinaus ist sie die »Quelle des dogmatisch-wissenschaftlichen Be-  wußtseins«.!? Da die Lehre von der Kirche sich auf diese Weise als Formalprinzip  der Theologie ausweist, muß die erste, vor aller Spekulation gestellte Frage lauten:  »Quid credit et docet Ecclesia?«*°, Somit wird die Ekklesiolgie von Glossner zum  »theologischen Erkenntnisprinzip« und zur »Quelle des Glaubens und der gläubigen  Erkenntnis«  und erhält von daher ihre Legitimation und Notwendigkeit, an den  Anfang gestellt zu sein.”? Die Vorrangstellung der Ekklesiologie Glossners als erster  Traktat des dogmatischen Systems resultiert aus den erkenntnistheoretischen Über-  legungen, denen mehr Bedeutung zugemessen wird als dem traditionellen Aufbau,  der sich an den Inhalten orientiert und demgemäß der Ekklesiologie nach der Gna-  denlehre ihren Platz einräumt. Theologie ist aber für Glossner eine stets kirchlich  vermittelte, der Glaube ein objektiv-kirchlicher, der nur durch das Erkenntnisprinzi  Kirche, die die Trägerin der göttlichen Wahrheiten ist, angeeignet werden kann.  14 Zur Person und zur Ekklesiologie von J. Ernst, vgl., Naab, E., Das eine große Sakrament des Lebens.  Studien zum Kirchentraktat des Joseph Ernst (1804-1869) mit Berücksichtigung der Lehrentwicklung in  der von ihm begründeten Schule (= Eichstätter Studien, NF, Bd. XX), Regensburg 1985.  5 Vgl. Jaspers, K., Nikolaus Cusanus, München 1964, S. 230—235.  16 Kraus, F. X., Rezension zu Glossner, Michael, Savanarola als Apologet und Philosoph, Paderborn 1898,  in: Literarische Rundschau für das katholische Deutschland, 25, 1899, Sp. 202f.  !7 Szab6, S., Prälat Dr. Ernst Commer, in: Divus Thomas, Serie 3, 6, 1928, S. 281f.  18 Vgl. Perrone, G., Praelectiones theolo  gicae Vol. II. De locis theologicis, Regensburg ?!1854.  19 Glossner, M., op. cit., 1/1, S. 1.  NO ASAN  HOS  22 Vgl. op. cit., S. 2.  23 Vgl. Glossner, M., op. cit., I/2, S. 1: »Die Kirche ist das Organ zur lebendigen Vermittlung des höheren  göttlichen Lebens.« Eine Bestätigung finden diese Äußerungen in folgenden Ausführungen: vgl. op. cit.,  S. 1: »Die Kirche ist nemlich (!): ... Inhaberin und untrügliche, vom heiligen Geiste geleitete Zeugin der in  Christus offenbar gewordenen übernatürlichen Wahrheit.«Inhaberin Uun!« untrüglıche, VO heılıgen Geiliste geleıtete Zeugın der In
Christus offenbar gewordenen übernatürliıchen ahrheıt.«
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S1ıe alleın INı Jetztgültige nstanz, »unfehlbare Lehrerin und Auslegerin« der äittli-chen Wahrheıt, schhıeblıc. 1ST S1IC selbst »das rgan der anrheı und (made«
In der Konsequenz stellt diıese Betonung der Ekklesiologıe innerhalb des Ogma-

tischen Systems auch CIM KRıngen dar den Kıirchengedanken deutlicher das Be-
wußtseın der Gläubigen rücken {[IDIies IST der Verdienste Glossners der dıe
Kırche ıhrer SaNZCH theologıschen edeuts  eıt 7U Iragen bringen wollte und
sıch eben nıcht 11UT auf dıe Interpretation der Infallıbalıtäi ach dem Vatıcanum be-
chränken wollte

Brunner beurteıiılt den ekklesiolog1ischen Ansatz Glossners als C11C wichtige
Quelle für dıe Theologıe VON der Kırche als Sakrament und mystischer Leı1b Chrıstı
des Jahrhunderts 25 Um Bestätigung der getroffenen Aussage kom-
INCNH, I1NUSSCII verschlıedene Aspekte berücksıchtigt werden. /u nNENNECEN sınd dıe
Wesensbeschreibung der Kırche als Gemeıninschaft, als rgan deutliıcher sef-
ZUNS ZU analog verwendeten Gesellschaftsbegriff“” —, ıhre Christus-Relatıon und
iıhre soter1ologısche Relevanzı der Geschuichte., dıe den ar.  er der Kırche als das
»Eıne ogroße Sacrament«“® egründen

DIe Sakramentalıtät der 1IrCc. kann L1UT aANSCHOMUINEC: werden WE C11C Defini1-
U10N der Kırche den sozlologısch abgeleıteten gesellschaftlıchen Horızont verläßt AUuUs

dem ihr ledigliıch das empirısch und demoskopı1sc TT1abbare zugesprochen wırd
nıcht aber ıhr übernatürliches auf Chrıstus selbst zurückgehendes eın erkannt wiıird
Wäre SIC nıcht mehr als C1NC »Gesellschaft ZUT üllung der relıg1ösen Bedürfnıisse
der Menschen«?*  9 deren Aufgabe dıe »sıttlıch relıg1öse(n Erzıehung des natürlıchen
Menschen«?  Ö 1ST ame ıhr weder C1INC soter10log1ısch heilshafte Bedeutung
och würde sıch daraus CSiINe christolog1ische Deutung kırchlicher Exı1ıstenz e_

schlıeßen Aus der egatıon defizıtärer Sıchtweılisen der 1IrC entwıckelt Glossner
1U Definıtion VOIl 1INC deren Bezugspunkt Jesus Chrıstus 1sSt

» WIr definıeren eT dıe Kırche als dıe reale Gemeinschaft mıl dem Gottmen-
schen aufgenommene und lebendigen Urgane umgeschaffene ensch-
eıt

Glossner eill vgl Cı hıerzu »In dıiıesem Siınne 1ST dıe Kırche Autoriıtät bestim-
mende und erzeugende aC höheren pragnanten Siınne aus ott stammenden und ott
uhrenden geislhgen Lebens C<

Brunner Der organologısche Kirchenbegriff SCIICT Bedeutung für das ekklesi0ologıische Denken
des 19 Jahrhunderts Frankfurt 1979 260

Nachdem dıe Kırche als Formalprinzıp und erkenntnıstheoretische Grundlage der Theologıe und des
aubens herausgestellt worden Ist, wenden WI1IT uns dieser Stelle ausschließlich der Sakramentalıtät der
Kırche Glossnerschen System Jlle WeEeI1' Aspekte SCIHENT Ekklesiologıe (Amterfrage, NO
eccles1ae uUSW und deren Abhängı1gkeıten warten och auft 116 wıissenschaftlıche Aufarbeıtung, dıe
diıeser Stelle N1IC. geleıstet werden ann Zur Autorıitätsfrage vgl dıe bereıts ıtı1erte erwähnenswerte ArT-
beıt VO|  —_ Naab, B Das 1116 große akramen des Lebens, 2a—28

Vgl Glossner, M., citz 1/1, 16, mıt Rückgriff auf cheeben und Pılgram »Wıe sıch ber dıe
Begriffe Versammlung, Anstalt ZU) der Kırche CISNCNH, hat Pılgram ı SCINCT anzıehenden Schriuft:
‚Physiologıe der Kırche« (Kırchheim 1860, CS5) geze1gt. <<

Op eill 35
29 Op CIl
30 Op ll
S op CIl
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Die christolog1ische Zentrierung der Kırche verdıichtet sıch In den Aussagen ber
den »gottmenschlıchen Charakter«, der der Kırche eıgen 1st32 S1e ist »herausge-
wachsen AUus dem Gottmenschen, entstanden Urc Anglıederung das ZOLL-
MeNSC  1C Haupt«, wodurch sS1e dıe »S1gnatur des Gottmenschen« sıch trägt.33
Die Abhängigkeıt VOoN Öhler und der prolongatıo INCAFrNAatLiONLS hınter diesen Aus-

ist euttlic Zur Bestätigung der und dauerhaften Verbindung VO  —> CH3MN-
STUS mıt selner Kırche 1st der Gedanke der o  u  ng der Inkarnatıon Chriıstı In se1-
1ICT Kırche nıcht überbıletbar. uch WC hıermıt eıne gefährlıche Identifikatıon
der Kırche mıt Christus ausgesagt werden kann, ist C6 andererseıts nıcht möglıch
politisch-soziologıisch edingte Begriffsfelder als rklärung für dıe Kırche und ıhr
Wesen heranzuzıehen. Ihr Lebensprinzıp als realer Leı1ıb Chrıiıstı, als lebendiges (Jr-
Dan, bezıieht S1e AUS der Gemennschaft mıt ihrem aupt, der »allen Glıedern se1n Le-
Den, eiın höheres, nıcht AaUs der Ta der Natur stammendes en mittheilt(!)«.**

Als unmıttelbar VOIN Chrıstus kommende und mıt ıhm als iıhrem aup geemnte 0_

ganısche Gemeimnschaft übernımmt S1e iıhre Aufgabe In der Heılsgeschichte dadurch,
daß S1e »dıe (madenschätze der rlösung ZUT Heılıgung der Menschheit«> bewahrt
und vermittelt, W d S1e einem lebendigen, aktıven rgan der heilschaffenden
na werden äßt Eın Organ, dem Chrıistus dıe »Gnadenschätze der rlösung«
Vertraut hat, Urc S1e dıie Menschheıt ZU übernatürlıchen en führen.°®

In Anlehnung den Würzburger Dogmatıker Hettinger” bezeıichnet OSS-
1ICT 11U1M dıe Kırche als Sakrament: »50 1st dıe Kırche als UOrgan des Erlösers das Opus

mıt Vorzug, das ıne ogroße Sacrament.«>® Der Weg ZUT Wesensaussage
der Kırche als Sakrament schlıen be1 Glossner vorprogrammıert. DiIie Kırche besteht
AaUuUs eıner derart Einheıt mıt Chrıstus, daß S1e Teıl seINeEs Wesens geworden ıst
S1e vereinigt sıchtbare und unsıchtbare Elemente In iıhrer physıschen Verfaßtheit
IC  ar ist ıhre außere Ordnung, ıhr aupt, ıhre sozlologısche Erscheinung ıIn der
Welt und iıhre ach außen gerichtete Sakramentalıtät. Dagegen sınd ıhr göttlıches,
VON Chrıistus kommendes Selmn, ihre wesenhafte Vereinigung mıt Chrıstus, iıhrem

In den Ausführungen ZU gott-menschlıchen Charakter der Kırche wırd Glossners Abhängigkeıt VON

Möhlers ymbolı deutlıch, WE dort V OIl der Kırche als der bleibenden Menschheıit Chrısti, als der Ge-
samthe1 seıner sıchtbaren Gestalt, als der in menschlıcher Form sıch erneuernde Gottessohn und dem
aup der Kırche dıe ede Ist. vgl Öhler, A., Symbolık, 3373

Op Cit-: 5} vgl uch CIt.. » Dıe Kırche STE| mıt dem Gottmenschen In realer Lebensgemeın-
schaft, s1e ist seın UOrgan, se1ın Leı1b:; S1e Tag er durchaus das Gepräge ihres gottmenschlıchen Hauptes
Dieser gottmenschlıche Charakter der Kırche ze1g sıch VOI em in iıhrer physıschen CConstıitution. GOöttlı-
ches und Menschlıiches durchdringen sıch In 1Nr.«

Op Gate: 18; vgl uch Cits: » Wıe dıe Kırche nıcht bloß e1in collektives (GGJanzes mıt moralı-
scher Eıinheıit Ist, sondern eın Organısmus mıt innerer, substantıeller Eınheıt, StEe| uch Chrıstus, ıhr
aupt, N1IC| iın außerer, moralıscher Bezıehung ıhr, ist nıcht bloß iıhr Stifter, sondern ıhr fortwährender
Lebensgrund.«
35 Op Cut!!

Vgl Cits« 18; ferner CIt. »Lebendiges rgan enn S1E nthält jene Gnadenschätze nıcht, WIeE
eın todtes ( Gefäß, sondern ist VOIN ihnen lebendig durchdrungen, ıne lebendige Autorität für freıe gel-
stige Wesen.«

Vgl Hettinger, pologıe des Chrıstentums, 11/2, Freıiburg 186/, 96
18 Glossner, Cit.,
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aupt, und dıe Durchdringung mıt dem eılıgen Geilst unsıchtbare Faktoren, des
Wesens der Kırche el Seıten bılden Jjedoch eiıne unauflösbare Eınheıt, deren
Irennung einem rudımentären und defizıtären Kırchenbi ühren würde: » Ihrem
Begrıffe gemäß, als lebendiges rgan des Gottmenschen, rag S1e den Erlöser und
seınen eılıgen und heilıgenden Gelst In realer Präsenz In sıch ZUT Neuschaffung der
Menschheıt«, W dsSs aber »unfehlbar Menschlıiches und Sıchtbares geknüpft«
bleibt.°? Anschaulıc zieht Glossner Augustinus Außere und innere, sıcht-
are und unsıchtbare Elemente, Le1ib und eel]e der Kırche können nıcht
werden damıt nähert sıch einem »organologıschen Realısmus« W1e be1 Au-
gustinus bereıts anzutreffen ist »> Was 1Im Leı1ıb des Menschen dıe deele«; erklärt der
heılıge Augustın, das 1st der Ge1lst Chrıistı In seinem mystischen en der Kırche:
das wiırkt In der SanNzZCH Kırche, Was dıe eeIlEe wiırkt In en Gliıedern des Leıbes
Ist eın 1€' gelöst, verlhert 6S das eben: das en bleı1ibt 1m e1be, O1g aber
nıcht dem gelösten Glıede; 01g der heılıge Gelst dem gelösten Gliede nıcht, das
sıch VOIN der Kırche ıhr darum en VO eılıgen Geıiste, bewahrt
dıe 1e In der Kirche «*!

Das Sakrament-Seın der Kırche besteht also ZU eınen In der Verbindung VON
Sıchtbarem und Unsıchtbarem, ZU anderen 1st ıhre wesentlıche Bestimmung be-
gründet In der iıhr VOIN Chrıstus verhlhıehenen aC der Menschheıiıt das en g —
ben » DIe Idee der Sacramentalıtät bedeutet er zunächst den Eıntriıtt des Göttlı-
Chen, Übernatürlichen In das Menschlıche, Sıchtbare, dıe geheimnısvolle Verbın-
dung beider «  Z Sakramente und Kırche sınd nıcht isolhıert voneınander betrach-
ten, vielmehr ist das sakramentale Handeln der Kırche der ureigenste USaruC ıhres
heilschaffenden andelns In der Welt Das bedeutet, dalß dıe Kırche als Ganze sakra-
mental gesehen werden muß, ıindem S1e »dem uUurc dıe hypostatısche Unıion ZU

erkzeug göttlıcher Ta erhobenen und geweıhten allerheilıgsten el des Gott-
menschen« gleicht.“” Kırche und Sakrament bılden eıne »substantıielle Einheit«“*:
dıe Kırche wırd SOm1It eben ZU »e1ınen ogroßen Sakrament«“>., das 1Im »Innersten O)r-
ganısmus der Kırche« angesiede 1st und AaUus »der verklärten und vergöttliıchten
Menschheıit Jesu Chrıisti« herausgewachsen ist und selbst als »e1n oroßes Sakrament
als sıchtbare Bewahrerıin und Vermiuttlerin der unsıchtbaren Gnadenschätze der Erlö-
sung«“* der Welt egegnet.

Abschließend kann gesagt werden, daß Glossners ekklesi0logischer Ansatz be-
reIits Urc dessen außere Anordnung der Spıtze der dogmatıschen TIraktate als 1N-
NnNOVatıv und einfallsreıc gelten hat Christozentrik und soteri10logısches en
erhellen e1in Bıld VON der ırche, das wen1ge Ne ach dem Vatıcanum VOIT em

Glossner, M.,
Brunner, H., Cile. 268

41 Glossner, M., Cal DE Augustinus, ermo 26/7,
Glossner, M., C1t., 1L, D
Op Citz, D
Brunner, Hk: Cit., 269
Glossner, M., Cait., A, 35
Glossner, Cit., IL, D
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Urc dıe ntfallıbılıtätsdiskussion nnerha der Ekklesiologıe verdrängt worden
W dl DIie Kırche als Leı1ıb Chriısti, als mystısche Gemeinnschaft, als Sakrament Jos-
STCT zeichnet sıch 1er der ıhm gegenüber en zulage tretenden Krıtik qals
»Oberscholastiker«*' als eın Kenner zeıtgenössischer Theologıe dUS, der dıe An-
satze VON cheeben, Pılgram und Ööhler eiıner interessanten Gesamtschau
sammengeführt hat
e1 adaptıerte egrifflichkeıiten, deren Verwendung hauptsächlıch den Ve-

tretern der romantıschen Theologıe, den übıngern, zugesprochen werden, W1Ie
Urganısmus, organologısch, Gemennschaft und mystıscher Le1ıb

Se1i1n Zıel, dıe Te VONN der Kırche wıeder mehr INSs Bewulßitseıin der Gläubigen
und der Theologıe rücken, S1e gleichsam AUus der Enge instıtutioneller Fragestel-
lungen herauszulösen, versuchte C mıt der Beschreibung der Kırche als Sakrament

erreichen. Ihr Handeln In der Welt sollte als USdruC des Wiırkens (jottes In der
Geschichte mıt den Menschen ıchtbar werden.

Das allgemeine Maiıttel der Heiligung:
Die Kiırche als das CAFLıSTliche Sakrament hei Oswald?®

»DIe Kırche selbst ist das Sakrament,
als Heılsmiuittel 1mM umfassendsten Sınne
des ortes«“  9

In der Eıinleitung sSeINES berühmten erkes Dıie dogmatische re VonN den elll-
SEn Sakramenten der katholischen Kıiırche>'° legt (Oswald thesenartıg seıne Konzept1i-

VO  —; der Kırche mıt dem 1C autf deren Verhältnıis Chrıistologıie, Ekklesiologıie
und Sakramentenlehre VOTIL. eutlic trıtt ei dıe Idee VO sakramentalen Charak-
ter der Kırche hervor. Auf dem Hıntergrund der Soterli0logıie wırd dıe Kırche ZU ak-
t1ven Bestandte1 der Erlösungswirklıchkeıit und der Heılszusage Jesu Chrısti Dıie
Kırche ist eın Inneres Moment des Heılshandelns Christ1 Obwohl Oswald dıe Eın-
schätzung der Kırche als Heılsanstalt als eıne ıhrem Wesen durchaus entsprechende

enG., Hermann Schell (1850—1906), In _IAhD L, 303
Johannes Heıinrich Oswald wurde 15 in Dorsten geboren ach se1iner Ordınatıon 1840 wurde 1845

Professor für ogmatı In aderDorn bIs seinem Wechsel 1875 auf den Lehrstuhl für ogmatı INn
Braunsberg. Als se1ın Hauptwerk gılt das zweıbändıge Werk Dıe dogmatısche TE VOIN den eılıgen Sa-
kramenten der katholıschen Kırche, Münster 894 Vgl Oswald Fraıgneau-Julıen, B., L’Eglise
el le cCaractere sacramentel selon cheeben, ruges 1957, 201—206, den Eıinfluß Oswalds auf
dıe Theologıe und Ekklesiologıe Scheebens feststellt:; ferner Bäumer, R Oswald, Johannes Heınrıch, ın
‚IhK VIL. Sp 1214 Zum organologıischen Kırchenbegriff be1l (Oswald vgl Brunner, H, Der rganologı-
sche Kırchenbegriff ın seıner Bedeutung für das ekklesiologische Denken des Jahrhunderts Eu-
ropäische Hochschulschriften, el Theologıe, 118), Frankfurt 1997,
SW H., Die dogmatısche re VOI den eılıgen Sakramenten der katholıschen Kırche, R

Münster 870, Zitiert wırd ausschlıeßlich ach der drıtten Auflage.
Op. cıt.
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erachtet, korr1ig1iert iıhre ausschlhießlich auf den Bereıch der und ora be-
schränkte aufklärerische ICjedoch Urc den VerweIls auf dıe oben Sofe-
riologısche Relevanz, dıe nıcht 1L1UT ıhr Ziel und ihre Aufgabe defimıert, sondern eben
auch iıhre erkun offenbart Sıe ist ZW al dıe »Lehrerın der Wahrhe1t« und dıe
»Handhaberın des Gesetzes Christi«>] und als solche VOIN Chrıstus eingesetzt, ıhre
ureigene Gründung aber ist innerhalb des Erlösungswerkes Jesu Christi sehen, Ss1e
ist ıhr »Schlußakt und Ergebniß«>“, Urc das S1E Heıilsgeschehen partızıplert,
und ZW. ın dem Sınne, iıhre genumne Aufgabe 1st, dıe Heıilstätigkeıt Jesu fort-
zusetzen:  55  e DiIie Kontinulntät des Erlösungsgeschehens parallelısıert Oswald mıt der
Fortsetzung der Schöpfung, dıe mıttels der göttlıchen Anteılnahme und Mıtwiırkung
weıtergetragen WITd. So W1e dıe Schöpfung weıtergeführt wiırd, muß GK auch eıne
Fortsetzung der rlösung geben, dıe jeden Menschen ZUul Verwirklıchung seINESs He1-
les führt>* rlösung 1ImM e1igentlıchen Sınn ann aber 1L1UT VO  —; Chrıistus selbst e_
hen und besteht In der Überantwortung des Menschen und seıner Ex1istenz den Er-
löser. Der Prozeß der rlösung geht Jjedoch In soter10log1ischer Hınsıcht weıter, ob-
ohl Chrıistus nıcht mehr sıchtbar gegenwärtig ın der Welt ist Iso wırd eın stell-
vertretendes rgan VOIl Chrıstus eingesetzt, das das VON ıhm begonnene Heılswerk
ın der Geschichte weılterträgt, ıchtbar werden äßt und aktıv aran teilnımmt:

» DIe Theılnahme des Menschen Chrısto und se1ın adurch bezeıichneter Eıntrıitt INn dıe
Heılsordnung geschıeht eben durch dıe VON Christo selbst geordnete Stellvertretung Seıiner
auf rden, geschıeht durch dıe Kırche. Ja dıe T heılnahme Chrısto Ist dıe Theılnahme
der Kırche. Nıcht als ob dıe Kırche zwıschen Chrıstus und das Indıyıduum sıch eindränge,
unberufen, sondern, >da WIT 1UN (wıe der Apostel schreıbt KOT. D 16) Chrıstus nach dem
eısche nıcht mehr kennen«, vertritt dıe Kırche auf Erden des Herrn Stelle, ındem dıe eiınmal
historiısch vollbrachte Erlösungsthätigkeıt Chriıstı ın ıhr erhalten und durch S1e ausgefü
wird, oder indem (hrıstus NC seiıne Kırche, als dıe raut, welche den Preıis se1lnes
kostbaren Blutes sıch erkauft hat. dıe Menschen ZU übernatürlıchen Leben wıedergeboren,

In dıe Heılsordnung versetiz werden lälbt Mıt einem Worte Chrıstus auftf Erden das ist
dıe Kirche «>

Dıie Kırche egegnet Uulls der Prämıisse VOoNl Kaum und Zeıt, den edın-
SUNSCH eıner sıchtbaren Wırklıiıchkei und eiıner unsıchtbaren VO Ge1st gelragenen
organısch gefaßten mystischen Einheıit VOIN Chrıstus und Kırche Oswald greıift auf
den paulınıschen Le1iıb-Chrıisti-Gedanken zurück, das scheıiınbare Paradox VOIN

sıchtbarer und unsichtbarer Irklıc  eıt aufzuschlüsseln In der auberen Ersche1l1-

51 Op Giat;;
Op Cifkr,

53 Vgl CIb » DIe thatsächlıche Fortführung der erlösenden Thätigkeıt Christı ZU Behufe der He1-
lıgung der Menschen geschıeht ber Urc dıe Kırche.«

Vgl CI » DIe Kırche Ist40  Christian Schaller  erachtet, korrigiert er ihre ausschließlich auf den Bereich der Ethik und Moral be-  schränkte aufklärerische Sicht jedoch durch den Verweis auf die oben genannte sote-  riologische Relevanz, die nicht nur ihr Ziel und ihre Aufgabe definiert, sondern eben  auch ihre Herkunft offenbart. Sie ist zwar die »Lehrerin der Wahrheit« und die  »Handhaberin des Gesetzes Christi«”! und als solche von Christus eingesetzt, ihre  ureigene Gründung aber ist innerhalb des Erlösungswerkes Jesu Christi zu sehen, sie  ist ihr »Schlußakt und Ergebniß«°?, durch das sie am Heilsgeschehen partizipiert,  und zwar in dem Sinne, daß es ihre genuine Aufgabe ist, die Heilstätigkeit Jesu fort-  zusetzen”?, Die Kontinuität des Erlösungsgeschehens parallelisiert Oswald mit der  Fortsetzung der Schöpfung, die mittels der göttlichen Anteilnahme und Mitwirkung  weitergetragen wird. So wie die Schöpfung weitergeführt wird, muß es auch eine  Fortsetzung der Erlösung geben, die jeden Menschen zur Verwirklichung seines Hei-  les führt”“. Erlösung im eigentlichen Sinn kann aber nur von Christus selbst ausge-  hen und besteht in der Überantwortung des Menschen und seiner Existenz an den Er-  löser. Der Prozeß der Erlösung geht jedoch in soteriologischer Hinsicht weiter, ob-  wohl Christus nicht mehr sichtbar gegenwärtig in der Welt ist. Also wird ein stell-  vertretendes Organ von Christus eingesetzt, das das von ihm begonnene Heilswerk  in der Geschichte weiterträgt, sichtbar werden läßt und aktiv daran teilnimmt:  »Die Theilnahme des Menschen an Christo und sein dadurch bezeichneter Eintritt in die  Heilsordnung geschieht eben durch die von Christo selbst geordnete Stellvertretung Seiner  auf Erden, geschieht durch die Kirche. Ja die Theilnahme an Christo ist die Theilnahme an  der Kirche. Nicht als ob die Kirche zwischen Christus und das Individuum sich eindränge,  unberufen, sondern, >da wir nun (wie der Apostel schreibt 2. Kor. 5, 16) Christus nach dem  Fleische nicht mehr kennen<:, vertritt die Kirche auf Erden des Herrn Stelle, indem die einmal  historisch vollbrachte Erlösungsthätigkeit Christi in ihr erhalten und durch sie ausgeführt  wird, oder ... indem Christus durch seine Kirche, als die Braut, welche er um den Preis seines  kostbaren Blutes sich erkauft hat, die Menschen zum übernatürlichen Leben wiedergeboren,  d.h. in die Heilsordnung versetzt werden läßt. Mit einem Worte: Christus auf Erden das ist  die Kirche.«  Die Kirche begegnet uns unter der Prämisse von Raum und Zeit, unter den Bedin-  gungen einer sichtbaren Wirklichkeit und einer unsichtbaren vom Geist getragenen  organisch gefaßten mystischen Einheit von Christus und Kirche. Oswald greift auf  den paulinischen Leib-Christi-Gedanken zurück, um das scheinbare Paradox von  sichtbarer und unsichtbarer Wirklichkeit aufzuschlüsseln. In der äußeren Erschei-  2h@pkeit.4S:2)  OPsCiaSu 2  3 Vgl. op. cit., S. 2: »Die thatsächliche Fortführung der erlösenden Thätigkeit Christi zum Behufe der Hei-  ligung der Menschen geschieht aber durch die Kirche.«  4 Vgl. op. cit., S. 2: »Die Kirche ist ... in gewissen Sinne Christus und sein Werk in thatsächlicher Fortset-  zung. Sowie die Erschaffung der Welt durch Gott continuirt (!) wird in der göttlichen Erhaltung und Mit-  wirkung, und so wie weiterhin die Sünde Adams fortgepflanzt und jedesmal gleichsam reproducirt (!) wird  in der Zeugung, so soll auch das Werk der Erlösung, welche das Seitenstück zur Schöpfung und das Ge-  genstück zum Sündenfalle bildet, in der Menschheit bis zum Ende der Zeiten, zum Behufe seiner Ver-  wirklichung an den Einzelnen, d. h. zu ihrer Heiligung, perenniren.«  OLBın gewlssen Sinne T1STUS und seıIn Werk in thatsächlıcher Fortset-
ZUN. SOWI1e dıe Erschaffung der Welt UTe| ott continuirt ( wırd in der göttlıchen Erhaltung und Mıt-
wirkung, und WI1IEe weıterhın dıe Uun! ams fortgepflanzt und jedesmal gleichsam reproducırt (!) wırd
In der Zeugung, soll uch das Werk der rlösung, welche das Seitenstück ZU1 Schöpfung und das Ge-
genstüc: ZU Sündentfalle bıldet, In der Menschheıit DIS ZU Ende der Zeıten, ZUTN Behufe se1ner Ver-
wirklıchung den Eınzelnen, ıhrer Heılıgung, perenniren.«

Op cit
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nungsform stellt dıe Kırche dıe Menschheıit SII stellvertretend dar. etragen und
durchwalte wırd dıe menschnilıche Gestalt, dıe Kırche, uUurc das beseelende Prinzıp,
den Geist?®. Als »mystıscher Le1ıb« übernımmt dıe Kırche stellvertretend den eılı-
genden Dıenst den Menschen und vermiıscht sıch hınsıchtlich ıhrer soter10log1-
schen Relevanz mıt Chrıstus, iıhrem aupt, daß en anderer Weg ıhm völlıg
aussıchtslos erscheınen muß »Entsündıgung und Heılıgzung des Menschen« sınd 1L1UT
Urc den » Antheil Chrısto und seinem Werke« über das »eINZIgE ıttel des
Heılles« erreichen, welches dıe Kırche ist?/

Aus der für das eıl notwendıgen und exklusıven der Kırche wırd iıhre Sa-
kramentalıtät abgeleıtet. DIe sıchtbare Seıte der Kırche verwelst auf das In Jesus
Christus sıch vollzıehende Heıl, das mıttels der Kırche In der Geschichte weıterge-
tragen und IICUu aktualısıert WIrd. Obwohl S1e In der Welt als eıne sıchtbare An-
stalt In Erscheinung trıtt, ist SIE aufgrund iıhrer erkun VonNn Chrıstus und ıhres Miıt-
hınein-gzenommen-Seins In das Erlösungsgeschehen das allgemeıne ıttel ZUl e1l1-
Sung Dıe zentrale Stelle be1l Oswald lautet deshalb

»Hıernach ırd sofort ersichtlıch, daß dıe Kırche als das allgemeıne Mıttel der Heılıgung, als
dıe Heılıgungsanstalt, und Z W dıe Kırche In iıhrer sıchtbaren Erscheinungsform, welche
aber durch den unsıchtbar wırkenden heilıgen Gelst wiırd, nıcht fast eın Sakra-
men(t, als vielmehr das christlıche Sakrament CMMNCN se1 Die Kırche selbst Ist das Sakra-
menLtT, als Heılsmuttel 1Im umfassendsten Sinne des Wortes. Dem zufolge könnte uch die g-
Ssamıte Thätıigkeıt der Kırche, In ihrem Berufe ZUT Heılıgung der Menschen, ıne sakramenta-
le he1ıben; und ede einzelne Vornahme der Kırche, welche., entfernter oder näher, doch 1M-
INeT der Heılıgung der Menschen dıent, ware e1in Sakrament . «>

(Oswald wendet Jjer den scholastıschen Begrıff des Sakraments auf dıe Kırche
Sämtlıche andlungen der Kırche, VOT em iıhre S5Sakramentenspende, werden als
sakramentale kte charakterısıert, insofern S1e. der Heılıgung des Menschen diıenen.

Insgesamt ann be1l Oswald eıne starke Konzentratıon der Kırche und In olge 1h-
Bestimmung als Sakrament auf deren soteri1ologische Qualität Testgehalten WCCI-

den Z/um eiınen erreicht damıt dıe Kırche eınen unbedingten Stellenwert als e1ls-
mıttel, ohne das eın Zugang Chrıistus und der rlösung möglıch scheint>?, ZU
anderen wächst iıhr RO dıe Fähigkeıt, eıl »ermöglıchen«, eiıne übergroße Ver-
uZ dıe eiıner Überhöhung des sıchtbaren Gefüges führen kann, WECNNn
der Geıst, als das dynamısıerende Element, das den mystischen Leıb durc  rıngt und

Op CI » Aber uch in dem Siınne ist hıenıeden Chriıistı geheimnısvoller Leı1b, weıl s1e In ihrer
außerlıch menschlıchen Erscheinungsform Christı Menschheıt stellvertretend arste. diese ıchtbar
menschlıiıche rscheinung ber innerlıch göttlıc gelragen und gleichsam WIEe eın e1b beseelt wiırd, Urc
den elst, welcher der Geılst Chriıstı des Sohnes Gottes, selbst ist SO beseelt und informirt (!) Iso hrı-
STUS UrCc seınen Geılst dıe sıchtbare Kırche auf Erden.«

Op. Cit.,
Op Cit,
Eıner möglıchen Mystifizıerung der Eınheıt VO  e Christus und Kırche egegnet Oswald durch dıe Kın-

führung der charısmatıschen Unıion zwıschen Geilst und Apostolat, W dads eiıner vorschnellen Identifikatiıon
VOoN T1ISTUS und Kırche 1Im Sınne eiıner hypostatıschen Unıion vorbeugt. »Chrıistus auf Erden« ıst LIUT annn
e1In Ganzer, WeNn der e1s und dıe Glhlıeder der Kırche iıne organısche Eıinheıt bılden, vgl hlerzu: Brun-
NCTI, AL CIl 146
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beseelt, VETSCSSCH ble1ibt Seıine Verknüpfung VO  — Ekklesiologie und Soteriolog1e
dürfte für das Jahrhundert In dıeser Ausprägung eınen e1igenen altz einnehmen.
Dıie Klarheıt der edanken Z7UT Sakramentalıtät der Kırche hebt sıch zudem VOIN

deren Autoren euilic ab Oswald führt den Leser selıner ogmatı dieser We-
sensbeschreibung bewußt hın, g1bt S1e qals Jjelpunkt selner soteriolog1ıschen Ekkle-
s1ologıe AUS, wohingegen In den bısherıgen Texten anderer Theologen dıe Begrıff-
iıchkeı1 eher beıläufig eingefü und meıl1st nıcht näher und ausführlıcher behandelt
wIrd. Von 1er ist auch eın möglıcher Einfluß (Oswalds auf cheeben., den
Fraigneau-Julıen feststellt, denkbar. ©0

Das Geheimnts der Einheılt:
Dıe Kıirche als sakramentales Mysteriıum hei Scheeben?!.

»Im Anschlusse dıe Incarnatıon und
dıe Eucharıstıe ırd dann weıterhın dıe

62Kırche einem großen Sacramente <<

DıIie Sıchtweıise Scheebens VOIN der Kırche als Sakrament entwiıckelt bereıts In
seinem Tuhwer Die Mysterıen des Christentums ” sıch 1m s1ebten aupt-
stück mıt dem »Mysteriıum der Kırche und ıhrer Sacramente«®* beschäftigt. In einem
ersten Paragraphen, den mıt »Allgemeıner Begrıff dieses Mysteriums«  65 über-
zeiıchnet, versucht 1UN cheeben eines mıt Definıtionen ausgestatteten Iraktats
ber dıe Kırche diese In nalogıe 7U Geheimnıiıs der Menschwerdung als KEınheıit

Vgl Fraıgneau-Julıen, B., L’Eglise eft le caractere sacramentel selon cheeben, Bruges 195 /,
701206
61 1aSs Joseph cheeben wurde März 1835 In Meckenheım geboren 1852 studıerte
Collego Germanıco ll Hungarıco In Rom, und unter dem Einfluß VON Passaglıa, Chrader und
Franzelın kam In Kontakt ZUT 5S0üs Römischen Schule ach seiner Ordıinatıon 1858 eın Jahr
späater als Doktor der Theologıe und Phılosophıe ach Deutschlan: zurück, dıe ähe kırchlich-rö-
miısch gesinnten Leuten SUC nter ihnen eTanden sıch neben den Vertretern des Maınzer Te1sSES
Moufang, E1INTIC| uch Repräsentanten der Würzburgerat, Denzıinger und Hettin-
CL Da se1ıne römiısche Promotion in Deutschland angeblıch den wissenschaftlıchen Erfordernissen nıcht
entsprach, erreichte cheeben 11UI dıe Posıtion eines Seminarprofessors, dıe Kölner Priesterseminar
bIs seinem Lebensende ausfüllte en der ogmatı gab anfangs uch Vorlesungen in Moraltheo-
ogıe Mıt UT 53 Jahren verstarb DAl 188585 ın öln /7u cheeben vgl Paul, E., Matthıas Joseph
cheeben (1835—1888), 1n: "IhD 1m Jahrhundert, 1L, 386 -—408; ferner ZUT Ekklesiologıe (als
neueste Erscheinung): Walter, P Dıie deutschsprachige ogmatı zwıschen den beıden Vatıkanıschen
Konzılıen, untersucht Beispıel der Ekklesiologıe, in WolIf, H, (Hrsg.), DIie katholısch-theologischen
iszıplınen in Deutschland Ihre Geschuichte, ihr Zeıtbezug (= Programm und Wirkungsge-
Sschıchte des Ml Vatıcanum, 3)% aderborn 1999, 129—163, 138—141

cheeben, } Dıe Mysterıen des Christentums Wesen, Bedeutung und Zusammenhang derselben,
ach der in ıhrem übernatürlıchen Charakter gegebenen Perspektive dargestellt, reıburg 1865; zıt1ert wırd
ach der dem Verfasser vorlıegenden Auflage, reiburg 1898
63 Op CIl

Op. CItX 4A54
65 Op. Cit., 476
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VOoN Sıchtbarem und Unsıchtbarem beschreiıiben. DiIe mıt iıhrem sıchtbaren Se1in
einhergehenden ufgaben und Vollmachten der Kırche ZUT Erzıcehung und moralı-
schen Anleıtung der Menschheit würden eın defizıtäres Bıld ıhres Se1Ins bıeten, WeNnNn
der übernatürliche Aspekt, der wıederum 1Ur 1m Glauben als Erkenntnisprinzip dem
Menschen zugänglıch gemacht werden kann, weggelassen würde. Hıer dıe
christolog1ische Dımens1ion des Scheebenschen Kırchenbegriffs In nalogıe ZUl
Inkarnatıon ist das Wesen der Kırche 1Ur Im Glauben zugänglıch. Chrıistus W dl / Wal
sıchtbar ıIn selner Menschheıt, aber der gottmenschlıche Charakter 1e den Augen
der Menschen verborgen. » DIe Kırche Ist sıchtbar Sanz In derselben Weıse, W1e ıhr
hıstorıscher Stifter und iıhr Oberhaupt, der Gottmensch, ıchtbar SCWESCH ist.«  66 Und
W1e der ensch 1L1UTr 1Im Glauben » an dıe göttlıche Offenbarung das wahre Wesen des
Gottmenschen, des Hauptes der Kırche, erfassen und erkennen«  67 kann, ebenso,
cheeDbDen weıter. »vermöÖögen WIT auch L1UTr 1m Glauben 1ese1Dbe Offenbarung dıe
wunderbare TO dessen erfassen, W dS dıe KırcheZwischen Apologetik und Restauration  43  von Sichtbarem und Unsichtbarem zu beschreiben. Die mit ihrem sichtbaren Sein  einhergehenden Aufgaben und Vollmachten der Kirche zur Erziehung und morali-  schen Anleitung der Menschheit würden ein defizitäres Bild ihres Seins bieten, wenn  der übernatürliche Aspekt, der wiederum nur im Glauben als Erkenntnisprinzip dem  Menschen zugänglich gemacht werden kann, weggelassen würde. Hier setzt die  christologische Dimension des Scheebenschen Kirchenbegriffs an: In Analogie zur  Inkarnation ist das Wesen der Kirche nur im Glauben zugänglich. Christus war zwar  sichtbar in seiner Menschheit, aber der gottmenschliche Charakter blieb den Augen  der Menschen verborgen. »Die Kirche ist sichtbar ganz in derselben Weise, wie ihr  historischer Stifter und ihr Oberhaupt, der Gottmensch, sichtbar gewesen ist.«°° Und  wie der Mensch nur im Glauben »an die göttliche Offenbarung das wahre Wesen des  Gottmenschen, des Hauptes der Kirche, erfassen und erkennen«°7 kann, ebenso, so  Scheeben weiter, »vermögen wir auch nur im Glauben an dieselbe Offenbarung die  wunderbare Größe dessen zu erfassen, was die Kirche ... ist«.°® Über dem sichtbaren  institutionellen Erscheinungsbild der Kirche existiert eine Wirklichkeit, die aussch-  ließlich dem Glauben zugänglich und aus seiner Perspektive heraus erschließbar ist:  »Im Glauben erkennen wir die Kirche als eine Anstalt, die nicht bloß zur Erziehung und Lei-  tung des natürlichen Menschen bestimmt ist, sondern dem Menschen einen neuen Sinn und  ein neues Leben, eine ganz neue, übernatürliche Stellung und Bestimmung gibt und ihn im  Streben nach dieser tragen, stärken und leiten soll. Dem Glauben ist die Kirche nicht bloß von  Gott oder von einem göttlichen Gesandten gestiftet und legitimiert, sondern auf den Gott-  menschen gebaut, ihm eingegliedert, zu seiner Höhe emporgehoben, von seiner göttlichen  Würde und Kraft getragen und erfüllt«.°°  Das innerste Wesen der Kirche, das nur dem Glauben offénsteht, bleibt bei Schee-  ben, immer in der Analogie zur Inkarnation, unsichtbar, denn es ist »absolut über-  natürlich«, sie ist keine Gesellschaft, sondern »der Leib des Gottmenschen«/°, in  welchem alle, die in ihn eintreten, zu Gliedern des Gottmenschen werden und am  göttlichen Leben partizipieren.  Die zuerst versuchte christologische Begründung für die Sichtbarkeit der Kirche  und der dahinter verborgenen Seinswirklichkeit als Leib Christi, erfährt ihre deut-  lichste Ausprägung in der Eucharistie. Durch die Mithereinnahme der Eucharistie  kommt eine Verbindung der Kirche und der Menschen zu Christus zustande, »wie sie  kein menschlicher Verstand zu ahnen noch zu fassen vermag«./! Die nur in der Kir-  che bestehende bräutliche Verbindung mit Christus ist in Scheebens Ekklesiologie  pneumatologisch begründet. In den einzelnen Gliedern des Leibes Christi muß der  LOpseit. . Sud77A  67 Op. cit.  68 Op. cit.  @p cıt., S 478.  70 Op. cit.; zum mystischen Leib bei Scheeben, vgl. Brunner, H., op. cit., S. 149f.  Z Scheeben, M. J., op. cit., S. 479: »Kurz, die Kirche ist die innigste und realste Gemeinschaft der Men-  schen mit dem Gottmenschen, wie sie in der Eucharistie ihren höchsten und vollendetsten Ausdruck er-  hält.« Vgl. Schmitz, R. M., Aufbruch zum Geheimnis der Kirche Jesu Christi. Aspekte der katholischen  Ekklesiologie des deutschen Sprachraumes von 1918 bis 1943 (=MThSt. II. Syst. Abt. Bd. 46), St. Ottili-  en 1991, S. 153—164.1St« .  65 ber dem sıchtbaren
instıtutionellen Erscheinungsbil der Kırche exıistiert eıne Wırklıc  eıt, dıe aussch-
TE dem Glauben zugänglıch und AUus selner Perspektive heraus ErsSe  1e 1st

» Im Glauben erkennen WIT dıe Kırche als ıne Anstalt. dıe nıcht bloß Zn Erziehung und Le1-
(ung des natürlıchen Menschen bestimmt 1st, sondern dem Menschen eiınen UCMN Sınn und
en Leben, ıne Sanz 1NCUC, übernatürliche tellung und Bestimmung <1bt und ıh 1im
Streben nach dieser tragen, stärken und leıten soll Dem Glauben Ist dıe Kırche nıcht bloß VO  >
(jott oder VO  —; einem göttlıchen Gesandten gestiftet und legıtımıert, sondern auf den (Gott-
menschen gebaut, ıhm eingeglıedert, selıner Höhe emporgehoben, VO selner göttlıchen
Ur und Kraft und erfüllt«.°?

Das innerste Wesen der Kırche, das 1Ur dem Glauben offénsteht, bleıibt be1l cNee-
ben, iImmer In der nalogıe ZUT Inkarnatıon. unsıichtbar, enn CS 1st »absolut über-
natürlıch«, S1e. ist keıne Gesellschaft, sondern »der Leı1ib des Gottmenschen«”  Ö  ,
welchem alle, dıe In ıhn eıntreten, Gliedern des Gottmenschen werden und
göttlıchen en partızıpıeren.

Dıe Zuerst versuchte chrıistologische Begründung für dıe Siıchtbarkeit der Kırche
und der dahınter verborgenen Seinswirklichkeit als Leı1b Chrıstı, erfährt iıhre deut-
ıchste Ausprägung In der Eucharıstlie. Uurc dıe Mıthereinnahme der Eucharistie
kommt eıne Verbindung der Kırche und der Menschen Christus zustande, »WIe S1Ee
eın menschlıicher Verstand ahnen och fassen vermag«.,/  1 DIe 11UTr In der Kır-
che bestehende bräutliche Verbindung mıt Chrıistus ist ıIn Scheebens Ekklesiologie
pneumatolog1sc egründet. In den einzelnen Gliıedern des Leı1ıbes Chrıstı muß der

Op Cıt., AT
Op cıt.
Op. cıt.
Op CIt., 478
Op CI ZU mystıschen e1b beı Scheeben, vgl Brunner, HS C1It., 149

va Scheeben, JA CI 479 »Kurz, dıe Kırche Ist dıe innıgste und ealste Gemeiinschaft der Men-
schen mıt dem Gottmenschen, WIEe S1IE In der Eucharıiıstie ihren höchsten und vollendetsten Ausdruck C1-
hält.« Vgl Schmuitz, M., Aufbruch ZUIN Geheimnis der Kırche Jesu Christi Aspekte der katholischen
Ekklesiologie des deutschen Sprachraumes VO  —; 1918 DIS 943 Il Syst. Abt. 46), St Ottilı-

1991, 1582164
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Ge1st »auf ähnlıche Ee1SC« wırken »WIEe 1m wahren e1 Chrıstı, S1e mıt der
der Gottheıt erfüllen«./  2

Chrıstologische, eucharıstietheolog1ische und pneumatologische Aussagen dıenen
be1 cheeDen In erster Liınıe ZUT Begründung der inkarnatorıschen Struktur der Kır-
che In analoger Weıse ZUT Inkarnatıon besteht eın Verhältnıs zwıschen
sıchtbarer Gestalt und unsıchtbarer Wırklıchkeıt, daß »In der Eucharıstıe das mYySst1-
sche Wesen der Kırche als der Gemennschaft der Menschen mıt dem Gottmenschen
g1pfelt und seıinen Vollendetfen Ausdruck erhält« ® Den Höhepunkt der inkarnatorI1-
schen Struktur bıldet Scheebens Auffassung, dalß »Im Sinne der realen Verbindung
des Verborgenen mıt dem Sıchtbaren44  Christian Schaller  Geist »auf ähnliche Weise« wirken »wie im wahren Leibe Christi, um sie mit der  Fülle der Gottheit zu erfüllen«. ”2  Christologische, eucharistietheologische und pneumatologische Aussagen dienen  bei Scheeben in erster Linie zur Begründung der inkarnatorischen Struktur der Kir-  che. In analoger Weise zur Inkarnation besteht ein so enges Verhältnis zwischen  sichtbarer Gestalt und unsichtbarer Wirklichkeit, daß »in der Eucharistie das mysti-  sche Wesen der Kirche als der Gemeinschaft der Menschen mit dem Gottmenschen  gipfelt und seinen vollendeten Ausdruck erhält«.’® Den Höhepunkt der inkarnatori-  schen Struktur bildet Scheebens Auffassung, daß »im Sinne der realen Verbindung  des Verborgenen mit dem Sichtbaren ... die meißten Mysterien des Christenthums  sacramentale Mysterien« sind’*, In ganz herausragender Weise trifft dies auch für  die Kirche zu:  »Im Anschlusse an die Incarnation und die Eucharistie wird dann weiterhin die Kirche zu ei-  nem großen Sacramente, sie wird ein sacramentales Mysterium, weil sie, äußerlich sichtbar  und nach ihrer sichtbaren Seite nur als ein Verein von bloßen Menschen erscheinend, in  ihrem Inneren das Mysterium einer wunderbaren Vereinigung mit dem menschgewordenen  und in ihrem Schoße wohnenden Christus und mit dem sie befruchtenden und leitenden Hei-  ligen Geiste verbirgt«. >  Scheeben hat hier in Anlehnung an Oswald das Übernatürlich-Geheimnishafte  von Sakrament und Kirche besonders hervorgehoben. Ein Mysterium ist das, was  »uns geheim, verborgen ist«’°, Und selbst wenn ein Mysterium sichtbar wird, aus  dem Verborgenen heraustritt, bleibt der geheimnishafte Charakter erhalten und wird  nicht durch die natürliche Vernunft entschlüsselt. Die ratio wird als letztes Erkennt-  nisprinzip hier von Scheeben in Frage gestellt und der fides untergeordnet, wodurch  er eine begriffliche Verwendung anregt, die sich als Kontrast zu streng rationalisti-  schen Tendenzen seiner Zeit zu verstehen gibt und zugleich seine Nähe zur romanti-  schen Theologie des 19. Jahrhunderts deutlich werden 1äßt””.  Hinsichtlich des theologischen Sprachgebrauchs differenziert Scheeben zwischen  Mysterium und Sakrament. Dem Sakrament ist zu eigen, daß es als etwas Sichtbares  den Sinnen zugänglich ist, was wiederum vom Mysterium nicht ausgesagt werden  kann’®. Grundsätzlich sind jedoch beide Begriffe austauschbar, da sich in ihnen ein  72 Op. cit., S. 481.  73 Op. cit., S. 479; vgl. auch 496: »Das Übernatürliche im erhabensten Sinne vereinigte sich hier in der in-  nigsten und realsten Weise mit der sichtbaren Menschheit, mit dem Fleische, wie die Menschheit eben  nach ihrer sichtbaren Seite genannt wird, und zwar so, daß es, obgleich substantiell und persönlich im Flei-  sche gegenwärtig, nichtsdestoweniger sich in demselben verborgen hielt.«  74 Op. cit., S. 496.  75 Op. cit., S. 497.  1Op. eit../SIS  Z Vgl. Brunner, H., op. cit., S. 154; Stolz, A., Matthias Josef Scheeben und das Mysterium der Kirche, in:  Der katholische Gedanke 8, 1935, S. 116—124.  78 Vgl., Scheeben, M. J., op. cit., S. 494: »Im Laufe der Zeit bildete sich jedoch die Bedeutung von sacra-  mentum dahin aus, daß damit zunächst sichtbare Dinge bezeichnet wurden, welche auf irgendeine Weise  ein mysterium im engern Sinn enthalten, die also auch trotz ihrer Sichtbarkeit geheimnisvoll sind. In sol-  chen Dingen wird das Mysterium, das Verborgene, mit dem Sichtbaren verknüpft, und das aus beiden be-  stehende Ganze partizipiert dann zugleich an dem Charakter seiner beiden Theile: man könnte es füglich  sacramentales Mysterium nennen.«dıe me1ßten Mysterıen des Chrıistenthums
sacramentale Mysteri1en« sind/* In Sanz herausragender Weılse trıfft 1€eS auch für
dıe Kırche

» Im Anschlusse dıe Incarnatıon und dıe Eucharıstıie ırd dann weıterhın dıe Kırche e1-
19100 großen Sacramente., S1e ırd eın sacramentales Mysteriıum, eıl s1e, außberlıich sıchtbar
und nach iıhrer sıchtbaren Seıte [1UT als eın Vereın VO  —_ bloßen Menschen erscheıinend, In
ihrem Inneren das Mysteriıum eıner wunderbaren Vereinigung mıt dem menschgewordenen
und In ıhrem Schoße wohnenden Chrıstus und mıt dem S1e befruchtenden und leıtenden He1-
lıgen Geılste verbirgt«. /
cheeDen hat 1er In Anlehnung Oswald das Übernatürlich-Geheimnishafte

VO  z} Sakrament und Kırche besonders hervorgehoben. Eın Mysteriıum 1st das, W d

gehe1ım, verborgen ist«/© Und selbst WE eın Mysteriıum sıchtbar wırd, N
dem Verborgenen heraustrıtt, bleıbt der geheimnıshafte Charakter erhalten und wırd
nıcht NO dıie natürliche Vernunft entschlüsselt. Die ratio wırd als etztes Erkennt-
NıSprinzıp 1er VOIN cheeDen In rage gestellt und er fides untergeordnet, wodurch

eıne begriffliche Verwendung anreg(t, dıe sıch als Kontrast Streng rationalıst1i-
schen Tendenzen se1ıner eıt verstehen <1bt und zugle1c seıne ähe ZUT romantı-
schen Theologıe des Jahrhunderts eutlic werden läßt//.

Hınsıchtlich des theologıschen Sprachgebrauchs dıfferenzliert cheeDen zwıschen
ysterıum und Sakrament. Dem Sakrament 1st e1gen, dal 6S als Sıchtbares
den Sınnen zugänglıch 1St, W d wıederum VO Mysterıum nıcht ausgesagtl werden
kann Grundsätzlıch sınd jedoch e1| egriffe austauschbar, da sıch In ıhnen eın

Op Cal 481
73 Op CIt, AT vgl uch 496 »Das Übernatürliche 1mM erhabensten Sinne vereinıgte sıch 1eTr In der 1N-
nıgsten und realsten Weılse mıt der sıchtbaren Menschheıt, mıt dem eısche., WI1Ie dıe Menschheıt ben
ach ihrer sıchtbaren eıfe genannt wırd, und ‚WaT S! daß C obgleıc substantıel und persönlıch 1mM Fle1-
sche gegenwärtig, nıchtsdestowen1ger sıch ıIn demselben verborgen hıelt.«

Op. CIt., 496
S Op. CIt., 497

Op. Cit.,
Vgl Brunner, H. CIt.. 154 olz, A., 1ASs 0OSEe cheeben und das ysterıum der Kırche, iın

Der katholısche Gedanke S, 1935,
Vegl., cheeben, JA CIE, 494 »Im auTte der Zeıt bıldete sıch Jjedoch dıe Bedeutung VO  — U-

Mentium 1iın AUs, daß damıt zunächst sıchtbare ınge bezeıchnet wurden, welche auf ırgendeıine Weıse
eın mysterium im ınn enthalten, dıe Iso uch iıhrer Sıchtbarkeili geheimnısvoll SINd. In sol-
hen Dıngen wırd das MySster1ıum, das Verborgene, mıt dem Sıchtbaren verknüpft, und das dus beıden be-
stehende (jJanze partızıplert dann zugleıch dem Charakter seıner beıden Theıle 111a könnte füglıch
sacramentales Mysterium
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geme1iInsamer Aspekt, nämlıch göttlıches Sein und Handeln, ausdrückt. Um dıe Dif-
ferenzierung weıterzuführen, also dıe Unterscheidung Von sıchtbar und somıt /u-
gänglıchem und nıcht Sıchtbarem, den Siınnen unzugänglıchem MySster1um, führt
cheebDben den Begrıff des »sacramentalen Myster1ums« eın Dıie Kırche 1st dem-
ach eın Sakrament Ooder Myster1um, sondern eın sakramentales Mysterium. S1e
besıtzt eınen sıchtbaren, den Siınnen zugänglıchen Bereıch (das Gefüge der instıtu-
tionellen Kırche und iıhre Vollzüge), gleichzeıtig erahnt der Betrachter eıne nhöhere,
übergeordnete Wiırklıchkeıit. auf dıe dıe Kırche verweist®© Schlıeßlic Ist dıe »über-
natürliche na nıcht bloß eın verborgenes Kleinod in der sıchtbaren Welt«, S0O11-
dern, cheeDben weıter, » an sıchtbare Organe und Werkzeuge In iıhrer Mı  eılunggebunden«®  i  . Abschliıeßend annn formuliert werden: ach cheeDen 1st dıe Kırche
eın sakramentales Mysterıum, eın Geheimnıis., das In seıner Sıchtbarkeir In der Welt
auf eıne übergeordnete Wırklichkeit verwelsen soll, dıe Jjedoch L1UT dem Glauben als
letzte Erkenntnisinstanz zugänglıch ist. Als erkzeug und rgan der übernatürli-
chen na 1st Gx ihre ureigenste Aufgabe, das Geheimnis Gottes und selıner Erlö-
SUuNg der Menschheıt, dıe als Le1ıb Chrıstı göttlıchen en partızıplert, mıtzutel-
len und gegenwärtigzusetzen.

BrÜraQ:
Der 1er 1Ur sk1iz7z1erte T1 ZUT Begriffsgeschichte ält e1iIn Zweıfaches erken-

11C  - Zum eiınen <1bt Aufschluß über dıe erkun des theologischen OpOS, W1e
In Lumen Gentium verwendet wırd, und wırd SOmıt einer Interpretationshilfe der
Konzıilstexte unzwelıfelhaft g1bt Cs 1er methodische Ungereimtheiten. Das IL Va-
1canum darf nıcht AaUuUsSs dem Blıckwinkel heutiger Theologıe reinterpretiert werden,
sondern AUuSs dem Koordinatensystem se1ıner eıgenen Zeıt heraus. Dazu gehören eben
auch theologische Reflexionen des Jahrhunderts., deren Wiırkungsgeschichte bıs
weıt In Jahrhundert hınemragt. Dıiese Wurzeln ausfindig machen und In ıh-
ICT aptıon In den Texten des Konzıls herauszustellen, wWware eın Appell für eıne fal-

Methode im Umgang mıt dem Konzıl Aus der Klärung der erkun eInes Be-
orıffes sSınd eben auch Konsequenzen abzuleıiten für seıne inhaltlıche Dıie De-
finıtıon In wırd eHnST ann richtig gelesen, WE S1e In ihrer chrıstologischen,
pneumatologischen und VOT em sakramentalen Dımension gelesen wırd und auf
diese Weıse In den Miıttelpunkt der Interpretation gerückt WIrd.

Das Betonen der Sakramentalıtät der Kırche erschlıeßt zudem den theologischen
Zugang ZU Wesen der Kırche Es ist nıcht iıhre Aufgabe, eın möglıchst breıtge-

Op. Cit., 494
Vgl Cit., 497 »In en dıesen Gegenständen verılicirt sıch der Begrıff des sacramentalen yste-Mums, WIEe WIT ıhn ben aufgestellt haben In en haben WIT eın sıchtbares natürlıches Etwas, De1l dessen

Betrachtung I11all höchstens ZUT Ahnung des In ıhm verborgenen Mysteriıums gelangt, während INan LIUT
durch den Glauben gEWIl. werden kann, daß e1in olches Mysteriıum wiırklıch da ist, daß In dem Sıchtba-
ICn WIrklıc gegenwärtig VOT uUuNs teht.«
81 Op Cit.. 498f.
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fächertes Angebot Miıtsprache und oberflächlıchen Aktıonen entwiıckeln, SOI-

dern den IC der Gläubigen auf Chrıistus en Der bleibende Auftrag der Kır-
che ISt, sıch iın der Welt als eın »Zeıchen und erkzeug für dıe inn1ıgste Vereinigung
mıt Gott WI1Ie für dıe Einheıt der Menschheit« (LG bewähren Was dıe
neuscholastısche Theologıe In der iıhr eigenen Sprache ausgedrückt hat, ist dıe Ver-
bındung VOIN Chrıistologıe und Ekklesiologıie. ÜChristus in dıe Mıtte der ekkle-
s1ologıschen Fragestellungen, verhlıeren dıe meılsten TODIeEemMe ihre Brisanz. uCcC
Christus In dıe Mıtte des Bewußtseins der Gläubigen, WE also Kırche wıeder VOIN

Chrıstus und auf ıhn hın definıert würde, ann ndlıch würde auch der Volk-Gottes-
Begrıff se1ıne eigentliche Bedeutung zurückgewinnen: Das olk Gottes, das dıe Kır-
che Ist, zeichnet sıch Uurc seıne Christusbeziehung, se1ıne INns Christlıche gewende-

und gelebte Exı1ıstenz auSs Das ädoyer der Neuscholastıker hat also für dıe Ge-
genWart nıchts Aktualıtät verloren. Wo cdıe Kırche iıhre Mıtte 11UT och In sıch
selbst sıeht und das Vatıcanum 11 der Belıebigkeıit subjektiver Interpretationen er-

worfen WwIırd, ist der TC in dıe Vergangenheıt nıcht 11UT historisches Interesse, SOI1-

dern vielmehr das chöpfen AaUs einer großen Tradıtıon, der ILanl sıch getrost Z Be-

wältigung der Zukunft anvertrauen darf.

ber Fehlentwiıcklungen be1 der Interpretation des Volk-Gottes-Begriffs vgl Ratzınger, Jk Kırche,
Okumene und Polıtık, Eınsıedeln 198 7, 28



Beıträge und Berichte

Marıa und dıe Geme1lnsame Erklärung
ZUT Rechtfertigungslehre

Eın Weg ZEinheit?“

Von Michael Kreuzer, ugsburg
ach den Worten des IT Vatıkanıschen Konzıls verein1gt Marıa »gew1ssermaßen

dıe größten Glaubensgeheimnisse In sıch und trahlt S1e wıder« (LG 65) Marıa Ist
SsSomıt auch das leuchtende eıspıie für das ırken Gottes und mıt den Menschen
iIm Geschehen der KRechtfertigung und Heılıgung. Angesıichts der Unterzeichnung
der Gemeinsamen rklärung ZUT Rechtfertigungslehre 31 (Oktober 1999 In
ugsburg tellte dıe Arbeıtsgemeinscha Marıanıscher Vereinigungen In Deutsch-
and iıhre Jahrestagung 1999 In ürzburg das ema »Marıa und der Weg ZUT
Eıinheıit«. alt dıe Marıologıie bısher eher als Hemmschu auf dem Weg ZUT Eınheıt,

sollte 11U1 dem Weg der Geme1insamen Erklärung GE) Lolgend wen1ıger das
Irennende als das Eıinheıtstiftende ın Marıologıe und marılanıscher Frömmigkeıt g_
sucht werden. el wırd sıch zeigen mUuUSssen, ob In der Begegnung mıt der Geme1ın-

rklärung dıe SaNZC katholischer Marıologıe erhalten werden annn

»Marıa Multter IN Israel«

Da auch für Paul Werner Scheele »vliele Zeıtgenossen, dıe aum och Irennendes
zwıschen den Konfessionen erkennen,Beiträge und Berichte  Maria und die Gemeinsame Erklärung  zur Rechtfertigungslehre  Ein Weg zur Einheit?”  Von Michael Kreuzer, Augsburg  Nach den Worten des II. Vatikanischen Konzils vereinigt Maria »gewissermaßen  die größten Glaubensgeheimnisse in sich und strahlt sie wider« (LG 65). Maria ist  somit auch das leuchtende Beispiel für das Wirken Gottes an und mit den Menschen  im Geschehen der Rechtfertigung und Heiligung. Angesichts der Unterzeichnung  der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre am 31. Oktober 1999 in  Augsburg stellte die Arbeitsgemeinschaft Marianischer Vereinigungen in Deutsch-  land ihre Jahrestagung 1999 in Würzburg unter das Thema »Maria und der Weg zur  Einheit«. Galt die Mariologie bisher eher als Hemmschuh auf dem Weg zur Einheit,  so sollte nun — dem Weg der Gemeinsamen Erklärung (GE) folgend — weniger das  Trennende als das Einheitstiftende in Mariologie und marianischer Frömmigkeit ge-  sucht werden. Dabei wird sich zeigen müssen, ob in der Begegnung mit der Gemein-  samen Erklärung die ganze Fülle katholischer Mariologie erhalten werden kann.  1. »Maria - Mutter in Israel«  Da auch für Paul Werner Scheele »viele Zeitgenossen, die kaum noch Trennendes  zwischen den Konfessionen erkennen, ... weiterhin in der katholischen Marienver-  ehrung ein unbezwungenes Hindernis auf dem Weg zur Einheit« sehen, werde es sei-  ner Ansicht nach »darauf ankommen, sich gemeinsam und neu dem biblischen  Zeugnis zu stellen« (S. 15f). Dies unternimmt Scheele in seinem Referat »Maria —  >Mutter in Israel«« (S. 11—37). »Mutter in Israel« wird in Ri 5,7 Debora genannt,  doch lasse sich der Titel ebenso auf Maria übertragen, wegen der »unbestreitbare[n]  Tatsache, daß Maria Glied des alten Gottesvolkes ist, daß sie ihren Platz in der Ge-  meinschaft und in der Geschichte Israels hat und einzig in diesem Zusammenhang  hinreichend verstanden werden kann« (S. 12). Diese Gemeinschaft und Geschichte  Israels markiert Scheele mit folgenden sechs Stichworten: »Israel ist wesenhaft (1)  Glaubensgemeinschaft, (2) Bundesvolk, (3) Königsbereich Gottes; es ist in besonde-  * Besprechung des Büchleins: Arbeitsgemeinschaft Marianischer Vereinigungen in Deutschland (Hrsg.),  Maria und der Weg zur Einheit. Beiträge zur Ökumene, Leutesdorf: Johannes-Verlag 2000, 88 S., ISBN 3-  7794-1442-2. — Der Band enthält neben den im folgenden besprochenen Referaten ein Vorwort (S. 7—9)  von P. Joseph Schultheis und als Anhang eine Predigt von Erzbischof Karl Braun (S. 75—86).weıterhın In der katholıschen Marıenver-
ehrung en unbezwungenes Hındernis auf dem Weg ZUT Eıiınhe1lit« sehen, werde CS sSe1-
LICT Ansıcht ach »darauf ankommen, sıch gemeınsam und IICUu dem bıblıschen
Zeugn1s stellen« (S 151) Dies unternımmt Scheele ın seinem Referat »Marıa
> Multter In Israel<« (S 1—3 »Mutter In Israel« WIT: In Rı 5i Debora geNaNNLT,
doch lasse sıch dere ebenso auf Marıa übertragen, der »unbestreıtbare[n]
JTatsache., daß Marıa 1€e€' des alten Gottesvolkes Ist, daß S1e. iıhren atz In der Ge-
meı1inschaft und In der Geschichte sraels hat und eINZIE In dıesem /Zusammenhang
hınreichen: verstanden werden kann« (S 1L2) Dıiese Gemeinschaft und Geschichte
sraels markıert Scheele mıt Lolgenden sechs Stichworten: »Israel ist wesenhaft (1)
Glaubensgemeinschaft, (2) Bundesvolk, (3) ön1gsbereich Gottes:; CS ist in besonde-

Besprechung des Büchleı1ins: Arbeıtsgemeıinschaft Marıanıscher Vereinigungen In Deutschland (Hrsg.),
Marıa un! der Weg ZUT Einheıit. eıträge ZUT Ökumene. Leutesdorf: Johannes-Verlag 2000. 88 S ISBN S

Der Band nthält neben den 1Im folgenden besprochenen Referaten eın Vorwort /—9)
VvVon Joseph Schultheis und als Anhang ıne Predigt VOoNn Erzbischofarl Braun (S
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ICT Weılse (4) der Gegenwart des Herrn In ıhm gewınnt ®) der Kreıs der Armen
und Leiıdenden zunehmend Bedeutung; alle Glhlieder des Gottesvolkes Ssınd (6) In
Weggenossenschaft vereıint« (S 17) Kommt »In Jesus Chrıstus48  Michael Kreuzer  rer Weise (4) Ort der Gegenwart des Herrn. In ihm gewinnt (5) der Kreis der Armen  und Leidenden zunehmend an Bedeutung; alle Glieder des Gottesvolkes sind (6) in  Weggenossenschaft vereint« (S. 17). Kommt »in Jesus Christus ... all das in einzig-  artiger Weise zur Erfüllung« (S. 18), so ist Maria als Mutter Jesu das »konkrete  menschliche Bindeglied, das ihren Sohn mit seinem Volk verbindet. In ihrer glau-  bend, hoffend und liebend übernommenen Mutterschaft ist sie Werkzeug Jahwes,  das die >»Fülle der Zeit<« (Gal 4,4) heraufführen hilft. Sendung und Menschwerdung  des Gottessohnes sind für immer verknüpft mit Entscheidungen und Haltungen Ma-  rias, in denen sich das Eigentliche Israels ausspricht und auswirkt« (S. 20). Mit R.  Lauretin nennt Scheele Maria »die ideale Verwirklichung ihres Volkes, das Israel der  letzten Zeiten, das neue Israel, in dem Jahwe regiert« (S. 20). Entsprechend kann  Maria als »eschatologische Verkörperung Israels« (S. 23) bezeichnet werden, die in  idealtypischer Weise die sechs genannten Grundbestimmungen Israels vollendet.  Zum Stehen Marias in der Glaubensgemeinschaft führt Scheele aus: Die Glau-  bensgemeinschaft Israels ist begründet in der Gestalt Abrahams, der als »Vater der  Glaubenden« »jenen ersten Glaubensakt gesetzt [hat], der die Weitergabe der Seg-  nungen des Alten Bundes bis auf Maria auslöste« (S. 21f). Auch von Maria wird ein  solcher Glaubensakt verlangt, durch den »Jesus als der eine Sohn und Erbe Abra-  hams« (S. 21) geboren wird. Dadurch wird Maria »Mutter der Glaubenden«: »So  unerhört neu das von Maria Geforderte ist, es liegt in der Linie des ihrem Volk Ver-  heißenen. Es ist ganz anders als alles Berechenbare und Vorauszusehende und ist  dennoch die Aufgipfelung des in der Geschichte Israels Grundgelegten. Den Glau-  bensanruf an ihr Volk in einzigartiger Weise aufnehmend und beantwortend, wird  Maria in einzigartiger Weise >»Mutter der Glaubenden« wie Abraham ihr Vater ist« (S.  23). So kommen in Maria wie bei Abraham die Aspekte der »Einmaligkeit und der  Stellvertretung, der Personalität und der Universalität« (S. 22) zusammen.  Beides findet Scheele auch im Nachdenken über Maria und Israel als »Ort der Ge-  genwart des Herrn« (S. 29—-33). Tempel und Bundeslade Israels weisen hin auf Sein  und Bleiben Gottes bei seinem Volk und seine konkrete Geschichte mit ihm. Nach  der Darstellung des Lukasevangeliums ist Maria nun nicht allein »lebendiges Glied  des einen priesterlichen Volkes, das als >»Mutter in Israel« gleichsam Tempel und  Bundeslade >in Person« ist«, sondern selbst »Ort der leibhaftigen Gegenwart Gottes  inmitten seines Volkes, >das neue Israel, in dem Gott Wohnung nimmt« [R. Laure-  tin]« (S. 31).  Zusammenfassend stellt Scheele fest: Marias »vorbehaltloses, tätiges Ja zum  Christusgeschehen ist und bleibt ein Ja zu ihrem Volk, ein schöpferisches Ja freilich,  das sich nicht von den Grenzen des Überkommenen einengen läßt, diese vielmehr  auf ein Größeres hin öffnet und überschreitet. Aus diesem neuen Exodus erwächst  das neue Volk. Marias Lebensentscheidung ist Frucht des alten und Wurzel des neu-  en Gottesvolkes. Aus der Verbundenheit der >»Mutter in Israel« mit dem Besten ihres  Volkes entspringt ein Neues, Größeres: das >wahre Israel Gottes« (Gal 6,16)« (S. 37).  Es ist bemerkenswert, wie es Scheele gelingt, die Grundlinien der Geschichte  Gottes mit dem Volk Israel in Maria zu bündeln: Maria als Repräsentantin des Alten  und Neuen Volkes Gottes. Eine andere Frage dürfte freilich sein, ob der Titel »Mut-all das In eINZ1IE-
artıger Weılse ZUT ıfüllung« (S 18), ist Marıa als Mutter Jesu das »konkrete
MenNSC  IC Bındeglıed, das ıhren Sohn mıt seinem olk verbıindet. In ıhrer glau-
bend, hoffend und 1ebend übernommenen Mutterschaft ist S1e erkzeug Jahwes,
das dıe ; Fülle der Se1t< (Gal 4,4) heraufführen Sendung und Menschwerdung
des Gottessohnes sınd für immer verknüpftt mıt Entscheidungen und Haltungen Ma-
raS, In denen sıch das E1ıgentliıche sraels ausspricht und auswiırkt« 20) Mıt
Lauretin nenn Scheele Marıa »dıe 1ıdeale Verwirklıchung iıhres Volkes, das Israel der
etzten Zeıten, das CC Israel, In dem we regiert« 20) Entsprechend ann
Marıa als »eschatologische Verkörperung Israels« (S 23) bezeıchnet werden, dıe In
idealtypıscher Weılse dıe sechs genannten Grundbestimmungen sraels vollendet

Zum Stehen Marıas in der Glaubensgemeinschaft Scheele AaUuUSs DIe Jau-
bensgemeinschaft sraels ist egründe In der Gestalt rahams. der als » Vater der
Glaubenden« »Jenen ersten Glaubensa gesetzt der dıe Weıtergabe der Seg-
NUNSCH des en Bundes bıs auf Marıa auslöste« (S Q uch VON Marıa wırd eın
olcher Glaubensa verlangt, Urc den » Jesus als der eıne Sohn und Erbe Dra-
hams« (S Z geboren WITd. Dadurch wırd Marıa » Mutter der Glaubenden« »So
unerhört LICU das VOIN Marıa Geforderte Ist, S 1eg iın der Linıe des ıhrem olk Ver-
heıißenen. Es ıst Sanz anders als es Berechenbare und Vorauszusehende und 1st
dennoch dıe Aufgıipfelung des in der Geschichte sraels Grundgelegten. Den Jau-
bensanruf ıhr olk In einz1gartıger Weılse aufnehmen: und eantwortend, wırd
Marıa In einz1gartıger Weılse 5 Mutter der Glaubenden« WIE Abraham ıhr Vater 1St« (S
23) SO kommen ın Marıa W1e be1l Abraham dıe Aspekte der »Einmalıgkeıt und der
Stellvertretung, der Personalıtät und der Universalıtät« 2Z)

Beıldes fındet Scheele auch im achdenken über Marıa und Israel als »Ort der Ge-
genWart des Herrn« 9—3 Tempel und Bundeslade sraels welsen hın auf eın
und Bleıben (Gjottes be1l seinem olk und seiıne konkrete Geschichte mıt ıhm ach
der Darstellung des Lukasevangelıums ist Marıa Un nıcht alleın »lebendiges 1€'
des eınen priesterlichen es; das als > Mutter In srael« gleiıchsam Tempel und
Bundeslade >IN Person« 1St<, sondern selbst »Ort der leibhaftıgen Gegenwart (Gjottes
inmıtten SeINES Volkes, >das CuUue Israel, In dem (Gjott Wohnung nımmt« L aure-
lın |« (S 31)

Zusammenfassend stellt Scheele fest Marıas »vorbehaltloses, tätıges Ja ZU

Christusgeschehen ist und bleıibt e1in Ja ıhrem Volk, eın schöpferıisches Ja reılıch,
das sıch nıcht VON den Grenzen des Überkommenen einengen Jäßt, diese vielmehr
auf eın Größeres hın öffnet und überschreıtet. Aus diesem Exodus erwächst
das CUC olk Marıas Lebensentscheidung ist Frucht des alten und urzel des NECU-

Gottesvolkes. Aus der Verbundenhe1 der > Mutter ın srael< mıt dem Besten ıhres
Volkes entspringt eın Neues, Größeres: das >wahre Israel Gottes<- (Gal 67 O)« (S S0

Es ist bemerkenswert, Ww1e c Scheele gelıngt, dıe Grundlınıen der Geschichte
(jottes mıt dem Volk Israel ın Marıa bündeln Marıa als Repräsentantın des en
und Neuen es Gottes. inme andere rage WEeNMIC se1n, OD dere » Mut-
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ter In Israel« WITKIIC glückliıch gewählt Ist, enn WENNn Marıa als VYpus sraels d1il-

gesehen Wwırd, mübten eher dıe bräutlichen (Hos 22i und JungTräulıchen (TIochter
Zion: Zeph 3,14:; ungfrau Tochter /10n: K6ön Z U Aspekte ZU Iragen kommen.
Zum anderen auch »Marıa Mutter In Israel« als umfassenderen 1te den der
Gottesmutter VOTaus So geht Scheele doch weıt mıt se1ıner schon zıtl1erten Be-
auptung, daß Marıa »eINZIE In dıiıesem Zusammenhang l ıhrer Verwurzelung In IS-
rae hınreichend verstanden werden kann« (S 12) Im Gegenteıil bekommt Marıa ıh-

Bedeutung für dıe Vollendung des auDens Tahams erst VON ıhrer Gottesmut-
terschaft her. 1ne welıtere rage Ist, welcher der Jeweılıge Bezugspunkt des Jau-
ens Tahams und Marıens ist Scheele parallelısıert dıe Sohnesverheißung (S Z
och geht der Glaube arılıens be1l nıcht L1UT auf dıe Verheibung des göttlıchen
Kındes, sondern gleichermaßen auf dıe Jungfräuliche Empfängnıis. Wer den Jlau-
enNns arlens ach mıt dem Tahams In ezug und e1 dıe Jungfräulıch-
eıt Marıens außer acht Jält, wırd weder dem exf och dem Glauben Marıas g _
recht Marıa Ist dıe Jungfräuliche Gottesmutter.

»Die Multter Jesu ı4US evangelischer Sıcht«

Versucht Scheele eınen das ökumeniısche espräc weıterführenden Ansatz 1m
IC autf dıe Heılıge Schriuft iınden, ze1gt das olgende Referat VOIN Horst
eorz2 ONLMANN »Marıa 1m Neuen Jlestament und In den reformatorischen Be-
kenntnisschriften dıe Mutltter Jesu AdUus evangelıscher Sıcht« (39—52) daß schon
1er eıne einheıtliıche IC 1L1UT schwerlıch finden ist. Während nämlıch Scheele
Marıa als »dıe Multter der Glaubenden« bezeıchnet, In der der Glaube Tahams und
sraels 2A00 Vollendung kommt., rag ohnlmann ıIn das Bıld des absoluten Vertrauens
den Zweiıfel eın » DIe ungfrau Marıa ist Urc ıhr Jawort des aubens, für den das
Unmöglıche möglıch wırd und der erge Zzu Vorbild des aubens Sıe ist auch
Urc iıhre Zweıfel Vorbild des aubens, da der Zweıfel ZU echten Glauben azu-
gehört« 43)

DA Marıa IM

onlmann stellt zunächst seıne IC der Multter Jesu iIm Neuen JTestament dar.
Demnach zeichne Paulus (Gal 4,4) eın »neutrales«  1  n das Markusevangelıum »eher
en >negatıves« Bıld« (S 39) VOoN Marıa. S1e stehe Jesus »ungläubig gegenüber«
Pöhlmann belegt dıes mıt den bekannten Stellen S Z uch

IMS deutet als eıne dıstanzıerende Aussage Jesu, als dieser der FTrau, dıe

Pöhlmann übersieht dabeı, dalß Paulus der einz1ıgen Stelle, der Marıa erWwW. (Gal A Als ber
dıe eıt rfüllt WAäl, sandte ott seınen Sohn, geboren Von eıner Frau und dem Gesetz unterste damıt
dıe freiıkaufe, dıe unter dem Gesetz tehen), der aCcC ach dıe Gottesmutterschaft Marıens bezeugt und
amı das Wesentliche ber Marıa schon In der altesten Stelle ausgesagt ist. Vgl /iegenaus, Marıa In
der Heıilsgeschichte. Marıologıe (Katholısche Dogmatık V), Aachen 1998, AT
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Marıa mıt den Worten preıst: »delıg ist der Leı1b, der dıch en hat«, antworte
>delıg Ssınd vielmehr [griechısch: menoun| dıe, dıe (jottes Wort hören und G efol-

(S 41) Auf andere (neutrale“ Ooder Sal gegenteılıge) Interpretationsmöglıch-
keıten diıeser Stellen welst oNiImann e1 nıcht hın Das griechiısche TLECTIOUN In

Zr das Pöhlmann mıt »vielmehr« mıt einem abwehrendem Unterton über-
kann Jjedoch mıt gleıchem e zustimmend übersetzt werden. as g —

braucht diese Partıkel In und Apg insgesamt Mal, davon jedoch L1IUT oder
Mal In adversatıvem Inn SO könnte dıe Stelle eiwa mıt der Lutherbıbe auch über-

werden: »Ja ımenoun]|];, selıg SInd, dıe das Wort Gottes hören und bewahren«.
Hıer ze1gt sıch eutlıch. W1e das Vorverständnıis, daß dıe äalteren Schichten der Van-
gelıen eın eher negatıves Bıld der Gottesmutter zeichnen, eiıner Übersetzung
ührt, dıie VO exf her nıcht unbedingt geboten 1st Anders übersetzt kann 1ese1De
Stelle dıe Hochachtung VOT dem Glauben Marıas ausdrücken.

onlmann welst SscChHNEeBLC auch auf dıe »posıtıven Ilukanıschen Aussagen« (S
41) hın ıhr Begnadetsemn (Lk 25 das Ja-Wort Marıens Im Magnıfıcat
(Lk 1,46) sıeht ohnlmann Marıa als »S prachro. und Anwalt der Armen., Entrechte-
ten, Ausgegrenzten und Verstummten« 42)

Seinen bıblıschen Teıl Talßt onlmann »(Gjerade IN das, W ds Mar-
kus VO  —_ Marıa berıchtet, kommt S1e. uns me1nes FErachtens nahe, WECNN S1e Irr W Ul -
de Jesus und Urc dıe aCcC des WEeITeEeIS Zing, WIT kennen das V OIl (S 43)
och stutzt sıch diese ese VO Irrewerden Marıens auf dıe einselt1g auf den »Un-
glauben Marıens« zugespitzte Exegese, dıe ohl weder och dem Gesamtzeug-
NIS des eIundes ber Marıa 1im Neuen Jlestament gerecht werden annn DiIe VOINl
onlmann auf den Unglauben Marıas hıngedeuteten Stellen lassen sıch ohne Aus-
nahme auch neutral oder DOSILLV deuten.

Marıa INn den Bekenntnisschriften
Im zweıten Teıl geht Pöhlmann zunächst auf dıe tellung arlens In der en

Kırche und ann In den reformatorischen Bekenntnisschriften e1in DıIe pologıe des
Augsburger Bekenntnisses VOIN S31 spricht VOoN elıner dreıfachen erehrung der
eılıgen, zunächst der Danksagung Gott, dal In iıhnen seıne Barmherzigkeıt
hat ıchtbar werden lassen, dann dıe erehrung als Stärkung des auDens und
Sschheblıc als Nachahmung (S 44 {) Im Lolgenden zıtlert ohnlmann ausführlich
Apol 2 ber dıe nmöglıchkeıt der Fürbitte der eılızen und Marıas iıhrer Ver-
dıenste wıllen » Wır aber lauben, dalß Ian nıcht darauf soll, daß uns dıe
Verdienste der eılıgen zugewendet werden, daß (Gjott Jener | Verdienste | wıllen
mıt uns versöhnt wiırd, oOder Uulls für gerecht hält, oder unlls erlöst. Denn 1Ur Ür dıe
Verdienste Chrıisti erlangen WIT dıe Sündenvergebung« (S 45 Von 1er AaUsSs schlägt
ohlmann unmıttelbar den ogen ZUT rage der Gnadenmiuttlerschaft arlıens: » Wır
Evangelıschen bedauern S daher, daß Marıa der 1te > Mıttlerin der Gnaden« iın

‘ Vgl — dıe /Zusammenstellung be1l Ziegenaus, Marıa In der Heılsgeschichte,
8885 18115
Vgl Ziegenaus, Marıa in der Heılsgeschichte, J
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LNEeCUETCN päpstlıchen NZY.  en und 1m /weıten Vatıkanıschen Konzıl (Konst. De
ececl. 62) ZUSCINCSSCH WITd« (S 46) Entsprechend der Magnificatauslegung Luthers
sSe1I Marıa für den Christen »eın e1ıspie. afür, der hrıs alleın VON der na
Gottes lebt«, und keıne »Gnadenspenderin«. Marıa se1 nıcht Hımmelskönigin, SONMN-
dern Diıienerin eINEs KÖön1gs 46) Von MIl se]len dıe Dogmen der unbe-
fleckten Fmpfängni1s und Sündelosigkeit arıens (1854) SOWI1e iıhrer leiıblıchen
Hımmellfahrt (1950)« ach ohnlmann »kaum aufrechtzuerhalten«. Denn schon
Thomas VOI quın meıne CC Wenn Marıa ohne TDSUunde SCWECSCH ware,
würde Chrıstus dıe Ehre, der sunıversale Erlöser aller< se1n. abgesprochen. Des-
halb Nal Heınz Schüttes esSe VOIN 1985 »Chrıstus alleın ist der Miıttler und Erlöser
er Menschen, auch Marı1as«, D »Oökumenischer Sprengsatz« SCWESCNH. Wenn 1e6S$
klar sel, hätten Protestanten »nıcht eıinmal WAas einzuwenden dıe beıden Ma-
riendogmen VOINl 1854 und 1950, WeNnNn S1e. 11UT als Iiromme Privatmeinung gelten«

47)

LZur unbefleckten EmpfäneZnis Aarıens
Hıer Staunt der Leser. /Zunächst 1st richtig, daß für Luther Marıa das e1spie für

das sola oratıa ist. Alleın dıe na Gottes hat AdUus der nıedrigen Magd dıe Mutter
Gottes werden lassen. Keınerle1 e1igenes Verdienst 1e2 hıerbei auf Seıten arlens.
och dıe Alleinwirksamkeit der na Gottes betonen, kann Luther auch dıe
unbefleckte Empfängnis“ gelten lassen. E1ıgenartig Jjedoch dal3 onlmann
TIhomas VOINN quın als Gegner der unbeileckten Empfängnis bemüht, während
Heınz Schüttes ese, dal Christus auch Erlöser arıens Ist, als ökumeniıschen
Sprengsatz ansıeht. Der exft des Dogmas selbst betont doch bereıts, daß Marıa »Im
1INDIIC auf dıe Verdienste Chriısti, des Erlösers des Menschengeschlechtes, Von
Jjeglıchem der ISChu unversehrt bewahrt wurde« (DH So ist » Marı-
CNMNS ewahrung VOT der TDSUndeMaria und die Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre  Sal  neueren päpstlichen Enzykliken und im Zweiten Vatikanischen Konzil (Konst. De  eccl. 62) zugemessen wird« (S. 46). Entsprechend der Magnificatauslegung Luthers  sei Maria für den Christen »ein Beispiel dafür, daß der Christ allein von der Gnade  Gottes lebt«, und keine »Gnadenspenderin«. Maria sei nicht Himmelskönigin, son-  dern Dienerin eines Königs (S. 46). Von daher seien die Dogmen »von der unbe-  fleckten Empfängnis und Sündelosigkeit Mariens (1854) sowie ihrer leiblichen  Himmelfahrt (1950)« nach Pöhlmann »kaum aufrechtzuerhalten«. Denn schon  Thomas von Aquin meine zu Recht: Wenn Maria ohne Erbsünde gewesen wäre,  würde Christus die Ehre, der »universale Erlöser aller< zu sein, abgesprochen. Des-  halb sei Heinz Schüttes These von 1985: »Christus allein ist der Mittler und Erlöser  aller Menschen, auch Marias«, ein »ökumenischer Sprengsatz« gewesen. Wenn dies  klar sei, hätten Protestanten »nicht einmal etwas einzuwenden gegen die beiden Ma-  riendogmen von 1854 und 1950, wenn sie nur als fromme Privatmeinung gelten«  (S. 47).  2.3 Zur unbefleckten Empfängnis Mariens  Hier staunt der Leser. Zunächst ist richtig, daß für Luther Maria das Beispiel für  das sola gratia ist. Allein die Gnade Gottes hat aus der niedrigen Magd die Mutter  Gottes werden lassen. Keinerlei eigenes Verdienst liegt hierbei auf Seiten Mariens.  Doch um die Alleinwirksamkeit der Gnade Gottes zu betonen, kann Luther auch die  unbefleckte Empfängnis* gelten lassen. Eigenartig mutet jedoch an, daß Pöhlmann  Thomas von Aquin als Gegner der unbefleckten Empfängnis bemüht, während er  Heinz Schüttes These, daß Christus auch Erlöser Mariens ist, als ökumenischen  Sprengsatz ansieht. Der Text des Dogmas selbst betont doch bereits, daß Maria »im  Hinblick auf die Verdienste Christi, des Erlösers des Menschengeschlechtes, von  jeglichem Makel der Urschuld unversehrt bewahrt wurde« (DH 2803). So ist »Mari-  ens Bewahrung vor der Erbsünde ... der erste und wirksamste Akt des Erlösers«).  Das »um Christi willen« steckt also bereits im Dogma und stammt nicht erst von  Schütte. Diese Formulierung der Bewahrung vor der Erbsünde um Christi willen  hätte allerdings auch Thomas von Aquin unterstützt. In der von Pöhlmann zitierten  Stelle wendet sich Thomas gegen die Ansicht Anselms, die Freiheit Mariens von der  Erbsünde sei auf der Ebene der Schöpfung und nicht der Erlösung anzusiedeln.®  Thomas vertrat allerdings das »Reinigungsmodell«, das eine Reinigung von der Erb-  sünde erst nach der im Vergleich zur Empfängnis später gedachten Beseelung, je-  doch noch vor der Geburt annahm. So stützen weder der Hinweis auf Thomas noch  auf Schütte die Argumentation Pöhlmanns, noch bringen sie das Gespräch weiter.  Ein Blick auf den Text des Dogmas hätte genügt. Für einen fruchtbaren Dialog wäre  ein intensiverer Rückgang zu den Quellen nötig.  f Vgl. WA 7,573; vgl. K. J. Wallner, Marienverehrung bei Luther?: FKTh 13 (1997) 291—-303, 294.  IN Ziegenaus, Maria in der Heilsgeschichte, 307.  © Vgl. STh 3, qu 2, art 2, 2. und ad secundum.der und wırksamste des Erlösers«  >  “
Das » Uumn Chrıistı wıllen« steckt alsSoO bereıts Im ogma und Stammıt nıcht erst VO  —
Schütte Dıiese Formulıerung der Bewahrung VOT der Erbsünde Chrıstı wıllen
hätte allerdings auch Ihomas VON quın unterstutz In der VoNn Pöhlmann zıtlerten
Stelle wendet sıch 1I1homas dıe Ansıcht Anselms, dıe Freıiheıit Marılens VOoNnNn der
Erbsünde se1 auf der ene der Schöpfung und nıcht der rlösung anzusiedeln.®
I1homas vertrat allerdings das »Reinıgungsmodell«, das eıne Reinigung Von der Erb-
sünde erst ach der Im Vergleich ZUT mpfängni1s spater gedachten Beseelung, JS-doch och VOT der annahm. So tutzen weder der Hınweis auf I1homas och
auf Schütte dıe Argumentation Pöhlmanns, och bringen S1e das espräc weıter.
Eın IC auf den ext des Dogmas hätte genügt Für eınen fruchtbaren 1  og ware
en intens1iverer ückgang den Quellen nötıg.

Vgl VSB: vgl W allner, Marıenverehrung beı Luther? FKTh 13 (1997) 291—303, 294
/iegenaus, Marıa In der Heilsgeschichte, 307

Vgl STh Sl 2 Z und ad secundum.
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Zur Gnadenmittlerschaft arıens

DIies gılt auch für dıe aufgeworfenen Fragen ach der Gnadenmiuttlerschaft Marı-
CI  N Hıer zıt1ert ohlmann dıe Apologıe, dıe klıngt, als ob dıe Verdienste der e1ll-
SCH und nıcht dıe Verdienste Chrıist1 den Menschen mıt (jott versöhnen. uch 1er
würde CS gullun, äher hınzusehen, b das, W as die pologıe über dıe Verdıienste der
eılıgen Sagl, WITKI1IC dem entspricht, W as später etiwa ITıent oder katholısche Zeıt-

Luthers Dann könnte gerade Marıa als e1ıspie. aiur dıenen, W1Ie
Z W: dıe Naı Gottes menschlıiıchem Iun immer vorgäng1g Ist, der ensch aber mıt
der na Gottes mıtwirkt und Verdienste erwiırbt, dıe sıch sehr ohl der na
Gottes verdanken, aber dennoch Verdienste SInd, derentwillen (jott den Gebeten
Erhörung verheißt/ Johannes Drıedo, en Zeıtgenosse Luthers ıIn Löwen, formuliert
dıes etwa » DIe eılızen Väter sınd nıcht davor zurückgeschreckt, Marıa UNnseTe
Mıttlerın NCNNECN, nıcht dıe Mıttlerın, dıe Uulls Gott dem Vater versöhnte und erlö-
Ste, denn S1e wußbten. Jesus der einz1ıge Miıttler 1st, Urc den auch Marıa als
JTochter ams VOon der un: freı W Adl, geheılıgt und Gott dem Vater versöhnt, aber
eıne solche Miıttlerın, Urc dıe das eıl In cdıe Welt kam, Urc dıe dıe na und
Barmherzıigkeıt auf das gesamte Menschengeschlecht herabstieg, Urc dıe dıe (na-
de eınen Zugang Uulls hatte, dıe auch fortwährend ULlNScCIC Fürbitterin be1l ıhrem
Sohn Jesus 1st, der der einz1ge Fürsprecher ıst be1 Gjott dem Vater« 8. Hıer 1st zunächst
dıe Erwählung arıens Urc Gott entscheıdend. DIe nade, daß Gott ensch WEeTI-
den möÖchte, annn eın ensch verdıenen. Sıe 1St VON (jott uUumsonst gesche och
damıt diese na auch WITKI1IC gesche werden kann, braucht CS das Mıtwirken
des Menschen: (jott wırd nıcht ensch ohne das Ja Marıens. SO ist Marıa nıcht Ur-
sache der na| der Menschwerdung, 1e6Ss 1st Gott alleın, aber ohne S1e. wWware diese
na nıcht gegeben worden. Driedo Marıa Mıttlerın er Gnaden, 1er der
na der Menschwerdung und heute er Gnaden, dıe Gott Vater für Uulls bereıthält,
dıe Chrıistus Uulls verdient hat und dıe der Heılıge Geilst In unlls wırkt SO ist für Driıedo
Marıa dıe größte der eılıgen, we1l S1e. nıcht L1UT dıe na reichste Ist, sondern
auch Verdıiensten. Denn das macht Ja katholische Heılıgenverehrung AaUus DiIe

Vgl Kan des Rechtfertigungsdekrets des Konzıls VonNn IrTient » Wer Sagl, dıe er des S
rechtfertigten Menschen selen Gaben Gottes, daß S1e N1IC! uch dıe Verdienste des Gerechtfertig-
ten selbst sınd; der der Gerechtfertigte erlange mıt den Werken, dıe VO)  — ıhm Urc Gottes na
und das Verdienst Jesu Chrıistı dessen lebendiges 1€. 1st) werden, iın Wahrheıit N1IC dıe Ver-
mehrung der Gnade, das ewıge en und (sofern 11UT In der Gnade gestorben 1st) den Eıntritt in dıeses
ew1ge Leben, W1e uch die Vermehrung der Herrlıc  (l der sSe1 mıt dem Nnathema belegt« (DH
ZUTN /usammenhang VOIN Gnade und Mıtwirken des Menschen in den Entscheidungen des Konzıls Von
TIEN! vgl Kreuzer, Jahrhundertereignis der Fata Morgana”? Zur Unterzeichnung der Gemeinsamen
Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre 31 Oktober 1999 In ugsburg: FKINh S (1999) 288 —2909,
290—292

»Hınc sanctı patres 110171 horruerunt appellare iıllam mediatrıcem nOstram, NON UJUaAC 110585 Deo patrı MN-
cıhauerıt redimeriıt, scıentes NUmM solum medıiatorem lesum, PCI QUCIM 1psa Marıa ılıa dae fuıt PCC-
ato lıbera, sanctıfıcata, Deo patrı reconcılıata: sed alem., PCI Ua descendıit gratia m1ısericordia In
VvNıuersum humanum, PCI qJUam ogratia habuıt ad NOS9QuUaC est aduocata nOstra apud tılıum
SUUuMM lesum, quı 11US est aduocatus apud Deum patrem« (De eccles1iastıcıs scr1ıpturıs dogmatıbus T1
quatuor 1555J Primus Tomus pDerum loannıs Driedonis Turnhout SdCTAdC theologıae professorI1s
apud Louanıenses, De eccles1astıicıs scrıpturıs dogmatıbus T1 qUaLluOT, Louanı] 18 O! 127
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Ta der Fürsprache der eılıgen äng ab VOI iıhren Verdiensten, dıe S1e mıt
der na erworben haben.? So 1st Oohnlmann das Verdienst Marıas CI-

nıcht das Verdilenst Christi, sondern ist Urc seın Verdıienst ersti ermöglıcht.
Hıer müßbte eın ökumeniısches espräcrob olchen Voraussetzungen
auch VO  = eiıner Gnadenmittlerschaft arlıens gesprochen werden annn

ohlmann ScCAl1e seıne Ausführungen mıt einer »theologıschen Reflex1ion ber
dıe Jungifrauengeburt« (S 49) Ihre Bedeutung bestehe darın, dalß In iıhr »dıe Alleın-
wırksamkeıt der na (Gjottes ZU USdarucC kommt DIe Jungfrauengeburt ze1gt
überdeutlıc. der ensch ann sıch nıcht selbst erlösen« (S 50) So sehr dıe Jung-
frauengeburt Tür ohnlmann persönlıch auch eıne Realıtät Ist, spricht doch »NI1e-
mandem das Chrıistsein ab, der In iıhr 11UTr ein Gleichnis SIDNC WIEe das viele Theo-
ogen <& Entsche1iden ist » Jesus 1st der Heıllosen Heıl, alleın Wır Sınd Sanz
Empfängn1s« (S 5Z)

SO ze1gt sıch: ohnlmann ist bemüht, auch In der Marıologıie das Prinzıp des sola
oratıa anzuwenden. Was darunter subsumileren kann (den zeıtweılıgen Unglauben
Marıas, dıe unbefleckte Empfängnis äßt gelten, WEn auch als Prıvatmeinung,
nıcht als ogma WOo jedoch eın Mıtwiırken Marıens vorausgesetzt wırd, WIEe be1l 1h-
Ier Gnadenmiuittlerschaft, ist Pöhlmanns Ablehnung eindeutig. ÄArgerlich sınd aller-
Ings dıe schnellen chlüsse, dıe zıieht

Marıa Urbild des Rechtfertigungsgeschehens
Der drıtte Beıtrag Stammt VOoN Heinz Schütte und beschäftigt sıch mıt dem ema

»Marıa Urbild gelıngenden Rechtfertigungsgeschehens und Ypus der Kırche«
(S 3—7 Da mıt der Unterzeichnung der »Geme1insamen Erklärung ZUT e  er-
tiıgungslehre« Oktober 1999 diese »IN der katholischen Kırche und In den lu-
therischen Kırchen verbindliıch« sSe1 und nıcht 11UTr einen Grundkonsens enthalte, SOMN-
dern auch besage, daß dıe »KRechtfertigungslehre >Krıterium«, Maßlßstab er anderen
ehren 1St«, stehe 1Un »eInNe Prüfung auch der arıologıe ob sS1e mıt dem echt-
fertigungsartıkel vereiınbar 1St« (S 53)

Es 1st eıne wen1g dıfferenzierte Formulierung, dıe Gemeinsame Erklärung
GE) sSe1 »verbındlıch« Wıe »verbındlıch« S1e se1n wiıll, besagt dıe gemeınsame KT
klärung nämlıch nıcht Für evangelısche Chrısten 1st klar, dal 1m Zweıftelsfall dıe
Bekenntnisschriften Interpretationsmaßstab für dıe darstellen und nıcht UMMNSC-

Vgl 104 »In den Gedächtnisfeiern der Heılıgen verkündet dıe Kırche das Pascha-Mysterium in den
Heılıgen, dıe mıt Christus gelıtten en und mıt ihm verherrlicht SINd. Sıe stellt den Gläubigen ıhr Be1l-
spıe VOT ugen, das alle Urc| Chrıistus ZUMm Vater Z1e| und S1e erfleht ihrer Verdienste wıllen dıe
Wohltaten Gjottes.« » Denn ın dıe Heımat aufgenommen und dem Herrn gegenwärtı (vgl Kor Y

hören S1Ie dıe Heılıgen] NIC. auf, UG iıhn, mıt iıhm und In ıhm e1im Vater für uns Fürbitte einzulegen,indem S1Ee dıe Verdienste arbrıngen, dıe SIE durch den eınen Mıttler zwıschen ott und den Menschen,Christus Jesus (vgl Tım Z S» aufen erworben haben, ZUT Zeıt, da sS1e in em dem Herrn dıenten und
für seiınen Leı1b, dıe Kırche, In ihrem Fleisch ergänzten, W d den Leıden Christi och fehlt (vgl Kol D24) urc ihre brüderliche Sorge Iso findet UNseTC chwachheit reichste Hılfe.«



ıchael VYreuzer

ke  z Und auch für dıe katholische Kırche steht dıe nıcht 1m Rang eiıner Kon-
zılsentscheidung. olglıc SInd dıe Dogmen der Kırche Interpretationsmaßstab für
dıe und nıcht umgekehrt. “ Undeutlich 1st auch der Hınwelıs, daß dıe »KReC  ert1-
gungslehre >Krıiterium« er anderen Lehren« se1ın MUSSeEe In S18 der wırd dage-
SCH festgehalten, dal sıch Katholıken mehreren Krıterien in Pfliıcht
sehen« A ohne el dıe besondere Funktion der Rechtfertigungsbotschaft verne1l1-
19101

S Zur Unbefleckten Empfängnis arıens
Im ersten Teıl se1nes Vortrags stellt Schütte Marıa als gelıngenden echt-

fertigungsgeschehens« VOTIL. Er geht el N VO »marıologıschen runddogma«,
dal Gott ın seinem ew1gen Ratschluß Marıa ZUT Mutter des menschgewordenen
Gottessohnes erwählt hat (S 56) ach Ulriıch 1lcCKens könnten auch evangelısche
Chrıisten glauben, » Gott Marıa schon nfang ıhrer ırdıschen Ex1istenz ZU

erkzeug se1lner na bestimmt hat, W1e Jeremia (Jer 1,59) und Johannes der [T äu-
fer (Lk 1,13—17) für ihren göttlıchen Auftrag schon 1Im Mutterleıib Trwählt und be-
reıtet SINd« (S 57/), Was Schütte 1Un ohne weıtere Ausführung als >In des Dog-
I114aSs VON 1854« bezeıichnet.

Ist CS Gott alleın, der erwählt, ist CS Chrıistus alleın, der erlöst (S I8) Ebenso
gılt na alleın Marıa »empfing das Geschenk der Rechtfertigung, das 1m
Sakrament des auDens, der au[Te, zute1l wırd, >d|] nfang iıhrer ırdıschen ExX1-
STeNZ< WI1e Bıschof 1lCKeNs 6S ausdrückt AaUus >CGnade alle1n<«. 1eder verwelst
Schütte auf das ogma VoNnNn 1854, dessen Auffassung Lutherenhabe, WE

sagtl »Darum W dl CS nöt1g, daß se1ıne d Chrıstı Mutltter ware eıne heilıge Jung-
frau, dıe VOIN der TDSUnNde erlöset und gerein1get, Urc den eılıgen Gelst nıcht
mehr enn eınen Sohn, eınen Jesus 1rÜge.«
ur Schütte nıcht 1L1UT Luther, sondern auch den Wortlaut des Dogmas VOoNn 1854

zıtleren, würde eutl1c werden, daß das ogma VOIN eiıner »Bewahrung VOTI der Erb-
sünde« und nıcht VoN eiıner »Rein1gung« spricht (DH olglıc ann dıe Be-
Wa.  ng VOT der TDSUunde be1l Marıa nıcht mıt der Rechtfertigung, dıe be1l der aultfe
geschıieht, gleichgestellt werden. Marıa 1st nıcht befreıt VOIN der TDSUunde (und damıt
och ırgendwıe In dıe onkupıszenz verstrickt), S1Ce W al vielmehr nıe VOI der Erb-
sünde betroffen, sondern 1im Gegenteıl mıt eiıner unbeschreıiblichen HeılıgkeıtC
Tattet. 1US schreıbt In Ineffabiıle Deus: »Der unaussprechlıche (Gott54  Michael Kreuzer  kehrt.!® Und auch für die katholische Kirche steht die GE nicht im Rang einer Kon-  zilsentscheidung. Folglich sind die Dogmen der Kirche Interpretationsmaßstab für  die GE und nicht umgekehrt. !! Undeutlich ist auch der Hinweis, daß die »Rechtferti-  gungslehre »Kriterium« aller anderen Lehren« sein müsse. In $18 der GE wird dage-  gen festgehalten, daß sich Katholiken »von mehreren Kriterien in Pflicht genommen  sehen«, ohne dabei die besondere Funktion der Rechtfertigungsbotschaft zu vernei-  nen  3.1 Zur Unbefleckten Empfängnis Mariens  Im ersten Teil seines Vortrags stellt Schütte Maria als »Urbild gelingenden Recht-  fertigungsgeschehens« vor. Er geht dabei aus vom »mariologischen Grunddogma«,  daß Gott in seinem ewigen Ratschluß Maria zur Mutter des menschgewordenen  Gottessohnes erwählt hat (S. 56). Nach Ulrich Wilckens könnten auch evangelische  Christen glauben, »daß Gott Maria schon am Anfang ihrer irdischen Existenz zum  Werkzeug seiner Gnade bestimmt hat, wie Jeremia (Jer 1,59) und Johannes der Täu-  fer (Lk 1,13—17) für ihren göttlichen Auftrag schon im Mutterleib erwählt und be-  reitet sind« (S. 57), was Schütte nun ohne weitere Ausführung als »Inhalt des Dog-  mas von 1854« bezeichnet.  Ist es Gott allein, der erwählt, so ist es Christus allein, der erlöst (S. 58). Ebenso  gilt: Gnade allein. Maria »empfing das Geschenk der Rechtfertigung, das sonst im  Sakrament des Glaubens, der Taufe, zuteil wird, >»am Anfang ihrer irdischen Exi-  stenz< — wie Bischof Wilckens es ausdrückt — aus >Gnade allein««. Wieder verweist  Schütte auf das Dogma von 1854, dessen Auffassung Luther vertreten habe, wenn er  sagt: »Darum war es nötig, daß seine [d.i. Christi] Mutter wäre eine ... heilige Jung-  frau, die von der Erbsünde erlöset und gereiniget, durch den Heiligen Geist nicht  mehr denn einen Sohn, einen Jesus trüge.«  Würde Schütte nicht nur Luther, sondern auch den Wortlaut des Dogmas von 1854  zitieren, würde deutlich werden, daß das Dogma von einer »Bewahrung vor der Erb-  sünde« und nicht von einer »Reinigung« spricht (DH 2803). Folglich kann die Be-  wahrung vor der Erbsünde bei Maria nicht mit der Rechtfertigung, die bei der Taufe  geschieht, gleichgestellt werden. Maria ist nicht befreit von der Erbsünde (und damit  noch irgendwie in die Konkupiszenz verstrickt), sie war vielmehr nie von der Erb-  sünde betroffen, sondern im Gegenteil mit einer unbeschreiblichen Heiligkeit ausge-  stattet. Pius IX. schreibt in Ineffabile Deus: »Der unaussprechliche Gott ... hat von  10 S9 z.B. der Beschluß der Nordelbischen Kirche: »Die Gemeinsame Erklärung ist im Lichte der evange-  lisch-lutherischen Bekenntnisschriften zu interpretieren« (zitiert nach: Reinhard Brandt, Wozu wurde zu-  gestimmt? — Analyse einiger Beschlüsse zur »Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre«: epd-  Dokumentation 23/98 1—15, 3.  !! So hat es Kardinal Ratzinger im Bezug auf das Konzil von Trient in einem Interview mit der italieni-  schen Zeitschrift 30 Giorni ausgedrückt: »Il documento dice che le scomuniche di Trento in questo settore  non toccano la dottrina cosi come & esposta oggi. Nello stesso tempo il valore veritativo delle scomuniche,  commungue, rimane quello. Chi si oppone alla dottrina esposta a Trento si oppone alla dottrina, alla fede  della Chiesa« (Gianni Cardinale, Il mistero e l’operazione della grazia. Intervista con il cardinale Joseph  Ratzinger, prefetto della Congregazione per la dottrina della fede: Trenta Giorni, Heft 6, Juni 1999, 13).hat VOINl

SO 7 B der Beschluß der Nordelbıischen Kırche »Die Gemeilnsame Erklärung ist 1Im Lichte der CVaANSC-
lısch-Iutherischen Bekenntnisschriften interpretieren« (zıtıert ach Reınhard Brandt, WOozu wurde
gestimmt? Analyse ein1ger Beschlüsse ZUT »Geme1insamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre«: epd-
Dokumentatıon 1—15,
11 SO hat Kardınal Ratzınger 1m ezug auf das Konzıl VON Irıent In einem Interview mıt der ıtalıen1-
schen Zeıtschrift (G0rnNı ausgedrückt: »11 documento 1Ce che le scomuniıche dı TIrento ın questo eitore
11O11 OCCanO la dottrina Os1I ‚.OINEC esposta 0gg1 Nello STeESSO m ı]l valore verıtatıvo scomunıche,
COMMUNGUC, rımane quello. Chı1 S1 VPPONC alla dottrina eSpOsta Irento S1 OPPDONC alla ottrına, alla fede

Chlesa« Gılannı Cardınale, miıstero ] ’operazıone grazla. Intervista COM 11 cardınale Joseph
Ratzınger, prefetto della Congregazione pCI la Oftftrına fede Irenta G10orn1, eft 6, Juni1 1999, 13



Marıa und die (TeEmeinsame Erklärung ZUÜT Rechtfertigungslehre
nfang und VOT den Zeıten seinem Einzıggeborenen Sohn eıne Mutltter Twählt
und bestimmt, AaUus der CI} Fleisch geworden, In der selıgen der Zeıten geboren
werden sollte, und iıhr eıne SOIC große J1e VOT en Geschöpfen erwlıesen, daß
sıch In Jener eınen mıt gene1gtestem Wohlwollen geflel. Deswegen überhäufte S1e
och weıt VOI en Engelgeistern und en eılıgen mıt der dUus dem Schatz der
Gö  NC  el NOMMENCN er hımmlıschen Gnadengaben wunderbar, daß
s1e, VOIN m der un iImmer ire1 und SallZ schön und vollkommen, e1-

solche NSCHuU und Heılıgkeıt erkennen gab, W1e INan S1e sıch
(Gott In keıner Weılse größer vorstellen ann und WI1Ie S1e außer (Jott nıemand In Ge-
en erfassen kann« (DH Hıer ze1gt sıch erst dıe der nade, dıe
(Gjott Marıa schenkt AdUusSs na alleın

Unter den Stichworten »Gottes Wort alleın« und auDe alleiın« verweıst chut-
ann auf das Wort, das In Marıa Fleisch wurde, und ihren Glauben, der WIEe be1l

Abraham als »exemplarıscher Glaube« »Begınn der Geschichte Gottes mıt dem
Neuen Gottesvolk« stehen sollte (S 9—6

Zum Mıtwirken des Menschen muit der Na: (rottes
Unter dem un »Kechtfertigung als abe und Aufgabe« [ügt Schütte eınen Ex-

UuUrs »>Miıtwirkung« als Handeln In und kraft der Gnade« S 63) e1in Zunächst VOCOI-
welst el arauf, daß das Neue Testament »ausdrücklıch VOoNn Mıtwiırkung für
das eIe® (Gottes (Kol 4,11)« sprıicht. uch be1 evangelıschen Iheologen werde der
Jlermıinus Mıtwırkung nıcht gänzlıc gemileden. Schütte zıtlert arl Barth Gott hat
In Marıa den Menschen erwählt, »der Gott 11UT mıt den Worten >S1ehe, ich bın des
Herrn Magd, MIr geschehe, WI1Ie du gesagt hast!« gegenüberstehen annn Das Ist dıe
Mıtwirkung des Menschen In dieser ache, das und 11UTr das« (S 63) DiIe katholısche
Auffassung VoNn der Mıtwirkung arlens bestehe »IN iıhrem demütigen Glaubensge-
horsam, In dem ollen, nıchts anderes se1ın als Magd des Herrn, erkzeug und
11UTr erkzeug In selıner Hand, aber eben erkzeug, das sıch als olches auf trund
der verlıehenen na voll und Sanz In (Gottes Han gegeben hat 1R Trosche ]«
631) DiIe eigentliıche rage, ob das Mıtwirken des Menschen WAas mıt Verdienst.
mıt Gewährung welterer Gnaden, mıt Lohn 1Im arıens auch mıt ıhrer le1ıbli-
chen Aufnahme ın den Hımmel t{un hat, übergeht Schütte

D l Die (Gyuten erke nach der
Es ist schon erstaunlıch, daß Schütte antrıtt, dıe arıologıe der Te der

prüfen, aber nıcht eın eINZISES Mal dıe zıtlert. Was Sagl 1UN dıe ZUT

Mıtwiırkung des Menschen? In wırd zunächst als geme1ınsames Bekenntnis fest-
gehalten » Wır bekennen geme1nsam, gule en eın chrıstlıches en In
Glaube, Hoffnung und 1e€ der Rechtfertigung Lolgen und Früchte der ee  er-
tıgung sınd.« Als katholische Auffassung wırd dann In testgehalten, daß »dıe

erke, dıe VOoNn der na und dem ırken des eıligen Gelstes rfüullt sSınd,
einem Wachstum In der na bei[tragen], daß dıe VOoNn Gott empfangene Ge-

rechtigkeıt bewahrt und dıe Gemeimnschaft mıt Christus vertieft werden. Wenn dıe



Michael FYreuzer
Katholıken der > Verdienstlichkeit« der er festhalten, wollen S1e
9 dal diıesen erken ach dem bıblıschen Zeugn1s eın Lohn iIm Hımmel
verheıißen 1St.« stellt als Posıtion der evangelıschen Chrısten azu heraus, daß
CS ohl »den edanken eines Bewahrens der na| und eINEs Wachstums In na|
und Glauben« gebe »S1e betonen allerdings, daß dıe Gerechtigkeıit als nnan-

Uurc (jott und als eiılhabe der Gerechtigkeit Chrıisti immer vollkommen
1St.«

Daß CS Mıtwırkung des Menschen mıt der na <1bt und geben muß, ist alsSO
bestritten. DIe rage 1st, Was diese bewiırkt Sınd die ner 1L1UT Zeichen für
und olge des Vorhandenseins VON Gnade!?, Oder helfen S1e auch, WI1Ie CS dıe CVaNSC-
lısche Posıtion In arste eiınem »Bewahren der Gnade«? Eben diese rage
hat Jjedoch das Deutsche Natıonalkomitee des Lutherischen Weltbundes azu ECWO-
SCH, seınen Miıtglıedskirchen empfehlen, neben eiıner grundsätzlıchen Zustim-
INUNS ZUT In einıgen »Erläuterungen ZU eschluß« anderem tfestzustellen:
»Eın Problem stellt für unlls der dar, we1l In eiıner der wen1ıgen Verurteilungen der
evangelısch-lutherischen Bekenntnisschriften ZUT Kechtfertigungslehre (FC 1 V,
5 949, 18 {f.) ausdrücklich verworftfen wiırd, dalß dıe empfangende Gerech-
1gkeıt des aubens56  Michael Kreuzer  Katholiken an der »Verdienstlichkeit« der guten Werke festhalten, so wollen sie  sagen, daß diesen Werken nach dem biblischen Zeugnis ein Lohn im Himmel  verheißen ist.« $ 39 stellt als Position der evangelischen Christen dazu heraus, daß  es wohl »den Gedanken eines Bewahrens der Gnade und eines Wachstums in Gnade  und Glauben« gebe. »Sie betonen allerdings, daß die Gerechtigkeit als Annah-  me durch Gott und als Teilhabe an der Gerechtigkeit Christi immer vollkommen  ist.«  Daß es Mitwirkung des Menschen mit der Gnade gibt und geben muß, ist also un-  bestritten. Die Frage ist, was diese bewirkt. Sind die guten Werke nur Zeichen für  und Folge des Vorhandenseins von Gnade!?, oder helfen sie auch, wie es die evange-  lische Position in $ 39 darstellt, zu einem »Bewahren der Gnade«? Eben diese Frage  hat jedoch das Deutsche Nationalkomitee des Lutherischen Weltbundes dazu bewo-  gen, seinen Mitgliedskirchen zu empfehlen, neben einer grundsätzlichen Zustim-  mung zur GE in einigen »Erläuterungen zum Beschluß« unter anderem festzustellen:  »Ein Problem stellt für uns der $ 38 dar, weil in einer der wenigen Verurteilungen der  evangelisch-lutherischen Bekenntnisschriften zur Rechtfertigungslehre (FC SD IV,  35, BSELK 949, 18 ff.) ausdrücklich verworfen wird, >daß die empfangende Gerech-  tigkeit des Glaubens ... durch unsere Werke ... erhalten und bewahret werden««!3.  Die Werke tragen also nicht einmal zur Erhaltung der Gnade bei, geschweige denn  zu deren Vermehrung. Eine Einheit ist in dieser wichtigen Frage also auch nach Un-  terzeichnung der GE nicht gegeben.!* Dabei wäre noch eine eigene Frage, ob die als  katholisch vorgestellte Position die Fülle dessen einholt, was das Konzil von Trient  über gute Werke und Verdienst lehrt. !>  !? Vgl. dazu den Kommentar von Gunther Wenz zu $ 37: »Die guten Werke des Christen zu Zeichen der  Rechtfertigung zu erklären, scheint mir auch dann problematisch zu sein, wenn man unter Zeichen nicht  Wirkzeichen, sondern bloße Erkenntniszeichen versteht. Denn können zwar schuldig gebliebene Werke  der Liebe als Erkenntnisgrund fehlenden Rechtfertigungsglaubens fungieren, so hat sich doch die Auf-  merksamkeit des gegebenen Rechtfertigungsglaubens ausschließlich auf Christus bzw. die göttliche Gna-  de in ihm zu richten, soll dieser, der Rechtfertigungsglaube, seines Heiles gewiß sein und gewiß bleiben ...  Die Rede vom Zeichen der Rechtfertigung im strengen Sinne [sollte] Christus und der fiducia vorbehalten  werden, die an ihm hängt, und nicht auf die Werke der Liebe Anwendung finden (G. Wenz, Konsens in  Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre? Die »Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre« des  Lutherischen Weltbundes und des Päpstlichen Einheitsrates aus evangelischer Sicht: US 52 [1997]  239253 251).  v  13 Zitiert nach: Beschlußvorschlag für eine Antwort der Mitgliedskirchen des DNK/LWB: Lutherische  Monatshefte 36,10 (1997) 58—60, 60. — Die Beschlußempfehlung wurde von den meisten Mitgliedskir-  chen übernommen; vgl. die Aufstellung von R. Brandt, Wozu wurde zugestimmt?: epd-Dokumentation  23/98, 1-28.  14 Dies hat die Evangelisch-Lutherische Kirche in Baden dazu bewogen, die Zustimmung zur GE zu ver-  sagen: »$38 steht mit seiner Formulierung, daß die guten Werke zu einem Wachstum in der Gnade beitra-  gen und so >die von Gott empfangene Gerechtigkeit bewahrt« wird, in direktem Gegensatz zur Konkor-  dienformel (FC) ... Die Evang.-Luth. Kirche in Baden ist durch die Präambel ihrer Kirchenordnung auf die  FC verpflichtet. Daher können wir nicht erklären, daß das in der >»Gemeinsamen Erklärung zur Rechtferti-  gungslehre« vorgelegte Verständnis der Lehre von der Rechtfertigung der röm.-kath. Kirche von den Lehr-  verurteilungen der Bekenntnisschriften der luth. Kirche nicht mehr getroffen wird« (zitiert nach R. Brandt,  Wozu wurde zugestimmt?, 11).  15 Vgl. den oben zitierten Kanon 32.Urc UNsSCIC er.56  Michael Kreuzer  Katholiken an der »Verdienstlichkeit« der guten Werke festhalten, so wollen sie  sagen, daß diesen Werken nach dem biblischen Zeugnis ein Lohn im Himmel  verheißen ist.« $ 39 stellt als Position der evangelischen Christen dazu heraus, daß  es wohl »den Gedanken eines Bewahrens der Gnade und eines Wachstums in Gnade  und Glauben« gebe. »Sie betonen allerdings, daß die Gerechtigkeit als Annah-  me durch Gott und als Teilhabe an der Gerechtigkeit Christi immer vollkommen  ist.«  Daß es Mitwirkung des Menschen mit der Gnade gibt und geben muß, ist also un-  bestritten. Die Frage ist, was diese bewirkt. Sind die guten Werke nur Zeichen für  und Folge des Vorhandenseins von Gnade!?, oder helfen sie auch, wie es die evange-  lische Position in $ 39 darstellt, zu einem »Bewahren der Gnade«? Eben diese Frage  hat jedoch das Deutsche Nationalkomitee des Lutherischen Weltbundes dazu bewo-  gen, seinen Mitgliedskirchen zu empfehlen, neben einer grundsätzlichen Zustim-  mung zur GE in einigen »Erläuterungen zum Beschluß« unter anderem festzustellen:  »Ein Problem stellt für uns der $ 38 dar, weil in einer der wenigen Verurteilungen der  evangelisch-lutherischen Bekenntnisschriften zur Rechtfertigungslehre (FC SD IV,  35, BSELK 949, 18 ff.) ausdrücklich verworfen wird, >daß die empfangende Gerech-  tigkeit des Glaubens ... durch unsere Werke ... erhalten und bewahret werden««!3.  Die Werke tragen also nicht einmal zur Erhaltung der Gnade bei, geschweige denn  zu deren Vermehrung. Eine Einheit ist in dieser wichtigen Frage also auch nach Un-  terzeichnung der GE nicht gegeben.!* Dabei wäre noch eine eigene Frage, ob die als  katholisch vorgestellte Position die Fülle dessen einholt, was das Konzil von Trient  über gute Werke und Verdienst lehrt. !>  !? Vgl. dazu den Kommentar von Gunther Wenz zu $ 37: »Die guten Werke des Christen zu Zeichen der  Rechtfertigung zu erklären, scheint mir auch dann problematisch zu sein, wenn man unter Zeichen nicht  Wirkzeichen, sondern bloße Erkenntniszeichen versteht. Denn können zwar schuldig gebliebene Werke  der Liebe als Erkenntnisgrund fehlenden Rechtfertigungsglaubens fungieren, so hat sich doch die Auf-  merksamkeit des gegebenen Rechtfertigungsglaubens ausschließlich auf Christus bzw. die göttliche Gna-  de in ihm zu richten, soll dieser, der Rechtfertigungsglaube, seines Heiles gewiß sein und gewiß bleiben ...  Die Rede vom Zeichen der Rechtfertigung im strengen Sinne [sollte] Christus und der fiducia vorbehalten  werden, die an ihm hängt, und nicht auf die Werke der Liebe Anwendung finden (G. Wenz, Konsens in  Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre? Die »Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre« des  Lutherischen Weltbundes und des Päpstlichen Einheitsrates aus evangelischer Sicht: US 52 [1997]  239253 251).  v  13 Zitiert nach: Beschlußvorschlag für eine Antwort der Mitgliedskirchen des DNK/LWB: Lutherische  Monatshefte 36,10 (1997) 58—60, 60. — Die Beschlußempfehlung wurde von den meisten Mitgliedskir-  chen übernommen; vgl. die Aufstellung von R. Brandt, Wozu wurde zugestimmt?: epd-Dokumentation  23/98, 1-28.  14 Dies hat die Evangelisch-Lutherische Kirche in Baden dazu bewogen, die Zustimmung zur GE zu ver-  sagen: »$38 steht mit seiner Formulierung, daß die guten Werke zu einem Wachstum in der Gnade beitra-  gen und so >die von Gott empfangene Gerechtigkeit bewahrt« wird, in direktem Gegensatz zur Konkor-  dienformel (FC) ... Die Evang.-Luth. Kirche in Baden ist durch die Präambel ihrer Kirchenordnung auf die  FC verpflichtet. Daher können wir nicht erklären, daß das in der >»Gemeinsamen Erklärung zur Rechtferti-  gungslehre« vorgelegte Verständnis der Lehre von der Rechtfertigung der röm.-kath. Kirche von den Lehr-  verurteilungen der Bekenntnisschriften der luth. Kirche nicht mehr getroffen wird« (zitiert nach R. Brandt,  Wozu wurde zugestimmt?, 11).  15 Vgl. den oben zitierten Kanon 32.erhalten und bewahret werden«<«  I5  b
DIe erT|! tragen also nıcht eınmal ZUT Erhaltung der na bel, geschweıge enn

deren ermehrung. iıne Eıinheiıt Ist In dıeser wichtigen rage also auch ach Un-
terzeichnung der nıcht gegeben.!“el ware och eıne e1igene rage, ob dıe als
katholisch vorgestellte Posıtion dıe dessen einholt, W d das Konzıl VOIN Triıent
ber gute er und Verdienst lehrt. !”

Vgl azu den Kommentar Von Gunther Wenz » DIe er!' des Christen Zeichen der
Rechtfertigung erklären, cheınt MIr uch ann problematısch Se1IN, WEeNnNn ILal nter Zeiıchen NIC!
Wırkzeıichen, sondern Erkenntniszeichen verste| Denn können ‚W al schuldıg geblıebene er!'
der Liebe als Erkenntnisgrund fehlenden KRechtfertigungsglaubens fungleren, hat sıch doch dıe Auf-
merksamkeiıt des gegebenen Rechtfertigungsglaubens ausschlıeßlich auf T1SCTUS DZW dıe göttlıche (ina-
de in ıhm riıchten, soll dıeser, der Kechtfertigungsglaube, sSeINES Heıles SeWL seın und gew1ß bleiben
DIie ede VO] Zeichen der Rechtfertigung 1Im strengen Sinne |sollte Chrıstus un! der 1ducıa vorbehalten
werden, dıe ıhm hängt, und NIC auf dıe Werke der 1e'| Anwendung finden Wenz, ONSeENS In
Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre? DıIe »Geme1insame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre« des
Lutherischen Weltbundes Uun! des Päpstliıchen Eıinheitsrates N evangelıscher 1C 57 11997/]
239—253, Z

/Zatiert ach Beschlußvorschlag für ıne Antwort der Mıtglıedskirchen des DNK/LWB Lutherische
Monatshefte 36,10 (1997) 58—60, DIe Beschlußempfehlung wurde VON den me1lsten Miıtglıedskir-chen übernommen ; vgl dıe Aufstellung Von Brandt, Wozu wurde zugestimmt?: epd-Dokumentation
|

DIies hat dıe Evangelısch-Lutherische Kırche In Baden Aazu bewogen, dıe /ustimmung ZUT VOI-
»36 ste mıt se1ıner Formulierung, daß dıe er einem achstum ın der Gnade beıtra-

SCH und ‚dıe Von ott empfangene Gerechtigkeit ewahrt« wırd, in dırektem Gegensatz ZUT Konkor-
dıenformel FC) Die Evang.-Luth. Kırche in Baden ist UrCc. dıe Präambel iıhrer Kırchenordnung auf dıe

verpflichtet. Daher können WIT N1IC erklären, daß das in der >Geme1insamen Erklärung ZUT Rechtferti-
gungslehre« vorgelegte Verständnis der ehre Von der Rechtfertigung der öm.-kath. Kırche von den Lehr-
verurteilungen der Bekenntnisschriften der uth Kırche N1IC. mehr getroffen WIrd« (zıtıert ach Brandt,
Wozu wurde zugestimmt”, 1)

Vgl den ben zıtıerten Kanon



Marıa Un die (G(emeinsame Erklärung A A Rechtfertigungslehre
$ Da Das Mitwirken arıens

Das bedeutet aber. daß Schütte mıt seınen Aussagen ZUT »Mıtwırkung« den Urc
dıe angesprochenen Problemkreis nıcht eınmal streıft. Schütte scheınt eher die In
der dargestellte evangelısche Posıtion teılen, Miıtwirkung als »nNotwendige«
olge der na sehen. Damıt wırd TeIN® dıe dessen aufgegeben, W dsSs das
Konzıl VOIN Irıent ber dıe Verdienste le  z Für Marıa ist aber daran festzuhalten,
dalß ihre uiInahme In den Hımmel mıt Leı1b und eele nıcht 1L1UT ein Gnadenprivıleg,
sondern auch eıne olge ıhres Mıtwirkens mıt ıhrem Sohn darstellt.1© Daß Marıa als
»Könıgın des Hımmels« bezeichnet werden kann, als Schutzfirau und Fürsprecherın,

als Mıttlerin er Gnaden, äng aD Von der katholischen Auffassung VoNn der
Möglıchkeıit und Notwendigkeıt des menschlıchen Mıtwirkens mıt der göttlıchen
na dıe na Gottes 1st immer vorgäng1g, S1e hat iImmer den orößeren Anteıl,
aber S1e wIırd 1L1UT geme und gefördert, annn 11UTr Verdienste hervorbringen Urc
das Miıtwirken des Menschen.

Somıt hat sıch geze1lgt: Eın 1L1UTr pauschales Verwelsen auf dıe » Verbindlichkeit«
der ann azu verleıten, den Grundsatz »Sola oratia« auch auf dıe rage des Mıiıt-
wırkens des Menschen, Marıens, mıt der na| anzuwenden. DIe extlage ıst
Jjedoch wesentlıch Komplıizıerter. Die stellt In der rage der Miıtwiırkung und
der Verdienste verbleibende Unterschıede fest, dıe nıcht ınfach nıvelhert werden
können. Vom Jlext der her zumal 1m 1& VoNnNn Trient gelesen erg1bt sıch
CIn rund, dıe beıden Dogmen VoNn 1854 und 1950 zurückzunehmen oder In Ir-
gendeıner Weılse einzuschränken. Im Gegenteıil: dıe klare Marıologie der Dogmen
VOIN 1854 und 1950 ann sıch als hılfreich erwelsen tfür eiıne are Interpretation der

Eın einfaches sola oratla, W1e CS OoIlfenDar auch VOon Heınz Schütte als Quintes-
SCHZ der SCZOSCNH wiırd, äßt sıch weder be1 Marıa och be1 anderen Chrısten
durchführen

SO werden sıch Marıa welıter dıe Geilster sche1ıden. Damıt wırd auch eutllıc.
daß dıe Gemeinsamkeit, dıe ÜLG dıe In der Rechtfertigungslehre erzlelt worden
sel, be1l SCHAUCH Hınsehen groß nıcht Ist Sie wırd CS erSL, WeNnNn auch dıe katholiı1-
sche Posıtion auf das sola gratia reduzıiert wIrd.

Im zweıten Teıl se1Ines eıtrages 4—7 ScChılde Schütte Marıa als » Ur-
bıld der Kırche«. Als »Ergebn1s« 2—7 stellt Schütte schlıeßlich eıne en
schöner Aussagen evangelıscher Theologen ber Marıa Ausgespartbleibt TE1LLNC auch da der Aspekt des Miıtwirkens Marıens 1mM oben beschriebenen
SIinn.

Vgl dıe Muniıficentissimus Deus: »Am meılsten ber ist aran erinnern, daß VO Jahrhundert
die Jungfrau Marıa VOoN den eılıgen atern als CUu«cC Eva vorgestellt Wiırd, dıe dem dam WEENNn

uch untergeordnet ufs eNZSLE verbunden ist In jenem Kampfe wıder den e1IN! AdUus der Hölle, der, WI1e
1Im Protoevangelium |Gen 5.15] vorausgesagt WIrd, ZU völlıgen Sieg ber dıe Uun:! und ber den 10d
führen sollte, dıe in den Schriften des Völkerapostels immer mıteinander verknüpft werden Röm und 6:;Kor 5,21—26:;_Wıe deshalb dıie glorreiche Auferstehung Christı eın wesentlıcher eıl und dıe
letzte Irophäe dieses Dleges W: mu der geme1iınsame amp. der Seligen Jungfrau mıt ihrem Sohne
mıt der >Verherrlichung« des Jungfräulichen Leıbes abgeschlossen werden« (DH



Michael Yreuzer

rgebnts
So drängt sıch als Ergebnıs der Eindruck auf, daß 1Im ökumenıschen espräc vıiel

ber Marıa gesagt werden kann, me1st aber entsche1ı1dender das Ist, W d nıcht gesagt
WIT! och erst Urc das Verschwıegene kommt das Bıld arıens richtig ZU
Leuchten: dıe der iIhr zute1l gewordenen nade, der Reichtum ihrer Verdienste,
ihre uiInahme In den Hımmel Von Jenr AdUsSs könnte ann auch 1im 1INDI1IC auf dıe
vorgebrachten Eiınwände (vgl 46 Öhlmann:;: 325035 Schütte, Ebelıng zıt1e-
ren!| Weıtergehendes verständlıch werden: Marıas Eıntreten Gottes Ton als
Miıttlerın Sn (Gnaden

Es 1st bedauerlıch, WENN dıe Arbeıtsgemeinscha Marıanıscher Vereinigungen In
eutschland, dıe sıch dıe erehrung arıens ZU Ziel geSELZL hat, 1m ökumenıschen
espräc eher einem »Marıanıschen Mınımalısmus« den Weg bereıtet, anstatt auch
dıe Chrısten anderer Konfessionen ZUT katholischen der Marıenverehrung und
Marıologıe einzuladen.



DIıe Echtheıitsfrage
Dıie Prüfung der Ereignisse INn Fatıma

Von Anton Zie2eNAUS, u2sburg
Der 1992 erschlenene Band der Documentacäo Critica de Fatıma enthielt al-

le /eugnisse VON Fatıma, dıe A schon ein1ıge Tage ach den jeweılıgen Ersche1i-
NUNSCH SCAT1  IC festgehalten wurden‘!. Der Ende 1999 erschlıenene zweıte oku-
mentatıonsband stellt den Prozess der Anerkennung der Erscheinung als echt dar,
den Processo Canoönico Dıocesano (1922—1930)

Der Band nthält dıe Dokumente, dıe für dıe Klärung der Echtheıtsfrage relevant
sSınd (S 41—260), und einen Bericht ber Heılungen, dıe schon In der VOz da atı-

veröffentlich: und das rgebnı1s der Untersuchungen Ntermauern können
(S 277—-372) Eın egIister O1g Eıingeleıite wırd der Band U eıne INTU.  ng
VON Jose eraldes Freıire und Wr eıne Erläuterung der Grundsätze für dıe Edıtıon
Der Leser ann sıch immer e1in e1igenes Urteıl ber den Verlauftf und den Inhalt
VOT em be1l den Zeugenaussagen der Dokumente machen. Dıie Grundsätze ZCU-

SCH VOoN dem ıllen ZULI höchsten Genau1igkeıt und Gewıssenhaftigkeit be1 der 101-

Die Einsetzung der Untersuchungskommission
Das Dokument ist eıne ekre des ersten, 1920 1SCHNOIS der

NECUu errichteten Dıözese VOIN Leıra, Jose Ves Correıra da 11lva In einer Art Hır-
tenbrief teılt der Bıschof 1922 dıe Einsetzung eiıner Untersuchungskommis-
S10N mıt und 21bt iıhre Mıtglıeder bekannt Be1l der Auswahl der Kommıss1ı1onsmıiıt-
olıeder hatte der Bıschof zweiıfellos eıne glücklıche and

Interessant und aufschlussreich sSınd jedoch dıe Überlegungen, dıe der Bıschof der
kurzen Mıtteilung ber dıe Zusammensetzung der Kommıissıon vorausschickt: S1e
handeln VOoN den undern /Zunächst erinnert dıe Sturmstillung, annn dıe
JTotenerweckungen und Sschhlıehblic dıe Krankenheilungen Jesu. ber auch dıe
Standhaftigkeit der ärtyrer wırd erwähnt. IC gehören den undern ach
Correira da 1lva dıe Erschaffung der Welt oder der Eınzelseelen, auch nıcht dıe
übernatürliche Wırkung der Sakramente. Es INUSS, WEeNnNn diese Ausführungen
des 1SCHNOIS Ende denkt, eın natürlıcher Bereıich bereıts exıstleren, der e1m

Vgl Ziegenaus, DiIie Ereign1isse In Fatıma. Zum Erscheinen des ersten es eıner krıtischen oku-
mentatıon: FKTh (1995) 299—310; ferner: (CTS. Das sogenannte Problem VOoN Fatıma und {{ auf dem
Hıntergrund der NECUETITCN hıstorıschen Dokumentatıon C{ias do Congresso internacıonal de Fatıma
Q2=12 Octubro de Fatıma 1998, 6/—79
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under überschrıtten WIrd. Mathematısche und logısche Gesetzmäßigkeıiten könne
Jjedoch auch (Jott nıcht abschaffen Warum, rag der Bıschof dann, könne der
ensch häufiıg In das kontingente Naturgeschehen eingreıifen, (jott aber nıcht?
uch dıe under der Natur Sınd nıcht gemeınt, sondern 1L1UT außerordentliche re1g-
nıSse. uch auf den Eınwand, der ensch könne eın wiıirklıches Überschreiten der
Naturgesetze nıcht teststellen, da In seinem begrenzten Wıssen dıe Möglıchkeıten
der Natur nıcht kenne, geht der Bıschof CI Irotz diıeser Begrenztheıt habe der
ensch doch einıge Kenntnisse der allgemeınen Gesetzmäßigkeıten 1Im mechanı-
schen, chemıischen, und organıschen Bereıch, ass natürlıche Phänomene VOIN

außergewöhnlıchen übernatürlıchen unterscheıden könne. Dann erst kommt Corre1l1-
da 1lva auf dıe Ere1ignisse In Fäatıma sprechen. Der große Zulauf könne nıcht

mıt der Ausstrahlungskraft der einfachen Kınder, dıe keıine Schule besucht aben,
und auch nıcht des Ööden Ortes begründet werden. DIe Priester hätten sıch In 1INDIIC
auf dıe Erscheinungen csehr zurückgehalten und erst se1lt Jüngster eıt werde la-
SCH oroben Zulaufs dıe Messe gelesen und gepredigt. DıIe zıvıle aC habe zudem
mıt en Miıtteln, mıt Verfolgung, Gefängnisandrohung und Bombenattentaten
dıe relıg1öse ewegung unterdrücken wollen, aber ohne O1g Deshalb lasse
Jetzt dıe Angelegenheıt untersuchen. Zum Schluss betont der Bıschof: Es gehe
dıe anrhneı derenOoder Unechtheıt Aus der ahrhe1ı heraus könne 111a alle
Schwierigkeiten besiegen. » Der Zweiıfel und otet; dıe Wahrheıt <1bt Mut
und Leben.«

Warum chıckt der Biıschof dem Berıcht über dıe Eıinsetzung der Kommıissıon dıe
Überlegungen über dıe under Voraus’? War VO  = dem Sonnenwunder beeı1n-
TUC das Von mehr als Menschen wahrgenommen wurde‘ Der Ansatz 1st
auf alle insofern zutreffend, als auch das Seherkınd Luzıa ZUT Erscheinung
e’ ass viele nıcht glauben und C$s mOge allgemeın Überzeugendes gesche-
hen: dieses wurde ann für den 13 Oktober angekündıgt. Heılungen werden ZWI1-
schen 1917 und 1922 den Bıschof aum azu gebrac aben, seınen Hırtenbrief
mıt Ausführungen ZU under begınnen, jedoch hat Luzıa dıe Erscheinung
Heılungen Kranker gebeten nNnsofern stellt der Bıschof e eınen /usammen-
hang zwıschen den Heılungen Jesu und den Heılungen In Fatıma her. Tatsächlıic
hat das Sonnenwunder ZUT Anerkennung der Erscheinung eınen großen Beıtrag g —_
elstet.

Die Aussagen der Zeugen
Das zwelıte Dokument VO 1922 ist eıin Protokaoll über dıe konstitulerende

Sıtzung der Kommıissıon. Es wurde dıe Gründung des Publıkationsorgans VOz da
Fäatıma beschlossen ber dıe KOommı1ss1onssıtzung VO 1923 tehlen welıltere In-
formatıonen. DıiIie nächste Sıtzung fand zwıschen dem und 1923 und
galt der Vernehmung der Zeugen anuel TO Marto und Ulimpıa de Jesus, der El-
tern VOonNn Franc1ısco und Jacinta, Marıa ROsa, der Mutltter VOoN Luzıa, Jose ves, Ma-
ra dos Santos Marıa da Capelınha: S1e W dl für dıe kleıne Kapelle verantwortlıch)
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und anuel Anton1o de aula (Doc 4) Der exft der Endredaktıon wırd abgedruckt,
wobe1l frühere Notizen berücksıchtigt werden.

anuel TO Marto gab Eıd einen Beriıicht VOoNn den Erscheinungen, der
»Entführung« der Kınder Urc den Administrator us  Z ebendıg 1st ebenso das
Zeugn1s seıner Frau, doch bletet S1e inhaltlıch nıchts Neues, sıeht 1L1all davon ab, ass
CS sıch eıne /ZusammenfTfassung handelt, dıe späater erst VON Zeugen und den » Er-
innerungen« Luzıas Detauıls und Klarheıt übertroffen werden. Luzıas Multter be-
richtet auch VoNnNn der Engelserscheinung 1m 1916, WIe überhaupt iıhre Angaben

plastıschsten und ausführlıchsten SINd. Im Gegensatz den ern der beıden
anderen Seherkınder hatte Luzılıas Mutltter dıeender Erscheinung lange eıt
nıcht geglaubt, deshalb kam CS großen pannungen zwıschen der Famılıe und IL_U-
Z12. DIe Multter scheınt auch geahnt aben, dass Luzıa ıhr nıcht es sagtl Prinzı-
pıe hıelten sıch dıe Kınder mıt ıhren Miıtteilungen zurück, S1e gaben 11UTr auf ach-
iragen klarere Antworten.

Jose vVes kannte VOT dem 13 Maı 1917 dıe Famılıe der Seherkınder, aber diese
selbst nıcht Diıe Kınder findet Sanz normal W1Ie andere Kınder. Er berichtet
VO Geheimnıis, das dıe Kınder /uredens nıcht preisgaben, und VOoO  = dem, W d
dıe Leute sagten. Er W ar ach dem Maı Jjeden Erscheinungsort, hatte
aber selbst nıchts (Übernatürliches) wahrgenommen. Seiınem Empfinden ach

der deelsorger (von Santa Catharına da erra gegenüber der eı sehr
skeptisch. Marıa dos Santos er auch Marıa (Carreıra verheıratet mıt anuel
Carreıra oder Marıa da Capelınha) hatte VO  —_ der Erscheinung VO Maı 1Ur
reden gehö Jun1 W äal S1Ee Erscheimungsort. Da S1e sıch In dıe ähe
der Steineiche egab, hörte S1e Luzıa sprechen, aber nıcht dıe Antworten der
Erscheinung. S1e bezeugt, eınen auCcC gesehen aben: dıe Zweıge der Steineiche
selen VOT der Erscheinung äftıg SCWECSCHNH, nachher gene1gt In iıchtung Osten
(wohın dıe Erscheinung ach Angabe der Kınder verschwunden sel). Am
nächsten Sonntag habe sS1e mıt Z7WEeI alteren 1 öchtern be1 der T den Rosen-
kranz gebetet; folgenden Sonntag hätten sıch andere ıhnen angeschlossen: Es
bıldete sıch eıne Gebetsgemeinschaft. Am Julı Orte S1Ee eın Pfeıfen Luzıa
habe mehrmals VOIN der Erscheinung den IC abgewandt, we1l S1e, W1e Luzıa später
9 enden! hell W ädl. Luzıa habe ann dıe Erscheinung Heılungen und
Bekehrungen gebeten uch Von einem Geheimnıiıs habe Luzıa gesprochen. S1e
habe auch eın al weh, ach, au) VO der erschrockenen Luzıa gehö das dürfte
sıch auf dıe Höllenvısıon bezogen en Auf Fragen der Leute., ob das Geheimmnis

Gutes oder Schlımmes enthalte, habe Luzıa geantwortel, für dıe eınen und
auch für dıe Seherkınder besage CS Gutes, für andere WAas Schlechtes Die
Zeugıin berichtet auch VOIN dem NnwI1ıllen und der age der Anwesenden, als S1e

August tfahren aben, ass der Admıinıstrator dıe Kınder habe verhaften lassen.
Spenden wurden gegeben, dıe S1e dann aufbewahrte, weıl weder dıe ern och der
Pfarrer das eld nehmen wollten Am August habe Luzıa dıe Erscheinung g_.
ragt, W dsSs mıt dem eld anzufangen se1 Marıa dos Santos 1eß auch iragen, ob
Marıa auch Julı In Vallınhos erschıenen sel, weıl iıhre Tochter und eın anderes
Mädchen eiıne Erscheinung hatten; ach usKun Marıas se1 dıes en nge SCWC-
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sen Am Oktober hat dıe Zeugın nıcht LL1UT das Sonnenwunder erlebt, sondern
och zusätzlıche Einzelheıiten ern mıt Schweıfl, Regenbogen) gesehen. Die
Erscheinung habe sıch ann als Nossa Senhora do Rozarıo erkennen gegeben und
dıe Erlaubnis ZU Bau eiıner kleinen Kapelle gegeben. Von ıhrem Bau und eiıner
Quelle wırd och urz gesprochen.

anuel Anton1o de aula, WONNNa In Lıssabon, verbrachte den September und
(Oktober In se1lner Heımat ın der ähe VO  — Fatıma. Er chreıbt ber seıne Eindrücke
VO September: ach Schätzung mancher WaIricn Menschen anwesend?.
Am Oktober sah eınen auCcC obwohl eın Feuer finden war) Er SCAN1ICdEe
dann seıne iInarucKe VO Sonnenwunder.

Doc (vom 24) bringt dıe Bıtte des 1SCNOTIS VO  - Leırı1a den Bıschof VOIN

Porto, ob Kommıissıonsmitglıeder dıe in dessen DIiözese wohnende Luzıa efragen
dürfen Doc (vom /.) hält dıe Erlaubnıs des 1SCNOIS VON Porto fest Doc und
Doc (S 123—146) biıeten dıe Angaben Luzıas In ZwWwel Versionen, dıe en abge-
druckt werden: S1e rzählt In chronologıscher Reıihenfolge den Verlauf der Ersche1-
NUNSCH. Angewiıdert 1st der Leser immer wıeder VOIN der rausamkeıt des lıberalen
säkularıstiıschen Admıinıstrators, der August dıe Kınder gefangen seIizte und
AaQUus ıhnen das Geheimnıis herauspressen wollte, ındem ıhnen dıe Verbrennung
androhte. Als Francısco e1m Verhör dıe en kam, Sagl INan ıhm, Jacınta sSe1 be-
reıts verbrannt. DiIie Kınder hatten trotzdem, WIe Luzıa berıichtete, keıne ngs Die

13 Oktober VO  —_ der Erscheinung gemachte Z/usage, dass der rıeg heute EnN-
de INg (a IT acaba oJe wırd VON Luzıa als möglıcher Irrtum ıhrerseıts ANeCT-

kannt, denn Hause hätte Jacınta iıhr geSsagl, 6S ware VO Ende innerhalb eiInes Jah-
ICS dıe ede SCWESCNH. Zwıischen den beıden Versıionen besteht ohl eın nhaltlıcher
Dıissens.

Das beigefügte Doc VO I 1922 geht auf dıe Aufforderung des Hırten-
Dbriıefes VOIN 1922 zurück, e1igene Beobachtungen mıtzuteılen. arques hat des-
halb eınen T1e den Promotor da Fe da Com1ssäo Canonıca geschickt. Er ahm
se1lt dem 13 Junı den Erscheinungen teıl Anfangs völlıg skeptisch. Seıine
Schilderungen hängen Außeren ( Wetter, Zahl der Interessierten). Am 13 Sep-
tember sıieht den Pfarrer VoNn Santa Catarına da Serra,. der zunächst gesteht, nıchts

sehen, aber dann 1en! den Rosenkranz betet »Br scheınt mMIr der Dıener
der Kırche seın, der In Gememninschaft jenem gesegnelen Bezırk gebetet hat.«
Beeindruckend sınd immer wıeder dıe Schilderungen VO Oktober ach Mona-
ten der Dürre regnete ın Strömen: dıe Leute kamen ıIn Scharen e1ım Sonnenwun-
der alle trocken. Obwohl Ign Anton1o Marques das es sah, 1e skep-
tisch »der ugheıt der eılıgen Kırche LTolgend« (S 152) Er berichtet annn VOIN e1-
1eT Erkrankung, be1 der dıe Arzte den sıcheren Tod prognostizılert en Überra-
schend wurde e 9 der keıne Medikamente einnehmen konnte, auf dıe Fürbiıtte VONN
Nossa Senhora do Rosarıo da Fäatıma geheilt Dr. Carlos de Azevedo endes Doc

W al VON der Eiınfachheit und der Klarheıt der Aussagen der Seherkınder Sanz

Es cheınt sıch N1IC dıe Engelserscheinung VO  — 1916 handeln
Er dürfte Jer ohl den 13 (Okt. gedacht en
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überwältigt, aber VON den Ereignissen September In der OVAa da Ira ent-
täuscht: Er sah nıchts. ntgegen se1INes Vorsatzes o1ng aber Oktober ach
Fatıma, rlebte espetäculo indiscriptivel, das Sonnenwunder, W dl aber och mehr
VON der Aufforderung Luzılas ZUT Buße erschüttert.

IT Der Kommuissionsbericht

Vom 1930 Stammt der offizıelle Berıcht der Kommıissıon (Doc 9;
159—258) Dıie ange eıt se1ıt der Eınsetzung der Kommıissıon bıs ZU Abschluss 1hn-
1C1 Untersuchungen ist einerseı1ts In der anderweıtigen Überbeanspruchung VoNn Dr.
Form1g2ä0 egründet, andererseıts sınd In der Vo7z da Fatıma dıe Fragen allmählich
abgeklärt worden: In geWISSeET Weılse wurden 1im Abschlussbericht 1L1UT dıe Eınzelartı-
kel diıeser Zeıtschrift und andere Veröffentlichungen zusammengefasst.

ach einem kurzen Überblick über dıe Ere1ignisse wırd Zugunsten der en
eınmal dıe Lauterkeıt der Seherkıinder hervorgehoben (Sıncerıdade dos videntes
erdade das SUuas declarac6es). Dıie erWaren une1gennütz1g, en nıcht VOoO  = sıch
AdUus gesprochen, sondern 1L1UT auf Fragen und Nachfragen geantwortet (eine Haltung,
dıe Wichtigtuern Tem:! wäre) und en sıch der zudringlichen Frager VCI-
steckt; eingesperrt wurden SIe

uch AaUus der Stiımmungslage VO Maı annn dıe Erscheinung nıcht hergeleıtet
werden. Das ature der Kınder ne1gte nıcht Halluzınationen. uch Urc eınen
relıg1ösen Unterricht konnten S1Ce nıcht auf solche Erwartungen gebrac worden
se1n, enn Luzıa W al rel121ös wen12 unterwıesen, ass S1e Marıa ber Gott g_
stellt hat Dıe Kınder hätten e1m eınen N  uten INArucC gemacht:; CS
schıen ihnen iıhre Auszeichnung nıcht voll Bewusstseın gekommen se1InN.
Dıe er zudem In jeder Hınsıcht natürlıch, WI1Ie dıe übrıgen Kınder, und ke1-
NCSWCOS für Eınbildungen prädısponiert. Halluzınationen treffen ferner 1m egen-
Satz den Vorhersagen der Kınder nıcht e1in Gerade dıe angekündıgten, VvVon Tau-
senden wahrgenommenen Phänomene VO Oktober belegen dıe SNder ET-
scheinung. ach den Erscheinungen wurden dıe Kınder nıcht eingebildet, stolz und
aufsäss1g, sondern demütıg und gelehrıg. Auf alle könne eıne Halluzınation
keıne under hervorbringen.

Dıe Kommissıon tand das /usammentreffen des Maı mıt dem eıhetag der
Kırche Santa Marıa dos Martıres dıe Kırche steht In /Zusammenhang mıt dem Be-
treiungskampf ortugals VO  —_ der Maurenherrschaft eıne übernatürliche Bestät1i-
SUuNg de permitiıdo V ta0 sıngular colincıdencıia maIls ind1ıc10 da SUua
sobrenaturalitad. Ferner wırd das übernatürliche Phänomen eiıner Ekstase für Luzıa
bezeugt Ebenso wırd das überraschend reichlich 1ehbende Wasser In diıeser fIrüher
asserarmen Gegend hervorgehoben eıne Parallele ZUT Quelle In Lourdes

Interessant sınd dıe Ausführungen ber Luzılas (S001 Der Vater wehrte sıch mıt
en Miıtteln, TE vergeblich, den Ansturm der enge, dıe seınen e1de-
grun zertrampelten. Er starb eın Jahr ach den Erscheinungen, ohne ihre ber-
natürlıchkeit glauben Dıe Mutltter W dl Itromm und Sorgle für eiIn rel1g1öses en
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iıhrer Kınder unTöchter. eınen Sohn., dıe alter als Luzıa). Anfänglıch glaub-

S1e. nıcht dıe Erscheimungen und behandelte Luzıa sehr Sireng, auch als ügne-
rnn, ohl AdUus ngs VOTI der Schande, WEeNnNn sıch dıe Angelegenheıt als unwahr
herausstellen würde. och WUusste S1e dıe Auszeichnung schätzen, WE tatsäch-
ıch iıhre Tochter der Erscheimnung gewürdıgt worden ware Später W al S1e. VON der
en überzeugt. Das Bıld, das 1er VOoN der Mutltter gezeichnet WIrd, scheınt ODb-
Jjektiver und günstiger se1ın als das VO  —_ Luzıa In iıhren Eriınnerungen gezeichnete.
DiIe ern der beıden anderen Seherkınder hatten be1 en eınen sehr Ruf. Sıe
en nıe der Aufrichtigkeıt iıhrer Kınder gezweılelt; höchstens eınen Irrtum hıel-
ten S1e tür möglıch.

Anschließen: wırd das enund Sterben Franc1ıscos charakterısıert, ebenso wırd
VO Sterben Jacıntas berichtet. Eın AÄArzt veranlasste ihre Verlegung ach Lıssabon,

S1e operleren. IDER Mädchen erklärte, ıhr sSe1 dıe Gottesmutter erschıenen und
habe ıhr gesagl, S1e werde sterben. DiIe Operatıon 1e Jacınta für überflüssıg. S1ıe
wurde trotzdem operı1ert. Jacınta ze1igte VOT dem Sterben große Geduld und warnte
VOT Leıichtfertigkeıt In ezug auft das ew1ıge eıl und mahnte ZUT Buße Die beıden
etzten Abschniıtte Ssınd TtTucKe zweler schon en erschıenener Artıkel

Des welıteren wIırd auf den großen Zulauf der Leute verwlıiesen. 1929 wurde In der
Zeıitschrift »Katholısche Kirchenblatt-Korrespondenz« VON 300.000 Besuchern
13 Maı berichtet?. Dıie Zahl der Pılger übertraf Jene VOIN Lourdes

Weıterhın folgen Wiıederabdrucke über dıe Wıderstände oder dıe Opposıtion des
Klerus Die enrhne1 des erus begegnete dem Phänomen Fatıma mıt Gleichgültig-
eıt Oder SOSal starker Dıstanzlıerung. Wer dıeer der Erscheimnung glaubte,
wurde mıt Worten Jesu der undersucht beziıchtigt. Eın Abt beglückwünschte dıe
katholısche Zeıtung ihrer ablehnenden Eınstellung, weıl S1e dıe gule Lehre verte1-
dıge Der Pfarrer VOINl Fatıma fühlte sıch ach der Gefangennahme der Kınder be-
ro. we1l INan ıhm eın omplott mıt dem Admıinıstrator vorwarflt: verteidigte
seın Fernbleiben VO Erscheinungsort. DiIe Priester, dıe dıe Kınder aufsuchten,
111 VOoNn iıhnen meı1isten gefürchtet. och gab SS auch Priester mıt abwartendem
Wohlwollen Wılıe wırd dıe Kırche entscheıden? Das olk eklagte sıch. VO  —_ den
Priestern alleın gelassen werden. Dıiese Haltung ist eın Ruhmesblatt für den Kle-
IUS, auch WC dadurch dem Vorwurf des Priesterbetrugs der en WUT-

de Dieser Vorwurf wurde Jjedoch VOoN den lıberalen und freimaureriıschen Kräften
trotzdem rhoben

DiIe Ablehnung scheute VOI Gewaltsamkeıten und Attentaten nıcht zurück: In der
CVO ZU Okt 1917 wurden dıe VO olk Erscheinungsort nıeder-
gelegten Weıhegaben geraubt und nächsten Tag In eiıner sakrılegıschen Pro-
Zess1i0N mıt Bıllızung der lıberalen, freimaurerischen relıg10nsfeındlıchen Behören
C dıe Straßen Ebenso wurde 1922 In Fatıma eın Bombenattentat VCI-

übt Diıiese Attacken brachten den Urhebern e1Im olk aber keıne Sympathıe eın
Von der Verfolgung der Kınder und verschıedenen Schıkanen, In den ersten Jah-
ICI dıe Feıler des Dreizehnten verhındern, wırd dann berichtet: Das Volk usste
sıch durchzusetzen.
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Von Luzıas Profess wırd ann berıchtet, ebenso VoNnNn der raschen usbreıtung

der Verehrung der Nossa Senhora de Fatıma In Portugal, den nahen Inseln und
den übersee1ı1schen Besıtzungen. Bıs 1930 dıe Verehrung nıcht 11UI in kuropa
bekannt, sondern auch ın ına und apan Vor em aber sınd dıe geistigen Be-
kehrungen NeENNEN Der Beıchtandrang den 13 ist überwältigend:
Lourdes Urc die physıschen Heılungen auf, Fatıma UT dıe geistlıchen.
Dann wırd auf den relıg1ösen Nıedergang se1t Abschaffung der Monarchıie 1im

1910 hıngewılesen. DIe Erscheinungen ın Fatıma brachten dıe en!
»Glücklıich das Land, das In der vielleicht schmerzlıchsten und tragıschsten
Stunde se1ıner geschıichtlichen Exı1istenz Gegenstand der barmherzıgen 1e des
Herzens der Mutltter (jottes wurde, der S VO Abgrund rettelte, In den CS

Tfallen drohte«5 L Erwähnt wırd auch eiıne posıtıve Geste VON 1US XI zugunsten
der er 1Im Jahr 1929; dadurch wurde auch der letzte skeptische Bischof
ortugals umgestimmt.

Eın schwier1ıges Problem, das zweiıfellos dıe Übernatürlichkeit der Erscheinung
hätte erschüttern können, ist das VON Luzıa auch ein1ge Tage später eindeutig be-
stätıgte Wort, ass die Erscheinung (Oktober 1917 gesagt hat Der Krıeg geht
heute Ende DIe Kommıissıon handelt das Problem ausführlich ab ıne dargebo-
tene Lösung ist,. das »heute« 1im weıten Sınn, WI1Ie manchen Stellen des en les-
tamentSs, Ooder 1m Sınn VO  S In Kürze, verstehen. DiIe andere LÖSUNg: HojJe heute)
bedeute »Jetzt«, »IN dieser Zeıt«, denn eın wörtliches Verständnıs hätte eın dırektes
under Gottes vorausgesetzl, denn der Krıeg W äal och In se1ıner he1ißesten ase
DIie drıtte Lösung: Der »Krı1e2« bezıieht sıch VOT em auf den Relıgionskrieg In Por-
tugal, der ZUT Vertreibung mehrerer i1schöfe, ZU Abbruch der dıplomatıschen Be-
zıehungen mıt dem eılıgen und ZUT Ente1gnung der Kırche und ZU Verbot
Öffentliıchen Kultes gefü hat; tatsächlıc. irat 1im Dezember 1917 eıne Anderung
der Lage eın Eın weılterer Vorschlag: DIe Erscheinung hätte das Kriıegsende dıe
Bedingung geknüpftt, ass dıe Menschen sıch bekehren;: [ uzıa hätte sıch getäuscht,
indem S1e dıe Miıtteilung 1m absoluten Sınn verstanden hätte Dazu werden Beıispiele
AaUsSs der und dem en eılıger herangezogen. Ferner wırd och auf Verhand-
Jungen für eınen Friedensschluss verwliesen. Schlıeßlic habe Luzıa be1l ıhrer Ver-
nehmung eıne edingte Z/usage, W1Ie S1e Jacınta verstanden habe, eingeräumt. Wäre
eıne dieser Erklärungen voll überzeugend, hätte CS nıcht dieser sechs Vorschläge be-
durft!

1928 wurde dıe Basılıka gebaut ZUT Grundsteinlegung W ar eıne E
anwesend: heute Hunderte VOIl Häusern stehen, stand 1917 och eın eINZISES

Gebäude Eın welılterer Abschnıtt gılt der auchwolke, dıe VO  —_ vielen Zeugen SCSC-
hen wurde aucC. 1im August, als dıe Kınder gefangen waren). Dıie 1Ng VON der
Steineiche AaUS, umga dıe Seherkınder und hatte eiıne öhe VOI über sechs Meter.
Der aucC 1e L11UT einıge ekunden, verschwand und W alr ach ein1ger Zeıt wıeder
ıchtbar

S D:
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OChmals wırd ann das Sonnenwunder angesprochen. Es vorher angekün-

dıgt Deshalb der große Zulauf VO Oktober. Eınıge Schilderungen werden WIe-
dergegeben®.

Hernach werden och dıe Publıkationen ber Fatıma aufgezählt, ebenso wIırd auf
dıe verschlıedenen Andachtsformen hingewlesen, dıe In Fatıma heimısch geworden
sınd Euchar. nbetung, Kerzenprozess1on, Krankensegnung USW.) und auf apostolı1-
sche Gemeıunschaften, dıe sıch auf dıe TrTe1 Anrufungen VO Oktober berufen
Ebenso WIT: wunderbare Heılungen eriınnert.

An dieses Relator1i0 da Com1ssäo CanoOn1ca, das VOIN Dr. anuel Nunes Form1gä0
verfasst wurde, wurde eıne Stellungnahme ZU »großen europäıschen Kri1e2«,
ZU angeblichen Ende des Krıeges 13 ()ktober angehängt. Luzıa habe sıch
getäuscht, insofern sS1e. dıe Miıtteilung der Erscheinung 1im absoluten Sınn verstan-
den hat: S1e WarTr aber kondıtionilert: Der Krıeg nımmt en Ende, sıch dıe Men-
schen en Es ware W1e Jonas verstehen, der bsolut angekündıgt hat,
dass Nınıve In agen ZEeTrStIOT'! würde: jedoch stand diıese Ankündıgung tatsächlıc

dem nıcht ausdrücklich genanniten Vorbehalt, ass Nınıve sıch nıcht bekehre
In ahnlıcher Weıse hätte der Leonardo de Orto Maurıc10 den Weltuntergang
gekündıgt und SOSal eiınen loten erweckt., der ıhm 1e6S$ bestätigte. Jedoch Kuropa be-

sıch.
Doc ist das Protokaoll über dıe Abschlusssıtzung 1930 Es wIırd

testgehalten, ass der VOIN Dr. Form1gä0 angefertigte Bericht VOIl den Kommıissıons-
mıtglıedern gelesen und dıiskutiert wurde. Er wurde POT unanımıdade gebillıgt, qußer
dem Abschnıtt ber den europäıischen Krıeg, der überarbeıtet und Urc den An-
hang ersetzt wurde.

Im Anhang (S 77—372) wurden och Berichte ber wunderbare Heılungen
vorgelegt, dıe 1mM e1gentlıchen Kommıissıonsbericht 1L1UT erwähnt Es handelt
sıch Yra  € dıe medizınısch bereıts aufgegeben und auftf dıe Fürbitte der
Nossa Senhora da Fäatıma geheılt wurden. DIe Jeweılıgen Krankheıten werden klar
beschrıieben, arztlıche Atteste über dıe Krankheıt und den Befund der Heılung sınd
beigefügt.

Eın Augenzeuge SCHreı (S 234) »Am dreizehnten Oktober, in Gegenwart VO  a! Menschen
AdUus en sozlalen Klassen und Ständen und AaUuUs en rten des andes, ach dem Ende des Gesprächs
zwıschen Luzıa und der Erscheinung, dıie ıhr erklärt, S1Ee se1 dıe Herrın des Rosenkranzes, empfahl dıe SEe-
herın den Umstehenden, ZUT Sonne schauen. Das Fırmament W dI :estlos bewölkt Es regnelte in SITÖ-
LI1C)  z Wıe sıch WI1Ie UrCcC eınen Zauber plötzlıch dıe Wolken aufrıssen und dıe Sonne eN1 mıt all ihrer
Strahlkraft erschıen und sıch aumeln: sıch drehte, WI1IEe das schönste künstliche Feuerrad, das 111all sıch
vorstellen kann, das nacheınander alle Farben des Regenbogens annahm und S1e In iıchtung Erde Warfl,
Spiegelungen des Lichtes mıt eiıner überraschenden Wırkung! Dieses erhabene und unvergleıichlıche
Schauspiel, das sıch in TEe1 verschıedenen Folgen abspıielte, dauerte 1iwa Mınuten DiIie unzählıge Men-
DC, überwältigt NC dıe Erfahrung eines erartıgen wunderbaren Ere1gn1sses, wart sıch auf dıe Knıe, das
Glaubensbekenntnis, e1In Ave Marıa der eın Akt der Reue kam AaUsSs erMund hervor und dıe Tränen, ITÄ-
19148] der Freude, der Dankbarkeıt und der Reue benetzten alle Augen.«
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Dıie oberhüirtliche Bestätigung

Doc 11 g1bt den Hırtenbrief (S 263—276) des 1SCANOIS VO 1930 wıeder,
der dıeel anerkannte Carta pastoral sobre de Nossa Senhora da atı-
ma) Bıschof Jose vVes Correlja da 1lva übernahm nıcht ınfTach dıe zentralen Ar-
gumente der KOommı1ss1on, sondern War eıne eigenständıge Begründung bemüht
Der Bıschof begıinnt se1ın cANreıben mıt dem Hınwelıs, ass (Gjott seıne Kınder u...

wen1g 1m IC lässt WI1Ie e1in Hausvater selıne Tau und Kınder. In der
der eıt Ist Gottes Sohn ensch geworden und hat Kreuz gelıtten Be1l dıiıesem Er-
lösungswerk wollte Gottes Sohn se1ıne Mutter aktıv teilnehmen lassen. ach Joh
19,27 hat Jesus seıne Jünger selıner Multter anvertraut und iıhnen Marıa ZUT Mutltter g_
geben Marıa hat dıe Aufgabe der alttestamentlichen Propheten übernommen: Sıe
ruft Buße und ehr, In La Salette, Lourdes und neuerdings auch In Fatıma.
In der Erscheinung Marıens, lässt sıch zunächst zusammenfassen, wırken dıe g_
schıichtliche Erscheinung und dıe orge (jottes In seinem Sohn fort, aber doch nıcht
In der Form eiıner enbarung, sondern In der prophetischen Mahnung ZUT
mkehr. Marıa übt e1 dıe ıhr VOoN Jesus übertragene orge für se1ıne Jünger AaUus

ach Kor 1,26 ffWa Gott das Kleıne und Verächtlich: dieser Welt dUS, dıe
Starken und Weılsen beschämen. Dies sıecht I1a den ungebildeten posteln
und auch ırtenmädchen Bernadette Soubirous. Entsprechend sSınd auch In
Fatıma der Erscheinungsort unscheınbar und dıe Seherkınder einfache, wen12 e_
bıldete ırtenkinder. S1ıe hatten eın Interesse persönlıchen Vorteılen. Das gılt
auch für dıe ern dieser Kınder. Dıie Antworten der Kınder klar, und
ohne Wıdersprüche; S1e verdienen Glauben

Von den außeren Umständen erinnert der Bıschof dıe Rauchsäule und das SOn-
nenwunder, das vorher angekündıgt W dal. Deshalb se]len auch viele Leute gekom-
19019  S Das Phänomen nahmen nıcht L1UT dıe Anwesenden wahr, sondern auch kılome-
erweıt Entfernte: eıne Massenıiıllusıon se1 deswegen ausgeschlossen. uch dıe Jlat-
sache der Verfolgung wırd als übernatürliches Echtheıitszeichen erwähnt. Der Jau-
be dıeel jedoch stärker als alle ngrıffe. Eıne indung des erus
konnte dıe Erscheinung nıcht se1n, zumal anTfänglıch den Priestern dıe Teılnahme
verboten W al. Schlıeßlic sSe1 dıe Schnelle usbreıtung des auDens dıe Ersche1-
NUung und der relıg1öse Aufschwung hervorzuheben. Marıa., das eıl der en
und dıe Zuflucht der Sünder, hat sıch den physıisc und seelısch Kranken als Mutter
der Barmherzigkeıt erwlıesen.

So werden dıe Erscheinungen für glaubwürdıg und dıe Verehrung der Nossa Sen-
ora da Fäatıma für Trlaubt Tklärt

Abschliehende Reflexionen
Marıenerscheinungen gehören ach unbestrittener theologıscher Lehre nıcht ZU

depositum el und sınd für den Gläubigen nıcht zustiımmungspflichtig In dem Sınn,
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ass S1e mıt eiıner es dıyına el catholıca anzunehmen sind/. S1e sınd mıt eıner es
humana anzunehmen, dıe sıcherlich eınen en Tad VOIN Zuverlässigkeıt erreichen
kann, aber trotzdem den Rahmen menschlicher Irttumsmöglıchkeıt nıcht verlässt®.
Die Untersuchung der enr eıner Erscheinung verdıient demnach dıe auUDWUur-
dıgkeıt, dıe eiıner umsıchtigen und gew1ssenhaften Prüfung zusteht;: dıe notwendige
Umsıcht wırd zweıftellos Urc eıne Kommıissıon erhöht, dıe das Pro und Contra ZUlr

Sprache kommen lässt
Welches theologıische Gewicht kommt dann der Entscheidung des Lehramts, kon-

kret des ıschofs, zu? Das Lehramt ist VOT em auTfgerufen, dıe auDens-
gemäßheıt der Botschaft festzustellen und wıdrıgenfalls dagegen einzuschreıten.
Darüber hınaus hat der Bıschof eıne Fürsorgepflicht tür alle Gläubigen, VOoN denen
sıch nıcht jeder eın e1genes el ber dıe enbılden kann: S1e sollen VOT 1 äu-
schung und Irrtum geschützt werden. Nsofern Sschheblıc VOIN der Kırche eıne 1ıllı-
SUuNg und eıne aktıve Beteiligung (Bau eiıner Kırche, Gottesdienste., Beıchtgelegen-
eıt USW.) erwartet werden, I1USS ıhr auch dase eiıner Prüfung zuerkannt WCCI-

den, enn eıne leichtfertige Anerkennung eiıner angeblıchen Erscheinung würde dıe
Kırche selbst desavouleren.

ıne Untersuchungskommiss1ıon hat dıe Aufgabe, dıe Gründe für und dıe
el prüfen und ann eınen Berıicht vorzulegen, der eiıne Entscheidung des Bı-
schofs vorbereıtet. Dıiese Entscheidung soll se1n, Der äubıge soll
In selıner es humana dıe Entscheidungsschrıtte nachvollziehen und als glaubwür-
dıg übernehmen können. Es ann se1n, ass dıe Gründe 1Im Einzelnen anders g_
wiıichtet oder SOSal einem entgegengesetzten rgebnıs kommt Dies ıst ıhm nıcht
verwehrt (außer ın Fragen, dıe den Glauben betreffen!), be1l gründlıcher Prü-
fung meınt, einem anderen rgebnıs als der Bıschof kommen mUussen, nıcht dıe
Möglıchkeıit der Erscheinung grundsätzlıch eugnet und nıcht VOI eıner BesserwI1s-
serel bestimmt 1st Es erwartet werden, dass dıe Entscheidung” des 1SCNOIS
gründlıc ist und deshalb be1 nüchtern urteılenden Gläubigen auch Zustimmung fin-
det, a. W. ass der Bıschof selner Fürsorgepflicht ın gewI1ssenhafter Weılse nach-
kommt

Diıe erwünschte Iransparenz wurde Urc den Kommıissionsbericht und den Hır-
tenbrief hergestellt. /war hätte dıe Argumentatıon der Kommıssıon ko  udenter

Vgl 301 (Vatıcanum »Mıt göttlıchem und katholıschem Glauben ist Iso das glauben, W d 1m
geschrıebenen der überlıeferten Wort (Gjottes enthalten ıst und V OIl der Kırche68  Anton Ziegenaus  dass sie mit einer fides divina et catholica anzunehmen sind’. Sie sind mit einer fides  humana anzunehmen, die sicherlich einen hohen Grad von Zuverlässigkeit erreichen  kann, aber trotzdem den Rahmen menschlicher Irrtumsmöglichkeit nicht verlässt®.  Die Untersuchung der Echtheit einer Erscheinung verdient demnach die Glaubwür-  digkeit, die einer umsichtigen und gewissenhaften Prüfung zusteht; die notwendige  Umsicht wird zweifellos durch eine Kommission erhöht, die das Pro und Contra zur  Sprache kommen lässt.  Welches theologische Gewicht kommt dann der Entscheidung des Lehramts, kon-  kret: des Bischofs, zu? Das Lehramt ist vor allem aufgerufen, die Glaubens-  gemäßheit der Botschaft festzustellen und widrigenfalls dagegen einzuschreiten.  Darüber hinaus hat der Bischof eine Fürsorgepflicht für alle Gläubigen, von denen  sich nicht jeder ein eigenes Urteil über die Echtheit bilden kann; sie sollen vor Täu-  schung und Irrtum geschützt werden. Insofern schließlich von der Kirche eine Billi-  gung und eine aktive Beteiligung (Bau einer Kirche, Gottesdienste, Beichtgelegen-  heit usw.) erwartet werden, muss ihr auch das Recht einer Prüfung zuerkannt wer-  den, denn eine leichtfertige Anerkennung einer angeblichen Erscheinung würde die  Kirche selbst desavouieren.  Eine Untersuchungskommission hat die Aufgabe, die Gründe für und gegen die  Echtheit zu prüfen und dann einen Bericht vorzulegen, der eine Entscheidung des Bi-  schofs vorbereitet. Diese Entscheidung soll transparent sein, d.h.: Der Gläubige soll  in seiner fides humana die Entscheidungsschritte nachvollziehen und als glaubwür-  dig übernehmen können. Es kann sein, dass er die Gründe im Einzelnen anders ge-  wichtet oder sogar zu einem entgegengesetzten Ergebnis kommt. Dies ist ihm nicht  verwehrt (außer in Fragen, die den Glauben betreffen!), falls er bei gründlicher Prü-  fung meint, zu einem anderen Ergebnis als der Bischof kommen zu müssen, nicht die  Möglichkeit der Erscheinung grundsätzlich leugnet und nicht von einer Besserwis-  serei bestimmt ist. Es darf erwartet werden, dass die Entscheidung? des Bischofs  gründlich ist und deshalb bei nüchtern urteilenden Gläubigen auch Zustimmung fin-  det, m. a. W.: dass der Bischof seiner Fürsorgepflicht in gewissenhafter Weise nach-  kommt.  Die erwünschte Transparenz wurde durch den Kommissionsbericht und den Hir-  tenbrief hergestellt. Zwar hätte die Argumentation der Kommission konkludenter  7 Vgl. DH 3011 (Vaticanum I): »Mit göttlichem und katholischem Glauben ist also das zu glauben, was im  geschriebenen oder überlieferten Wort Gottes enthalten ist und von der Kirche ... als von Gott geoffenbart  zu glauben vorgelegt wird.«  8 Vgl. C. Truklar, Principia theologica de habitudine Christiana erga apparitiones: Virgo Immaculata. Ac-  ta Congressus Mariol.-Mar. Romae anno MCMLIV celebrati, Rom 1956, 12f.  ? Die Entscheidung will in keinem Fall eine unfehlbare Garantie für die Übernatürlichkeit der Erscheinung  geben, sondern im Fall der Approbation nur besagen, dass der Inhalt nicht gegen Glaube und Sitte der Kir-  che verstößt, dass er veröffentlicht werden kann und dass auf rein natürlicher Ebene hinreichend Gründe  bestehen, eine übernatürliche Verursachung mit menschlichem Glauben anzunehmen (vgl. H. Lais, Er-  scheinungen: ML 2, 395—398; A. Ziegenaus, Die Marienerscheinungen im Leben der Kirche; ders.  [Hrsg.], Marienerscheinungen. Ihre Echtheit und Bedeutung im Leben der Kirche, Regensburg 1995,  7—11; ders., Kriterien für die Glaubwürdigkeit. Zur Prüfung der Echtheit von Marienerscheinungen: ebd.  167—182). Neben der Approbation gibt es eine kirchliche Ablehnung (kein übernatürlicher Charakter) und  einen kirchlichen Nichtentscheid, wo eine klare Stellungnahme pro oder contra unmöglich erscheint.als VO  ! ott geoffenbart

glauben vorgelegt wıird.«
Vgl Iruklar, Princıpla theologıica de habıtudıne Christiana CISaA apparıtiones: 1rgo Immaculata AC-
Congressus arı01.-. Romae NNO CMLIV celebratı, Rom 1956, 2

Dıe Entscheidung 11l In keinem Fall ıne unfehlbare Garantıe für dıe Übernatürlichkeit der rscheinung
geben, sondern 1Im Fall der Approbatıon 1L1UT besagen, ass der Inhalt nıcht Glaube und der Kır-
che versto. Aass veröffentlicht werden kann und ass auf rein naturlıcher ene hınreichend TUN!
estehen, ıne übernatürliche Verursachung mıt menschlıchem Glauben anzunehmen (vgl Laıs, Er-
scheinungen: Z 395—398; /ı egenaus, Diıe Marıenerscheinungen 1Im en der Kırche; ers
[Hrsg.], Marıenerscheinungen. Ihre el und Bedeutung im en der Kırche, Regensburg 1995,
Al l ders., Krıterien für dıe Glaubwürdigkeit. Zur Prüfung der Echtheıit VOoN Marıenerscheinungen: ebı  Q,
167-182). en der Approbatıon g1Dt iıne kırchliche Ablehnung (kein übernatürliıcher Charakter) und
eınen kırchlichen Nıchtentscheı1d, ıne are Stellungnahme PTO der CONnira unmöglıch erscheınt.
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durchgeglıedert werden können: nıcht selten wurden ompakte, schon früher veröf-
fentlıchte Berichte In dıe Gesamtbegründung eingefügt, mehr ddıtıv als integrativ,
aber dıe TUnN! lıegen offen da Das entsche1ıdende Gewicht wurde auf dıe Aussage
Luzlas gelegt, e enn diese Seherıin och dıe einzıge übrıg gebliebene
Vermiuttlerin der Botschafrt dıe Menschen. nNnsofern ist nıcht L1UT ıhre Aussage, SON-

dern auch ıhre persönlıche Glaubwürdıigkeıt wiıchtig. Deshalb besıtzt auch ıhre Or-
densproifess Zeugniswert. Wer eiıner olchen Erscheinung gewürdıgt wurde, 1st da-
uUurc zutilefst gezeıichnet. Katharına Laboure und Bernadette Soubirous Sınd ach
einem erfüllten Ordensleben heılıg gesprochen worden. Die beıden früh verstorbe-
NCN er VOoN Fatıma SInd selıg gesprochen worden. WOo sıch 1m en eines Sehers
nıchts ändert, besteht (S® eiıne gewIlsse Skepsı1s der en der Ersche1l-
nung! Dieses Argument sSe1 auch ın 1INDI1IC auf angeblıche Erscheinungen In etzter
eıt bedacht, obwohl das Verhalten der er sıehe La Salette! alleın och nıcht
hınreichende Gründe PTO oder Conftirael Ist

Als Problem wurde ee der nıcht (Oktober Ende Krıeg
empfunden. Der Weg Form1g2ä0s, gleich e1in halbes Dutzend LÖsungen anzubıeten,
macht eher skeptisch. DiIie Kommıiss1ionsmitglıeder en das empfunden; I11all hätte
dıe Lösungen Form1gä0s aUus dem oMlızıellen Kommissıionsbericht herausnehmen
mussen uch dıe Lösung der Kommıiıssıon ann nıcht recht überzeugen: Fakt ISst,
ass Luzıa (und anfänglıch ohl auch aCcınla VON der Beendigung des Krieges

überzeugt W dl. Dıie Dıskrepanz zwıschen dem tatsächlıchen Kriegsverlau
und den tatsächlıchen Aussagen Luzıas sollte INan nıcht uUurc Umdeutungen dieser
Aussagen beseltigen versuchen. Man soll nıcht mıt dem Verwels auf Jonas Luzıa
eıne ıhr fremde Aussage unterschleben. Vielmehr empfiehlt CS sıch davon AdUSZUSC-
hen, dass dıe en nıcht ÜUKC eın eINZISES »schlagendes« Argument bewlesen
werden kann, sondern eıne 1e VOINN Indizıenbewelsen herangetragen werden
MuUSSenNn, VOIN denen jeder alleın en großes Gewiıichten INUSS, ohl aber viele
SAaILLLTLICIN WIEe viele scchwache en e1in starkes au ergeben ann
annn ein 17 Z W. chwach se1ın oder als Gegenindız wırken, aber in der Re-
gello nıcht dıe vielen anderen Indızıen In ıhrer Konvergenz erschüttern.

Im Rahmen eiInes olchen Konvergenzbeweılses kommt alsSO der persönlıchen
Lauterkeıt und der Glaubwürdigkeıt der Seherkınder, dıe Urc Luzlas Ordenseıin-
trıtt och verstärkt wurde, eın großes Gewicht Dann werden eC dıe auch-
phänomene und VOT em das vorher angekündıgte, deshalb erwartete und VON den
Anwesenden 13 Oktober rlebte Sonnenwunder als wichtige Gesichtspunkte
würdıgen se1n. Kın welılteres Echtheıitsindız Ssınd dıe moralıschen under, dıe
Bekehrung vieler Eınzelner und dıe Ausstrahlung Fatımas (und selner Botschaft) auf
Portugal und dıe Welt: 1e6S och dazu ın kurzer eıt und energischen WI1-
derstands der säkularıstischen Zeıtströmung. Schlıeßlic SIınd dıe genannten He1-
lungswunder eın beachtenswertes Echtheıitsiındıiız Diıese Indızıen nNntermauern In 1h-

Natürlich ann eın tarkes Gegenindız iwa eın klares viele Eınzelindizien erschüttern, ber
der Aussage ZU] »heute« eintretenden Kriegsende omMm: N1ıC. e1in olches entscheıdendes Gewicht



Anton Ziegenaus
1C1 Gesamtheiıt dıe SIl stark, dass S1e nıcht Urc das Problem »Kriegsende«
erschüttert werden annn

Der Bıschof nng In seinem Hırtenbrie och einen zusätzlıchen Gesıichtspunkt,
nämlıch ass VoNn der Mutltter der Jünger ıhres Sohnes durchaus eıne aktıve orge für
iıhre Kınder erwartet werden annn Er unterstreıicht auch, ass das kılometerweilıt
wahrgenommene Sonnenwunder eıne Massen-[IlIlusıon und -Suggestion ausschlıelbt
Wıe dıe Kommıiıssıon ertet auch dıe Reaktıon der Gegner, dıe Verfolgung, als PDO-
SIt1VEes 1Z DıIe Bedeutung der Erscheinung sıeht der Bıschof ın der Fortführung
des Alttestamentliıch-Prophetischen.

Hınsıchtlich der Prüfung und Anerkennung derel sSınd ZWe]l Persönlichkei-
ten besonders hervorzuheben. Eınmal Dr Form1g2ä0, der schon 191 / dıe Kınder VCOI-
hört hat und pr  1SC dıe Federführung e1ım Kommıiss1ionsbericht innehatte. on
1921 dıe Eınsetzung eiInes Untersuchungsausschusses und teılte selıne
persönlıche Überzeugung VOoN der Übernatürlichkeit der Ereignisse mıt TEe1111C hat
der überbeschäftigte Mann dann den Abschluss der Untersuchung stark verzögert
und viel daUus dem Gedächtnis zıtıert, eın exakter uellennachweıs wünschens-
werTtT SCWESCH ware Im kritischen Apparat wırd VON den Herausgebern des Bandes
darauf verwıesen (vgl 11) Dann der Bıschof Jose Ves Corre1la da 11va Im Au-
gust 1920 hat dıe DCUu egründete Dıiözese übernommen: ze1gte sıch 1Im deptem-
ber och reservlert gegenüber den Ereignissen In Fatıma (vgl. veranlasste
bereıts iIm (OOktober den auf des elandes VOIN Cova da Isıa, der dann 1im September
921 mıt den Spenden VON Pılgern vollzogen wurde. Er dachte bereıts den Bau e1-
LICT asılıka, dıe der Krönung Marıens geweılht se1n sollte (vgl 23 Miıt dem Weıt-
1C verband sıch auch der angesichts des Wıderstands der säkularısıerten Umwelt
erstaunlıche Mut, den der Bıschofrf In seinem Hırtenbrief VOIN 1922 erkennen lässt
(vgl oben on vorher hatte Gottesdienste und dıe pendung des Bußsakra-

In der Cova da Isıa rlaubt DIie anfänglıche /Zurückhaltung und der Weıtblick
(etwa beım auf des Grundstücks), dıe allmanlıche Genehmigung VOIN »offiziellen«
kırchlichen Veranstaltungen, die Eınsetzung des Untersuchungsausschusses mıt der
Aufforderung ZU Mut ZUT ahrheı belegen dıe klug abwartende und doch aktıve
Offenheıt, m.a. W. den Realısmus des 1SCNOIS Obwohl der Untersuchungsaus-
schuss mıt Dr. Form1gä0 bıschöflicher Mahnungen lange auftf das ab-
Sschlıehende Urteil arten hel, hat In Geduld gewartel. Der Bıschof W ar für atı-

eın Glücksfall, enn des Wıderstands der Behörde 1st den Weg der ahe
lıegenden Ausweıchlösung, eıne Gebetsstätte errichten und dıe Echtheıitsirage für
offen erklären, nıcht

Te1IC darf 111a be1l nüchterner Betrachtung abschlıeßen konstatieren, ass
» Fatıma« ach dem Sonnenwunder und den bornierten Reaktiıonen der lıberal-fre1i-
maurerıschen eNorden fast WI1Ie eın Selbstläufer wiırkte. DIe Begeılisterung des
Volkes W ar nıcht mehr bremsen, auch ÜFG dıe Polıze1i nıcht So wurde der
änglıc skeptische erus e das olk mıtgerissen, ass sıch immer mehr
Priester das olk mıschten und den Erscheinungstagen und später den
Rosenkranzgebeten teiılnahmen. Das 'olk iragte dıe Prıiester, mıt welchem TUnNn:! S1e
sıch zurückhıielten. Die Erlaubnıiıs der Messfeı1er Uurc den Bıschof tellte auch e1-
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en! In der Kırche dar. Vor der öffentlıchen Anerkennung derel 13

(Oktober 1930 späatestens 1928, vielleicht schon 19253 dıe en vıa factı
auch VO Bıschof aKzeptiert.

Der zweıte Dokumentationsband g1bt eınen hervorragenden INDIIC In den an
der 270er Jahre Da der portuglesische lext aum 1INs Deutsche übersetzt werden
wiırd, wurde ausführlicher berıichtet. DIe ematı Marıensamstag und nbe-
flecktes Herz Marıa spielt och keıne Wenn Luzıa In den Erinnerungen davon
spricht, rag sıch. ob dıe ematı tatsächlıc den Geheimnissen gehörte oder
Uurc dıe Erscheinungen In Pontevedra (1925) und JIuy (1929) erst angestoben WUI-

dell

| 1 Vgl /Ziegenaus, Das S0g Problem,
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Pastorale Themen

Spieker, Manfred: Kırche und Abtreibung In 1IC  3 Eıne Notlagenıindıkatıon, dıe sıch bald Z.U]
Deutschland. Ursachen UNM Verlauf eINeEeS Kon- Ersatz für dıe verbotene Frıstenregelung entwıckel-
T  8 Paderborn: Schöningh 2000 260) S, ISBN 5je te (S2). und 1ne verkappte Frıstenregelung 1Im
506-/78622-9, 48,00. 218 Abs.3, NSatz el Kennzeıchen hatten

als KOnsequenz, dalß dıe eratung, dıie ıne der NOT-
anired Spıieker, Professor für cNrıstliıche SO- wendıgen Voraussetzungen für ıne »legale« AlD-

ziallehre der Universıtät SNabruc. ist eın Un- treiıbung darstellte, ıne größere Bedeutung ekam,
bekannter für dıejen1ıgen, dıe den seıt Jahren andau- als Ss1e. bloß aufgrund der Indıkationsregelung
ernden Konflıkt dıie Mıtwirkung der kırchliıchen Nıchtsdestotrotz entschıeden sıch dıe Biıschöfe, e1-
Beratungstellen der Durchführung des 'e1- SCNC, VO Gesetz vorgesehene, Beratungsstellen
bungsgesetzes verfolgt en. ETr hat sıch mehr- übernehmen, und S1e blıeben be1ı diıeser 1tWIr-
mals INn J ageszeıtungen und Fachzeıtschriften ber kung der sıch iIm auTfe der Jahre mehrenden
diıesen Konflikt Wort gemeldet, der WI1IEe eın — Eınwände, und obwohl uch dıe Cue Reglerungs-
deres Ere1gn1s 1Im Jahrhundert die Kırche 1eT- koalıtıon (1982) keıne ernsthaften Anstrengungen
zulande erschüttert und gespalten hat. eın Buch ist ZUT Verbesserung des (Gjesetzes unternahm 41)
dıe bısher umfassendste ntersuchung eıner Tagl- Besondere Aufmerksamkeıt wıdmet der VT der
schen Verwicklung In dıe herrschende Kultur des Periode zwıschen 1990 und 1995, als infolge der
odes, AaUs der dıe Ortskirche [1UT deshalb befreıt Wiıedervereinigung dıe unterschıiedlichen Abtre1-
werden onnte, weıl der oberste ırte der Kırche in bungsregelungen In beıden Teılen Deutschlands e1-
einem geduldıgen Dıalog und Üre| wliederholte, Novellıerung unumgänglıch machten Für dıe
taktvolle Weısungen ihr dıe and gestreckt hat. efürworter elner völlıgen Lıberalısıerung edeu-

Ursachen und Verlauf des ONTLKTS den tete 1e6$ dıe wıllkommene Gelegenheıt, ıhr 1e]
Bıschöfen, unfter den Gläubigen und zwıschen UurCc 1Ine 1m Jun1ı 19972 uch mıt ein1ıger
Bıschöfen und aps SOWI1Ee zwıschen Bıschöfen CDU Abgeordneten verabschiedete Frıstenrege-
und Gläubigen werden ausführlich dargelegt, do- Jung mıt Beratungspflicht verwiırklıchen. Eın
kumentiert und reflektiert: zuerst dıe »rechtlıchen zweıtes el des Bundesverfassungsgerichts VCI-

Regelungen des Schwangerschaftsabbruchs« und wart War wesentliıche Teıle des Gesetzes, 1€
ann »dıe Posıtion der katholischen Kırche«. Inner- ber zugle1ıc für verfassungsrechtlich NIC| VCI-
halb jedes Teıles ist dıe arlegung chronologisch wehrt, den Schutz des ungeborenen Lebens auf dıe
geordne und ach Ihemen geglıedert. Konsequenz eratung der Frau egen und dabe1 auf Strafan-
daraus Ist, daß mehrmals dıeselben akten und Pro- drohungen und Indıkationen verzıiıchten S
bleme eınmal ın ihrem Jurıdıschen Aspekt und ein amı gab grünes Licht für das 50 »Beratungs-
anderes Mal ın ihrer Relevanz für dıe Kırche be- Konzept«, das dıe Verfügung ber das Leben des
sprochen werden. Eın drıtter 'eıl geht auftf dıe ungeborenen Kındes In den ersten TEe1N Monaten der
Me|  aC| Bedeutung des Beratungsscheins und utter anheımstellt Eın olcher aradıgmenwech-
auf dıe polıtısche Dımensıion des Konflıkts en ce] VO) strafrechtlichen Schutz ZU Schutz UG

Der erste eıl geht der Geschichte nach, W1e eratung, bemerkt der V{, hebt das für den Rechts-
azu Kam, dalß 218 StGB, welcher jede Abtre1- konstitutive Gewaltverbo: für Prıvatpersonen
bung nter Stirafe tellte, 1974 UTrC| 1ne Fristenre- uf (81)
gelung ersetzt wurde. Besondere Bedeutung 5 pieker analysıert ann das 1995 verabschıiedete
OoMmM! dem ersten el des Bundesverfassungs- Schwangeren- und Famılıenhilfeänderungsgesetz
gerichts Z} das dieses Gesetz verwarf und ıne In seınen wıchtigsten Bestimmungen: dıe Ge-
el VO  — Leıitsätzen formulıierte, dıie deutliıch das währung eıner absoluten Autonomıie der FTrau, dıe
eC| auf en der Le1ibesfrucht ber das Selbst- Ausrichtung auf ıne bloß pausc  C Verteidigung
bestimmungsrecht der chwangeren stellten, des Lebensrechtes, dıe WEe1 Indıkationsrege-
gleich ber eın verhängnısvolle Prinzıp der Unzu- lungen, dıe dıe Abtreibung als N1IC rechtswıdrıg
mutbarkeıt für dıe Schwangere bıllıgten, das ihrer machen, dıe eratung, be1 der dıe durchaus posıt1-
Entscheidung ZUT Abtreibung den Rang eiıner ach- VE Bestimmungen VOINl 219 StGB UrcC dıe Aus-
tenswerten Gewıssensentscheidung zuerkannte führungsbestimmungen des pr  1SC.
51} nullıert werden und den Schwangerschaftsabbruch

DIe darauffolgende Neufassung Von 1976 als In- als Staatsaufgabe.
dıkatıonsregelung blıeb bIs 1993 ın Geltung /Zwel Von och größerem Interesse für eınen (0e
Kennzeıichen des Gesetzes sınd e1gens erwäh- en dürfte der zweıte Teıl se1n, in dem der VT
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ze1gt, welche Posıtion dıe Kırche 1M ‚auTfe der eıt eiıner Fristenregelung. Darauf konzentrierten sıch
gegenüber der zunehmenden Aushöhlung der Wn dıe Forderungen der 1SCHNOTe und des /dK Hın-
antastbarkeıt des menschlıchen Lebens eiınnahm, sıchtlıch Bıschof Lehmanns sSe1 Jer dıe bekann-
wobel Teıle dıeses I1hemas bereıts vorher INn IM- Aussage VO Junı 1992 erınnert, daß dıe Kır-
sammenhang mıt der Erörterung der Jurıdıschen che sıch NIC In eın Verfahren einbiınden lassen
Problematık VOTWESCNOMM! worden SInNd. DıiIie könne, »das dıe Ausstellung eiıner Beratungsbe-
eutfsche Bıschofskonferenz und das /dK en scheinıgung eıner wesentliıchen Voraussetzung
dıe öffentliche Dıskussion den 218 seıt 1970 für dıie straffreıie Tötung eines ungeborenen Men-
krıtısch begleıtet. DıIies War der Fall VOT em schen macht« VZ2) Die Bıschofskonferenz und das
älhlıch der 1er Anläufe des Bundestages, das Ab- /dK nannten 1€6S$ 1ne »Perversıion der Beratungs-
treıbungsrecht reformieren. arbelt« el en davor, mıt der Frıstenrege-

Neu für viele Leser wırd se1ın erfahren, lung der eratung ıne » Alıbiıfunktion« zuzuschıe-
edenken dıe Beteiliıgung der Kırche uch ben2
schon VOT der Novellıerung des Gesetzes VOIN 1995 Nachdem dıie Junı 19972 verab-
rhoben wurden, sowohl In Deutschland WIEe uch schıedete Fristenregelung age rhoben wurde,
UTrC dıe Glaubenskongregation. Es INg VOT em hıelt Lehmann während der Herbstvollversamm-

dıe Tage, ob dıe vorgeschrıebene Beratung In Jung der 1ıschofskonferenz eın Referat, das, be-
der Öffentlichkeit als Verwicklung der Kırche In mer! Spieker, »den Eındruck erweckt, als habe
das Abtreibungsgeschehen selbst und amı als Re- sıchBuchbesprechungen  VS  zeigt, welche Position die Kirche im Laufe der Zeit  einer Fristenregelung. Darauf konzentrierten sich  gegenüber der zunehmenden Aushöhlung der Un-  die Forderungen der Bischöfe und des ZdK. Hin-  antastbarkeit des menschlichen Lebens einnahm,  sichtlich Bischof Lehmanns sei hier an die bekann-  wobei Teile dieses Themas bereits vorher in Zu-  te Aussage vom 10. Juni 1992 erinnert, daß die Kir-  sammenhang mit der Erörterung der juridischen  che sich nicht in ein Verfahren einbinden lassen  Problematik vorwegenommen worden sind. Die  könne, »das die Ausstellung einer Beratungsbe-  Deutsche Bischofskonferenz und das ZdK haben  scheinigung zu einer wesentlichen Voraussetzung  die öffentliche Diskussion um den $ 218 seit 1970  für die straffreie Tötung eines ungeborenen Men-  kritisch begleitet. Dies war der Fall vor allem an-  schen macht« (72). Die Bischofskonferenz und das  läßlich der vier Anläufe des Bundestages, das Ab-  ZdK nannten dies eine »Perversion der Beratungs-  treibungsrecht zu reformieren.  arbeit«. Beide warnten davor, mit der Fristenrege-  Neu für viele Leser wird es sein zu erfahren, daß  lung der Beratung eine »Alibifunktion« zuzuschie-  Bedenken gegen die Beteiligung der Kirche auch  ben (72).  schon vor der Novellierung des Gesetzes von 1995  Nachdem gegen die am 26. Juni 1992 verab-  erhoben wurden, sowohl in Deutschland wie auch  schiedete Fristenregelung Klage erhoben wurde,  durch die Glaubenskongregation. Es ging vor allem  hielt Lehmann während der Herbstvollversamm-  um die Frage, ob die vorgeschriebene Beratung in  lung der Bischofskonferenz ein Referat, das, be-  der Öffentlichkeit als Verwicklung der Kirche in  merkt Spieker, »den Eindruck erweckt, als habe er  das Abtreibungsgeschehen selbst und damit als Re-  sich ... von einem Verfassungsrichter ... darüber in-  lativierung des Tötungsverbots verstanden werden  formieren lassen, wie das Gericht den Fall anzu-  könnte (133f).  packen gedenke«. Denn er stellte die Möglichkeit  Bereits zu diesem Stadium ergaben sich erste  von Alternativen zur Strafandrohung in Aussicht,  Dissonanzen mit Rom, vor allem nachdem Bischof  genau also jene Funktion der allein übrig bleiben-  Lehmann das Amt des Vorsitzenden der Bischofs-  den Beratung, die er vorher kategorisch abgelehnt  konferenz übernommen hatte. Schon damals wur-  hatte. Auf der Basis dieser Perspektive drückte er  den fast nur Befürworter der Mitwirkung der Kir-  die Hoffnung aus, daß die Kirche ihre Beratung »in  che zu den Verhandlungen mit Rom berufen, vor  der bisherigen Ausrichtung fortsetzen« könne (74).  allem Theologen, die die Frage nach der cooperatio  Als die bis dahin abgelehnte Fristenregelung mit  in malum lediglich auf der Basis der Intention des  vorgeschaltetem Beratungsangebot in Kraft trat  Mitwirkenden beurteilen; und schon 1990 griff Bi-  und der Papst vor allem wegen des veränderten  schof Lehmann zu dem Argument, daß ein Verzicht  Stellenwertes des Scheins eine »Neudefinition der  auf die durch die Mitwirkung mögliche Rettung un-  kirchlichen Beratungstätigkeit« verlangte, be-  geborener Kinder moralisch nicht zu verantworten  schloß die Bischofskonferenz, ihre Mitwirkung  sei (136).  fortzusetzen, auch wenn der Beschluß als »keine  Aber die Wiedervereinigung Deutschlands und  endgültige Entscheidung« vorgestellt wurde (139).  die zu erwartende Reform der Gesetzgebung lenkte  Es war dies der Anfang einer jahrelang mit Erfolg  die Aufmerksamkeit von der Problematik der Mit-  exerzierten Hinhaltetaktik, die erst nach vier Jahren  wirkung am bestehenden Gesetz weg zu den Forde-  durch eine förmliche »Entscheidung« des Papstes  rungen hin, die an die Politiker zu stellen waren,  (so zweimal in seinem Brief vom Juni 1999) und  vor allem um jede Art von Fristenregelung abzu-  drei Monate später durch die Ablehnung des Versu-  wehren. Hier dokumentiert der Vf genau die Schrit-  ches Bischof Lehmanns, die vom Papst geforderte  te, die dazu führen, daß Bischof Lehmann zuerst  Annullierung der rechtlichen Funktion des Bera-  und im Gefolge von ihm eine Mehrheit der Bischö-  tungsscheins in einen zugespitzten moralischen  fe und zwei Jahre später das ZdK eine radikale  Appell umzubiegen, beendet werden konnte.  Wende vollzogen, bis sie nicht mehr die Position  4. Die letzten bekannten Akte der Auseinander-  der Kirche gegen das deutsche Abtreibungsgesetz  setzung werden von Spieker in drei Phasen (dem la-  verteidigten, sondern das Beratungskonzept dieses  tenten, dem schwelenden und dem offenen Kon-  Gesetzes gegen den Papst und eine Minderheit  flikt mit Rom) gegliedert. Bedrückend für einen ka-  deutscher Katholiken, die weiterhin zur Lehre der  tholischen Leser, der in den Bischöfen die vom  Kirche hielten (126, 191, 196).  Herrn bestellten Lehrer und Hirten anerkennt, wirkt  Die Position der Kirche, als die Widervereini-  vor allem der Umstand, daß die Bischöfe, trotz ih-  gung die Politiker zur Novellierung der Abtrei-  res öffentlichen Wortes: »Wir werden Folge lei-  bungsregelung zwang, war zunächst eindeutig ge-  sten«, sich von ihrem Vorsitzenden die unglaubli-  gen jegliche Verschlechterung des Lebensschutzes,  che Interpretation aufzwingen ließen, daß die Bitte  vor allem gegen die sich abzeichnende Einführung  des Papstes um den Verzicht auf einen »Schein sol-Von einem VerfassungsrichterBuchbesprechungen  VS  zeigt, welche Position die Kirche im Laufe der Zeit  einer Fristenregelung. Darauf konzentrierten sich  gegenüber der zunehmenden Aushöhlung der Un-  die Forderungen der Bischöfe und des ZdK. Hin-  antastbarkeit des menschlichen Lebens einnahm,  sichtlich Bischof Lehmanns sei hier an die bekann-  wobei Teile dieses Themas bereits vorher in Zu-  te Aussage vom 10. Juni 1992 erinnert, daß die Kir-  sammenhang mit der Erörterung der juridischen  che sich nicht in ein Verfahren einbinden lassen  Problematik vorwegenommen worden sind. Die  könne, »das die Ausstellung einer Beratungsbe-  Deutsche Bischofskonferenz und das ZdK haben  scheinigung zu einer wesentlichen Voraussetzung  die öffentliche Diskussion um den $ 218 seit 1970  für die straffreie Tötung eines ungeborenen Men-  kritisch begleitet. Dies war der Fall vor allem an-  schen macht« (72). Die Bischofskonferenz und das  läßlich der vier Anläufe des Bundestages, das Ab-  ZdK nannten dies eine »Perversion der Beratungs-  treibungsrecht zu reformieren.  arbeit«. Beide warnten davor, mit der Fristenrege-  Neu für viele Leser wird es sein zu erfahren, daß  lung der Beratung eine »Alibifunktion« zuzuschie-  Bedenken gegen die Beteiligung der Kirche auch  ben (72).  schon vor der Novellierung des Gesetzes von 1995  Nachdem gegen die am 26. Juni 1992 verab-  erhoben wurden, sowohl in Deutschland wie auch  schiedete Fristenregelung Klage erhoben wurde,  durch die Glaubenskongregation. Es ging vor allem  hielt Lehmann während der Herbstvollversamm-  um die Frage, ob die vorgeschriebene Beratung in  lung der Bischofskonferenz ein Referat, das, be-  der Öffentlichkeit als Verwicklung der Kirche in  merkt Spieker, »den Eindruck erweckt, als habe er  das Abtreibungsgeschehen selbst und damit als Re-  sich ... von einem Verfassungsrichter ... darüber in-  lativierung des Tötungsverbots verstanden werden  formieren lassen, wie das Gericht den Fall anzu-  könnte (133f).  packen gedenke«. Denn er stellte die Möglichkeit  Bereits zu diesem Stadium ergaben sich erste  von Alternativen zur Strafandrohung in Aussicht,  Dissonanzen mit Rom, vor allem nachdem Bischof  genau also jene Funktion der allein übrig bleiben-  Lehmann das Amt des Vorsitzenden der Bischofs-  den Beratung, die er vorher kategorisch abgelehnt  konferenz übernommen hatte. Schon damals wur-  hatte. Auf der Basis dieser Perspektive drückte er  den fast nur Befürworter der Mitwirkung der Kir-  die Hoffnung aus, daß die Kirche ihre Beratung »in  che zu den Verhandlungen mit Rom berufen, vor  der bisherigen Ausrichtung fortsetzen« könne (74).  allem Theologen, die die Frage nach der cooperatio  Als die bis dahin abgelehnte Fristenregelung mit  in malum lediglich auf der Basis der Intention des  vorgeschaltetem Beratungsangebot in Kraft trat  Mitwirkenden beurteilen; und schon 1990 griff Bi-  und der Papst vor allem wegen des veränderten  schof Lehmann zu dem Argument, daß ein Verzicht  Stellenwertes des Scheins eine »Neudefinition der  auf die durch die Mitwirkung mögliche Rettung un-  kirchlichen Beratungstätigkeit« verlangte, be-  geborener Kinder moralisch nicht zu verantworten  schloß die Bischofskonferenz, ihre Mitwirkung  sei (136).  fortzusetzen, auch wenn der Beschluß als »keine  Aber die Wiedervereinigung Deutschlands und  endgültige Entscheidung« vorgestellt wurde (139).  die zu erwartende Reform der Gesetzgebung lenkte  Es war dies der Anfang einer jahrelang mit Erfolg  die Aufmerksamkeit von der Problematik der Mit-  exerzierten Hinhaltetaktik, die erst nach vier Jahren  wirkung am bestehenden Gesetz weg zu den Forde-  durch eine förmliche »Entscheidung« des Papstes  rungen hin, die an die Politiker zu stellen waren,  (so zweimal in seinem Brief vom Juni 1999) und  vor allem um jede Art von Fristenregelung abzu-  drei Monate später durch die Ablehnung des Versu-  wehren. Hier dokumentiert der Vf genau die Schrit-  ches Bischof Lehmanns, die vom Papst geforderte  te, die dazu führen, daß Bischof Lehmann zuerst  Annullierung der rechtlichen Funktion des Bera-  und im Gefolge von ihm eine Mehrheit der Bischö-  tungsscheins in einen zugespitzten moralischen  fe und zwei Jahre später das ZdK eine radikale  Appell umzubiegen, beendet werden konnte.  Wende vollzogen, bis sie nicht mehr die Position  4. Die letzten bekannten Akte der Auseinander-  der Kirche gegen das deutsche Abtreibungsgesetz  setzung werden von Spieker in drei Phasen (dem la-  verteidigten, sondern das Beratungskonzept dieses  tenten, dem schwelenden und dem offenen Kon-  Gesetzes gegen den Papst und eine Minderheit  flikt mit Rom) gegliedert. Bedrückend für einen ka-  deutscher Katholiken, die weiterhin zur Lehre der  tholischen Leser, der in den Bischöfen die vom  Kirche hielten (126, 191, 196).  Herrn bestellten Lehrer und Hirten anerkennt, wirkt  Die Position der Kirche, als die Widervereini-  vor allem der Umstand, daß die Bischöfe, trotz ih-  gung die Politiker zur Novellierung der Abtrei-  res öffentlichen Wortes: »Wir werden Folge lei-  bungsregelung zwang, war zunächst eindeutig ge-  sten«, sich von ihrem Vorsitzenden die unglaubli-  gen jegliche Verschlechterung des Lebensschutzes,  che Interpretation aufzwingen ließen, daß die Bitte  vor allem gegen die sich abzeichnende Einführung  des Papstes um den Verzicht auf einen »Schein sol-aruber 1In-
Jlatıy1ierung des Tötungsverbots verstanden werden formıeren lassen, WIEe das Gericht den Fall ANZU-
könnte packen gedenke«. Denn tellte dıe Möglıchkeıit

Bereıts dıesem Stadıum ergaben sıch erste Von Alternatıven ZUT Strafandrohung in USSIC.
Dıssonanzen mıt ROm, VOT allem nachdem Bıschof Iso Jene Funktion der alleın übrıg bleiıben-
Lehmann das Amt des Vorsıtzenden der 1SCNOTS- den Beratung, dıe vorher kategorisch abgelehnt
konferenz übernommen (0)8| damals WUI- Auf der Basıs dıeser Perspektive drückte
den fast 11UT Befürworter der Miıtwıirkung der Kır- dıe Hoffnung AUS, daß dıe Kırche iıhre eratung »IN
che den Verhandlungen mıt Rom berufen, VOT der bısherigen Ausrichtung fortsetzen« onne /4)
allem Theologen, dıie dıe Trage ach der cooperatıo Als dıe DIS dahın abgelehnte Frıstenregelung mıt
In malum lediglıch auf der Basıs der Intention des vorgeschaltetem Beratungsangebot In Ta iTrat
Mıtwirkenden beurteılen; und schon 1990 orıff Bı- und der aps VOT allem des veränderten
SCLehmann dem Argument, daß ein ETZIGC Stellenwertes des Scheıins ine »NeudefTinıtion der
auf dıe Urc dıe Mıtwıirkung möglıche Rettung kırchlichen Beratungstätigkeit« verlangte, be-
geborener Kınder moralısch N1IC verantworten schloß dıe Bıschofskonferenz, iıhre Mıtwırkung
se1 fortzusetzen, uch WEeNNn der eschIu als »keıne

ber dıe Wiıedervereinigung Deutschlands und endgültıge Entscheidung« vorgestellt wurde
dıe erwartende eIOorm der Gesetzgebung Es W al 1es der nfang eıner jahrelang mıt olgdıe Aufmerksamkeit VOIN der Problematık der Miıt- exerzlerten Hınhaltetaktık, dıe TST ach 1er Jahren
wirkung bestehenden Gesetz WCE den Orde- UG ıne förmliche »Entscheidung« des Papstes

hın, dıe dıe Polıtiker tellen9 (SOo zweımal ın seinem Brief VO Junı und
VOT allem jede Von Frıstenregelung ab7zu- TEe1 onate spater UrC dıe Ablehnung des Versu-
wehren. Hıer dokumentiert der Vif. dıe Schrit- hes Bıschof Lehmanns, dıe VO aps geforderte
te, dıe Aazu führen, daß Bıschof Lehmann zuerst Annullıerung der rechtlıchen Funktion des Bera-
und 1mM Gefolge VON ıhm ıne ehnrhe1r der Bıschö- tungsscheıns ın eiınen zugespıtzten moralıschen
fe und Wel TE spater das Za ıne radıkale Appell umzubıiegen, beendet werden konnte
Wende vollzogen, bıs s1e N1IC| mehr dıe Posıtiıon DIe etzten bekannten kte der Auseılnander-
der Kırche das eutsche Abtreibungsgesetz SseiIzung werden VOon Spieker ın TEe1 Phasen (dem la-
verteidigten, sondern das Beratungskonzept dieses tenten, dem schwelenden und dem offenen Kon-
Gesetzes den aps und ıne Mınderheıit flıkt mıt om) geglıedert. edrückend für einen ka-
deutscher Katholıken, dıe weıterhın ZUT ehre der tholıschen Leser, der in den Bıschöfen dıe VO
Kirche hıelten (126! 191, 196) Herrn bestellten Lehrer un:en anerkennt, WIT!

Dıie Posıtion der Kırche, als dıe Wıdervereıini- VOT em der Umstand, daß dıe Bıschöfe, ıh-
Sung dıe Polıtiıker ZUT Novellıerung der Abtre1- ICS öffentlıchen Wortes » Wır werden Folge le1-
bungsregelung„ zunächst eindeutig RC- SteN«, sıch Von ıhrem Vorsıiıtzenden dıe unglaublı-
CN Jegliıche Verschlechterung des Lebensschutzes, che Interpretation aufzwingen heßen, dalß dıe Bıtte
VOoT allem dıe sıch abzeiıchnende Eınführung des Papstes den eTZIGC auf eınen »Scheıin sol-
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NOS VO (Oktober mıt wenıgen Ausnah-cher Tt« N1IC| das bedeutete, W das der aps In SEe1-

LICII Brief ausführlıichV'  n und eTiUur- 11CIL ihr 1el N1ıC erreicht en IDenn dıe Bıschö-
worter und Verteidiger des Scheılins verstanden hat- fe en sıch der »päpstlıchen Entscheidung 1L1UI

ten. Infolgedessen stiımmten S1e der Bıldung eıner gequält gebeugt«, und deshalb fahren s1e Jetzt als
Arbeıtsgruppe L dıe dıe Aufgabe Thıelt, eınen » Verlhierer« fort, »dıe Doppelstrategıie eiıner Bera-
TIrıck fınden, dıe »eindringlıche« Anwelil- (ung ohne Scheıin In den eigenen Beratungsstellen
SUNs des Papstes unterlaufen und zugle1ıc die und eiıner eratung mıt Scheıin be1ı >Donum vıtae<
VO Bundeskanzler erbettelte uhe auTt der tolerıeren der Sal fördern«

Der Vi wıdmet ein1ge Seıten dem angen chat-TON! des Lebensschutzes bıs ach der Bundestags-
z  ” 1m Herbst 1998 sıchern. ten, den der Jetz' begınnende zweıte Akt des IIra-

Wıe 1L1U1M 992/93 be1l den Bıschöfen der klaren I1Nas autf dıe Kırche aırtt. Solange nämlıch dıe De-
Krıtik der geltenden Gesetzgebung »eıne TONt- 1se VO  . ardına. etter »nıcht bıllıgen und N1IC!
verschiebung 1Im Kampf das Lebensrecht« 586) mıßbillıgen« dem dıe päpstlıche Entscheidung

desavoulerenden nternehmen des Laıen-Vereınsgefolgt WAäl, tolgte uch auTt der eıte der Lalen-
organısatıonen, in erster I_ ınıe des /dK, der bısherI1- » Donum Vitae« gılt (245, 254), ist 1ne reale ber-
SCH Geschlossenheıt dıe Verteidigung der wındung der vielleicht größten Krise der Kırche In

Deutschland se1ıt der eformatıon nıcht 1ı Wäal-kırchliıchen oral, Ja des Naturre:  es, ach der
Novellıerung des (Gesetzes 1995 1ne hnlıche ten
Wende Das Laıiengremium wurde, unter dem Jetz1- Das Buch zeichnet sıchN1ne klare arle-
SCH Präsıdenten eyeT! »ZU eınem geradezu d} SUuNg AaU>s, uch WE angesichts der des be-
gressıven TILLKer des päpstlıchen Verlangens, auf arbeıteten Materı1als und der Komplexıtät der 1 he-
den Beratungsscheimn verzichten« Zur Er- LLCMN VO Leser ıne gEWISSE Anstrengung verlan-
ärung dieser en! weılst Spieker auf den Kın- SCH wIrd. Seinem Vfif gebührt Anerkennung afür,
fuß der Unionspolıtiker hın, dıie N1IC länger UrC daß sıch dıe Mühe gegeben hat, mıt Verantwor-
das /dK krıitisiert werden wollten, ber uch auftf (ung und Respekt VOI den Akteuren, dıesen »wen12
Walter Bayerleın als eınen der maßgeblıchen Be- erbaulıchen Gegenstand« untersuchen. DiIie LÖ-
reıber des Kurswechsels (192 SUNe des Konflıkts kann Ja NUT, WIEe 1m zweıten

esulta| der en!W dalß MNUT 1ıne Miınderheıt Papstbrief he1ßt, »auf der Basıs VOI Wahrheıt und
aus Lebensrechtsgruppen und publızıstisch ätıgen Liebe« (Zıffer treicht werden.
Intellektuellen übrıg blıeb, dıe iın der Offentlichkeit Spieker behandelt wWwel Stellen (119—-121,
für Jene Posıtiıon eıntrat, dıe DIS iın dıe erste 0S —231) dıe für dıe Debatte fundamentale
der YVer Jahre dıe der Bıschöfe und des 7dK SCW C- Tage ach der moralıschen Qualifikation der Mıt-
SCI1 W dal. Es ist deshalb 11UT reC| WEeNn der V in wirkung der Durchführung des Abtreibungsge-
schmerzlıchem Unterschıied ZUT eservlierten bıs ab- seizes Seıne Antwort ist eindeut1g: Es handelt sıch
lehnenden Haltung er ertreter der Kırche, den ıne Cooperatıo ormalıs iın malum, dıe deshalb

nıemals erlaubt aTuUur eru sıch VOT emMut aufbringt, ihr Engagement würdıgen. ben-
verdienstvoll ist seıne Erwähnung der » Juristen- auf »Evangelıum vitae«, Ar der Heılıge ater

erein1gung Lebensrecht«, deren Fachwıssen und dıe Wel Krıterien (Gegenstand, Kontext und ntien-
Bemühen leıder keıne öffentlıche Anerkennung In 10N nennt, dıe be1l der üllung uch 1IUT eINes
der Kırche fanden (208 V Oll ıhnen dıie Mıtwırkung eiıner moralısch

Keın Wunder deshalb, daß VOIN seıten der eut- zulässıgen machen. Spieker welst mıt eCcC auf dıe
schen Bischofskonferenz »dıe gebotene fundamen- entscheıdende des Kontextes für dıe fraglıche
tale Auseimandersetzung mıt dıiıesem Konzept und Mıtwırkung hın.

ber seıne Ausführungen werden der tradıtionel-se1ıner gesetzlıchen Ausformung« bıs eute C-
blıeben ZU Schaden selbst ıhrer Ent- len Morallehre N1ıIC SallZ gerecht Es ist nıcht KOT-
sche1dung, dıe Weısung des Papstes akzeptieren. rekt behaupten, »Evangelıum Vitae« habe dıe
Denn der chrıistlıche Gehorsam hat VOT der Ver- beıden tradıtiıonellen Krıterien der cooperatıo for-
nunft nıchts Ürchten; kann [1UT gewınnen, malıs das des konkreten Rahmens erganzt
W auf ihre echten orderungen eingeht. Denn dıe Tradıtion behandelte das spezıelle

Es ist nıcht unangebracht darauf hinzuweısen, Problem der Mıtwırkung erst. nachdem S1Ee das all-
daß uch dıe emühungen des eılıgen Vaters, der gemeıne Problem der »fontes moralıtat1s« ehan-

Respekt VOT seınen bıschöflichen ıtbrudern delt atte. dıe T Tre1 sınd (vgl Ihomas, Sum-
den langen Weg des Dıialogs gewählt hat, damıt 1M Theol 1.1L, q.18) Wenn S1e dann ZUT rage ach
Dıalog uch iıne eıgene überzeugte Entscheidung der moralıschen Qualifikation eiıner andlung
der Bıschöfe reıfen könne« TIG ardına. Soda- überg1ing, dıe Mıtwırkung Bösen eInes Drıtten
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ist, konzentrierte S1e sıch auf dıe »CIrcumstantiae«, protestantıschen Pfarrer Bıtzıus =dıe den Kontext der Handlung ausmachen und dıe dUus Bern. der dem Oberemmentaler Bataıl-
für dıe gesuchte Qualifikation das entscheıdende lon zugeteılt
Element darstellen. DIe Feldpredigten bıeten e1in hervorragendesuch dıe Behauptung, dıe tradıtionelle Moral Se1 Bıld des Zeıtgelistes und VO) geistigen Klıma INn der
»Sstireng indıvidualethisch orlentlert« C220 Ist ruppe ber uch Ziele und Bestrebungen der mM1-
m.E undıfferenziert. Denn S1e blendet den Kon- Lıtärıschen Führung und das Verhältnıis der E
(eXT AaUS, In dem dıe J radıtion iıhre ehre entwickelt ten untereinander, dıe teiılweıse AUS$ och urz
hat, nämlıch dıe Form der Gesellschaft VOT der Ent- VOT verfeindeten schweızerischen Landesteıilen
stehung des modernen Rechts- und S50zlalstaates. ZUm gemeınsamen Dıienst eiınberufen wurden, spie-dennoch dıe »Grundsätze« diıeser Lehre geE1IZ-
netl sınd, uch das Problem elner instıtutionellen hen wıder.

geln sıch mıt deutlıchen Konturen In den Anspra-
Mıtwırkung behandeln, haben und selbst Zur Verständlichkeit der edigten rag dıe VOI-
Spieker In se1ıner dıesbezüglichen Argumentation
bewlesen.

angestellte kurze hıstorısche Eınordnung des Her-
ausgebers Del, in der der Leser uch soz10-kulturel-

(J10vannı Sala SJ, München le Hıntergründe uch ıne Eınbettung der
beıden Predigtreihen In das Jeweıliıge miılıtäriısche
Umfeld und bıographische Hınweise den TEeAd1-

Lustenberger, Werner: »S0ldatendienst LST (rJ0t- SCIN fehlen nıcht Dıe Kommentare und Hınweise
tesdienst« Die Feldpredigten UU den Jahren des Herausgebers zeichnen sıch durch präzıse Kür-

VonNn Albert Bıtzıus und Eduard Herzog. aus Sıe präsentieren wesentliche und für das
Mıiıt einem Begleitwort herausgegeben VOoN Werner Verständnis der Predıigten notwendıge Fakten
Lustenberger, Zürich documenta militaria, Thesis Diese Feldpredigten bezeugen N1IC 11UTr mıiılıtär-
Verlag 2000 709 S> ISBN 3-9085544-37-8, geschıchtlichen Wert, ihre nhalte sınd uch In der
Z gegenwärtigen Sıtuatiıon ktuell So stellt sıch be1-

spiıelsweıse dıe grundsätzlıche Tage, ob eın Chrıst
DIe Aufmerksamkeit der Soldaten während der alfen lragen Uun! gebrauchen dürfe der NIC.

Predigt e1m Feldgottesdienst wırd »etwas AaNSC- eute SCNAUSO WIEe VOT 130 Jahren ber N1IC 11UT
zweıfelt. nachdem I11all In der ıtze anmarschıiert das Verhältnis VON Christ und Soldat, sondern uch
sel, habe INan sıch ben müde gefühlt«. 45) Eıine Jenes VOI Staat und Kırche, das besonders In der
SEWISSE Schläfrigkeit der Ooldaten 1Im Gottesdienst Miılıtärseelsorge ıne spıelt, g1bt den Predig-1st allerdings nıcht dıe einz1ge Parallele, dıe ZWI- ten aktuelle Bedeutung. Fragestellungen der »Polı1-
schen einer Soldatenseelsorge eute und VOT 130 tischen Bıldung« der der »Inneren Führung« WCI-
Jahren <1bt. uch Langeweıle und Müßiggang den VO  — beıden redigern aus chrıstlıcher Perspek-27 /ügellosigkeit 40) das Heıimweh der dıe tıve mıt klaren en angesprochen. Der Vermiutt-
Spannung zwıschen »dıenstlicher Notwendigkeit Jung VOonNn chrıstlıchen Werten und Tugenden wırd
und unnutzer Plackerei« SS)) schon damals 1e] Raum gewäl
üblıche Ihemen 1Im Alltag der Tuppe, mıt denen Besonders beeindruckend sınd be1ı beıden Predi-
sıch N1IC L1UT miılıtärische Vorgesetzte beschäfti- SCIN dıe are Aussagen Z Verhältnis vVvon Christ
SCHh MUSSsten, sondern uch dıe Feldprediger und und Soldat, dıe uch heute ZUT Begründung der MIi-
Milıtärgeistlichen. lıtärseelsorge beiıtragen können. So MNg der

och nıcht 11UT solche Schlaglichter AUs dem sol- protestantısche Pfarrer Bıtzıus auf dıe Formel »Eın
datıschen Alltag erfährt der Leser dieser G- schlechter ensch ist nıe eın Soldat, eın rech-
wählten Feldpredigten der reDIn e1- ter Christ nıe eın schlechter Soldat « 40) In dıesem
HET kleinen dıe In der el »documenta /usammenhang ste uch dıe Aussage »S50oldaten-
miılıtaria« erschıenen Ist, hat Werner Lustenberger dıenst ist Gottesdienst« dıe dem Buch den
13 Predigten aus dem Bereıch deutsch-schweizer 1- markanten 1te. g1bt. /u einem ähnlıchen Ergebnisscher Iruppen veröffentlicht Dıiıe oldaten wurden omMm uch der katholısche Feldprediger Herzog,des Deutsch-Französischen eges 1m SOom- für den ebenfalls der Dıenst des Soldaten ıne »Art
INer 1870 mobilısıiert und ZUT ıcherung der Gottesdienst Ist; enn nde ist alles, womıt
schweizerischen Landesgrenzen herangezogen. :oft dıentBuchbesprechungen  S  ist, konzentrierte sie sich auf die »circumstantiae«,  protestantischen Pfarrer Albert Bitzius (1835—  die den Kontext der Handlung ausmachen und die  1882) aus Bern, der dem Oberemmentaler Batail-  für die gesuchte Qualifikation das entscheidende  lon 30 zugeteilt war.  Element darstellen.  Die Feldpredigten bieten ein hervorragendes  Auch die Behauptung, die traditionelle Moral sei  Bild des Zeitgeistes und vom geistigen Klima in der  »streng individualethisch orientiert« (227, 121 )Ast  Truppe. Aber auch Ziele und Bestrebungen der mi-  m.E. zu undifferenziert. Denn sie blendet den Kon-  litärischen Führung und das Verhältnis der Solda-  text aus, in dem die Tradition ihre Lehre entwickelt  ten untereinander, die teilweise aus noch kurz zu-  hat, nämlich die Form der Gesellschaft vor der Ent-  vor verfeindeten schweizerischen Landesteilen  stehung des modernen Rechts- und Sozialstaates.  zum gemeinsamen Dienst einberufen wurden, spie-  Daß dennoch die »Grundsätze« dieser Lehre geeig-  net sind, auch das Problem einer institutionellen  chen wider.  geln sich mit deutlichen Konturen in den Anspra-  Mitwirkung zu behandeln, haben EV 74 und selbst  Zur Verständlichkeit der Predigten trägt die vor-  Spieker in seiner diesbezüglichen Argumentation  bewiesen.  angestellte kurze historische Einordnung des Her-  ausgebers bei, in der der Leser auch sozio-kulturel-  Giovanni B. Sala SJ, München  le Hintergründe erfährt. Auch eine Einbettung der  beiden Predigtreihen in das jeweilige militärische  Umfeld und biographische Hinweise zu den Predi-  Lustenberger, Werner: »Soldatendienst ist Got-  gern fehlen nicht. Die Kommentare und Hinweise  tesdienst«. Die Feldpredigten aus den Jahren  des Herausgebers zeichnen sich durch präzise Kür-  18701872 von Albert Bitzius und Eduard Herzog.  ze aus. Sie präsentieren wesentliche und für das  Mit einem Begleitwort herausgegeben von Werner  Verständnis der Predigten notwendige Fakten.  Lustenberger, Zürich: documenta militaria, Thesis  Diese Feldpredigten bezeugen nicht nur militär-  Verlag 2000, 109 S., ISBN 3-908544-37-8, DM  geschichtlichen Wert, ihre Inhalte sind auch in der  2050  gegenwärtigen Situation aktuell. So stellt sich bei-  spielsweise die grundsätzliche Frage, ob ein Christ  Die Aufmerksamkeit der Soldaten während der  Waffen tragen und gebrauchen dürfe oder nicht,  Predigt beim Feldgottesdienst wird »etwas ange-  heute genauso wie vor 130 Jahren. Aber nicht nur  zweifelt: nachdem man in der Hitze anmarschiert  das Verhältnis von Christ und Soldat, sondern auch  sei, habe man sich eben müde gefühlt«. (45) Eine  jenes von Staat und Kirche, das besonders in der  gewisse Schläfrigkeit der Soldaten im Gottesdienst  Militärseelsorge eine Rolle spielt, gibt den Predig-  ist allerdings nicht die einzige Parallele, die es zwi-  ten aktuelle Bedeutung. Fragestellungen der »Poli-  schen einer Soldatenseelsorge heute und vor 130  tischen Bildung« oder der »Inneren Führung« wer-  Jahren gibt. Auch Langeweile und Müßiggang  den von beiden Predigern aus christlicher Perspek-  (27), Zügellosigkeit (40), das Heimweh oder die  tive mit klaren Worten angesprochen. Der Vermitt-  Spannung zwischen »dienstlicher Notwendigkeit  lung von christlichen Werten und Tugenden wird  und unnützer Plackerei« (35) waren schon damals  viel Raum gewährt.  übliche Themen im Alltag der Truppe, mit denen  Besonders beeindruckend sind bei beiden Predi-  sich nicht nur militärische Vorgesetzte beschäfti-  gern die klare Aussagen zum Verhältnis von Christ  gen mussten, sondern auch die Feldprediger und  und Soldat, die auch heute zur Begründung der Mi-  Militärgeistlichen.  litärseelsorge beitragen können. So bringt es der  Doch nicht nur solche Schlaglichter aus dem sol-  protestantische Pfarrer Bitzius auf die Formel: »Ein  datischen Alltag erfährt der Leser dieser ausge-  schlechter Mensch ist nie ein guter Soldat, ein rech-  wählten Feldpredigten der Jahre 1870-1872. In ei-  ter Christ nie ein schlechter Soldat.« (40) In diesem  ner kleinen Schrift, die in der Reihe »documenta  Zusammenhang steht auch die Aussage »Soldaten-  militaria« erschienen ist, hat Werner Lustenberger  dienst ist Gottesdienst« (ebd.), die dem Buch den  13 Predigten aus dem Bereich deutsch-schweizeri-  markanten Titel gibt. Zu einem ähnlichen Ergebnis  scher Truppen veröffentlicht. Die Soldaten wurden  kommt auch der katholische Feldprediger Herzog,  wegen des Deutsch-Französischen Krieges im Som-  für den ebenfalls der Dienst des Soldaten eine »Art  mer 1870 mobilisiert und zur Sicherung der  Gottesdienst ist; denn am Ende ist alles, womit man  schweizerischen Landesgrenzen herangezogen.  Gott dient ... Gottesdienst«. (78)  Ein Teil der Predigten wurde gehalten vom ka-  So zeigt dieses schmale Bändchen in guter Kon-  tholischen Feldprediger Eduard Herzog (1841—-  zentration auf das Wesentliche, dass Militärseel-  1924) aus Luzern, der das Hinterländer Bataillon  sorge, diesseits aller soziologischen und psycholo-  57 begleitete. Die anderen Homilien stammen vom  gischen Fragestellungen, ihre Begründung in denGottesdienst«. WIS))

Eın eıl der Predigten wurde gehalten VO ka- So ze1ıgt diıeses chmale Bändchen In Kon-
tholischen Feldprediger Eduard Herzog . zentratıon auf das Wesentliche, ass Mılıtärseel-

AaUus Luzern, der das Hınterländer Bataıllon y diesseılts er sozlologischen und psycholo-begleitete. Dıe anderen Homilien stammen VO] gıschen Fragestellungen, ihre Begründung In den
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relıg1ösen Fundamenten fIinden I[11USS und dıes, Im Anhang zıt1ert der Herausgeber AdUus Brie-
S1e diese enn verkünden wiıll, uch annn Nıcht fen VOIN oldaten, dıe sıch »rühmten, ass S1Ee
eft7z! Urc diese Erinnerung das Selbstverständ- lebten WI1Ie auf eıner ochzeılt« 91) und »e1n

wahres Schlaraffenleben«nNIS, vielleicht gerade eutiger Mılıtärseelsorge, ist 93) führten uch
dieses uch in Sinne ktuell WEeNnN sıch diese außeren Umstände des oldatı-

Im Vergleıich ze1g! sıch, ass viele inhaltlıche schen Dienstes In den VETSANSCHCH Jahren ge-an-
Geme1insamkeıten zwıschen beıden redigern g1bt. dert en und NIC! verallgemeınert werden kön-
uch Lustenberger omMm In se1iner kurzen NEN, sınd dıe vorlıegenden Predigten in ihren
Schlussbetrachtung ZUT rgebnıs, ass »be1l 1e1 zentralen Aussagen sıcherlıiıch uch eute och ak-
Geme1insamkeıten dıe nterschıede In den Hınter- ue und sehr lesenswert nıcht UT für Miılıtär-
grund treten und dıe konfessionellen Gegensätze seelsorger.
verblassen«. Schlößer, Cochem

Dichtung und Lıteratur
Koelle, ‚ydıa aul Celans pneumaltısches Ju- Iren Ausdrucksgestalten dessen, W dsSs elan selbst

dentum. Gott-Rede und menschliche E xıiıstenz ach dıe pneumatische Angelegenheit des Jüdıschen
der OM (Theologıe und Literatur, hg2 Kuschel, nannte Um diıese pneumatısche Waırklıchkeıit AdUus

Karl-Josef, Maıiınz: Matthias-Grünewald- der ıchtung herauszuschälen, 1st e1in Dıalog VON

Verlag [99/, 44() i ISBN 3-7/867-1990-X, eologıe und uns' einzuschlagen, dessen Veran-
55,00 erung dıe VT. In Gaudıum eft SPCS H3a62 fıiındet

Ihre Feststellung, das ernende (nıcht lehrende)
Wıe TE gefäche Theologıe se1ın kann und Verhältnıs der Kırche uns und L.ıteratur sıch

se1in darf ze1g dıe vorlıiegende Studıe ber dıe och nıcht hiınreichend In den theologıschen Dıszı-
ıchtung Paul elans, dıe der ath.- 1heol Fa- plınen ausgewiırkt habe, ürfte zutreffen. Eıne be-
kultät der Universıtä:s Bonn als Dissertation ANSC- sondere Angewılesenheıt der christliıchen Theologıe
LOINTINEN wurde. Dıie Vf{f. Lydıa Koelle in der auf das Zeugn1s Jüdıscher unstler wırd für Koelle
glücklıchen Lage, ber eın Theologıe-, Phıloso- Urc dıe Zäsur der 03| notwen1g eiıner /äsur,
phıe- und Germanıstikstudium zugleıc: erfü- dıe uch 1M Werk Celans federführend W äl  S Zäsur
SCH Diese Voraussetzungen erwlesen sıch als ist amı eiınerseıts Ausgangspunkt, andererseıts
fruchtbarer en für dıe Bearbeıtung des interd1s- Jelpunkt.
zıplınären Ihemas Das uch konnte 199% bereıts Dıie »unreimbare Zeıle« Gott-Mensch- Welt, dıe
In einer zweıten Auflage erscheıinen. Koelles eT‘! elan be1l Rosenzwelg vorfand, bringt für ihn
Berührung mıt Celans Gedichten INa uch für den selbst dıe Erfahrung der Ungereimtheıt, Brüchig-
Leser iıhrer Arbeıt ıne Eınstiegsbrücke Sse1IN: keıt menschlıcher Exıstenz ZUT S5Sprache Koelle
» Wenn Staunen und Nıcht- Verstehen uch über- 1eT7 be1l den hermeneutischen Standortbestim-
n W dl da ber eIWAaAS, das miıch ANZO« 5 INUNSCH und zeichnet Grundkonstanten VOoON Ce-
In WEeI Teılen, dıe sıch auf sıeben Kapıtel aUuUS$S- lans ıchtung J) 7z.B Die Bedeutung des DHEU-
fächern, MNg Koelle den Dıchter und se1ıne ıch- matıschen Judentums als eıner möglıchen Gestalt
(ung der theologıschen ott-  ede ahe ach einer neben dem thematıschen Aspekt; dıe Präsenz eiıner
Eınleitung und Hermeneutischen Standortbestim- Stunde als Maß für Gestalt und anrheı des Ge-
INUNSCH (1) folgen der Teıl mıt fünf apıteln dıchts; dıe innere rangsal, sıch VO  — der Vernich-
(1H—V]), e1in zweıter eıl mıt L1UT einem Kapıtel t(ung herzuschreıben; der Anspruch des Absoluten;

und eın Schluß, der eın Fınale se1ın ll Fast dıe Letztdinglichkeıt der ıchtung; der Uhrze1iger-
dıe Gliederung WIEe eın Celansches Ge- Sınn des Wahren; dıe Theodizee Celans

dıcht, das sıch N1IC! nde fassen äßt. DiIie Aus- Eın eıgenes Kapıtel I1) thematıisıe: dıe rage
tormulıerung der Unterpunkte legt das Rıngen des pneumatıschen Judentums In Celans ıchtung

und Selbstverständnıis. e1 stutzt sıch dıe VfT.e1in /ueinander VOINl poetischem Wort und theolog1-
scher Begrifflichkeit offen Es WIT! ungewöhnlıch, auftf eın Rundfunkınterview für Kol Israel und Brıe-
ber echt fe CcChocken gegenüber Celan 00 Miıßver-

In iıhrer Eınleitung bezeıchnet Koelle dıe ıch- tändnıs auszuraumen versucht, WENN chrıeb
tung Celans In besonderer Weıise eınen »LOCUS » Meıne edıichte ımplızıeren meın Judentum«
theolog1cus« 1/ und S1e)] In etaphern und hıf- 68) DIieses Implıizıte freizulegen, ist Koelles
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Bemühung. S1ıe SUC: mıt Sensı1ıbilıtät selbst dort, In »Lichtzwang« 10%) aufschlußreich. elans Ge-

N1IC sıchtbar Ist, Celans TIreue se1ıner JU- dıcht » Ireckschutenzeit« nımmt ezug auf dıe
dıschen erkun: se1ın Jüdısches Elternhaus ın »Enthöhungsvorstellung« Eckharts UrC » Verin-
Czernowiıtz SOWI1Ee dıe Vernichtungserfahrung der N1gUNS« und unıversalisiert, Koelle, WI1Ie 1mM Ge-
Shoah dıe WI1Ie e1in Strom se1ın Schreiben UrcNn- 1C » Jenebrae« dıe Gottverlassenheit Jesu AA
1€| Sıe harakterisıert seinen Begrıff des Pneu- Gottverlassenheit der Welt em dıe Vl das
matısch-Jüdischen (»von den Vätern« »herüberge- Scharnıier der Verknüpfung der Leıden der Jüdı-
wehtes Pneuma« /0) als In den Gedichten ables- schen Opfer mıt dem 1Todesleıb esu SseLzt, rückt S1e
bare Ausrıchtung auf das Udısche dıe Bereıt- dıe Bedeutung der Shoah für elan als nıcht mehr
schaft, dem »Jüdıschen Ge1lst« In der Dıichtung e1- bloß eutsche Angelegenheıt iın dıe Nähe des
NEeN geben als einer Gestalt des e1listes, dıe Karfreitagsgeschehens.
der anrneı| Eintritt verschafft. DiIe Methoden der Immer wıeder taucht Jerusalem iın Celans Ge-
ValiL das Unsıchtbare och aufzufinden, sınd werks- dıchten auf, W1e In »Du sel WIe U« (190 {f.) Celans
kohärent en den Gedichtesammlungen Celans, Annäherung Jerusalem TSL RC Worte, dann
eden, Interviews und Briefwechsel ann S1e uch eı UrCc seıne Israel-Reise 1969 wırd VOIN
auf persönlıche Zeugnisse ergänzend zurückgre1- Koelle dokumentiert und gedeute VV Auf
fen (Z. VO  — ana Shmuelj). Den anı der elan- dıese Weılse entste Celans inneres Panorama VO  —
Forschung Nnımmt S1e ZUT Kenntn1s, indem S1Ee Er- Jerusalem.
kenntnisgewinne einbringt, ZUT Bereicherung der Der zweıte eıl schlıeßlıch reflektiert ott-
ZUT Abgrenzung. Von besonderer Bedeutung WCI- ede und menschlıche Exıstenz ach der Shoah
den dıe teilweise datıerbaren Lektürespuren Kontinulntät und Dıskontinultät bılden das Koordi-
aus der 1m Deutschen Lıteraturarchiv In Marbach natensystem, In dem der Dıiıchter und seıne ıch-
aufbewahrten Celan-Biıbliothek, In denen SIE den tung Urc den Kontinuıltätsbruch 03| C-
geistigen Weg des Dıchters schrıttweise mıtgeht, SINd. Dıe sıch mıt Celans ezug
mıtlıiest und Bezugspunkte ZUTN Verständnıiıs einzel- Susmans Hıobsdeutung auseınander und geht
NeT Gedichte WI1Ie der SaNZeCN ıchtung Sıe dem Eıinfluß kabbalıstischer otıve und Paradıg-
el mıt ıhm dıe Aufmerksamkeit für Rosen- ICI In seınen Gedıichten ach Adornos Forderung
ZWeI1gsS »Truach«-Begrıff, verfolgt mıt ıhm das nter- ach einem Darstellungsverbot eiıner uns ach
CSSC Bergmanns »Heılıgung des Namens«, Auschwitz hat Celan N1IC verwiırklıcht. 1m Gegen-
kreist mıt ıhm das Erlösungsverständnıis Bu- teıl für ıhn wurde dıe Dıichtung ZUu Mediıum des
bers, erhebt mıt ıhm dUus Büchners Lenz-Erzählung Überlebens. Man erhält den Eındruck, als wende
das Medium des Eiıngedenkens und vieles mehr S1e den Celanschen Satz »mıt dem Daseın ZUT Spra-
und entdec das Gefundene wıeder 1ImM poetischen
Ausdruck

che gehen« u ındem S1e mıt der Sprache
zurück INs Daseın geht S1e erschlıeßt dıe Sprache

Obwohl für Celan der deutsche Reım ZU) auf das Leben hın, auf das en Celans, seıner
schmerzlichen Reım wurde, blıeb selıner utter- Schicksalsfreunde, selner Leser und Jerusalems.
sprache treu Allerdings dem deutschen Le- S1e rechıffriert das In dıe Sprache inkarnıerte en
SC Stolpersteine Ure eingefügte Hebraısmen, dıe zurück Ins en und g1bt amı der Vergangenheıt
für Koelle Anteıl Celans Poetik der Erinnerung elans Zukuntft, dıe für dıe »Gemähten« offen-
haben An ihnen sıeht S1e INn und Geschichte haf- 1e Die Aussage des »Pneumatischen« ıst M1-
ten und sıch verdıichten und ze1gt, WIe uch dıe wärtig, ohne in ıne Oorme gepreßt seInN.
deutsche Sprache Celans Züge des Hebräischen Abschlıeßend SUC Koelle ach der Ergijebigkeit
übernimmt. Celans Hebraısmen sınd für S1e. Aus- der Dıchtung Celans für dıe Theologie der Gegen-
druck und Gestalt se1INeEes pneumatısch verstandenen Eıne theologische Durchdringung in Merk-
Judentums und edium selner »Atemwende« satzen einer Zusammenfassung abwehrend, bün-
Das 5Spätwerk elans ist dıe Atemwende, dıe Zäsur delt s1e TEe1I Aspekte einem Plädoyer für ıne
der Atemwende ist dıe unde, der Hinrichtung versehrte Theologıe ach der Shoah ITheologischehegewesen se1nN. Seine Dıichtung ist Poetik des Invalıdıtät (dıe Anerkennung einer Sprach-Zäsur ın
Ephemeren, Poetik VO Tod her. Celans Rıngen der Gott-Rede), Theologıe des Ephemeren und Me-

dıe Möglıichkeıit V OIl Sprache und Dıichtung mor1a als gemeinsame Aufgabe Von uns und Re-
ach der Shoah, 1Im Durchgang der Sprache »durch lıg10n2n. Zwar bleibt dıe unreimbare Zeıle och
dıe ausend Finsternisse todbrıngender Rede« der der eologe och der Germanıist werden

Ist der Versuch, dıe Wırklıchkeıit NCU ord- dieser Arbeit ınfach vorübergehen können WI1IEe
Nnen Koelle erkennt arın ıne Schnuiıttstelle Me ı- uch Celan selbst.
Ster Eckhart Hıerzu wırd das Eckhart-Trıptychon Ulrike Wolıitz, Frauenchiemsee
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Vädterzeıt

Studer, Aası Schola chrıstiana. Die Theologie Glaube und Vernunft e1ım tieferen Verstehen der
zwıschen Nızda und Chalzedon Ferdi- Heılıgen Schrift zusammenwiırken. So erg1ıbt sıch
and Schöningh: Paderborn München Wıen schlıeßlıch das »Gesamtbild« eiıner Theologıe, dıe
PLürıch [99/, XIV/ I5 ; ISBN 3-506-78758-67 1m Dienst der kırchlichen Verkündigung stan: sıch

55 ,00 dabe1 Sanz der Bıbel orlıentierte, entscheiıdende
Impulse ber uch dem polıtıschen en und VOT

DiIie eıt zwıschen Nızäa und Chalcedon em der rhetorischen und phılosophıschen Bıl-
gehö hne Zweiıfel den wiıchtigsten Per1- dung VON damals verdaı

den der Kırchengeschichte, dıe deshalb In der Pa- N1U16€) Urc das Toleranzedıikt des Galerıus
tristik uch das »goldene Zeitalter« genannt wIrd. VO  — ]4 veränderte sıch das Verhältnıis der hrıstlı-
In dieser eıt erfolgte tatsächlıc| dıie grundlegende hen Kırchen iıhrer polıtıschen und kulturellen
Umschreıibung des orthodoxen aubens. dıe FOTr- Umwelt 1mM auTtfe des vierten und ünften ahrhun-
IMN kırchlicher Organısatıon nahmen verbindliche derts grundlegend. Dıiese Veränderungen chufen
Konturen d} verschiıedene Lıiturgien festigten sıch uch UG Bedingungen für dıe theologısche A
In iıhrer jeweılıgen Gestalt, Iradıtıonen der R2 beıt »Sofern dıe Theologen sıch mehr als er
irömmıi1gkeıt ıldeten sıch neben monastıscher S p1- mıt der griechısch-römıschen Gesellschaft identifi-
rıtualıtät heraus, das Verhalten der T1Sten 1Im PO- zierten und dıe chrıstlıchen er sıch den Anre-
lıtıschen und kulturellen en wurde (zum eıl SUNSCH VO  — aussecn grosszüg1ıger öffneten, wurde
bıs eute andauern' festgelegt. Und auf dıesen dıe christliıche Theologıe Ausdrucksformen re1l-
Zeıtraum geht uch »der ollkommenste USdTruC her und erwlies siıch zugleıch als unıversaler. Um
jener ntellektuellen Leıistung der ntıken Christen- diese geschichtliche Entwicklung voll erfassen
heıt zurück, dıe 111a eutfe Theologıe nennt« 10) und dıe Anstösse SCHAUCT 9 INAas

Grundlage der 1eTr vorlıegenden Studıe bıldet hılfreich se1n, VOIN einem Vergleıch der ıstTlıchen
der VO) Verfasser 1993 herausgebrachte Band Theologıe mıt der sogenannten theologıa trıpartıta
»Storia eologıa Etä Patrıst1ca«, erschlıenen auszugehen« DIiese »dreıteılıge Theologıie«,
e1m Verlag Pıemme, Casale MonfTferrato 1Ins dıe V OIl hellenıstıscher eıt besonders iın StO1-
Englısche übersetzt Liturgical Press| Collegevılle schen TrTeIseEN gepflegt wurde, umfasste: erstens

Mınnesota) Inzwıischen en diıese theologiege- dıe theologıa C1vılıs der polıtıca eZI1C| sıch auf
schichtlichen ntersuchungen Studers weıtgehen- dıe Relıgion, sofern S1e In der C1vıtas der polıs
de Überarbeitungen und Ergänzungen ırtahren und praktızıert und 1mM VON den Priestern und Magıstra-
sınd 1Im 1er vorlıegenden Band N1IC uletzt uch ten gehüteten 1USs geregelt wurde]:; zweıtens

»dem deutschsprachıgen ubDl1ıKkKum eiıchter dıe theologıa mythıca der poetica [betrifft dıe Re-
gänglıch« se1ın (AU) quası LICUu aufgelegt. lıg10N2, sofern sS1e VO  - den UÜrNG dıe Dıchter.

Die Geschichte der und Welıse, chrıistlıche t(ragenen und entTialteten ythen bezeugt WIT
Theologıe betreiben, ist der Gegenstand dieser drıttens dıe theologıa naturalıs der allegorıca hat
ntersuchung. Dazu stellt Studer 1M ersten eıl se1- mıt der Relıgion (un, sofern s1e. auf der ph1l0so-
LICT Studıe 35-194) dıe kırchliche und dıe soz10kul- phıschen, AUus der aftur SCWONNCHECNH Erkenntnis
urelle Umwelt des vierten und ünften ahrhun- (jottes SOWIEe auf der allegorıschen Deutung der
derts dar (intellektuelle Bedürfnıisse der damalıgen ythen aufbaut ] 55)
Gläubigen, lıterarıscher und phılosophıscher Hın- amı 111 Studer keineswegsn ass chrıst-
ergrund, pastorale Anlıegen), innerhalb derer dıe 1C ätertheologie des vlierten und üunften Jahr-
1SCNOTe und dıe Theologen der Reichskirche sıch underts als verchristlichte theologıa trıpartıta an-

emühten, den chrıistlıchen Glauben ti1efer VCI- zusehen sel, sondern S1e. ıst vielmehr iıhrem
stehen un! iıhre eigene 1INS1IC In dıe Heılsgeheim- Ursprung, ber uch VON iıhrem usammenhang mıt
nısse ıhren Mıtmenschen weıterzugeben 1Iso der Kırche her etiwas völlıg Eıgenständiges.« Diıe
theologısche Arbeıt eısten Ahnlichkeiten betreffen ledigliıch »ıhr Ersche1l1-

Im zweıten eıl>charakterısıert Studer nungsbild: ihre Denkformen, ihre Anlıegen und 1h-
diese theologısche Arbeıt. el hebt insbeson- IC, manchmal uch unevangelısche Akzentge-
ere ihre bıblısche Grundorientierung hervor, bung«. Denn: >Selbst WEINN dıe Christen und 1mM be-
be1ı uch dıe verschıedenen bıblıschen /ugänge sonderen iıhre Lehrer sıch in der eichskırche mehr
ZUT 5Sprache bringt und ebenso VO  - den Autorıitäten als früher mıt den soz10-polıtıschen, lıterarıschen
handelt, welche dıe authentische Rezeption des und phılosophıschen Überlieferungen identifizier-
es CGjottes verbürgen. Weıter ze1g! A WIEe cn beruhte Iso iıhre relıg1öse Exıstenz immer auf
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dem Glauben Jesus Christus, dem| Herrn und fluss SCHOMMEN Sehr ohl habe Paulıiınus
Heıland An dıesem Glauben nahmen S1e das Mass, ber als »Folge« seiıner CONVers10, und das ist mot1-
WEeNnNn Ss1e ıhr relız1öses en In den Formen der vatıonstheoretisc natürlıch etiwas anderes, sıch
theologıa trıpartıta ZUTN Ausdruck rachten« (3 17/) VO »Pasalıch Ante1ıl« der Relıgiosıtät des Ausoni1-

Eıne besondere Stärke der vorlıegenden Studıe dıstanzıert
ZUT äter- Iheologıe zwıschen Nızäa und Chalce- Kapıtel I11 86—196) befasst sıch mıt der Tage,
don 1eg gEWISS ZUTN eınen In der verlasslıc sSer1Öö- ob der Chrıistusglaube des Paulınus azu geführt
SCI] Darstellung und ZUTN anderen In der gleicher- hat, ass Paulınus eıgene lıteraturtheoretische
maßen breıten WIEe profunden Kenntnis der Quel- Malstäbe für dıe ıterarısche Tätıgkeıt eines
len, dıe der utor 1er ne jede Form VO)  — Aufge- sten entwıckelte ach Pauliınus’ Überzeugung ist
blähtheıt!) unter Beweıls stellt. Man bemerkt, ass Chrıstus dıie eigentlıche Quelle der Inspiıration (ver-
1eT nıcht eın uftfor achenhascht. mıttelt ÜUre! dıe Taufgnade), und estimm: etzt-

Adalbhert Keller, Augsburg ıch das > Was« und das » Wıe« lıterarıscher ätıg-
keıt Uun! ist auberdem »hermeneutische« Voraus-
setizung afür, Chrıstus überhaupt thematısıeren

Skeb, Matthias Chrıisto vVıvere. Studıen ZUi Ii- können. / war sınd chrıstlıchen L ıteraten e1 dıe
terarıschen Christusbild des Paulinus VonNn ola Benutzung PasancI Bıldungsgüter (Mythos, ( (0
Hereditas HIC Verlag Borengdsser Bonn [99/, nK, Phılosophıie, Lıteratur) Trlaubt, ber 11UT sofern

s1e für »wahre« und »ernsthafte« jJele instrumen-AAIX, 298 S: ISBN 3-923946-32-5; geb
alısıe werden und nıcht ihrer selbst wıllen als
nhalte In den Vordergrund treten In diıesem /u-

ach der Monographıie orellıs »De Paulını sammenhang assı Paulınus seıne Vorstellungen
Nolanı doctrina christolog1ica« AUsSs dem Jahr 1945, VON chrıistlıcher Phılosophıe und Dıchtung 1M en
dıe stark versucht, spätantıke Eınzelaussagen in des de1 phılosophus el de1 Vates1,dem
scholastısch-dogmatıische chemata PICSSCHIL, ann In der sprachlıchen Gestalt des dıvınus
und damıt VOIN eute üblıch gewordenen Vorstel- ıne profilierte Form g1bt DıiIie een des Paulınus
lungen ber Wiıssenschaftlıchkein: uberho. ist, lıegt ZU christlıchen Umgang mıt den DASaAalCI Bıl-
1L1UM 1ne ntersuchung VO Skeb ZUTI Christolo- dungsgütern sınd natürliıch nıcht or1ıgınell, 111all f11in-
g1e des Paulınus Nolanus VOIL, dıe alle Vorausset- det S1e ın der Väterlıteratur weiıt verbreıtet Malistab

der vermiıttelnden Lehrinhalte 1LL1USS für eınenZUNSCH alur hat, eın »Klassıker« werden. Im
Gegensatz Mortellı hat Skeb keiınen iın sıch chrıistlıchen Lıteraten alleın Christus selIn. Hıer

wırd be1l Paulınus eın fIrühchrıstliches Bıldungside-geschlossenen dogmatıschen Iraktat systematı-
s1eren versucht, sondern hat dıe verstreut lıegenden al iıchtbar, das paralle ıhm Augustinus iın »De
lıterarıschen kiınzelaussagen des Paulinus Nolanus doctrina chrıstiana« in hermeneutischer 1NS1IC
In ıhrem hıstorıschen Kontext interpretiert ausgefeılt Uun! systematısc auf dıe Spıtze getrieben
1Im /Zusammenhang »se1lner CONVeTSIO und ske- hat.
tisch-monastıschen Lebensform in ola SOWIEe se1- Kapıtel s  s dıe Quintessenz der Stu-
MEn Heılıgen- und Reliquienverehrung« @ dıe, wendet sıch den Aussagen £) dıe Paulınus

Skeb geht seıne Studıe iın folgenden Schriıtten Chrıstus selbst MaC: und interpretiert Ss1e iıhrem
hıstorıschen Kontext 1m /usammenhang derKapıtel (1—-2' g1bt den aktuellen Forschungs-

STan! ZUT Bıographie des Paulınus, ZUT Chronologıe CONVvers10 des Paulınus. Chrıstus wırd dabe1ı 1mM /u-
se1ıner er‘ und den spätantıken Quellen ber sammenhang eiıner unıversalen Heılsgeschichte be-
se1ıne Person wıeder. Tachtet, dıe Schöpfungsordnung, rlösungsord-

Kapıtel {{ (21—85) Trag! insbesondere ach der NUNS und dıie aktuelle kırchliche egenWwa: des
harakterısıerung Jener » Welt«, VO  — der sıch Paulı- Paulınus umfasst Erfahrbar und anschaulıch wırd
[1US In se1ıner CONVers10 abgewandt hat Skeb geht diese unıversale Heıilsgeschichte in den eılıgen.
der rage nach, ob diıese Welt ın der schillernden Eın besonderer moralıscher Aspekt drıngt be1l Pau-
Relıgijosıtät des Rhetors Auson1us, des langJährı- lIınus UrC. WEn arahınweıst, ass das Fort-
SCH Freundes und Lehrers des Paulınus, beıispiel- wırken des geschıichtlıch gewirkten e11s eınen be-
haft konkret gemacht werden könne eıne Relıig10- sonderen Anspruch dıe aktuelle Lebensfü  ng
sıtät, dıe INan verschiedentlich mehr der wen1ger des Menschen erhebt. Christus selbst gılt dabe1ı e1-
berechtigt als »halbchristlich« bezeichnet hat. Da- nerseı1ts als pädagogısches exemplum für ıne De-
be1 tındet Skeb keınen 1Inwels darauf, ass dıe WIe tiımmte Lebensfül  nNg; andererseıts vollzıieht sıch

1m Prozess der CONVers10 ıne ZUT schrıttweisenuch immer gestaltete Religlosıtät des Ausonius
auf dıe CONVers10 des Paulınus förderlıchen Eın- Absage dıie Welt sıch analog verhaltende »wach-
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sende Eiınwohnung« Christı 1m Menschen. Christus VO  —_ der Katholisch-Theologischen der
hat nıcht L1UT das eıl bewirkt, sondern <1bt uch Ruhr-Universıtät Bochum als Dissertation AaNSC-
dıe gnadenhafte Unterstützung ZUT Ane1ı1gnung NOIMMMEI, verdıent große Anerkennung Man VOCOI-

des e1ıls Ilustrierend welst Skeb darauf hın, ass MNag ıhr N1ıC 11UT theologiegeschichtliche ET-
sıch dıese Auffassung des Paulınus uch 1m kenntnıisse 1Im Kontext altkırchlicher Chrıisto-
Rahmen selıner eılıgen- und Relıquienverehrung ogıe Beıispıiel des Paulınus VO  —_ ola abzuge-
wlıeder iindet Paulınus bezeıiıchnet den hl el1X wınnen, sondern sS1e regt ebenso der spannenden
als monastıschen Asketen, der Christı wıllen rage d} In wıeweıt uch heutige theologısch-

wıssenschaftlıche Erkenntnis (eiınmal abgesehender Welt entsagt hat. In ıhm wohnte Leb-
zeıten Chrıstus, und dıe Relıquien des Heılıgen VO Beherrschen des wissenschaftlıchen »Hand-
enthalten immer och Christı wundertätige Vvirtus. werkzeugs«, W ds> vielleicht mıt dem damalı-
Im el1X wırd gelungenes Mönchsleben für SCH Beherrschen der dıscıplınae lıberales VCI-

Christus VO  —_ der Vollendung her erfahrbar. Auf glıchen werden ann 1M Wechselverhältnıs mıt
dem Hintergrund dieses monastıschen Beıspiels der eıgenen moralıschen und spırıtuellen Lebens-

führung gesehen werden kann, darf derass sıch ach Skeb dıe Christologıe des Paulınus
als »monastısche Christologie« charakterısıeren. INUSS
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Das spezılısche Profil des Dıakonates

Von Manfredau LugZ2ano

Einführung
»FEıne Theologıie des Dıakonats g1bt CS nıcht« Diese ZzugesSpitzte Feststellung

AaUsSs dem Jahre 19672 steht umfangreıichsten Beıtrag Sammelbandes der
maßgeblıch azu beıtrug, den Ständıgen Dıakonat wleder einzuführen Nlıche
Aussagen finden sıch häufig auch Bestandsaufnahmen ZUr spezif1-
schen Gestalt des Dıakonates obwohl dıe en der ersten Ständiıgen Dıakone ach
dem Konzıl oln mıttlerweıle über re zurückliegt Gisbert rTreshake
beıispielsweılse noTert INan habe » SOSar scherzhaft und S  ZZ  S gesagtl ass
se1It der Revıtalısıerung des Dıakonenamtes IS das letzte Konzıl der Dıakon
C1inN ÜC WEILT das 15{ Was CIl Messen mıl dıakonaler Assıstenz ach der andlung
proklamıert 1ST CIM >Mysteriıum {1de1< CIn >Gehe1iımnıis des JTaubens<« Das Amt
des Dıakons SCI »DIS heute theolog1sc unterbelichtet« und werde »auf Sahnz er-
Schıedlıche Weılse den verschledenen Dıözesen ausgeü In dieser außerst
unbefriedigenden Sıtuation ann INan 1L1UT wünschen Aass dıe höchste kırchliche
Autorıtät ndlıch arheı schafft« uch alter Kasper »Bezüglıch des
theologıschen Verständnisses des Dıakonenamtes auch mehr als dreißig
TrTe ach dem Konzıl vieles och ungeklärt und umstrıtten Es stehen sıch
och unterschıiedliche theologısche Konzeptionen gegenüber AdUus denen
dann unterschiedliche pastorale Aufgabenstellungen der Dıakone folgen«

Der TUn für den vielTac beklagten angel besteht darın, ass der
lateinischen Kırche der Dıakonat über ausend Tre lang praktısch tast 1Ur als
Übergangsstufe ZU Presbyterat exIistlerte. Das spezılısche Profil des Dıakonates
konnte sıch er 1L1UT entwıckeln Dıie gleiche Feststellung gılt aber WEIL-
hın auch für dıe Ostkırchen CING größere Zahl VoNn Ständigen Dıakonen gab CS

Kerkvoorde, Augustın, » DIe Theologıe des 1akonates« Rahner/H Vorgrimler (H: Dıaconia
Christo (QD 15/16): Freıburg 1. Br. 1962, YY284, 1eTr Z
Z Greshaké, Gisbert, Priester SCIMH 111 diıeser Zeıt, Freıburg 1. BrT. 2000, 169

Greshake (Anm 1/1
* Kasper, alter, »Der Dıakon ıI ekklesi0ologıscher IC angesıichts der gegenwärtigen Herausforderun-
SCH Kırche und Gesellschaft« ders., Theologıe und Kırche 1L, Maınz 1999, 4S162, Jer 145 Ahnlı-
che Stellun nahmen finden sıch beispielsweıise Legrand Herve »Le dıaconat ans relatıon la theo-
ogıe de Eeglıse eft des mMıinısteres Reception et devenır du dıaconat depu1s Vatıcan I1« Haqguin AN-
dre/Webeı ılıppe (He Dıaconat XXIC sı1ecle cies du Colloque de Louvaın la-Neuve U 15 SCD-
tembre Brüssel u 1997 13 41 1eTr Miralles Anton10o, »L.0 Status Ouaestionis teologıa
del dıaconato eErMAaANENLE« Semıinarıum (1997) A S32 Jer 75 »questo Capıtolo teolog1co NECCECSSI1I-

ANCOTAa dı ungo lavoro dı approfondımento«
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In LECUETET Zeıt 1L1UT In uUusslan:ı VOT der Oktoberrevolution. Der 1akon erscheımnt oft
als überflüss1ıger Luxus, den sıch eiıne normale Pfarreı nıcht erlauben ann

In der Anglıkanıschen Gemeninschaft g1bt CS eınen »Ständıgen Dıakonat« über-
aup ersi seı1ıt 198 / wurde eingeführt, auch Frauen ıe Eiıngliederung In das
Weıheamt ermöglichen®; dieses Motıiıv en se1ıt der Entscheidung der englı-
schen Generalsynode VOIN 1992, auch Frauen dıe Priesterweihe spenden. ännlı-
che Bewerber für den Ständıgen Dıakonat schon vorher csehr selten/, da für
den Presbyterat nıcht der Zölıbat verlangt WITd. on der Dıakonat als olcher hat
eın geringes Profil, dass auf der englıschen Generalsynode VON 1974 eıne Xper-
tenkommı1ıssıon vorschlug, das als überflüss1ıg betrachtete Amt besten abzuschaf-
fen

uch 1m katholıschen Raum 1st schon gefragt worden: Was würde geschehen,
WE das /ölıbatsgesetz für den Presbyterat fiele?? der umgekehrt: Was wäre,
WECNnN CS eıne große VOI zölıbatären Priesterberufen gäbe (wıe zeiıtwelse 1m
etzten Jahrhundert In Deutschland)? !© äbe S ann och eıne nen;  ert! Anı
zahl VO  = Ständıgen Dıakonen? ach elıner Umififrage VOIN 1994 waren 54 % der Stän-
1gen Dıakone 1Im iranzösıschsprachigen Teıl elgıens be1l der Eınführung der »VITI
probatı« tür den Presbyterat sofort bereıt, dıe Priesterweıihe empfangen. Nur 30
erklärten, In jedem Fall Dıakone bleiben wollen!!.

DiIe rage ach dem spezılıschen Profil des Dıakonats stellt sıch TeLNC auch
dann, WEn CS den Ständıgen Dıakon überhaupt nıcht gäbe Es ann nıcht darum g_
hen, eınen tändıgen Dıakonat konstruleren, der VO Dıakonat als Übergangsstu-
fe wesentlıch verschiıeden ware ach der hlıerarchischen Urdung der Kırche hat JE-
der Priester und Bıschof auch dıe Dıakonenweihe empfangen und bleıbt somıt Dıa-
kon auch WECeNnNn dıe Priester- DZW. Bıschofsweihe ıhn einem »hÖöheren (irad« g_
führt hat, WIe CS das Formular der Dıakonenweihe be1l 1pPOLY formuliert*!®. Unser
ema 1st also wichtig für alle sakramental geweılhten Amtsträger (und deren Ge-

Vgl Reininger, orothea, Dıakonat der Frau In der Eınen Kırche. Dıskussionen, Entscheidungen und
pastoral-praktische Erfahrungen iın der chrıstlıchen Okumene und ıhr Beıtrag ZUT römiısch-katholischen
Dıskussıion. Mıt einem Gele1itwort VOIl Bıschof arl Lehmann, uttgarı 1999, 54()
Vgl Reininger (Anm. 2 70Ö1.
Vgl Hall, Chrıistine, »Introduction«: 1es Hg.) Ihe eacon’’s INISTITY, Leomıinster 1991, 1—8, 1er
Vgl Hall, Introduction (Anm
So {i{wa O Toole, ROnN, » I he Dıaconate wıthın the Roman atholıc Church«: Hall (Anm 1/5—190,

1e7r 189 » [ SUDDOSC the watershed for the dıaconate MIiNIStrYy 111 be the day when ıt
15 {inally decıded that bıshops INAaYy ordaın marrıed 1LLEeN the priesthood.«

Eın Beıspiel: In olen, In einem Land mıt vielen Priesterberufungen, gab 1998 [1UT 3° ständıge Dıia-
kone, in Deutschland dagegen CIrca 2100 und In Frankreıch 1250 Vgl atıona. Conference of atholıc
Bıshops/US Catholıic Conference: Secretarıat for the Dıaconate, Worldwıde Statistics the Dıaconate
of January 1998 (ım nternet unter http://www.nccbuscc.org/deacon/worldstats.htm).

Vgl Maskens, Paul, »Une enquete SUT les diıacres francophones de Belg1que«: Haqguin/Weber Anm
21/7—232, Jer 228

DiIies betont schon Lecuyer, Joseph, »Diaconat«: DSp (1957) 799—817, 1er Vgl
Vgl 1ppOLYT, Tadıl10 apostolıca Fontes chrıistianı Der 1eTr genannte »höhere Grad« meınt

sehr wahrscheinlich dıe USSIC. möglıcherweıise Bıschof werden: Cattaneo, Enrico (Hg.), mıinıiısterı
ne chlıesa antıca. estn patrısticı de1 prımı tre secol1l, 1lano 199 7, 663, Anm Vgl Anm 197
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meınden), iınsbesondere jedoch für dıe Ständiıgen Dıakone., dıe sıch mıt großem ılfIer
me1lst ehrenamtlıch ıhrer Aufgabe wıdmen. Ihre Zahl und Bedeutung wırd In den
nächsten Jahren zweıfellos zunehmen. S1e tfüllen INn der Kırche eınen wıichtigen
Dıienst, dessen Gehalt und Gestalt der Klärung Diesem nlıegen ıll der VOI-

lıegende Beıtrag dıenen.
Für dıe Theologıe des Dıakonates sınd manche näher beleuchten DIies

bedeutet TE111C nıcht, dass e1In spezılısches Profil des Dıakons erst erftiınden Wa-
Die systematısche Vertiefung der Amtstheologie INUSS ausgehen VO den VCI-

bındlichen orgaben In Schrift und JTradıtion, nıcht zuletzt Von den maßgeblıchen
Formulıerungen des kırchlichen Lehramtes. Der Dıakon hat VOIN se1ıner Sl her
eIn spezıfısches Profil, das TEeLLNC angesıchts der gegenwärt:  1gen Sıtuation IICUu INS
1C tellen 1st Tst von den gültıgen sakramentstheologischen orgaben
AdUus erg1bt sıch dıe notwendıge praktısche Konkretisierung, dıe dem geschıchtlichen
andel unterworfen ist

An dieser Stelle ann nıcht darum gehen, eıne vollständige J1heologıe des
Dıakonates entwerten. Das ist bereıts deshalb schwıer1g, we1ıl eıne umfassende
Geschichte des Dıakonates och nıcht geschrıeben ist!+ on elıne patrıstısche
Bestandsaufnahme hat mıt geschıchtlıchen Wandlungen und unterschıiedlichen
Sıtuationen rechnen., dıe In dem Eıntopf eINes auf dıe Kırche des alten Rom Orlen-
tı1erten Geschichtsbildes Zu leicht untergehen*”. In der olge können 1L1UT AaUS-
gewählte Streiflichter AaUusSs diıeser genannt werden mıt dem Zıel, dıe e_
matısche Wegwelsung erleichtern und Zu einselitige Konstruktionen der
Dıiakonatstheologie zurückzuweIlsen. e1 sollen besonders ein1ge heute
strıttene Punkte besprochen werden. Ausgespart wırd e1 dıe rage der 1AaK0O-
natsweıhe für Frauen  16  E Berücksichtigt wırd dieses ema NUr, Insofern dıe eIN-
schlägigen Beıträge das Spezıfikum des Dıakonates 1Im Allgemeinen berühren!‘.
Der Schwerpunkt des vorlıegenden Beıtrages 1e2 auf der spezıfıschen Posıtion
des Dıakonates 1Im Weıhesakrament. TIst WEn TeTr eıne größere arhe1ı herrscht,

Vgl Iiwa dıe age VOonNn C olombo, Giluseppe, »La discussione sul NprIstino del dıaconato ermanente al
concılıo Vatıcano IL La teologla«: La Scuola (Cattolıca 124 (1996) 62/7—650, 1er 647

Vgl Faivre, Alexandre, »S SeTVIT<: les deriıves d’un iıdeal D’un mıinıstere CONCcrel ulla etape rıtualisee«:
Haquin/Weber (Anm. 5/—76, Jer SA

Dazu vgl Hauke, Manfred, DIe Problematık das Frauenpriestertum VOT dem Hıntergrund der Schöp-Tungs- und Erlösungsordnung, Paderborn 1995, 436 —440 HD: ders., »Überlegungen ZU Weıhediako-
nNnat der Frau«: ITheologıe und Glaube (1987) 108—127; ders® »D1iakonin«: Marıenlexikon (1989)183 f; ders., »Dıiakona: der Frau?«: Forum Katholısche Theologıe (1996) 36—45; ders., » Der Frauen-
dıakonat als ZUT Veränderung der Kırche Krıtische Bılanz einer theologischen Jagung« Forum Ka-
tholische Theologıie (1998) 132-—-147; ders., »11 dıaconato femminıle. Osservazıoni sul recente dıbattı-
[0« Notitiae (2001) (in Vorbereıitung; LatO): Müller, Hg.) Der Empfänger des Weıhesakramen-
tes Quellen ZUT Tre und Praxıs der Kırche, N1UrTr Männern das Weıhesakrament spenden, Würzburg1999, passım; ders., Priestertum und Dıakonat. Der Empfänger des Weıhesakramentes In schöpfungstheo-logischer und chrıstologischer Perspektive, Eınsiedeln/Freiburg Br. 2000; Düren, Sabine, Dıakonat der
Frau? Fragen ZUT Stellung der Frau In der Kırche Mıt einem Gele1itwort VO|  — oachım Kardıinal Meısner,Buttenwiesen 2000

Dazu Dbereıts Hauke (1996) (Anm 16) 39—42; (1998) (Anm. 16) IS6=142
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kommt auch mehr IC In dıe Bezıehung zwıschen dem Dıakonat und den
pastoralen Diıensten VON Laıen, dıe diıeser Stelle nıcht e1igens vertieft wird!®

Erinnert werden soll dieser Stelle auch dıe gesamtkırchlıchen
AC  inıen ZU Dıakonat VON 1998 dıe »Grundnormen für dıe Ausbıildung der
Ständıgen Dıakone« vonseıten der Kongregatıon für das Katholısche Bıldungswesen
SOWIEe das »Dırektorium für den Dienst und das en der Ständiıgen Dıakone«, her-
ausgegeben VON der Kongregatıon für den Klerus: en Dıkasterien en den 1Im
Verbund veröffentlichten Dokumenten eıne gemeınsame Eınführung VOTANSC-
ste1lt!?. In dieser Publıkation finden sıch wıchtige Voraussetzungen auch für dıe
Theologıe des Dıakonates. Allerdings ıst der Klärungsbedarf damıt och nıcht voll
befriedigt0 Dies ze1gt nıcht zuletzt dıe el der Internationalen Theologenkom-
M1SS1ON, dıe sıch se1ıt ein1ger eıt mıt dem ema des Dıakonates befasst2l

Problemfelder für das Profil des Diakonates
auf dem /£weıten Vatiıkanum

D7 Das pragmatische Motiv des Priestermangels
DIie theologıischen TODleme, dıe gegenwärtig kontrovers dıskutiert werden, be-

kunden sıch bereıts In den Verhandlungen und Jlexten des /weıten Vatıkanums. Das

Vgl hlerzu Cordes, i »Pastoralassıstenten und Dıakone«: S1zZ 195 (1977) 389—401:; ders.: »C’olla-
boratorIı pastoralı diacon1«: diaconato permanenlte, Napolı 1983, Z Kohl, Chrıstoph,
Amtsträger der Laije? DiIie Dıskussion den ekklesi0logischen (Ort der Pastoralreferenten und Gemeın-
dereferenten, Tankiu 1987, 320—356; BüsSe, Helmut, » Der Ständıge Dıakonat 1Im Kontext der paS-
oralen Dienste«: Plöger, G./Weber, Hg.) Der Dıakon, reiıburg Br. 1980, 241—258; Scheffczyk,
Leo! »Diıe erschiıedenheit der Dıienste Laıen Dıakone Priester«: I1Ka7z, S (1996) 499—5 13

VAS Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls) S2, Bonn 1998; lateinısch. Congregatıio de nstıtu-
ti1one Catholica/Congregatıo PIO Clenicıs, Ratıo fundamentalıs institution1ıs diıaconorum permanenti1um.
Dırectorium PIO mınıster10 l ıta dıiıaconorum permanentium, Vatıkanstadt 1998 In der olge zıtıert als
»Eıinführung«, »Grundnormen« und »Dırektorium«.

In der Pressekonferenz ZUT Vorstellung der Rıc  inıen betonte der Präfekt der Bıldungskongregation,
ardına Pıo Laghı uch WEEINN dıe »Ratıo fundamentalıs« sıch auf dıe lehramtlıch beschriebenen theolo-
gıschen Grundlagen eru ist S1e doch vorwıegend pädagogischer atur und nıcht doktrinell >1l OCU-
mento che 0221 presentiamo dı ordıne emınentemente pedagog1co 11011 dottrinale«). Ihr Ziel ist N1IC.
»In dıe theologische Debatte den 1akonal eınzutreten, sondern ınfach den Weg für dıe Ausbildung
der Ständiıgen Dıakone regeln« (L’Osservatore KOomano, tal Ausgabe, ıM 03 19958, Ahnlich
außerte sıch der Präfekt der Kleruskongregation, Kardınal Darıo C’'astrıllon OYOS, ber das Dırektorium
»11 documento84  Manfred Hauke  kommt auch mehr Licht in die Beziehung zwischen dem Diakonat und den  pastoralen Diensten von Laien, die an dieser Stelle nicht eigens vertieft wird!®,  Erinnert werden soll an dieser Stelle auch an die neuesten gesamtkirchlichen  Richtlinien zum Diakonat von 1998: die »Grundnormen für die Ausbildung der  Ständigen Diakone« vonseiten der Kongregation für das Katholische Bildungswesen  sowie das »Direktorium für den Dienst und das Leben der Ständigen Diakone«, her-  ausgegeben von der Kongregation für den Klerus; beide Dikasterien haben den im  Verbund veröffentlichten Dokumenten eine gemeinsame Einführung vorange-  stellt!?. In dieser Publikation finden sich wichtige Voraussetzungen auch für die  Theologie des Diakonates. Allerdings ist der Klärungsbedarf damit noch nicht voll  befriedig  420  . Dies zeigt nicht zuletzt die Arbeit der Internationalen Theologenkom-  mission, die sich seit einiger Zeit mit dem Thema des Diakonates befasst”!.  2. Problemfelder für das Profil des Diakonates  2  auf dem Zweiten Vatikanum  2.1 Das pragmatische Motiv des Priestermangels  Die theologischen Probleme, die gegenwärtig kontrovers diskutiert werden, be-  kunden sich bereits in den Verhandlungen und Texten des Zweiten Vatikanums. Das  18 Vgl. hierzu Cordes, P. J., »Pastoralassistenten und Diakone«: StZ 195 (1977) 389—401; ders., »Colla-  boratori pastorali e diaconi«: AA. VV., Il diaconato permanente, Napoli 1983, 315—327; Kohl, Christoph,  Amtsträger oder Laie? Die Diskussion um den ekklesiologischen Ort der Pastoralreferenten und Gemein-  dereferenten, Frankfurt a. M. 1987, 320—356; Büsse, Helmut, »Der Ständige Diakonat im Kontext der pas-  toralen Dienste«: Plöger, J. G./Weber, H. J. (Hg.), Der Diakon, Freiburg i. Br. 1980, 241—258; Scheffczyk,  Leo, »Die Verschiedenheit der Dienste: Laien — Diakone — Priester«: IKaZ 25 (1996) 499-513.  19 VAS (= Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls) 132, Bonn 1998; lateinisch: Congregatio de Institu-  tione Catholica/Congregatio pro Clericis, Ratio fundamentalis institutionis diaconorum permanentium.  Directorium pro ministerio et vita diaconorum permanentium, Vatikanstadt 1998. In der Folge zitiert als  »Einführung«, »Grundnormen« und »Direktorium«.  20 In der Pressekonferenz zur Vorstellung der Richtlinien betonte der Präfekt der Bildungskongregation,  Kardinal Pio Laghi: Auch wenn die »Ratio fundamentalis« sich auf die lehramtlich beschriebenen theolo-  gischen Grundlagen beruft, ist sie doch vorwiegend pädagogischer Natur und nicht doktrinell (»il docu-  mento che oggi presentiamo & di ordine eminentemente pedagogico e non dottrinale«). Ihr Ziel ist nicht,  »in die theologische Debatte um den Diakonat einzutreten, sondern einfach den Weg für die Ausbildung  der Ständigen Diakone zu regeln« (L’Osservatore Romano, ital. Ausgabe, 11. 03. 1998, S. 6). Ähnlich  äußerte sich der Präfekt der Kleruskongregation, Kardinal Dario Castrillön Hoyos, über das Direktorium:  »Il documento ... intende presentare linee pratiche ... Non bisogna attendersi una trattazione teologica  esaustiva, nella quale vengono prese in esame le fonti bibliche, patristiche e storiche o si affrontino even-  tuali discussioni teologiche« (L’Osservatore Romano, ital. Ausgabe, 11. 03. 1998, S. 7).  21 Dabei geht es auch um die Frage der Diakoninnen: vgl. Die Tagespost, 21. 12. 1999, S. 4. Nach Anga-  ben des Sekretärs der Kommission, Georges Cottier, wird sich die Arbeit »noch über längere Zeit er-  strecken«.  22 Vgl. dazu Kloppenburg, Bonaventura, »Abstimmungen und letzte Änderungen der Konstitution«: Ba-  raduna, Guilherme (Hg.), De Ecclesia. Beiträge zur Konstitution »Über die Kirche« des Zweiten Vatikani-  schen Konzils I, Freiburg i. Br. u.a. 1966, 106—139, hier 121-123; Kerkvoorde, Augustin, »Elemente zu  einer Theologie des Diakonates«: Baradna II (1966) 214—-253; Vorgrimler, Herbert, Kommentar zu Lu-ntende presentare linee pratiche84  Manfred Hauke  kommt auch mehr Licht in die Beziehung zwischen dem Diakonat und den  pastoralen Diensten von Laien, die an dieser Stelle nicht eigens vertieft wird!®,  Erinnert werden soll an dieser Stelle auch an die neuesten gesamtkirchlichen  Richtlinien zum Diakonat von 1998: die »Grundnormen für die Ausbildung der  Ständigen Diakone« vonseiten der Kongregation für das Katholische Bildungswesen  sowie das »Direktorium für den Dienst und das Leben der Ständigen Diakone«, her-  ausgegeben von der Kongregation für den Klerus; beide Dikasterien haben den im  Verbund veröffentlichten Dokumenten eine gemeinsame Einführung vorange-  stellt!?. In dieser Publikation finden sich wichtige Voraussetzungen auch für die  Theologie des Diakonates. Allerdings ist der Klärungsbedarf damit noch nicht voll  befriedig  420  . Dies zeigt nicht zuletzt die Arbeit der Internationalen Theologenkom-  mission, die sich seit einiger Zeit mit dem Thema des Diakonates befasst”!.  2. Problemfelder für das Profil des Diakonates  2  auf dem Zweiten Vatikanum  2.1 Das pragmatische Motiv des Priestermangels  Die theologischen Probleme, die gegenwärtig kontrovers diskutiert werden, be-  kunden sich bereits in den Verhandlungen und Texten des Zweiten Vatikanums. Das  18 Vgl. hierzu Cordes, P. J., »Pastoralassistenten und Diakone«: StZ 195 (1977) 389—401; ders., »Colla-  boratori pastorali e diaconi«: AA. VV., Il diaconato permanente, Napoli 1983, 315—327; Kohl, Christoph,  Amtsträger oder Laie? Die Diskussion um den ekklesiologischen Ort der Pastoralreferenten und Gemein-  dereferenten, Frankfurt a. M. 1987, 320—356; Büsse, Helmut, »Der Ständige Diakonat im Kontext der pas-  toralen Dienste«: Plöger, J. G./Weber, H. J. (Hg.), Der Diakon, Freiburg i. Br. 1980, 241—258; Scheffczyk,  Leo, »Die Verschiedenheit der Dienste: Laien — Diakone — Priester«: IKaZ 25 (1996) 499-513.  19 VAS (= Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls) 132, Bonn 1998; lateinisch: Congregatio de Institu-  tione Catholica/Congregatio pro Clericis, Ratio fundamentalis institutionis diaconorum permanentium.  Directorium pro ministerio et vita diaconorum permanentium, Vatikanstadt 1998. In der Folge zitiert als  »Einführung«, »Grundnormen« und »Direktorium«.  20 In der Pressekonferenz zur Vorstellung der Richtlinien betonte der Präfekt der Bildungskongregation,  Kardinal Pio Laghi: Auch wenn die »Ratio fundamentalis« sich auf die lehramtlich beschriebenen theolo-  gischen Grundlagen beruft, ist sie doch vorwiegend pädagogischer Natur und nicht doktrinell (»il docu-  mento che oggi presentiamo & di ordine eminentemente pedagogico e non dottrinale«). Ihr Ziel ist nicht,  »in die theologische Debatte um den Diakonat einzutreten, sondern einfach den Weg für die Ausbildung  der Ständigen Diakone zu regeln« (L’Osservatore Romano, ital. Ausgabe, 11. 03. 1998, S. 6). Ähnlich  äußerte sich der Präfekt der Kleruskongregation, Kardinal Dario Castrillön Hoyos, über das Direktorium:  »Il documento ... intende presentare linee pratiche ... Non bisogna attendersi una trattazione teologica  esaustiva, nella quale vengono prese in esame le fonti bibliche, patristiche e storiche o si affrontino even-  tuali discussioni teologiche« (L’Osservatore Romano, ital. Ausgabe, 11. 03. 1998, S. 7).  21 Dabei geht es auch um die Frage der Diakoninnen: vgl. Die Tagespost, 21. 12. 1999, S. 4. Nach Anga-  ben des Sekretärs der Kommission, Georges Cottier, wird sich die Arbeit »noch über längere Zeit er-  strecken«.  22 Vgl. dazu Kloppenburg, Bonaventura, »Abstimmungen und letzte Änderungen der Konstitution«: Ba-  raduna, Guilherme (Hg.), De Ecclesia. Beiträge zur Konstitution »Über die Kirche« des Zweiten Vatikani-  schen Konzils I, Freiburg i. Br. u.a. 1966, 106—139, hier 121-123; Kerkvoorde, Augustin, »Elemente zu  einer Theologie des Diakonates«: Baradna II (1966) 214—-253; Vorgrimler, Herbert, Kommentar zu Lu-Non bısogna attenders1ı Uulld trattazıone teologıca
esaustiva, ne quale vVENSONO in le ontı bıblıche, patrıstiıche storıche S1 affrontino VEeN-
ualı dıscuss1ion1 teologıche« (L’Osservatore KOomano, tal Ausgabe, Ial 03 1998,
Z Dabe1 geht uch dıie rage der Dıakonıinnen: vgl DIe Tagespost, Z 1999, ach Anga-
ben des Sekretärs der Kommıi1ssı1ıon, Georges Cottier, wırd sıch dıe Arbeıt »noch ber längere eıt C1-
strecken«

Vgl azu Kloppenburg, Bonaventura, »Abstimmungen und letzte AÄnderungen der Konstitution«: Ba
raund, Gulllherme Hg.) De Ecclesıa. eıträge ZUT onstıtution »Über dıe Kırche« des Zweıten Vatıkanıi-
schen Konzıls i reiburg Br. 1966, I06= 39, 1er 28 erkvoorde, ugustın, »E lemente
eiıner Theologıe des Dıakonates« Baraüna I1 (1966) 214—2953; Vorgrimler, Herbert, Kommentar K -
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Gleiche gılt für dıe ase der Vorbereitung“”. DIe nregung, dıe rage des Ständi-
SCH Dıakonates aufzugreıfen, 21ng AdUusSs VoNn aps Johannes persönlıch. ach
Aussage des zuständıgen Kardınals War das nlıegen des eılıgen Vaters »Zzwelıfel-
10S«, den gegenwärtigen Priestermangel mildern?*

Das gleiche Motıv taucht In den Dıskussionen iImmer wıeder auf. »Das Zentralar-
gument für dıe Erneuerung bıldete dıe pastorale Notwendigkeıit angesıchts des Pries-
termangels, das Hauptmotiv der Gegner W dlr dıe ngs den Priesterzölibat«*>
on für dıe Konzılszeit oılt eıne krıtiısche Beobachtung alter Kaspers: INan

spricht »häufig VO Priestermangel, eiınen Dıakonenmangel hat meılnes 1sSsens
och keıner beklagt«“©.,

DIe Erneuerung des Ständıgen Dıakonates WAar 210 1Im Wesentlichen pragmatısch
motivlert als ılderung des Priıestermangels. Von en ist dıe Profilkrise des Stän-
1gen Dıakons geradezu SITUKTIuUre begründet: dıe Notwendigkeıt diıeses Amtes wırd
nıcht mıt dem Gehalt des Dıakonates selbst egründet, sondern mıt dem IC auf
den Presbyterat. Dies Ist TEeE1LLNC problematısch, enn der Dıakon ist eın » Ersatz-
Pfarrer«  27  & Dem Priestermangel annn etztenes NUr Urc dıe SIl Pries-
ter abgeholfen werden, aber nıchtUErsatzlösungen“  S  .

anche Konzıilsbeıträge, insbesondere dıe der Moderatoren Döpfner und Sue-
NECNS, wollten der efahr des Pragmatısmus steuern Urc den Hınweils auf eıne 1IN-

Men gentium Das /weıte Vatıkaniıschi Konzıl (LIAK2, Ergänzungsband 1), reiburg Br. 1966,
256 —259; Rahner, Karl, » DIe Lehre des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls ber den 1akonat« ders., Schriuf-
ten ZUT Theologıie (1967) 541—552; Philips, Gerard, La Chıesa l S Ul  o mıstero nel concılıo Vatıcano Il
Storıia, NLO Costituzione Lumen Gentium, ılano 1975; Nachdruck 1995 fr.
326—339; Bertelli, Luc1ano, dıaconato ermanente nel Concılıo Vatıcano 1L, 1cenza 197/74:; Beltrando,
Pıercarlo, 1aCOnN1 PCI la Chılesa. Itınerarıo eccles1010g1c0 de]l rNprıstino de] mıinıstero dıaconale, Mılano
1977, 151=205: Irıppen, Norberrt, » DIe Erneuerung des Ständıgen Dıakonats IM Gefolge des Il atıkanı-
schen Konzıls«: Plöger/Weber (Anm 15)—Zardoni, Serafiıno, dıaconı ne chlesa. Rıcerca StOTI-

teologıca sul dıaconato, Bologna 2199 1, 1—56; ders., > [1 dıaconato ermManNneNTEe ne] Concılıo Vatıcano
11 nel magıstero sSeEgUCNLE«: Rıvıste dı SCIENZEe relız10se (1992) 137-175, 1er 138—154: Welß, Andreas,
Der Ständige Dıakon Theologıisch-kanonistische und sozliologıische Reflexionen anhand eiıner Umfrage
(Forschungen ZUT Kırchenrechtswissenschaft 10), ürzburg 1991, 14—TT; Colombo, 1useppe, »Quale
dıacono In quale Chlesa«: La Scuola (Cattolıca 120 (1992) 299—73 14 (zu den Konzılsvorbereitungen); ers
(1996) (Anm 14); (yuzman (Gonzdlez, M., dıaconado »Lumen gentium« 29, Dıss. masch.., Pontifi-
1Um Athenaeum Sanctae Crucıs: Roma 1996; eber, hılıppe, » Vatıcan I1 le dıaconat ermanenN(«] a
quiın/Weber (1997) (Anm F7—99; Deniau, Francıs, »Le dıaconat la umıilere des tro1s >fonctions« du
Christ de l’Eglise, selon Vatıcan II« Haquin/Weber (1997) (Anm 1081

Dazu besonders Colombo (1992) Anm Z2) (uzmäan (Jonzdalez (Anm 22) 17=50
Vgl cta eil documenta Concılıo Vatıcano pparando, PraeparatorIia, vol 11/2, I50: C olombo (1992)

(Anm 2) 302
Irıppen (Anm 22) 91 Im ogleichen Sinne (C’olombhbo (1992) (Anm 22) 302—304; (1996) (Anm. 14) 63 I

Weber (1997) (Anm 22) O: Lehmann, Karl, »Zur Wiıederherstellung des Ständigen Dıakonates In
Deutschland ach dem /Zweıten Vatıkanıschen Konzıl Versuch eiıner Zwiıischenbilanz«: Nıchtweiß, Bar-
ara (Hg.), Schauen, worauf ankommtDas spezifische Profil des Diakonates  85  Gleiche gilt für die Phase der Vorbereitung”®, Die Anregung, die Frage des Ständi-  gen Diakonates aufzugreifen, ging aus von Papst Johannes XXIII. persönlich. Nach  Aussage des zuständigen Kardinals war das Anliegen des Heiligen Vaters »zweifel-  los«, den gegenwärtigen Priestermangel zu mildern**.  Das gleiche Motiv taucht in den Diskussionen immer wieder auf. »Das Zentralar-  gument für die Erneuerung bildete die pastorale Notwendigkeit angesichts des Pries-  termangels, das Hauptmotiv der Gegner war die Angst um den Priesterzölibat«”>.  Schon für die Konzilszeit gilt eine kritische Beobachtung Walter Kaspers: man  spricht »häufig vom Priestermangel, einen Diakonenmangel hat meines Wissens  noch keiner beklagt«?®,  Die Erneuerung des Ständigen Diakonates war also im Wesentlichen pragmatisch  motiviert als Milderung des Priestermangels. Von daher ist die Profilkrise des Stän-  digen Diakons geradezu strukturell begründet: die Notwendigkeit dieses Amtes wird  nicht mit dem Gehalt des Diakonates selbst begründet, sondern mit dem Blick auf  den Presbyterat. Dies ist freilich problematisch, denn der Diakon ist kein »Ersatz-  Pfarrer«?’. Dem Priestermangel kann letzten Endes nur durch die Weihe neuer Pries-  ter abgeholfen werden, aber nicht durch Ersatzlösungen”.  Manche Konzilsbeiträge, insbesondere die der Moderatoren Döpfner und Sue-  nens, wollten der Gefahr des Pragmatismus steuern durch den Hinweis auf eine in-  men gentium 29: Das Zweite Vatikanische Konzil I (LThK2, Ergänzungsband 1I), Freiburg i. Br. 1966,  256—259; Rahner, Karl, »Die Lehre des Zweiten Vatikanischen Konzils über den Diakonat«: ders., Schrif-  ten zur Theologie 8 (1967) 541-552; Philips, Gerard, La Chiesa e il suo mistero nel concilio Vaticano II.  Storia, testo e commento della Costituzione Lumen Gentium, Milano 1975; Nachdruck 1995 (= fr. 1967),  326—339; Bertelli, Luciano, Il diaconato permanente nel Concilio Vaticano II, Vicenza 1974; Beltrando,  Piercarlo, Diaconi per la Chiesa. Itinerario ecclesiologico del ripristino del ministero diaconale, Milano  1977, 151—205; Trippen, Norbert, »Die Erneuerung des Ständigen Diakonats im Gefolge des II. Vatikani-  schen Konzils«: P/öger/Weber (Anm. 18) 83—103; Zardoni, Serafino, I diaconi nella chiesa. Ricerca stori-  ca e teologica sul diaconato, Bologna 21991, 51-56; ders., »Il diaconato permanente nel Concilio Vaticano  IT e nel magistero seguente«: Riviste di scienze religiose 6 (1992) 137-175, hier 138—-154; Weiß, Andreas,  Der Ständige Diakon. Theologisch-kanonistische und soziologische Reflexionen anhand einer Umfrage  (Forschungen zur Kirchenrechtswissenschaft 10), Würzburg 1991, 74-77; Colombo, Giuseppe, »Quale  diacono in quale Chiesa«: La Scuola Cattolica 120 (1992) 299314 (zu den Konzilsvorbereitungen); ders.  (1996) (Anm. 14); Guzmän Gonzälez, J. M., El diaconado en »Lumen gentium« 29, Diss. masch., Pontifi-  cium Athenaeum Sanctae Crucis: Roma 1996; Weber, Philippe, »Vatican II e le diaconat permanent«: Ha-  quin/Weber (1997) (Anm. 4) 77-99; Deniau, Francis, »Le diaconat ä la lumi@re des trois >»fonctions< du  Christ e de I’Eglise, selon Vatican II«: Haquin/Weber (1997) (Anm. 4) 103-115.  23 Dazu besonders Colombo (1992) (Anm. 22); Guzmän Gonzälez (Anm. 22) 17-50.  2 Vgl. Acta et documenta Concilio Vaticano apparando, Praeparatoria, vol. I1/2, 150; Colombo (1992)  (Anm. 22) 302.  Z Trippen (Anm. 22) 91. Im gleichen Sinne Colombo (1992) (Anm. 22) 302—304; (1996) (Anm. 14) 631;  Weber (1997) (Anm. 22) 80; Lehmann, Karl, »Zur Wiederherstellung des Ständigen Diakonates in  Deutschland nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Versuch einer Zwischenbilanz«: Nichtweiß, Bar-  bara (Hg.), Schauen, worauf es ankommt ... Festschrift zum 25-jährigen Bestehen des Ständigen Diako-  nats im Bistum Mainz (Mainzer Perspektiven 9), Bischöfliches Ordinariat: Mainz 1996, 149—172, hier  151: »Der bedrückende Priestermangel und das Bedürfnis nach Hilfe im Dienst des Apostolates (waren)  die entscheidenden Motive.«  26 Kasper (Anm. 4) 158.  27 Dies betont zu Recht Kasper (Anm. 4) 162.  28 Vgl. dazu Legrand (Anm. 4) 22: »En th&ologie, les Enonc6&s les plus clairs sont souvent aussi les plus jus-  tes: on ne connait aucune autre moyen de suppleer au manque de pretres que d’en ordonner de nouveaux!«Festschrı ZUTN 25-Jährıgen estehen des Ständigen Dıako-
ats 1Im Bıstum Maınz aınzer Perspektiven 9), Bıschöfliches Ordıinarı1at: Maınz 1996, 149—172, 1er
S: »Der bedrückende Priestermangel und das Bedürfnıs ach Hılfe 1mM Dıienst des Apostolates (waren)
dıe entscheıdenden Motive.«

Kasper (Anm 158
Dies betont ec Kasper (Anm 162

28 Vgl Aazu Legrand (Anm »En theologıe, les eNOonNCes les plus claırs SOntTt SOUVENT auUSssı les plus JUS-
tes connaiıt AdUCUNEC de Su  le INANYUC de pretres YUUC d’en ordonner de NOUVEaUX !«



Manfred Hauke

GTG Notwendigkeıt des Ständigen Dıakonates für dıe Kirche*? In der ersten Kon-
zılsrede ZU Dıakonenthema betonte ardına DöpfIner, dıe Dreiteilung der eıne-
hlıerarchie in Epıskopat, Presbyterat und Dıakonat Se1 »göttlıchen Rechtes« und
gehöre wesentlıch ZUT Grundlegung der Kirche% Kardınal Suenens unterstutzte dıie-
SCS Argument mıt dem Hınweis auf den »übernatürlichen Realısmus«, wonach
den V OIl Gott archıtektonısch geordneten Dıensten auch der bleıbende, VO Priester-
tum verschıedene Weıhegrad des Dıakonates gehöre*  . Döpiner WIEeS el auch auf
eıne praktısche Bestimmung des Konzıls VON Irıent:

» Damıt dıe Verrichtungen der eılızen eıhen VO Dıakonate bıs ZU (Ost1-
dıe se1lt den Zeıten der Apostel In der Kırche Ööblıch ANSCHOMMEN und meh-
Orten eıne eıt lang unterlassen wurden, ach den eılıgen Canones wıeder In

usübung zurückgerufen und VOIN den Ketzern nıcht als unnutz verspolttetL werden,
beschlıeßt der heilige Kırchenrat, VON dem Verlangen entflammt, jenen ehemalıgen
eDrauCc wlederherzustellen. dal künftighın dıe Dienstverrichtungen dieser Art 11UT
VOIl olchen ausgeübt werden, dıe In dıe esagten eıhen eingesetzt sınd86  Manfred Hauke  nere Notwendigkeit des Ständigen Diakonates für die Kirche”?. In der ersten Kon-  zilsrede zum Diakonenthema betonte Kardinal Döpfner, die Dreiteilung der Weihe-  hierarchie in Episkopat, Presbyterat und Diakonat sei »göttlichen Rechtes« und  gehöre wesentlich zur Grundlegung der Kirche*°. Kardinal Suenens unterstützte die-  ses Argument mit dem Hinweis auf den »übernatürlichen Realismus«, wonach zu  den von Gott architektonisch geordneten Diensten auch der bleibende, vom Priester-  tum verschiedene Weihegrad des Diakonates gehöre?!. Döpfner wies dabei auch auf  eine praktische Bestimmung des Konzils von Trient:  »Damit die Verrichtungen der heiligen Weihen vom Diakonate an bis zum Osti-  arate, die seit den Zeiten der Apostel in der Kirche löblich angenommen und an meh-  reren Orten eine Zeit lang unterlassen wurden, nach den heiligen Canones wieder in  Ausübung zurückgerufen und von den Ketzern nicht als unnütz verspottet werden,  beschließt der heilige Kirchenrat, von dem Verlangen entflammt, jenen ehemaligen  Gebrauch wiederherzustellen, daß künftighin die Dienstverrichtungen dieser Art nur  von solchen ausgeübt werden, die in die besagten Weihen eingesetzt sind ... Sollten  zur Ausübung der Dienstverrichtungen der vier kleineren Weihen nicht unverehe-  lichte Geistliche genug vorhanden sein, so können auch Verehelichte von bewährtem  Wandel an deren Stelle erwählt werden, wenn sie nur nicht zum zweiten Male ver-  ehelicht und zur Übernahme jener Ämter geeignet sind und die Tonsur und geistliche  Kleidung in der Kirche tragen«*?,  Es sollten also Ostiarier, Exorzisten, Akolythen, Lektoren, Subdiakone und Dia-  kone als ständige Dienste eingeführt werden, die nicht einfachhin als vorübergehen-  de Weihestufen zu sehen sind. Diese Bestimmung war freilich allzu sehr vom bloßen  Gegensatz zur Kritik der Protestanten bestimmt und wurde in der Folge auch nicht  (von sehr bescheidenen Ansätzen abgesehen) in die Praxis umgesetzt. Da für den  Ständigen Diakon obendrein der Zölibat verlangt wurde, strömten die geistlichen  Berufungen in den für die Kirche lebensnotwendigeren Presbyterat.  Der Hinweis der Kardinäle Döpfner und Suenens auf die »göttliche Ordnung« der  Weihehierarchie, wozu auch der Diakonat als ständiger Weihegrad gehöre, hat sich  im Konzilstext nicht durchgesetzt?®. Lumen gentium 29 bezeichnet als für die Kirche  lebensnotwendig nicht den Ständigen Diakonat, sondern nur die von den Diakonen  verrichteten Ämter (die auch von Priestern bzw. von Laien verrichtet werden kön-  nen)34‚ Hätte man sich wirklich auf das »göttliche Recht« berufen wollen, dann hät-  29 Vgl. Colombo (1996) (Anm. 14) 638—641.  30 Julius Kardinal Döpfner: AS (= Acta synodalia ...) IT/2, 227-230, hier 227: »... tripartitio hierarchiae  ratione ordinis habita in episcopatum, presbyteratum et diaconatum est iuris divini et constitutioni Eccle-  siae essentialiter propria«.  31 1,._J. Kardinal Suenens: AS 11/2, 317—320, hier 317f.  32 Sessio 23, decretum de reformatione, cap. 17: Smets, Wilhelm (Hg.), Des ... Concils von Trient Cano-  nes und Beschlüsse, Bielefeld 1869; Nachdruck Sinzig 1989, 133 (sprachlich etwas modernisiert von Hau-  273—284, hier 280—284.  ke). Vgl. Gerardi, Renzo, »Il diaconato al concilio di Trento«: Diaconato permanente (Anm. 18)  3 Vgl. Colombo (1996) (Anm. 14) 643 f.  3 Dieser feine Unterschied scheint übersehen bei Müller, G. L., »Diakon III. Systematisch-theologisch«:  LKB (1995) 181f, hier 182, und Kasper (Anm. 4) 146: »Das Konzil sieht im Diakonat ein >für die Kir-  che im höchsten Maße lebensnotwendiges Amt«.«Sollten
ZUT usübung der Dienstverrichtungen der vier kleineren eıhen nıcht unverehe-
lıchte Geistliche vorhanden se1n, können auch Verehelıicht VoNn bewährtem
andel deren Stelle Twählt werden. WE S1e 1L1UT nıcht ZU zweıten Male VCI-
eNelı1c und ZUT Übernahme Jjener ÄI'IItCI' gee1gne sınd und dıe Jlonsur und geistlıche
eıdung In der Kırche tragen«  52  .

Es ollten also Ostlarıer, Exorzısten, Akolythen, Lektoren, ubd1ıakone und Dıa-
one als ständıge Dıenste eingeführt werden, dıe nıcht eiınfachhın als vorübergehen-
de Weıhestufen sehen Sınd. Diese Bestimmung Te1ll ZuUu sehr VO bloßen
Gegensatz ZUT Krıtik der Protestanten bestimmt und wurde INn der olge auch nıcht
(von sehr bescheidenen Ansätzen abgesehen) In dıe Praxıs umgesetTzt. Da für den
Ständigen 1akon obendreın der /.ölıbat verlangt wurde, SIiTrOomMten dıe geistlıchen
Berufungen INn den für dıe Kırche lebensnotwendigeren Presbyterat.

Der Hınwels der Kardınäle DöpIner und Suenens auf dıe »göttlıche Ordnung« der
Weıhehıierarchie, WOZU auch der Dıakonat als ständıger Weıhegrad gehöre, hat sıch
1m Konzıilstext nıcht durchgesetzt””. Lumen gentium bezeıchnet als für dıe Kırche
lebensnotwendig nıcht den Ständiıgen Dıakonat, sondern 1L1UT dıe VON den Dıakonen
verrichteten ÄII'I[CI‘ (dıe auch VONN Priestern DbZw. VOIN Laıen verrichtet werden kön-
nen)**. Hätte INan sıch WITrKI1IC auf das »göttlıche Recht« berufen wollen, dann hät-

Vgl ( olombo (1996) Anm 14) 638—641
Julıus Kardınal Döpfner AS cta synodalıa I1/2, 227—230, 1er D » trıpartıt1ıo hıerarchlae

ratıone ordınıs habıta In ep1scopatum, presbyteratum ef dıaconatum est 1UrI1Ss dıvını et constitutionı Ccle-
s134e essentılalıter proprla«.
S Kardınal Suenens: W 1eTrS
SESSIO 29 decretum de reformatıone, CapD. Smets, Wılhelm H2 Des86  Manfred Hauke  nere Notwendigkeit des Ständigen Diakonates für die Kirche”?. In der ersten Kon-  zilsrede zum Diakonenthema betonte Kardinal Döpfner, die Dreiteilung der Weihe-  hierarchie in Episkopat, Presbyterat und Diakonat sei »göttlichen Rechtes« und  gehöre wesentlich zur Grundlegung der Kirche*°. Kardinal Suenens unterstützte die-  ses Argument mit dem Hinweis auf den »übernatürlichen Realismus«, wonach zu  den von Gott architektonisch geordneten Diensten auch der bleibende, vom Priester-  tum verschiedene Weihegrad des Diakonates gehöre?!. Döpfner wies dabei auch auf  eine praktische Bestimmung des Konzils von Trient:  »Damit die Verrichtungen der heiligen Weihen vom Diakonate an bis zum Osti-  arate, die seit den Zeiten der Apostel in der Kirche löblich angenommen und an meh-  reren Orten eine Zeit lang unterlassen wurden, nach den heiligen Canones wieder in  Ausübung zurückgerufen und von den Ketzern nicht als unnütz verspottet werden,  beschließt der heilige Kirchenrat, von dem Verlangen entflammt, jenen ehemaligen  Gebrauch wiederherzustellen, daß künftighin die Dienstverrichtungen dieser Art nur  von solchen ausgeübt werden, die in die besagten Weihen eingesetzt sind ... Sollten  zur Ausübung der Dienstverrichtungen der vier kleineren Weihen nicht unverehe-  lichte Geistliche genug vorhanden sein, so können auch Verehelichte von bewährtem  Wandel an deren Stelle erwählt werden, wenn sie nur nicht zum zweiten Male ver-  ehelicht und zur Übernahme jener Ämter geeignet sind und die Tonsur und geistliche  Kleidung in der Kirche tragen«*?,  Es sollten also Ostiarier, Exorzisten, Akolythen, Lektoren, Subdiakone und Dia-  kone als ständige Dienste eingeführt werden, die nicht einfachhin als vorübergehen-  de Weihestufen zu sehen sind. Diese Bestimmung war freilich allzu sehr vom bloßen  Gegensatz zur Kritik der Protestanten bestimmt und wurde in der Folge auch nicht  (von sehr bescheidenen Ansätzen abgesehen) in die Praxis umgesetzt. Da für den  Ständigen Diakon obendrein der Zölibat verlangt wurde, strömten die geistlichen  Berufungen in den für die Kirche lebensnotwendigeren Presbyterat.  Der Hinweis der Kardinäle Döpfner und Suenens auf die »göttliche Ordnung« der  Weihehierarchie, wozu auch der Diakonat als ständiger Weihegrad gehöre, hat sich  im Konzilstext nicht durchgesetzt?®. Lumen gentium 29 bezeichnet als für die Kirche  lebensnotwendig nicht den Ständigen Diakonat, sondern nur die von den Diakonen  verrichteten Ämter (die auch von Priestern bzw. von Laien verrichtet werden kön-  nen)34‚ Hätte man sich wirklich auf das »göttliche Recht« berufen wollen, dann hät-  29 Vgl. Colombo (1996) (Anm. 14) 638—641.  30 Julius Kardinal Döpfner: AS (= Acta synodalia ...) IT/2, 227-230, hier 227: »... tripartitio hierarchiae  ratione ordinis habita in episcopatum, presbyteratum et diaconatum est iuris divini et constitutioni Eccle-  siae essentialiter propria«.  31 1,._J. Kardinal Suenens: AS 11/2, 317—320, hier 317f.  32 Sessio 23, decretum de reformatione, cap. 17: Smets, Wilhelm (Hg.), Des ... Concils von Trient Cano-  nes und Beschlüsse, Bielefeld 1869; Nachdruck Sinzig 1989, 133 (sprachlich etwas modernisiert von Hau-  273—284, hier 280—284.  ke). Vgl. Gerardi, Renzo, »Il diaconato al concilio di Trento«: Diaconato permanente (Anm. 18)  3 Vgl. Colombo (1996) (Anm. 14) 643 f.  3 Dieser feine Unterschied scheint übersehen bei Müller, G. L., »Diakon III. Systematisch-theologisch«:  LKB (1995) 181f, hier 182, und Kasper (Anm. 4) 146: »Das Konzil sieht im Diakonat ein >für die Kir-  che im höchsten Maße lebensnotwendiges Amt«.«Concıls VO  —; TIrıient (CCano-

1165 und Beschlüsse, Bıelefeld 18069; Nachdruck Sinziıg 1989, 133 (sprachlıc! etwas modernıisıert VO  —_ Hau-

Da —284, 1eTr 280—284
ke) Vgl Gerardl, Renzo, 11 diıaconato ql concılıo dı TIrento«: Diaconato permanente (Anm 18)

Vgl Colombo (1996) (Anm 14) 643
Dieser feiıne Unterschied cheınt übersehen be1l Müller, . »Dıiakon 1IL Systematisch-theologisch«:LThK: (1995) 1811, Jer 182, und Kasper (Anm 146 »Das Konzıl S1€e| 1ImM Dıakonat e1n >für dıe Kır-

che iIm höchsten Maße lebensnotwendiges Amt«<.«



Das spezifische Profil des Diakonates
der tändıge Dıakonat für dıe Kırche vorgeschrieben werden mMussen

Tatsächlıc aber spricht das Konzıl 1Ur Von einer Möglichkeit, deren Verwirkliıchung
VON den »zuständıgen terriıtor1alen BıschofskonferenzenDas spezifische Profil des Diakonates  87  te der Ständige Diakonat für die ganze Kirche vorgeschrieben werden müssen.  Tatsächlich aber spricht das Konzil nur von einer Möglichkeit, deren Verwirklichung  von den »zuständigen territorialen Bischofskonferenzen ... mit Billigung des Paps-  tes« abhängt: »Weil diese für die Kirche im höchsten Maße lebensnotwendigen Äm-  ter bei der gegenwärtig geltenden Disziplin der lateinischen Kirche in zahlreichen  Gebieten nur schwer ausgeübt werden können, kann in Zukunft der Diakonat als el-  gene und beständige hierarchische Stufe wiederhergestellt werden« (LG 29).  2.2 Die mangelnde theoretische Aufmerksamkeit  Um dem extrem starken Theoriedefizit in der Diakonatstheologie abzuhelfen, ga-  ben Rahner und Vorgrimler 1962 einen umfangreichen Sammelband heraus®>, der  auch in den Konzilsäußerungen gelegentlich genannt wird*®. Daraus hätte sich eine  umfangreiche theoretische Diskussion ergeben können, die angesichts der auf dem  Konzil anwesenden theologischen Kapazitäten wahrscheinlich nicht ohne Frucht ge-  blieben wäre. Die Neuigkeit des Themas, dessen kirchenamtliche Regelung von Pius  XII. wenige Jahre zuvor als noch nicht genügend reif beurteilt wurde?”, provozierte  freilich die Äußerung sehr divergenter Ansichten. Angesichts der schier endlos  scheinenden Rednerliste brachen die Moderatoren (darunter Döpfner und Suenens)  die Diskussion ab, die kein sicheres Resultat erwarten ließ?®. Zudem war die ganze  Debatte stärker von der Streitfrage des Zölibates (für die Ständigen Diakone) be-  stimmt als von der systematischen Bestimmung des diakonalen Amtes. Eine neuere  Untersuchung der Konzilsdiskussion kommt zum harten Urteil (»constatazione ...  mortificante«), dass das Zweite Vatikanum »nicht nur keine Theologie des Diakona-  tes anbietet, sondern sie nicht einmal erfordert oder das Nachforschen dazu ermun-  tert«*®, Diese Kritik ist freilich zu differenzieren, denn in der Dogmatischen Konsti-  tution über die Kirche finden sich durchaus entscheidende Koordinaten, um den  Weihegrad des Diakonates theologisch einzuordnen. Aber zweifellos trifft zu, dass  das Konzil »die Frage nach dem Zentrum dieses Amtes, nach dessen Gestalt geben-  der Mitte ausklammert«*0,  S Rahner/Vorgrimler (Anm. 1).  36 Siehe etwa AS 11/2, 230, Anm. 12 (Konzilsrede von Kardinal Döpfner); AS IIl/1, 260 (offizielle relatio  zu LG 29). Vgl. Trippen (Anm. 22) 90f.  37 Pius XII., Rede auf dem Zweiten Weltkongress des Laienapostolates, 5. 10. 1957: »Nous savons qu’on  pense actuellement ä introduire un ordre du diaconat concu comme fonction eccl&siastique independante  du sacerdoce. L’idee, aujourd’hui du moins, n’est pas encore müre« (AAS 49, 1957, 925).  3 Vgl. AS 11/2,597; Colombo (1996) (Anm. 14) 629.  39 Colombo ( 1996) (Anm. 14) 633: »Emerge che lo status quaestionis proposto dallo schema e quindi dal  Concilio, non solo non offre una teologia del diaconato, ma neppure la richiede o ne incoraggia la ricerca  ... La constatazione di poter procedere alla decisione pratica del ripristino del DP [diaconato permanente]  a prescindere dalla motivazione teorica/teologica & indubbiamente mortificante.«  * Greshake (Anm. 2) 169. Auch Kasper (Anm. 4) 146 meint: »Die Diskussion auf dem Konzil (war) mehr  von pastoral-praktischen als von theologischen Aspekten geprägt.« Nach Weber (1997) (Anm. 22) ist LG  29 »(p)lus pratique que proprement th&ologique«. Weiß (Anm. 22) 76: »Aus praktischen Überlegungen  heraus war der Ständige Diakonat wiederbelebt worden, jedoch die Frage nach seiner inneren Gestalt offen  geblieben. Das Konzil hatte den Diakon gleichsam in ein Experimentierstadium entlassen.«mıt Bıllıgzung des Paps-<< abhängt: » Weıl diese für dıe Kırche 1im höchsten Maße Jebensnotwendigen Am-
ter be1l der gegenwärtıg geltenden Dıiszıplıin der lateinıschen Kırche In zahnlreıiıchen
Gebıleten 1L1UT schwer ausgeübt werden können, annn In /Zukunft der Dıakonat als C1-
DSCHNC und beständige hıerarchische ulTe wlederhergestellt werden« (LG 29)

Dıie mangelnde theoretische Aufmerksamkeit
Um dem extrem starken ] heoriedefizıit In der 1akonatstheologie abzuhelfen, g —_

ben Rahner und Vorgrimler 19672 eınen umfTangreichen Sammelband heraus  55  s der
auch In den Konzılsäußerungen gelegentlich genannt wird>®. Daraus hätte sıch eıne
umfangreıiche theoretische Dıskussion ergeben können, dıe angesıichts der autf dem
Konzıl anwesenden theologıschen Kapazıtäten wahrscheinlich nıcht ohne HUG g_
blıeben ware DIe Neu1gkeıt des TIhemas, dessen kırchenamtliche egelung VO  = 1US
AI wenı1ge Te als noch nıcht genügen reitf beurteılt wurde?/, provozıerte
TE1NNC dıe Außerung sehr dıvergenter Ansıchten. Angesichts der schler endlos
scheinenden Rednerliste brachen dıe Moderatoren (darunter Döpfner und Suenens)
dıe Diskussion ab, dıe eın sıcheres Resultat erwarten ließ°S em dıe
Debatte stärker VoN der Streitfrage des /ölıbates (für dıie Ständigen Dıakone) be-
stimmt als Von der systematıschen Bestimmung des dıakonalen Amtes Eıne LICUECETEC
Untersuchung der Konzılsdıiskussion kommt ZU harten Urteil (»constatazıoneDas spezifische Profil des Diakonates  87  te der Ständige Diakonat für die ganze Kirche vorgeschrieben werden müssen.  Tatsächlich aber spricht das Konzil nur von einer Möglichkeit, deren Verwirklichung  von den »zuständigen territorialen Bischofskonferenzen ... mit Billigung des Paps-  tes« abhängt: »Weil diese für die Kirche im höchsten Maße lebensnotwendigen Äm-  ter bei der gegenwärtig geltenden Disziplin der lateinischen Kirche in zahlreichen  Gebieten nur schwer ausgeübt werden können, kann in Zukunft der Diakonat als el-  gene und beständige hierarchische Stufe wiederhergestellt werden« (LG 29).  2.2 Die mangelnde theoretische Aufmerksamkeit  Um dem extrem starken Theoriedefizit in der Diakonatstheologie abzuhelfen, ga-  ben Rahner und Vorgrimler 1962 einen umfangreichen Sammelband heraus®>, der  auch in den Konzilsäußerungen gelegentlich genannt wird*®. Daraus hätte sich eine  umfangreiche theoretische Diskussion ergeben können, die angesichts der auf dem  Konzil anwesenden theologischen Kapazitäten wahrscheinlich nicht ohne Frucht ge-  blieben wäre. Die Neuigkeit des Themas, dessen kirchenamtliche Regelung von Pius  XII. wenige Jahre zuvor als noch nicht genügend reif beurteilt wurde?”, provozierte  freilich die Äußerung sehr divergenter Ansichten. Angesichts der schier endlos  scheinenden Rednerliste brachen die Moderatoren (darunter Döpfner und Suenens)  die Diskussion ab, die kein sicheres Resultat erwarten ließ?®. Zudem war die ganze  Debatte stärker von der Streitfrage des Zölibates (für die Ständigen Diakone) be-  stimmt als von der systematischen Bestimmung des diakonalen Amtes. Eine neuere  Untersuchung der Konzilsdiskussion kommt zum harten Urteil (»constatazione ...  mortificante«), dass das Zweite Vatikanum »nicht nur keine Theologie des Diakona-  tes anbietet, sondern sie nicht einmal erfordert oder das Nachforschen dazu ermun-  tert«*®, Diese Kritik ist freilich zu differenzieren, denn in der Dogmatischen Konsti-  tution über die Kirche finden sich durchaus entscheidende Koordinaten, um den  Weihegrad des Diakonates theologisch einzuordnen. Aber zweifellos trifft zu, dass  das Konzil »die Frage nach dem Zentrum dieses Amtes, nach dessen Gestalt geben-  der Mitte ausklammert«*0,  S Rahner/Vorgrimler (Anm. 1).  36 Siehe etwa AS 11/2, 230, Anm. 12 (Konzilsrede von Kardinal Döpfner); AS IIl/1, 260 (offizielle relatio  zu LG 29). Vgl. Trippen (Anm. 22) 90f.  37 Pius XII., Rede auf dem Zweiten Weltkongress des Laienapostolates, 5. 10. 1957: »Nous savons qu’on  pense actuellement ä introduire un ordre du diaconat concu comme fonction eccl&siastique independante  du sacerdoce. L’idee, aujourd’hui du moins, n’est pas encore müre« (AAS 49, 1957, 925).  3 Vgl. AS 11/2,597; Colombo (1996) (Anm. 14) 629.  39 Colombo ( 1996) (Anm. 14) 633: »Emerge che lo status quaestionis proposto dallo schema e quindi dal  Concilio, non solo non offre una teologia del diaconato, ma neppure la richiede o ne incoraggia la ricerca  ... La constatazione di poter procedere alla decisione pratica del ripristino del DP [diaconato permanente]  a prescindere dalla motivazione teorica/teologica & indubbiamente mortificante.«  * Greshake (Anm. 2) 169. Auch Kasper (Anm. 4) 146 meint: »Die Diskussion auf dem Konzil (war) mehr  von pastoral-praktischen als von theologischen Aspekten geprägt.« Nach Weber (1997) (Anm. 22) ist LG  29 »(p)lus pratique que proprement th&ologique«. Weiß (Anm. 22) 76: »Aus praktischen Überlegungen  heraus war der Ständige Diakonat wiederbelebt worden, jedoch die Frage nach seiner inneren Gestalt offen  geblieben. Das Konzil hatte den Diakon gleichsam in ein Experimentierstadium entlassen.«mortificante«), Aass das /weıte Vatıkanum »nıcht 11UT keıne Theologıie des Dıakona-
tes anbıetet, sondern S1e nıcht eıinmal erfordert oder das Nachforschen dazu CITINUN-
tert«3 9. Diese Krıtik 1st TE dıfferenzleren, enn In der Dogmatıischen KonstiIi-
tution über dıe Kırche iinden sıch durchaus entscheıdende Koordinaten, den
Weıhegrad des Dıakonates theologısc einzuordnen. ber zweıfellos trıfft dass
das Konzıl »dıe rage ach dem Zentrum dieses Amtes, ach dessen Gestalt geben-
der Mıtte ausklammert«*9

KRahner/Vorgrimler (Anm
Sıehe {Iwa 11/2, Z Anm (Konzılsrede VON Kardınal Döpfner); 260 (offizielle elatıo

29) Vgl Irıppen (Anm 22)
Pıus UUl ede auf dem /weıten Weltkongress des Laıenapostolates, 1957 »Nous 5dVOoNSs qu onactuellement introduire ordre du dıaconat fonction ecclesiastıque independantedu sacerdoce. L’1dee, aujourd’hu1 du MO1NS, est pas CI1ICOTC MUre« (AAS 49, 195 925)38 Vgl 11/2,597:; ('olombo (1996) (Anm 14) 629
Colombo (1996) (Anm 14) 6353 »Emerge che lo SLALUS quaestionis dallo schema quındı dal

Concıilio, 105 solo NON Te unNna eologıa de] dıaconato, NCDPUTIC la richıede incoraggla la MNcercaDas spezifische Profil des Diakonates  87  te der Ständige Diakonat für die ganze Kirche vorgeschrieben werden müssen.  Tatsächlich aber spricht das Konzil nur von einer Möglichkeit, deren Verwirklichung  von den »zuständigen territorialen Bischofskonferenzen ... mit Billigung des Paps-  tes« abhängt: »Weil diese für die Kirche im höchsten Maße lebensnotwendigen Äm-  ter bei der gegenwärtig geltenden Disziplin der lateinischen Kirche in zahlreichen  Gebieten nur schwer ausgeübt werden können, kann in Zukunft der Diakonat als el-  gene und beständige hierarchische Stufe wiederhergestellt werden« (LG 29).  2.2 Die mangelnde theoretische Aufmerksamkeit  Um dem extrem starken Theoriedefizit in der Diakonatstheologie abzuhelfen, ga-  ben Rahner und Vorgrimler 1962 einen umfangreichen Sammelband heraus®>, der  auch in den Konzilsäußerungen gelegentlich genannt wird*®. Daraus hätte sich eine  umfangreiche theoretische Diskussion ergeben können, die angesichts der auf dem  Konzil anwesenden theologischen Kapazitäten wahrscheinlich nicht ohne Frucht ge-  blieben wäre. Die Neuigkeit des Themas, dessen kirchenamtliche Regelung von Pius  XII. wenige Jahre zuvor als noch nicht genügend reif beurteilt wurde?”, provozierte  freilich die Äußerung sehr divergenter Ansichten. Angesichts der schier endlos  scheinenden Rednerliste brachen die Moderatoren (darunter Döpfner und Suenens)  die Diskussion ab, die kein sicheres Resultat erwarten ließ?®. Zudem war die ganze  Debatte stärker von der Streitfrage des Zölibates (für die Ständigen Diakone) be-  stimmt als von der systematischen Bestimmung des diakonalen Amtes. Eine neuere  Untersuchung der Konzilsdiskussion kommt zum harten Urteil (»constatazione ...  mortificante«), dass das Zweite Vatikanum »nicht nur keine Theologie des Diakona-  tes anbietet, sondern sie nicht einmal erfordert oder das Nachforschen dazu ermun-  tert«*®, Diese Kritik ist freilich zu differenzieren, denn in der Dogmatischen Konsti-  tution über die Kirche finden sich durchaus entscheidende Koordinaten, um den  Weihegrad des Diakonates theologisch einzuordnen. Aber zweifellos trifft zu, dass  das Konzil »die Frage nach dem Zentrum dieses Amtes, nach dessen Gestalt geben-  der Mitte ausklammert«*0,  S Rahner/Vorgrimler (Anm. 1).  36 Siehe etwa AS 11/2, 230, Anm. 12 (Konzilsrede von Kardinal Döpfner); AS IIl/1, 260 (offizielle relatio  zu LG 29). Vgl. Trippen (Anm. 22) 90f.  37 Pius XII., Rede auf dem Zweiten Weltkongress des Laienapostolates, 5. 10. 1957: »Nous savons qu’on  pense actuellement ä introduire un ordre du diaconat concu comme fonction eccl&siastique independante  du sacerdoce. L’idee, aujourd’hui du moins, n’est pas encore müre« (AAS 49, 1957, 925).  3 Vgl. AS 11/2,597; Colombo (1996) (Anm. 14) 629.  39 Colombo ( 1996) (Anm. 14) 633: »Emerge che lo status quaestionis proposto dallo schema e quindi dal  Concilio, non solo non offre una teologia del diaconato, ma neppure la richiede o ne incoraggia la ricerca  ... La constatazione di poter procedere alla decisione pratica del ripristino del DP [diaconato permanente]  a prescindere dalla motivazione teorica/teologica & indubbiamente mortificante.«  * Greshake (Anm. 2) 169. Auch Kasper (Anm. 4) 146 meint: »Die Diskussion auf dem Konzil (war) mehr  von pastoral-praktischen als von theologischen Aspekten geprägt.« Nach Weber (1997) (Anm. 22) ist LG  29 »(p)lus pratique que proprement th&ologique«. Weiß (Anm. 22) 76: »Aus praktischen Überlegungen  heraus war der Ständige Diakonat wiederbelebt worden, jedoch die Frage nach seiner inneren Gestalt offen  geblieben. Das Konzil hatte den Diakon gleichsam in ein Experimentierstadium entlassen.«La cConstatazıone dı procedere alla dec1ısıone pratıca del rnpristino de]l |dıaconato permanente |prescındere dalla motivazıone teorica/teologıca iındubbiamente mortificante.«
Greshake (Anm 169 uch Kasper (Anm 146 meınt: » DIe Dıskussion auf dem Konzıil War) mehr

VO  — pastoral-praktischen als V OIl theologıschen Aspekten gepräagt.« ach Weber (1997) (Anm 22) Ist
»(p)lus pratiıque YJUC proprement theolog1que«. Weiß (Anm 22) »Aus praktıschen Überlegungenheraus War der Ständige 1akonal wıederbelebt worden, jedoch dıe rage ach seiıner inneren Gestalt en

geblıeben. Das Konzıl den Dıakon gleichsam In eın Experiımentierstadium entlassen.«
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(reweint »nıcht ZU. Priestertum sondern Z Vr Dienstleistung«
In der Dogmatıschen Konstitution über dıe Kırche Lumen genthum <1bt 6S Ire1-

ıch Satz der wen1gstens auf den ersten 1C hın AU0(= are theologısche Eın-
ordnung des Dıakonates bleten scheınt

»In der Hıerarchie CN uTe t1efer stehen dıe Dıakone welche dıe andaufTfle-
SunNg snıcht ZU Priestertum (sacerdotium) sondern ZUT Dienstleistung (minısteri-
UM) empfangen« Mıt sakramentaler na gestärkt dıenen SIC (Inserviunt) dem
olk (Gjottes der Dıakonıie (diaconia) der Liturgıe des Wortes und der Liebestätig-
eıt Gemeininschaft mıt dem Bıschof und SCIHNECIN Presbyteriıum« (LG

Der Hınwels auf dıe »Hıerarchle« der dıe Dıakone gehören auf das VON
Chrıistus gestiftete Weıhesakrament

»Chrıstus den der Vater geheılıgt und dıe Welt gesandt hat (Jo 36) hat Urc
Apostel deren Nachfolger dıe 1SCNOTe SCIHNCT CISCHNCNH en und Sendung

teilhaftıg gemacht Diese wıederum en dıe Aufgabe ıhres Dıenstamtes (MUNUS
NN SUL) ehrfacher Abstufung verschiıedenen JTrägern der Kırche recht-
mäßıg weıtergegeben SO wırd das AaUs göttlıcher Eiınsetzung kommende kırchliche
Dıienstamt (miniısterium ecclesiasticum) verschıedenen UOrdnungen ausgeübt VOIN

dıe schon SEeIT alters 1SCANHOTe Priester Dıakone heißen« (LG a)
ach der oIlızıellen Antwort der Konzılskommissıon auftf Abänderungsan-

trag MOduS) dıe Formulıerung »nıcht ZU Priestertum sondernZ Dıenst«
dıe Dıakone SINd nıcht geweılht ZUT Darbringung des Messopfers sondern ZU
Dıenst der Nächstenliebe der Kirche“**!. Diese Antwort 1ST allerdings nıcht Sahnz
korrekt, jedenfalls sofern SIC dıe VO Konzıl zıtierten Statuta Ecclesiae Äntiqua e_
läutern möchte“?An der zıt1erten Stelle geht CS nıcht dıe Praxıs der Nächstenlıe-
be sondern dıe Unterordnung des Dıakons der nıcht 1Ur ZU Dıenst des Bı-
schofs sondern auch dem des Presbyters geweıht wırd

DIie Statuta C1INC südostgallısche Rechtssammlung AdUus der zweıten Hälfte des
verarbeıten Jjer (wıe bereıts dıe Constitutiones Ecclesiae AÄegypticae dıe Ira-

dıitio apostolica des ıppolyt Darın el CS
»Be1l der el des Dıakons soll alleın der Bıschof dıe an auflegen we1ıl

nıcht ZU Priestertum (sacerdotium) geweıht wırd sondern 7U Dıenst (ministeri-
griech hyperesia) des 1SCHNOTIS das {un W d dıeser ıhm aufträgt«“*

»Duo Patres aestimant locutiıonem »non ad sacerdotium sed ad IMNLSTEI 1UM < SSC ambıguam 1! ] 11A]
sacerdotium est mMınısterıum er‘ esumuntur Statutis Eccel Ant sıgnıfıcan! dıaconos 1105 ad

et SANSZUINCIM Domuiniı offerendum sed ad SEervıiılhnum (U)] LEALLS Ecclesiae ordınarı« (AS 101)
Vgl Statuta Eccel Ant (4) 145 181) 3258 »Diaconus CUu ordınatur solus CPISCODUS,
YUuIl CN benedicıt ıllıus u19a 11011 ad sacerdotium sed ad mMIinNısterı.md-
[UT«
on dıe der Fußnote 110 VON eingebrachte Stellenangabe für dıe »Statuta« 1St falsch DO-

werden »Constitutiones Eccles1iae a  e I1{ ed Funk Dıdascalıa I1 103 Statuta co] Ant
SW/Z Mansı S954« Das einschlägıge Kapıtel 1ST NIC ygl41«, sondern »a4« und dıe 5palte Mansı
Ist nıcht 954, sondern 951, WIC Miralles (Anm. 720, Anm bemerkt.
43 Irad (Fontes chrıstianı 25200 Übersetzung korrigiert VOINl Hauke



Das spezifische Profil des Diakonates
Zum sacerdotium gehören 1er Bıschof und Presbyter; letztere en be1 der We1l1-

he des Dıakons nıcht dıe an: auflegen, weıl der Dıakon nıcht den »Geist des TeES-
byterıums« empfängt““. »Priestertum« bezıieht sıch olfenDar auf dıe Darbringung des
eucharıstischen Opfers””

DIe Statuta verändern dıe Formulierung, indem S1e dıe spezıelle Zuwelsung
den Bıschof auslassen: AdUus dem »Dienst des i1schofs« wırd 1UN »Dienst«, dıe
Unterordnung gegenüber dem Presbyter betonen. |DITS gleiche Tendenz ze1gt sıch
auch In anderen Kanones., wonach etiwa der 1akon nıcht iInmıtten der Presbyter SIT-
Zn darf und nıcht ungefragt In iıhrer Gegenwart das Wort ergreiıfen sol11*°®. Der Dıa-
kon erscheınt als Dıener Von Bıschof und Presbyter“” Das nlıegen der Statuta 1st
zweıfellos, den oft übermächtigen Einfluss der Dıakone zugunsten der Presbyter
zurückzudrängen. e1 INAS CS überraschen, dıe »antıdıakonale Haltung« des gallı-
schen Werkes?8 einem Kontext wlederzufinden, dem SCS dıe Aufwertung des
Dıakonates geht DIe orme »nıcht ZU Priestertum, sondern ZU Dıenst« hat über
dıe Statuta Ecceclesiae Antıiqua Eıngang gefunden In zahlreiche späatere lıturgische
und rechtliıche Texte: nıcht zuletzt In dıe bıs 95() gültiıge Fassung des Pontificale
Romanum

Aus dem Zusammenhang ger1ssen, ann Uurc dıe scheıinbar oriffige orme der
INAdTruC entstehen, als gehöre der Dıakon nıcht ZU Weihepriestertum”  Ö  ° nsofern
Ist dıe Wendung »nıcht ZU Priestertum geweıht, sondern ZU Diıiıenst« >ITOLZ iıhres
ehrwürdıgen Alters zweıdeut12«, WI1IEe schon Herbert Vorgrimler krıtisch notlert. » In-
sofern >Sacerdot1um<« mıt dem anı der sakramental GeweıiıhtenDas spezifische Profil des Diakonates  89  Zum sacerdotium gehören hier Bischof und Presbyter; letztere dürfen bei der Wei-  he des Diakons nicht die Hände auflegen, weil der Diakon nicht den »Geist des Pres-  byteriums« empfängt“**, »Priestertum« bezieht sich offenbar auf die Darbringung des  eucharistischen Opfers®.  Die Statuta verändern die Formulierung, indem sie die spezielle Zuweisung an  den Bischof auslassen: aus dem »Dienst des Bischofs« wird nun »Dienst«, um die  Unterordnung gegenüber dem Presbyter zu betonen. Die gleiche Tendenz zeigt sich  auch in anderen Kanones, wonach etwa der Diakon nicht inmitten der Presbyter sit-  zen darf und nicht ungefragt in ihrer Gegenwart das Wort ergreifen soll*°. Der Dia-  kon erscheint als Diener von Bischof und Presbyter*’, Das Anliegen der Statuta ist  zweifellos, den oft übermächtigen Einfluss der Diakone zugunsten der Presbyter  zurückzudrängen. Dabei mag es überraschen, die »antidiakonale Haltung« des galli-  schen Werkes“® in einem Kontext wiederzufinden, dem es um die Aufwertung des  Diakonates geht. Die Formel »nicht zum Priestertum, sondern zum Dienst« hat über  die Statuta Ecclesiae Antiqua Eingang gefunden in zahlreiche spätere liturgische  und rechtliche Texte, nicht zuletzt in die bis 1950 gültige Fassung des Pontificale  49  Romanum  .  Aus dem Zusammenhang gerissen, kann durch die scheinbar griffige Formel der  Eindruck entstehen, als gehöre der Diakon nicht zum Weihepriestertum”®. Insofern  ist die Wendung »nicht zum Priestertum geweiht, sondern zum Dienst« »trotz ihres  ehrwürdigen Alters zweideutig«, wie schon Herbert Vorgrimler kritisch notiert. »In-  sofern >sacerdotium« mit dem Stand der sakramental Geweihten ... identisch ist und  darin eine Abgrenzung gegenüber dem Priestertum aller Glaubenden liegt, gehört  der Diakon zum >sacerdotium««*!, Die Formulierung ist jedenfalls schlecht abge-  44 Ibd. (Fontes christiani 1,234).  %5 Vgl. Zardoni, Diaconi (Anm. 22) 34. Schon im Ersten Klemensbrief wird als typische Aufgabe der Pres-  byter/Episkopen die Darbringung der »Opfer« genannt (1 Clem 44,4: ed. Fischer 81); dazu Cattaneo  (Anm. 13) 260, Anm. 42.  % Vgl. Statuta Eccl. Ant. 58—59. 61 (CChr.SL 148,176).  47 Statuta Eccl. Ant. 57 (CChr.SL 148,175): »Diaconus ita se presbyteri ut episcopi ministrum nouerit«.  48 So die Kennzeichnung bei Schröder, Andreas, »Statuta Ecclesiae Antiqua«: S. Döpp/W. Geerlings  (Hg.), Lexikon der antiken christlichen Literatur, Freiburg i. Br. 1998, 572f. Vgl. Munier, Charles, Les  Statuta Ecclesiae Antiqua. Edition — Etude critique, Paris 1960, 182f. 195; Kleinheyer, Bruno, »Der Dia-  konat im Lichte der römischen Weiheliturgie«: Rahner/Vorgrimler (Anm. 1) 76—91, hier 82.  NS leinheyer (Anm. 48) hier 80; Croce, Walter, »Aus der Geschichte des Diakonates«: Rahner/Vor-  grimler (Anm. 1) 92-128, hier 96£; Kerkvoorde (Anm. 22) 231.  ° Vgl. Zardoni, Diaconi (Anm. 22) 34, Anm. 5: »... la frase & rimasta ambigua per il diverso valore che ha  assunto il termine >»sacerdozio<; si ha l’impressione che pur vivendo in un >popolo sacerdotale«< e apparte-  nente al >»sacerdozio ministeriale<, solo il diacono non partecipi del sacerdozio di Cristo«. Vgl. auch die  Kritiken bei Philips (Anm. 22) (dem Hauptredaktor von Lumen gentium!) 328 (die Formulierung »suscita  parecchi punti interrogativi«); Beltrando (Anm. 22) 189, Anm. 96; Weber (1997) (Anm. 22) 92. Vom  Amtspriestertum ausgeschlossen sehen den Diakon in LG 29 dagegen Böttigheimer, Christoph, »Der Dia-  konat der Frau«: MThZ 47 (1996) 253—266, hier 263f; Borras, Alphonse/Pottier, Bernard, La gräce du  diaconat. Questions actuelles autour du diaconat latin, Brüssel 1998, 200; Miralles (Anm. 4) 720{ (der frei-  lich zugesteht »una partecipazione nella linea del sacerdozio gerarchico, diversa essenzialmente da quella  del sacerdozio comune«).  X Vorgrimler (1966) (Anm. 22) 258. Anders äußert sich der gleiche Autor einige Jahre später: ders., »Gut-  achten über die Diakonatsweihe von Frauen«: Synode (7/1973) 48—50, hier 50.ldentisch ist und
darın eiıne Abgrenzung gegenüber dem Priestertum er Glaubenden 1egt, gehö
der Dıakon ZU ssacerdotium«<«  S  M DIie Formulierung 1st jedenfalls Sschlec abge-

Ibd Fontes chrıstianı
45 Vgl Zardont, 1ACONI (Anm ZZ) (0)8| 1Im Ersten Klemensbrief wırd als typısche Aufgabe der Pres-
byter/Episkopen dıe arbrıngung der »Opfer« genannt lem 444 ed Fiıscher 51); azu Cattaneo
(Anm 11)) 260, Anm

Vgl Statuta cel AntE (CChr.SL 1485,176)
Statuta ccl Ant S (CChr.SL 148,175): » Diaconus ıta presbyterı ep1SCOpI minıstrum nouerIıt«.48 So dıe Kennzeichnung be1l Schröder, Andreas, »S5tatuta Ecclesiae Antıqua«: OpPPp. Geerlings

Hg.) Lexıkon der ntıken phristlichgn Lıteratur, reıburg Br. 1998, Sa 260 Vgl Munier, Charles, Les
Statuta Ecclesiae Antıqua Edition crıt1que, Parıs 1960, A 195; Kleinheyer, Bruno, » Der Dia-
onal Im Lichte der römıschen Welıhelıturgie«: Rahner/Vorgrimler (Anm 76—91, 1er

Vgl Kleinheyer (Anm 48) 1eTr SO: CrOcEe Walter, »Aus der Geschichte des Dıakonates«: Rahner/Vor-
grimler (Anm J1er 96 f; Kerkvoorde (Anm 22) 231

Vgl Zardonl, 1ACOnN1 (Anm 22) 34, Anm » . la frase rımasta ambıgua PCT ı1l dıverso valore che ha
aSssunto ı]l termıne >SaCcCerdoz10<; S1 ha l ımpressione che PUr vivendo In popolo sacerdotale« apparte-
nte al >SaCerdoz10 mıinısterliale«<, solo ı] dıacono 1ON partec1p1 de] sacerdoz10 dı Cristo«. Vgl uch dıe
Krıtiken be1ı Phitlips (Anm 22) (dem Hauptredaktor VO| Lumen gentium!) 328 (dıe Formulıerung »suscıta
parecchı puntı interrogat1v1«); Beltrando (Anm ZZ) 189, Anm 96: Weber (1997) (Anm Z2) Vom
Amtspriestertum ausgeschlossen sehen den Dıakon In dagegen Böttigheimer, Chrıstoph, »Der Dıa-
konat der Frau«: MIhZ (1996) 253—266, 1er 263 Ü Borras, Alphonse/Pottier, Bernard, La gräce du
dıaconat. Questions actuelles autour du dA1aconat atın, Brüssel 1998, 200; Miralles (Anm H0N (der fre1-
ıch zugesteht partecıpazıone ne. lınea de]l sSacerdoz10 gerarchıco, dıversa essenzı1almente da quella
de]l sacerdoz10 Comune«)

Vorgrimler (1966) (Anm 22) 258 Anders au sıch der gleiche utoOor ein1ge Jahre später: ders., »Gut-
achten ber dıe Dıakonatsweıihe V OIl Frauen«: Synode 48—50, 1er
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stimmt mıt der vorauslıegenden Unterscheidung zwıschen Amtspriestertum (sacer-
dotium mınısterıiale SCH hierarchicum) und gemeinsamem Priestertum etT Gläubi-
SCH (sacerdotium COMUNE fidelium) (LG 10b) Immerhın wırd späater durchaus be-
tont »An der Sendung und na des enPriesters en In e1igener Weıse Inıc
1L1UT dıe genannten 1SCNOTe und Presbyter, sondern| auch dıe Amtsträger der
nıederen UOrdnung teıl, VOT em dıe Dıakone, dıe den Geheimniıissen Chrıstı und der
Kırche dıenen L (LG 41 d)

Eın welteres Miıssverständnis ware C5S, exklusıv dem Dıakon das » Dienen« ZUZU-
welsen und dıe übrıgen Miıtglıeder des Weıhesakramentes davon auszuschlıeben. Im
drıtten Kapıtel VON Lumen gentium über dıe Weıhehierarchie, dessen Ende sıch
der Artıkel ber den Dıakon efindet, können aber auch dıe anderen Weıhestufen qals
»Dienste« bezeıchnet werden (ministerium, ministeria)”*.

Verständlich (wenngleıc übertrieben) scheıint darum der harsche Kkommentar e1-
11C85 Theologieprofessors und Ständigen Dıakons, der dıe konzılıare Formulıerung
»el1ne inhaltsiose AuUsSsSage« nennt53 X Natürlıch annn dıe krıitisıerte Wendung 1mM S1In-

der verwandten Quelle korrekt verstanden werden: der Dıiakon bringt nıcht das
eucharıstische OE dar, sondern L den Bıschöfen un Priestern. Als solche 1st
dıe Formulıerung TE1NC »welt und zweideutig«>“, ass S1e der Präzisierung be-
darf

»Männer, die ftatsachlıc. einen diakonalen Dienst ausüben
DIe Eınführung des Ständıgen Dıakonats wurde VO  — zahlreichen Konzılsvätern

als besonders gee1gnet für cdıe Miıssıonsländer gehalten, der Priestermangel In der
CZ spürbarer W ar als in Europa oder In den Vereinigten Staaten>>. Aus dıesem Z-
sammenhang Tklärt sıch dıe einschlägıge Aussage 1Im Miıssıonsdekret:

6S ist angebracht, daß Männer, dıe tatsäc  IC eınen dıakonalen Dıenst AdUS-

üben, Se1 als Katecheten v o e se1 Gs In der Leıtung abgelegener chrıistlıcher Ge-
meınden 1Im Namen des Pfarrers und des ıschofs, sSe1 Cs In der usübung soz1ıaler
oder karıtatıver erke, Urc dıe VOoN den posteln her ubDerleferte Handauflegung
gestär) und mıt dem Altare verbunden werden, damıt S1e iıhren Dıenst mıt Hıl-
fe der sakramentalen Dıakonatsgnade wırksamer erTullen können« (Ad gentes 16)

Der zıt1erte Text.spricht VON einem »tatsächlıchen« dıakonalen Dıienst, der Urc
dıe sakramentalel »CNSCI« mıt dem ar verbunden werden und »wırksamer«
gestaltet werden So Eın französıscher eologe diese Begründung »selt-

(»etrange«): » Wenn 11an >d1akonal« In diıesem Satz mıt >bischöflich« oder
priesterlich« würde, ware INan zweıfellos sehr erstaunt«  56_ »Eın >tatsächlı-
cher<« Dıakonat exIistiert nıcht Eın Sakrament Ist Jedenfalls eın notarıeller Akt, der

Vgl 18a3, D/C. 24 a, 26 A, 28 a/b
ıle. August, » Der 1akonal 1mM 5Spannungsfeld der verschıedenen Formen pastoralen Dienstes«: Le-

bendiges Zeugn1s (1995) 32-—50, 1e7
Webher (1997) (Anm 22) »large ambıgu«.
Vgl Colombo (1992) (Anm 22) 301; (1996) (Anm. 14) 630
Legrand (Anm. ST Anm



Das spezifische Profil des Dıakonates Y 1
eıne schon bestehende Wırklichkeit beglaubigt, sondern chafft eiıne CC ITrKIIcA-
eıtDas spezifische Profil des Diakonates  91  eine schon bestehende Wirklichkeit beglaubigt, sondern schafft eine neue Wirklich-  keit ... Ebenso wenig ist ein >tatsächlicher« Bischof oder Priester vorstellbar, dem  man das Sakrament hinzufügen solle ...«>7.  Der fragwürdige Gedanke eines »tatsächlich« existierenden Diakonates vor der  sakramentalen Weihe stammt offensichtlich von Karl Rahner°®. Würde man diese  Idee konsequent ernst nehmen, müßte die Kirche mindestens alle ihre hauptamtlich  tätigen Angestellten in den Klerus aufnehmen”®. Eine solche Klerikalisierung des  Laienstandes scheint freilich nicht gerade zu den Wunschbildern der gegenwärtigen  Pastoral zu gehören.  Wenig Eindruck gemacht hat die Empfehlung des Ständigen Diakonates vor allem  in den Missionsländern, für die er besonders gedacht war®®. Schon bei der Vorberei-  tung des Konzils wehrte sich beispielsweise der Erzbischof von Bombay, Kardinal  Gracias, mit einer scharfen Polemik: Wenn das Konzil das Experiment des Ständi-  gen Diakonates durchführen wolle, dann bitteschön nicht in den Missionsgebieten  (deren religiösem Sinn ein solches Vorhaben fremd sei®!), sondern dort, wo die Idee  entsprungen sei°?, Eine Betrachtung der Statistik weist jedenfalls auf eine paradoxe  Wirklichkeit: Der Diakonat findet sich kaum in den armen Ländern der Dritten Welt,  sondern vorzugsweise in den wohlhabenden Nationen®*, Über lange Jahre hinweg  gab es allein in den USA mehr Diakone als auf der ganzen Welt zusammengenom-  4  men  2.6 Die Entkoppelung von Zölibat und Diakonat  Wie schon erwähnt, war (und ist) das Hauptargument der Gegner des Ständigen  Diakonates die Sorge um den Zölibat. Diese Befürchtung wurde insofern gemindert,  als verheiratete Bewerber für das Amt nach dem Willen des Konzils »reiferen Al-  ters« sein müssen (vgl. LG 29b). Das theologische Problem bleibt jedoch die Bin-  dung zwischen Zölibat und Weihesakrament. In der alten Kirche wurde bezüglich  ehelicher Enthaltsamkeit nicht zwischen Diakonen, Presbytern und Episkopen un-  terschieden. Wichtige Quellen führen dabei diese Praxis auf die apostolische Zeit  zurück. Die Kleriker waren zwar in der Regel verheiratet, aber gehalten, in ihrer Ehe  57 Zardoni, Diaconi (Anm. 22) 55 (Übersetzung von Hauke); vgl. ders., Diaconato (Anm. 22) 170f. Vegl.  auch die prinzipielle Feststellung zu der Teilhabe von Laien an Aufgaben der Hierarchie bei Johannes Paul  IL., Christifideles laici 23a (VAS 87, S. 35): »Die Erfüllung einer solchen Aufgabe macht den Laien ...  nicht zum Hirten: Nicht eine Aufgabe konstituiert das Amt, sondern das Sakrament des Ordo«.  S Rahner, Karl, »Die Theologie der Erneuerung des Diakonates«: Rahner/Vorgrimler (Anm. 1) 285—324,  hier 297. 302f; vgl. die Rückschau auf AG 16: ders. (1967) (Anm. 22) 545f.  59 So auch der Einwand auf die Rahnersche These bei Greshake (Anm. 2) 172; zum theoretischen Kontext  vgl. die kritischen Anmerkungen bei Hernoga, Josef, Das Priestertum. Zur nachkonziliaren Amtstheologie  im deutschen Sprachraum (EHS 23,603), Frankfurt a. M. u.a. 1997, 412f.  %0 Vgl. Castrillön Hoyos (Anm. 20).  ©1 Gemeint ist die Freistellung vom Zölibat.  @ Vgl. Acta et documenta concilio oecumenico Vaticano II apparando. Series II (Praeparatoria), Bd. I1/3,  223—226; Colombo (1992) (Anm. 22) 301.  © Vgl. die kritische Bilanz bei Legrand (Anm. 4) 12—14; Statistics (Anm. 10).  4 So noch 1994: Legrand (Anm. 4) 14, Anm. 1. 1998 gab es weltweit über 24.000 Ständige Diakone, da-  von in den USA fast 12.000.Ebenso wen12 ist eın statsächlıcher« Bıschof oder Priester vorstellbar, dem
111a das Sakrament hınzufügen So &X

Der Iiragwürdige Gedanke eINes »tatsächlıch« ex1istierenden Dıiıakonates VOT der
sakramentalen el sSstammt olfensıchtlich VoNn arl Rahner>®. ur INan diese
Idee konsequent ernst nehmen, müßte dıe Kırche mındestens alle ıhre hauptamtlıc
tätıgen Angestellten In den Klerus aufnehmen?  9  f iıne solche Klerıkalısıerung des
Lalıenstandes scheımnt TEe111C nıcht gerade den Wunschbıildern der gegenwärtigen
Pastoral gehören.

en1g INATruC gemacht hat dıe Empfehlung des Ständiıgen Dıakonates VOT em
In den Mıssıonsländern, für dıe besonders gedacht Wwar on be1l der Vorbere1-
t(ung des Konzıls wehrte sıch beispielsweise der Erzbıischof V OI Bombay, ardına
Gracı1as, mıt eıner scharfen Polemik Wenn das Konzıl das Experiment des ändı-
SCH Dıakonates durchführen wolle. ann bıtteschön nıcht In den Mıssıonsgebieten
(deren rel1ıg1ösem Sınn eın olches orhaben Tem Sehn  61) sondern dort, dıe Idee
eNISprunNgen sSe1 ıne Betrachtung der Statıistik welst jedenfalls aut eıne paradoxe
iırklıchkeit Der Dıakonat findet sıch aum In den ALLLIECEN Ländern der Drıtten Welt,
sondern vorzugsweılse in den wohlhabenden Nationen  65  3 ber ange e hınweg
gab G alleın In den USA mehr Dıakone als auf der SaNzZCH Welt ZUSAMMENSCHOM-
LLICII

Dıie Entkoppelung VOoN Zölihat und Diakonat
Wıe schon erwähnt, W ar (und 1St) das Hauptargument der Gegner des Ständigen

Dıakonates dıe orge den /Zölıbat Diese Befürchtung wurde insofern gemindert,
als verheıratete Bewerber für das Amt nach dem ıllen des Konzıls »reılıferen AI-
([erS« se1ın MUSSeN (vgl. 29b) Das theologische Problem bleıbt jedoch dıe Bın-
dung zwıschen Zölıbat und Weıhesakrament. In der alten Kırche wurde bezüglıch
ehelıcher Enthaltsamkeıt nıcht zwıschen Dıakonen, Presbytern und Epıskopen
terschiıeden. ichtige Quellen führen el diıese Praxıs auf dıe apostolısche Zeıt
zurück. Dıie erıker Waren ZW alr In der eLe verheıratet, aber gehalten, In ıhrer Ehe

Zardoni, 1aCON1 (Anm 272 S (Übersetzung VO)  —; Hauke): vgl ders., Diaconato (Anm Z KT Vgl
uch dıe prinzıpıielle Feststellung der el  abe VOIl Laıen ufgaben der Hıerarchiıe be1 Johannes Paul
[ Christifideles laıcı 239 (VAS S17, 25)) »DIe Erfüllung eiıner olchen Aufgabe macht den LaıenDas spezifische Profil des Diakonates  91  eine schon bestehende Wirklichkeit beglaubigt, sondern schafft eine neue Wirklich-  keit ... Ebenso wenig ist ein >tatsächlicher« Bischof oder Priester vorstellbar, dem  man das Sakrament hinzufügen solle ...«>7.  Der fragwürdige Gedanke eines »tatsächlich« existierenden Diakonates vor der  sakramentalen Weihe stammt offensichtlich von Karl Rahner°®. Würde man diese  Idee konsequent ernst nehmen, müßte die Kirche mindestens alle ihre hauptamtlich  tätigen Angestellten in den Klerus aufnehmen”®. Eine solche Klerikalisierung des  Laienstandes scheint freilich nicht gerade zu den Wunschbildern der gegenwärtigen  Pastoral zu gehören.  Wenig Eindruck gemacht hat die Empfehlung des Ständigen Diakonates vor allem  in den Missionsländern, für die er besonders gedacht war®®. Schon bei der Vorberei-  tung des Konzils wehrte sich beispielsweise der Erzbischof von Bombay, Kardinal  Gracias, mit einer scharfen Polemik: Wenn das Konzil das Experiment des Ständi-  gen Diakonates durchführen wolle, dann bitteschön nicht in den Missionsgebieten  (deren religiösem Sinn ein solches Vorhaben fremd sei®!), sondern dort, wo die Idee  entsprungen sei°?, Eine Betrachtung der Statistik weist jedenfalls auf eine paradoxe  Wirklichkeit: Der Diakonat findet sich kaum in den armen Ländern der Dritten Welt,  sondern vorzugsweise in den wohlhabenden Nationen®*, Über lange Jahre hinweg  gab es allein in den USA mehr Diakone als auf der ganzen Welt zusammengenom-  4  men  2.6 Die Entkoppelung von Zölibat und Diakonat  Wie schon erwähnt, war (und ist) das Hauptargument der Gegner des Ständigen  Diakonates die Sorge um den Zölibat. Diese Befürchtung wurde insofern gemindert,  als verheiratete Bewerber für das Amt nach dem Willen des Konzils »reiferen Al-  ters« sein müssen (vgl. LG 29b). Das theologische Problem bleibt jedoch die Bin-  dung zwischen Zölibat und Weihesakrament. In der alten Kirche wurde bezüglich  ehelicher Enthaltsamkeit nicht zwischen Diakonen, Presbytern und Episkopen un-  terschieden. Wichtige Quellen führen dabei diese Praxis auf die apostolische Zeit  zurück. Die Kleriker waren zwar in der Regel verheiratet, aber gehalten, in ihrer Ehe  57 Zardoni, Diaconi (Anm. 22) 55 (Übersetzung von Hauke); vgl. ders., Diaconato (Anm. 22) 170f. Vegl.  auch die prinzipielle Feststellung zu der Teilhabe von Laien an Aufgaben der Hierarchie bei Johannes Paul  IL., Christifideles laici 23a (VAS 87, S. 35): »Die Erfüllung einer solchen Aufgabe macht den Laien ...  nicht zum Hirten: Nicht eine Aufgabe konstituiert das Amt, sondern das Sakrament des Ordo«.  S Rahner, Karl, »Die Theologie der Erneuerung des Diakonates«: Rahner/Vorgrimler (Anm. 1) 285—324,  hier 297. 302f; vgl. die Rückschau auf AG 16: ders. (1967) (Anm. 22) 545f.  59 So auch der Einwand auf die Rahnersche These bei Greshake (Anm. 2) 172; zum theoretischen Kontext  vgl. die kritischen Anmerkungen bei Hernoga, Josef, Das Priestertum. Zur nachkonziliaren Amtstheologie  im deutschen Sprachraum (EHS 23,603), Frankfurt a. M. u.a. 1997, 412f.  %0 Vgl. Castrillön Hoyos (Anm. 20).  ©1 Gemeint ist die Freistellung vom Zölibat.  @ Vgl. Acta et documenta concilio oecumenico Vaticano II apparando. Series II (Praeparatoria), Bd. I1/3,  223—226; Colombo (1992) (Anm. 22) 301.  © Vgl. die kritische Bilanz bei Legrand (Anm. 4) 12—14; Statistics (Anm. 10).  4 So noch 1994: Legrand (Anm. 4) 14, Anm. 1. 1998 gab es weltweit über 24.000 Ständige Diakone, da-  von in den USA fast 12.000.NC ZU) Hırten 1C eıne Aufgabe konstitule: das Amt, sondern das Sakrament des (Ordo«.

KRahner, Karl, »DIe Theologıe der Erneuerung des Dıiakonates«: Rahner/Vorgrimler (Anm 285—324,
1er 297 302 l vgl dıe Rückschau auf ers (1967) (Anm 2 545

So uch der Eınwand auf dıe Rahnersche ese be1l reshake (Anm WZ2: ZUNM theoretischen Kontext
vgl dıe krıtiıschen Anmerkungen be1 Hernog2a, osef, Das Priestertum Zur nachkonziliaren Amtstheologie
Im deutschen Sprachraum (EHS 25.605)), TankTiTu 1997, A 1

Vgl Castrıllon OYOS (Anm 20)
Gemeint iıst dıe Freistellung VO /Zölıbat.
Vgl cta documenta concılıo oecumenıICO Vatıcano apparando. Ser1es {{ (Praeparatoria), 11/3,

223—226: ( olombo (1992) (Anm 22) 301
Vgl dıe ılısche Bılanz beı Legrand (Anm 12—14: Statistics (Anm 10)
SO och 9094 Legrand (Anm Anm 1998 gab weltweiıt ber Ständige Dıakone, da-

VO  — In den USA fast
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enthaltsam en Eın Bruch In dıe altkırchliche Iradıtıon kam erst 1Im re 691
Urc das 7Zweıte rullanum, auf dem dıe byzantınısche Kırche für 1akon und
Priester den Enthaltsamkeıtszölıbat abschaffte und Urc das Verbot der
Zweıtehe ach derel ersetzte  65_

Dass für dıe höheren eıhen dıe Ehelosıgkeıt verlangt wiırd, geht für dıe atelnı-
sche Kırche auf das Mıiıttelalter zurück®®. ber schon se1lt frühester Zeıt wurde VOIN
en erıkern dıe enelıcChHEe Enthaltsamkeıt Diese Tatsache wurde be1 der
Dıskussıon VOT und während des Konzıls nıcht hınreichend gewürdıgt. DıIe Verant-
wortung aliur trıfft eiıne problematısche Geschichtsschreibung schon ange eıt VOT
dem Konzil®/. Der Hınweils auf Famılıenväter als Dıakone iIm Altertum wurde
scheınend stillschweigen gleichgesetzt mıt eiıner Ausnahme VOIN der Enthaltsam-
keıtsdıszıplın. Mıt dem gleichen Argument hätte INan auch »VITI probatı« für den
Presbyterat oder den Epıiskopat einführen können, enn verheiıratete 1SCHNOTIe und
Priester gab CS INn der alten Kırche durchaus.

An diıeser Stelle soll nıcht das emotionsbesetzte ema des Zölıbates dıskutiert
werden. Es geht 1er 11UTr den Hınweils auf eın VO Konzıl geschaffenes Problem-
feld, dessen Explosionskraft für das Selbstverständnis des Ständıgen Dıakons nıcht
unterschätzt werden dart. DIe eınen egrüßen und dıe anderen fürchten im verheıra-

Dıakon eınen »Tabubruch«®®, den Pflichtzölibat insgesamt abzuschaffen,
oder eın ıttel ZUT »Entklerikalisierung« der Kirche®?.

elche eılNaDe den Ämtern Chrısti
Dıe Dokumente des /Z/weıten Vatıkanums eschreıben dıe Sendung er Chrıst-

gläubıgen, aber auch dıe spezıellen ufgaben VOoN Bıschof und Priester, mıt dem
Schema der dre1 ÄIIItCI' Christ1 DiIe Laıen sınd »des priıesterlıchen, prophetischen
und kKönıglıchen Amtes Chrıistı auf ıhre Welse teilhaftıg« (LG 31a) 9 Dıe 1SCNOTe
en »In hervorragender und sıchtbarer Welse dıe Aufgabe Chrısti selbst, des Leh-
ICIS, Hırten und Priesters« inne und handeln »IN se1ıner Person« (LG 21b)/! uch
dıe Presbyter werden Verkündıgung der Frohbotschaft, ZU Hırtendienst
den Gläubigen und ZUT Feıier des Gottesdienstes geweılht« (LG a)72 on 1US

Vgl hlerzu dıe umfassende krıtische ntersuchung VO  S Haid, Stefan, 7 ölıbat In der en Kırche Dıe
Anfänge einer Enthaltsamkeıtspflicht für erıker In ÖOst und West, aderborn 997

Vgl COCHIMN, Chrıstian, »La egge del celı1bato sacerdotale ne chlesa latına Compendio StOT1ICO«: Au-
torı Varl, e11bato Magıstero, Cinisello Balsamo 1994, 373 —102, Jer 64-—68: Stickler, M.., Der Kle-
rıkerzölibat. Seine Entwicklungsgeschichte und se1ıne theologischen Grundlagen, Abensberg 1993

Z/u den hıstorıschen urzeln dieses Mangels vgl Stickler (Anm 66) 12—15; ald (Anm 65) 115921
Vgl Iiwa Weiß, Andreas, »D1iaconat, 1IOUVCAaU clerge‘?« Praxıs Jurıdiıque ei Relıgion (1990) 31—43,

1eTr »Le dıacre marıe revet U1l grande sıgnıfıcatıon quan 11 s agı de Taıre tomber le OUu CONCeEernNan!
marlıage ordınatıon.« Vgl ers (Anm 22) 265

FEıne VON arl Rahner etfreute Doktorarbeit beispielsweıse nn' als 1e1 des Ständiıgen Dıakonates dıe
»Überwindung der klerıkalen Sıtuation der Kırche« (Caminada, Johannes, Der Dıakon. Reflexionen ber
dıe Dogmatık des e1igenständıgen >Dienstamtes« In der Kırche, Dıss. masch.., Münster 1970, 176) Vgl
uch Weiß (Anm Z2) 261265

Vgl dıe Ausgliederung dieses Schemas In 34—236 und den Vorentwurf iın 10212
Vgl dıe Ausfaltung der Tre1 Amter In UE und T1I1STUS OMINUS 121
Vgl Presbyterorum ordınıs4 13



Das spezifısche Profil des Diakonates
XI ist das dreıfache Schema »lehren, leıten. heiligen« für das Weıhesakrament
geläufig . Für dıe Dıakone dagegen en CS, dass S1e dem olk (jJottes dıenen »IN
der Dıakonie der Liturgie, des Wortes und der Liebestätigkeit (Carıtas) In (Geme1ln-
schaft mıt dem Bıschof und seinem Presbyterium« (LG

Hıer stellt sıch dıe rage Wiıle verhält sıch dıe diaconıia Carıtatıs ZUT e1lhabe
Hırtenamt Chrıstı? 1ne kurzschlüssige Antwort etiwa In dem Sınne, ass Bıschof
und Priester Jesus Chrıistus als Ön1g und Hırter der Dıakon dagegen als
Diener verbiletet sıch schon VOoNnNn den Konzılstexten selbst In der Auflıstung der
dıakonalen ufgaben, ach dem Schema der dre1 ÄI'I]tCI' geglıedert, ist auch VOoN Le1-
tungsdiensten dıe Rede/* und dıe Qualifikation des drıtten Amtes als »Liebestätig-
keılt« wırd ergänzt Urc das Stichwort » Verwaltung« (administratio)'>. Immerhın
Tklärt sıch AUS der sehr knappen Kennzeichnung des dıakonalen Amtes der späatere
Streıt, ob enn der Dıakon Chrıistus als aup der Kırche oder nıcht

»Mıt sakramentaler Na gestärkt P
ach dem Zweıten Vatıkanum gehö der Dıakon dem AaUus göttlıcher Eıinset-

ZUNS kommenden Weıhesakrament (vgl. 28 a) und wırd be1l seıner Ordınatiıon
»mıt sakramentaler Naı gestärkt« (LG a) Dass auch der 1akon ZU sakra-
mentalen Tdo gehört, ist fast allgemeıne Überzeugung der Theologen, schlägt sıch
nıeder 1mM Lehramt der Kırche und ann ernsthaft nıcht In rage geste werden/®.
Das Konzıl hat TENIe eıne definıtorische Festlegung vermeıden wollen, W1Ie eıne
offizielle Erläuterung der Konziılskommission klarstellt dıe In Iradıtion und Lehr-
am  m begründete Sakramentalıtät des Dıakonates werde »vorsicht1ig2« Caute) ANSCOC-
ben, und CS Se1I nıcht beabsıchtigt, dıe wenıgen TNeCUETCN Autoren verurteılen, dıe

diesem un Zweiıfel äußern‘  Ü  a
Auf diıese Stellungnahme eru sıch VOT em der emeri1ıtierte Kırchenrechtler der

römıschen Gregorlanıa, Jean eyer, der dıe Sakramentalıtät des Dıakonates
grundsätzlıch In rage stellt/®. Das Dıakonat SEe1I deshalb nıcht sakramental, »da al-
Jes: W dsS der Dıakon macht, auch eın einfacher ale tun kann«  S  # Dıiese Problemati-

73 Sıehe dıe Hınweise be1l Persson, E Repraesentatıo Chrısti Der Amtsbegrı in der NECUETEN römiısch-
katholischen 1T heologıe, Göttingen 1966, 29

29 » dem Gottesdienst und dem der Gläubigen Vorzustehen und den Beerdigungsritus
leiıten«. Vgl 161: Katechese, »Leıtung abgelegener christlicher Gemeinden 1Im Namen des Pfarrers

und des iıschofs«, »Ausübung soz1laler der karıtatıver Werke«
29 »Den Pfliıchten der Liebestätigkeıt und der Verwaltung hingegeben . <

91—97
Vgl Lecuyer, Joseph, »La grazlia dell’ordiınazıone dıaconale«: Diaconato permanenfte (Anm 18)
»De Indole sacramentalı diaconatus, eST, postulantıbus plurıbus SR C dl} in Schema ute Indı-

Care, quı1a In Iradıtione Magıster10 undatur%®  Das spezifische Profil des Diakonates  XI. ist das dreifache Schema »lehren, leiten, heiligen« für das Weihesakrament  geläufig’®. Für die Diakone dagegen heißt es, dass sie dem Volk Gottes dienen »in  der Diakonie der Liturgie, des Wortes und der Liebestätigkeit (caritas) in Gemein-  schaft mit dem Bischof und seinem Presbyterium« (LG 29a).  Hier stellt sich die Frage: Wie verhält sich die diaconia caritatis zur Teilhabe am  Hirtenamt Christi? Eine kurzschlüssige Antwort — etwa in dem Sinne, dass Bischof  und Priester Jesus Christus als König und Hirte vertreten, der Diakon dagegen als  Diener — verbietet sich schon von den Konzilstexten selbst: In der Auflistung der  diakonalen Aufgaben, nach dem Schema der drei Ämter gegliedert, ist auch von Lei-  tungsdiensten die Rede”’*, und die Qualifikation des dritten Amtes als »Liebestätig-  keit« wird ergänzt durch das Stichwort »Verwaltung« (administratio)'”. Immerhin  erklärt sich aus der sehr knappen Kennzeichnung des diakonalen Amtes der spätere  Streit, ob denn der Diakon Christus als Haupt der Kirche vertrete oder nicht.  2.8 »Mit sakramentaler Gnade gestärkt ...«?  Nach dem Zweiten Vatikanum gehört der Diakon zu dem aus göttlicher Einset-  zung kommenden Weihesakrament (vgl. LG 28a) und wird bei seiner Ordination  »mit sakramentaler Gnade gestärkt« (LG 29a). Dass auch der Diakon zum sakra-  mentalen Ordo gehört, ist fast allgemeine Überzeugung der Theologen, schlägt sich  nieder im Lehramt der Kirche und kann ernsthaft nicht in Frage gestellt werden”®.  Das Konzil hat freilich eine definitorische Festlegung vermeiden wollen, wie eine  offizielle Erläuterung der Konzilskommission klarstellt: die in Tradition und Lehr-  amt begründete Sakramentalität des Diakonates werde »vorsichtig« (caute) angege-  ben, und es sei nicht beabsichtigt, die wenigen neueren Autoren zu verurteilen, die  zu diesem Punkt Zweifel äußern””.  Auf diese Stellungnahme beruft sich vor allem der emeritierte Kirchenrechtler der  römischen Gregoriania, Jean Beyer, der die Sakramentalität des Diakonates  grundsätzlich in Frage stellt’®. Das Diakonat sei deshalb nicht sakramental, »da al-  les, was der Diakon macht, auch ein einfacher Laie tun kann«”?. Diese Problemati-  73 Siehe die Hinweise bei Persson, P. E., Repraesentatio Christi. Der Amtsbegriff in der neueren römisch-  katholischen Theologie, Göttingen 1966, 29f.  *LG 29a: »... dem Gottesdienst und dem Gebet der Gläubigen vorzustehen ... und den Beerdigungsritus  zu leiten«. Vgl. AG 16f: Katechese, »Leitung abgelegener christlicher Gemeinden im Namen des Pfarrers  und des Bischofs«, »Ausübung sozialer oder karitativer Werke«.  75 LG 29a: »Den Pflichten der Liebestätigkeit und der Verwaltung hingegeben ...«  91-97.  7° Vgl. u.a. Lecuyer, Joseph, »La grazia dell’ordinazione diaconale«: Diaconato permanente (Anm. 18)  77 „De indole sacramentali diaconatus, statutum est, postulantibus pluribus ..., eam in Schema caute indi-  care, quia in Traditione et Magisterio fundatur ... Ex altera tamen parte cavetur ne Concilium paucos illos  recentes auctores, qui de hac re dubia moverunt, condemnare videatur« (AS III/1, 260). Dazu Colombo  (1996) (Anm. 14) 642f.  0 Beyer, Jean, »De diaconatu animadversiones«: Periodica de re morali canonica liturgica 69 (1980)  441—460, hier 449—451.  79 So noch neuerdings laut Tornielli, Andrea, »Frauen auf der Karriereleiter?« 30 Tage 4 (7/8, 1994)  16—19, hier 18. Ebenso Beyer, Jean, »Il diaconato permanente nell’attuale vita ecclesiale«: Quaderni di di-  ritto ecclesiale 19 (2/1997) 134—142, hier 135.Ex altera amen parte Cavelur Concılıum PAuUCOS illos
CcCentes CTIores, quı de hac 1a MOVverunt, condemnare videatur« (AS 260) Dazu Colombo
(1996) (Anm 14) 642

Beyer, Jean, »De dıaconatu anımadvers10nes«: Peri0dica de moralı cCanonıca lıturgica 69 (1980)
441 —460, J1er

So och neuerdings aut Tornielli, Andrea, »Frauen auf der Karrıiıereleiter?« Jage (7/8,
9, 1er 18 Ebenso eyer, Jean, »11 dıaconato ermanente nell  attuale ıta eccles1iale«: Quadernı dı dı-

rtto eccles1ale 134—142, Jjer 135
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sıerung ist ZW al glücklıcherweıse eıne seltene Ausnahme., rag aber ebenfalls nıcht
dazu bel, das Selbstverständnıs des tändıgen Dıakons stärken.

Die Apostelgeschichte als hıhlische Grundlage?
ıturg1e und Katechese gehen allgemeın davon AaUS, dass der Dıakonat selnen Ur-

IU Iiındet In den sıeben Männern, dıe VON den posteln Handauflegung
und ZU »Diıenst den Tischen« este wurden (Apg O1=6) Dies e_
wähnt auch dıe Lıturgiekonstitution des /Z/weıten Vatıkanums 1m Kapıtel über das
Stundengebet: »Als dıe Apostel Dıakone einsetzten, en S1C94  Manfred Hauke  sierung ist zwar glücklicherweise eine seltene Ausnahme, trägt aber ebenfalls nicht  dazu bei, das Selbstverständnis des Ständigen Diakons zu stärken.  2.9 Die Apostelgeschichte als biblische Grundlage?  Liturgie und Katechese gehen allgemein davon aus, dass der Diakonat seinen Ur-  sprung findet in den sieben Männern, die von den Aposteln unter Handauflegung  und Gebet zum »Dienst an den Tischen« bestellt wurden (Apg 6,1—6)®. Dies er-  wähnt auch die Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanums im Kapitel über das  Stundengebet: »Als die Apostel Diakone einsetzten, haben sie ... gesagt: >Wir aber  werden uns dem Gebet und dem Dienst des Wortes widmen« (Apg 6,4)« (SC 86). In  der Dogmatischen Konstitution über die Kirche jedoch, als es direkt um den Diako-  nat geht, wird die Begründung in der Apostelgeschichte bewusst ausgeklammert,  wie die Konzilskommission betont®‘.  Wenn aber der Hinweis auf Apg 6 problematisiert wird, erscheint damit auch die  biblische Grundlegung für das Spezifikum des Diakons in der Liebestätigkeit (LG  29a) infrage gestellt. Gehört die diaconia caritatis zum spezifischen Wesensbild des  Diakonates oder nicht? Viele systematische Ansätze, die den Caritasdienst zum zen-  tralen Merkmal des Diakonates machen, werden auf diese Weise mit einem großen  Fragezeichen versehen.  3. Wege zur Lösung der Probleme  3.1 Die Teilhabe des Diakons an der Sendung Christi  in der apostolischen Nachfolge  3.1.1 Grundlegende Kriterien  Das pragmatische Vorgehen das Zweiten Vatikanums in der Frage des Ständigen  Diakonates gibt der Theologie manche Fragen auf. Gleichzeitig bietet die konziliare  Lehre aber auch zuverlässige Ausgangspunkte, die Schwierigkeiten zu lösen. Weite-  re maßgebliche Hilfen finden sich in späteren Dokumenten des Lehramtes, vor allem  im Motuproprio Pauls VI. zur Erneuerung des Ständigen Diakonates (1967), in den  Codices des kanonischen Rechtes (CIC, 1983; CCEO, 1990) und im Katechismus  der Katholischen Kirche (1992/1997), ergänzt von den oben genannten Dokumenten  der Klerus- und der Bildungskongregation (1998).  Lumen gentium begründet die hierarchische Verfassung der Kirche in der Sen-  dung Christi, der die Apostel gesandt hat und »wollte, dass deren Nachfolger, das  heißt die Bischöfe, in seiner Kirche bis zur Vollendung der Weltzeit Hirten sein soll-  ten« (LG 19b). Die Bischöfe wiederum haben »das Dienstamt (ministerium) in der  SORV/EL BA  81 AI 1, 260: »Quod attinet ad Act. 6,1—6, inter exegetas non absolute constat viros de quibus ibi agitur  diaconis nostris corrispondere, quamvis in Traditione ut illorum exemplar considerentur.«gesagtl > Wır aber
werden uns dem und dem Dıienst des Wortes wıdmen« Apg 6,4)« (SC 10)] In
der Dogmatıschen Konstitution ber dıe Kırche Jedoch, als CS dırekt den 1ako-
nat geht, wırd dıe Begründung In der Apostelgeschichte bewusst ausgeklammert,
WIEe dıe Konzılskommuissıon betont

Wenn aber der Hınweils auf Apz problematısıert wiırd, erscheımint damıt auch dıie
bıblısche Grundlegung für das Spezıfıkum des Dıakons In der Liebestätigkeıt (LG

a) infrage gestellt. Gehört dıe diaconia Carıtatıs ZU spezıfıschen Wesensbiıld des
Dıakonates oder nıcht? 1ele systematısche Ansätze, dıe den Carıtasdıenst ZU ZC11-
tralen Merkmal des Dıakonates machen., werden auf dıese Weılse mıt einem großen
Fragezeichen versehen.

Wege Z LöSsung der FTroDleme

37 Die eılNaDe des Dıakons der Sendung Christi
IN der apostolischen Nachfolge
S Grundlegende Krıterıen

Das pragmatısche orgehen das Zweıten Vatıkanums in der rage des Ständigen
Dıakonates g1bt der Theologıe manche Fragen auf. Gleıichzeitig bletet dıe konzılıare
Lehre aber auch zuverlässıge Ausgangspunkte, dıe Schwierigkeiten lösen. Weıte-

maßgeblıche Hılfen finden sıch In späateren Dokumenten des Lehramtes, VOT em
1Im MotuproprIi0 auls VI ZUT Erneuerung des Ständiıgen Dıakonates (1967) In den
Codices des kanonıschen Rechtes (CIC, 1983:; CCEO, und 1m Katechiısmus
der Katholischen Kırche (1992/ ergänzt VON den oben genannten Dokumenten
der Klerus- un!: der Bıldungskongregation (1998)

Lumen gentium begründet dıe hıerarchısche Verfassung der Kırche In der Sen-
dung Christi, der dıe Apostel gesandt hat und »wollte, ass deren Nachf{olger, das
en dıe ıschöfe, In selıner Kırche bIs ZUT Vollendung der Weltzeıt Hırten se1n soll-
<< (LG 19b) Dıie 1SCNOTe wıederum en »das Dıenstamt (minısterium) In der

50 Vgl
260 »Quod ttinet ad Act 6,1—06, inter eXegetlas 11011 aDsolute OnNnstat VITOS de quıbus ıbı agıtur

dıaconıs nostrIis Corrıspondere, quamVIS in Iradıtione ıllorum exemplar consıderentur.«



Das spezifische Profil des Diakonates

Gemeıninschaft mıt ıhren Helfern, den Priestern und Dıakonen, übernom-
(LG C) »ChriıstusDas spezifische Profil des Diakonates  Z  Gemeinschaft zusammen mit ihren Helfern, den Priestern und Diakonen, übernom-  men« (LG 20c). »Christus ... hat durch seine Apostel deren Nachfolger, die Bischö-  fe, seiner eigenen Weihe und Sendung teilhaftig gemacht. Diese wiederum haben die  Aufgabe ihres Dienstamtes in mehrfacher Abstufung verschiedenen Trägern in der  Kirche rechtmäßig weitergegeben. So wird das aus göttlicher Einsetzung kommende  kirchliche Dienstamt in verschiedenen Ordnungen ausgeübt von jenen, die schon  seit alters Bischöfe, Priester, Diakone heißen« (LG 28 a).  Die Einreihung des Diakons in die apostolische Nachfolge begegnet zuerst im  Ersten Klemensbrief (der zu diesem Thema in Lumen gentium ausdrücklich genannt  wird®?): »Christus kommt ... von Gott, und die Apostel kommen von Christus her ...  So predigten sie in Stadt und Land und setzten ihre Erstlinge nach vorhergegangener  Prüfung im Geiste zu Bischöfen und Diakonen für die künftigen Gläubigen ein«®?.  Die Teilhabe der Diakone an der apostolischen Sendung kommt hier klar zum Aus-  druck. Die gleiche Tatsache ist schon vorausgesetzt in den beiden biblischen Stellen,  die von Bischöfen und Diakonen handeln, wobei die Bischöfe noch nicht systema-  tisch von den Presbytern unterschieden werden: Phil 1,1 (Paulus schreibt an die Phi-  lipper »mit ihren Bischöfen und Diakonen«) und 1 Tim 3,8-12 (Berufskriterien für  Diakone unmittelbar nach dem parallelen Abschnitt für die Bischöfe)®*,  3.1.2 Die kontroverse Diskussion um Apg 6  Exegetisch umstritten ist die Beziehung von Apg 6,1—6 zum Ursprung des Diako-  nates®, Dieser Streit findet bereits ein Vorspiel in der alten Kirche: schon Irenäus  (am Ende des 2. Jh.s) sieht in der Weihe der Sieben unter Handauflegung und Gebet  den Anfang des Diakonates®°; dabei weiß er sogar das konkrete Detail zu berichten,  dass ein Mitglied der Sieben, der Proselyt Nikolaus, später die Sekte der Nikokaiten  begründete®’. Andererseits wendet sich schon Ignatius von Antiochien (um etwa  82 Vgl. LG 20, Fußnoten 41 und 42 (1 Clem 44,3; 44,2).  83 1 Clem 44,2.4 (ed. Fischer 76—78).  34 Auf diese biblische Grundlage bezieht sich auch die Konzilskommission mit ihrem Kommentar zu LG  29: AS II/1, 259f. Zum biblischen Fundament des Diakonates vgl. Colson, Jean, »Der Diakonat im Neu-  en Testament«: Rahner/Vorgrimler (Anm. 1) 3-22; Lecuyer, Joseph, »Les diacres dans le Nouveau Testa-  ment«: Winninger, Paul/Congar, Yves (Hg.), Le diacre dans 1’Eglise et le monde d’aujourd’hui (Unam  sanctam 59), Paris 1966, 15—26; Zardoni, Diaconi (Anm. 22) 9-20; Collins, J. N., Diakonia. Re-interpre-  ting the Ancient Sources, New York/Oxford 1990; Ysebaert, Joseph, Die Amtsterminologie im Neuen  Testament und in der Alten Kirche. Eine lexikographische Untersuchung, Breda 1994, 124—132; Weiser,  Alfons, »Diakon I. Im Neuen Testament«: LThK? 3 (1995) 178 f; Gatzweiler, Karl, »Le ministere du dia-  conat dans le Nouveau Testament«: Haquin/Weber (Anm. 4) 45—56.  85 Dazu vgl. Gächter, Paul, »Die Sieben«: ZKTh 74 (1952) 129166 (= ders., Petrus und seine Zeit, Inns-  bruck 1958, 105—-154); Le&cuyer (1957) (Anm. 12) 799—803; ders. (Anm. 84) 25f; Domagalski, Bernhard,  »Waren die >Sieben« (Apg. 6,1—-7) Diakone?« BZ 26 (1982) 21—-33; Cipriani, Settimio, »Sono davvero  >diaconi< i »Sette< di Atti 6,3-6?« Diaconato permanente (Anm. 18) 227-236; Zmijewski, Josef, Die  Apostelgeschichte (RNT), Regensburg 1994, 287f; Cabie, Robert, »Quand les >Sept< deviennent des  diacres«: BLE 97 (1996) 219—-226.  86 Vgl. Adv. haer. 1,26,3; I1,12,10.  87 Adv. haer. 1,26,3; die Nikolaiten werden genannt in Offb 2,6. Für Eusebius von Cäsarea dagegen, unter  Berufung auf Klemens von Alexandrien, ist dies nur eine Schutzbehauptung der Sekte: Hist. eccl. 111,29  (SChr 51,139). S.a. Drijvers, H. J. W., »Nikolaiten«: LThK3 7 (1998) 845f.hat Urc seıne Apostel deren Nachf{olger, dıe Bıschö-

fe. selıner e1igenenel und Sendung teiılhaftıg gemacht Diese wiıederum en dıe
Aufgabe iıhres Dıenstamtes In mehrfacher Abstufung verschlıedenen Trägern In der
Kırche rechtmäßıg weıtergegeben. So wırd das dUusSs göttlıcher Eıinsetzung kommende
kırchliche Dıenstamt In verschıedenen Ordnungen ausgeübt VOIl Jenen, dıe schon
se1t alters 1ıschöfe, Priester, Dıakone heißen« (LG

Die Eınreihung des Dıakons In dıe apostolısche Nachfolge egegnet zuerst 1im
Ersten Klemensbrıie der diıesem ema In Lumen gentium ausdrücklıch genanntwird®“): »Chrıstus kommt VON Gott, und dıe Apostel kommen VOIN Christus her
So predıgten S1e In und Land und eizten iıhre Erstlinge ach vorhergegangener
Prüfung Im Geılste Bıschöfen und Dıakonen für dıe künftigen Gläubigen e1in«
Dıe e1iNaDbe der Dıakone der apostolıschen Sendung kommt Her klar ZU Aus-
IUC DIe gleiche latsache 1st schon vorausgeselzt In den beıden bıblıschen Stellen,
dıe VON Bıschöfen und Dıakonen handeln, wobel dıe 1ScChHholfIe och nıcht SyStema-
tisch VON den Presbytern unterschıeden werden: Phıl 1,1 Paulus chreıbt dıe Phı-
lıpper »mıt ıhren Bıschöfen und Dıiakonen«) und Tiım S22 (Berufs  emMeEnN tür
Dıakone unmıttelbar ach dem parallelen Abschnıtt für dıe Bischöfe)®*.

Dıie kontroverse Diskussion Apg
Exegetisch umstrıtten Ist dıe Beziıehung VO  S Apg 6,1— ZU Ursprung des 1aKO-

nates  85 Dieser Streıit findet bereıts en Oorsple In der alten Kırche schon renäus
(am Ende des Jh.s) sıeht In derel der S1eben Handauflegung und
den Anfang des Diakonates®®; e1 weı1ß das konkrete Detaıl berıchten,
dass e1in ıtglie der S1eben, der roselyt 1KO1LaQUS, später dıe der Nıkokaıiten
begründete®’ Andererseıts wendet sıch schon Ignatıus VOIl Antıochilen (um etiwa

Vgl 20, Fußnoten 41 und lem A S 44,2)
lem 44.,2.4 (ed Fıscher

Auf dıese bıblısche rundlage bezıieht sıch uch dıe Konzılskommıissıon mıt iıhrem Kommentar
25091. /um bıblıschen Fundament des Dıakonates vgl Colson, Jean, » Der Dıakonat 1mM Neu-

JTestament«: Rahner/Vorgrimler (Anm 3—22; Lecuyer, Joseph, »Les diacres ans le OUVEAaU esta-
men(t«: Winninger, Paul/Congar, Yves (Hg.), Le dıacre ans l’Eglise el le monde d’aujourd’hui nam
Sanctiam 59), Parıs 1966, 15—26; Zardonlt, 1ACON1 (Anm 22) 9—20; Collins, N., Dıakonia. Re-interpre-
ting the Ancıent Sources, New On  xford 1990:; Ysebaert, Joseph, Dıie Amtsterminologie 1mM Neuen
JTestament und In der en Kırche Kıne lexiıkographische Untersuchung, Breda 1994, 124—132; Weiser,
Alfons, »D1iakon Im Neuen Testament« LThK: (1995) 17/81:; (Jatzweiler, Karl, »Le mınıstere du dıa-

ans le OUVEAaU Testament« Haquin/Weber (Anm 45ı 56
Dazu vgl Gächter, Paul, » DIe S1ıeben«: kIh (1952) 129—166 ders.., eIrus und se1ıne Zeıt, Inns-

bruck 1958, 105—154); Lecuyer (1957) (Anm 12 799—803; ers (Anm 54) 25 1: Domagalski, Bernhard,
» Waren dıe >S1eben« (Apg 6,1—7) Diakone « (1982) 21—33; Ciprianl, Settim10, »50no davvero
>d1aCONI< Sette< dı tt1ı 6,3—067« Dıaconato permanente (Anm 18) 227—236; Zmijewski, osef, DıIie
Apostelgeschichte Regensburg 1994, D: able, Kobert, »Quand les >Sept« devıennent des
diacres«: BLE Y'/ (1996) 2192226

Vgl Adv aerT. 1.26,5; 20©
Adv aer. 126:8: dıe Nıkolaıiten werden genannt ın Offtfb Z Für Eusebilus VOU  —_ Cäsarea dagegen, nter

Berufung auf Klemens VO)  —_ Alexandrıen, ist dies L1UT ıne Schutzbehauptung der Sekte 1st. ccl
(SChr 39) Drijvers, W., »Nıkolaiten«: (1998) 845
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110) polemiısch eıne Auffassung, dıe (modern gesprochen den Dıakon auf e1-
1910 Soz1lalarbeıter für Ernährungsfragen reduzlert: DiIe » Dıakone der Geheimniıisse
(myster1a) Jesu Christı sınd nıcht Dıakone für Speisen und Getränke, sondern der
Kırche Gottes Diener«  58  * DiIe erhabene Aufgabe der Dıakone, dıe W1e Jesus Chrıstus
selbst achten SINd89 ’ ist demnach nıcht er nıcht In erster Lıinıe) dıe Verteilung
VON Almosen Dieser Hınweils bezeugt wahrscheımlic bereıts eıne Fehldeutung der
Apostelgeschichte, wonach das dıakonale Amt auf den karıtatıven Dıienst verkürzt
wurde.

DIe Apostelgeschıichte selbst g1bt den Sıeben In der olge ufgaben, dıe ber den
» Dienst der Tische« hınausgehen: Stephanus Apg ‚8—7,60) und Phılıppus, der
»Evangelıst« (Apg 21,8), wıdmen sıch der m1issıionarıschen Glaubensverkündigung;
Phılıppus tauft dıe Konvertiten be1 den Samarıtern, und die Apostel dUus Jerusalem
Petrus und Johannes) kommen 1L1UT für dıe Gelst vermıiıttelnde Handauflegung (Apg
5,14—17) on die feierliıche Eınsetzung der S1eben Handauflegung und (Gie-
bet älßt wichtigere ufgaben erwarten als 11UT dıe Verteilung VON Almosen Aus den
genannten Gründen sehen viele Exegeten In den S1eben dıe Leıtungsgruppe der Hel-
lenısten In der Urgemeinde. anche ügen dıe Hypothese hınzu, dıe S1ıeben selen
nıcht dıe spateren Dıakone einzureıhen, sondern dıe Tuppe der (etwa
beım Apostelkonvent Apg 15) erwähnten Presbyter. Da dıe Apostelgeschichte och
nıcht zwıschen Bıschöfen und Presbytern unterscheidet”®. beschriebe das Kapıtel
demnach dıe ersten Bischofsweihen?!. ach eiıner eher sonderlichen Meınung soll
der » Dıienst den Tischen« Sal In dem täglıchen Vorsıtz der Eucharıstiefeler für dıe
hellenıstiıschen Wıtwen bestanden haben??

Der modernen Kxegese kommt vielleicht nächsten dıe Auffassung des ohnan-
11C5S Chrysostomus, dıe In der olge VO /weıten Irullanum übernommen
wurde?>?, eıner 5Synode, dıe VON den orthodoxen Kırchen als ökumeniısches Konzıl
angesehen WIrd: Der antıochenısche Kırchenvater (um das Jahr 400) sıecht In den S1e-
ben keıne Dıakone, aber deutet ıhre Bestellung doch als eıne echte en mıt Teılha-
be der apostolıschen Sendung?“: diıese Interpretation ist zweiıfellos VO der g_
schıichtliıchen Sıtuatiıon geleıtet, ıIn der eıne karıtatıve Tätıgkeıt keineswegs ypısch
W ar für Dıakone Deren Arbeıtsschwerpunkt lag VOT em In der Liturgie?>. er-
Ings untersche1det sıch Chrysostomus mıt selner Auslegung vielleicht VON der Jal

Trall 28 (ed Fıscher 172—174).
Tra S (ed. Fıscher 174)

Vgl Apg 20.1728
Yl So {wa Gächter Anm 85) 146

So Galot, Jean, Pretre 110 du Chriıst, Chambray-les- T’ours 1985, 161—164 Eıinleuchtender dagegen
GÄächter (Anm 5I) 2n 35

Concılıum Quinisextum, Call. (Mansı9 ed. loannou JAl 132—-134).
Vgl Johannes Chrysostomus, In cta DOS' 143 (PG 60,1 S Mıt weıteren Quellenangaben: m-

CUYET, Joseph, >Saınt Jean Chrysostome Al Ordre du dıiaconat«: Melanges lıturg1ques96  Manfred Hauke  110) polemisch gegen eine Auffassung, die (modern gesprochen) den Diakon auf ei-  nen Sozialarbeiter für Ernährungsfragen reduziert: Die »Diakone der Geheimnisse  (mysteria) Jesu Christi ... sind nicht Diakone für Speisen und Getränke, sondern der  Kirche Gottes Diener«*®, Die erhabene Aufgabe der Diakone, die wie Jesus Christus  selbst zu achten sin  d89  ‚ ist demnach nicht (oder nicht in erster Linie) die Verteilung  von Almosen. Dieser Hinweis bezeugt wahrscheinlich bereits eine Fehldeutung der  Apostelgeschichte, wonach das diakonale Amt auf den karitativen Dienst verkürzt  wurde.  Die Apostelgeschichte selbst gibt den Sieben in der Folge Aufgaben, die über den  »Dienst der Tische« hinausgehen: Stephanus (Apg 6,8—7,60) und Philippus, der  »Evangelist« (Apg 21,8), widmen sich der missionarischen Glaubensverkündigung;  Philippus tauft die Konvertiten bei den Samaritern, und die Apostel aus Jerusalem  (Petrus und Johannes) kommen nur für die Geist vermittelnde Handauflegung (Apg  8,14—17). Schon die feierliche Einsetzung der Sieben unter Handauflegung und Ge-  bet läßt wichtigere Aufgaben erwarten als nur die Verteilung von Almosen. Aus den  genannten Gründen sehen viele Exegeten in den Sieben die Leitungsgruppe der Hel-  lenisten in der Urgemeinde. Manche fügen die Hypothese hinzu, die Sieben seien  nicht unter die späteren Diakone einzureihen, sondern unter die Gruppe der (etwa  beim Apostelkonvent Apg 15) erwähnten Presbyter. Da die Apostelgeschichte noch  nicht zwischen Bischöfen und Presbytern unterscheidet”, beschriebe das 6. Kapitel  demnach die ersten Bischofsweihen”!. Nach einer eher sonderlichen Meinung soll  der »Dienst an den Tischen« gar in dem täglichen Vorsitz der Eucharistiefeier für die  hellenistischen Witwen bestanden haben??,  Der modernen Exegese kommt vielleicht am nächsten die Auffassung des Johan-  nes Chrysostomus, die in der Folge vom Zweiten Trullanum (691) übernommen  wurde??, einer Synode, die von den orthodoxen Kirchen als ökumenisches Konzil  angesehen wird: Der antiochenische Kirchenvater (um das Jahr 400) sieht in den Sie-  ben keine Diakone, aber deutet ihre Bestellung doch als eine echte Weihe mit Teilha-  be an der apostolischen Sendung*“; diese Interpretation ist zweifellos von der ge-  schichtlichen Situation geleitet, in der eine karitative Tätigkeit keineswegs typisch  war für Diakone. Deren Arbeitsschwerpunkt lag vor allem in der Liturgie””. Aller-  dings unterscheidet sich Chrysostomus mit seiner Auslegung vielleicht von der Li-  88 Ad Trall. 2,3 (ed. Fischer 172-174).  89 Ad Trall. 3,1 (ed. Fischer 174) u.a.  %0 Viel, Apz 20.17,28.  9l So etwa Gächter (Anm. 85) 146.  ° So Galot, Jean, Pretre au nom du Christ, Chambray-18&s-Tours 1985, 161-164. Einleuchtender dagegen  Gächter (Anm. 85) 132—-135.  % Concilium Quinisextum, can. 16 (Mansi 11,949; ed. Ioannou I/1, 132—-134).  2 Vgl. Johannes Chrysostomus, In Acta Apost. 14,3 (PG 60,115f). Mit weiteren Quellenangaben: LE-  cuyer, Joseph, »Saint Jean Chrysostome et l’ordre du diaconat«: Melanges liturgiques ... Bernard Botte  ..., Louvain 1972, 295—310, hier 296—299.  5 LeEcuyer (Anm. 94) 297 betont: In den Schriften des Chrysostomus und des Theodor von Mopsuestia fin-  det sich keinerlei Hinweis auf eine karitative Sendung der Diakone (»aucun indice d’une mission de bien-  faisance qui serait confiee aux diacres. C’est surtout le röle liturgique qui est mis en relief«).ernar!
Louvaın O2 295 —3 I® er 296 —7299

Lecuyer (Anm 94) 297 betont In den Schriften des Chrysostomus und des Iheodor VO  z Mopsuestla fın-
det sıch keıinerle1 1Inwels auf ıne karıtatıve Sendung der Dıiakone (»aucun indıce une m1ssıon de Jen-
faısance quı seraıt confiee AdU X dıacres. es! SUTTOUL le ro.  le lıturg1que quı est mMI1Ss relief«).
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turg1e seıner antıochenıischen Kırche, cdıe nach den altesten greifbaren Zeugnıissen
für das Dıakonenamt ezug ahm auf das Vorbild des Stephanus”

DiIe gegenwärtige Auslegung VOIN Apg Ist eher ungünst1ıg für dıe Deutung der
Sı1ıeben autf dıe ersten Dıakone., obwohl eıne solche Interpretation hıe und da auch
heute wırd (und mıtuGründen vertreten werden kann)?”. In jedem Fall
findet sıch J1er e1in wiıchtiger Ausgangspunkt für dıe späatere Theologıe des Dıakona-
tes Nur ze1gt bereıts dıe patrıstische Rezeptionsgeschichte (Ignatıus VO  = Antıochi1-

Chrysostomus), dass dıe spezılısche Aufgabe der Dıakone nıcht eınfachhın auf
karıtatıve Dienste konzentriert werden annn Für dıe Deutung des Dıakonates als
e1lhabe apostolıschen Dıienst bletet Apg eiıne wıchtige Stütze, aber nıcht dıe
eINZIZE.

Der IC auf dıe Gruppe der »S1eben« In der Apostelgeschichte ist auch wichtig
für dıe systematısche Einordnung des Dıakonates. Wenn WIT ıIn der Schriftstelle
dıe el der ersten Dıakone sehen, dann 1st zumındest eutlıch, ass diese Be-
gebenheıt auf eınen konkreten geschıichtlıchen Anlass zurückgeht: ESs »begehrten
die Hellenısten dıe Hebräer auf, we1l ıhre Wıtwen be1l der täglıchen Versor-
SuNg übersehen wurden« (Apg 6,1) Von el 1st CS Sanz unwahrscheımlıch, den
spezıiellen Weıhegrad des Dıakonates qals olchen In der Eiınsetzung Chrnist1 VCOI-

ankern, dıe sıch auf dıe Sendung der Apostel und damıt auf das Weıhesakrament
als (GJanzes bezieht Hıer wırd INan der rklärung arl Rahners zustimmen MUuUSSeN,
wonach » Jesus se1ınerI das Amt auch hınsıchtlich cdieser TrTe1I Stufen ın dem
Sinne gegeben und eingestiftet hat, dass dem Apostelkolleg1ıum mıt Petrus der
Spıtze alle jene Vollmachten gegeben hat, dıe mıt dem Wesen der VOoO  —_ ıhm gestif-

Kırche entweder notwendıig mıtgegeben sınd auCc ohne ausdrückliche ET-
ärung Ooder auch VO  —_ ıhm ausdrücklich (Z hınsıchtlich der Vollmacht ZU 'oll-
ZUS bestimmter akramente) als solche erklärt worden Sınd, und dass mıt eiıner
olchen KırchenstiftungD  Das spezifische Profil des Diakonates  turgie seiner antiochenischen Kirche, die nach den ältesten greifbaren Zeugnissen  für das Diakonenamt Bezug nahm auf das Vorbild des Stephanus®®.  Die gegenwärtige Auslegung von Apg 6 ist eher ungünstig für die Deutung der  Sieben auf die ersten Diakone, obwohl eine solche Interpretation hie und da auch  heute vertreten wird (und mit guten Gründen vertreten werden kann)?’. In jedem Fall  findet sich hier ein wichtiger Ausgangspunkt für die spätere Theologie des Diakona-  tes. Nur zeigt bereits die patristische Rezeptionsgeschichte (Ignatius von Antiochi-  en, Chrysostomus), dass die spezifische Aufgabe der Diakone nicht einfachhin auf  karitative Dienste konzentriert werden kann. Für die Deutung des Diakonates als  Teilhabe am apostolischen Dienst bietet Apg 6 eine wichtige Stütze, aber nicht die  einzige.  Der Blick auf die Gruppe der »Sieben« in der Apostelgeschichte ist auch wichtig  für die systematische Einordnung des Diakonates. Wenn wir in der Schriftstelle  die Weihe der ersten Diakone sehen, dann ist zumindest deutlich, dass diese Be-  gebenheit auf einen konkreten geschichtlichen Anlass zurückgeht: Es »begehrten  die Hellenisten gegen die Hebräer auf, weil ihre Witwen bei der täglichen Versor-  gung übersehen wurden« (Apg 6,1). Von daher ist es ganz unwahrscheinlich, den  speziellen Weihegrad des Diakonates als solchen in der Einsetzung Christi zu ver-  ankern, die sich auf die Sendung der Apostel und damit auf das Weihesakrament  als Ganzes bezieht. Hier wird man der Erklärung Karl Rahners zustimmen müssen,  wonach »Jesus seiner Kirche das Amt auch hinsichtlich dieser drei Stufen in dem  Sinne gegeben und eingestiftet hat, dass er dem Apostelkollegium mit Petrus an der  Spitze alle jene Vollmachten ... gegeben hat, die mit dem Wesen der von ihm gestif-  teten Kirche entweder notwendig mitgegeben sind (auch ohne ausdrückliche Er-  klärung) oder auch von ihm ausdrücklich (z.B. hinsichtlich der Vollmacht zum Voll-  zug bestimmter Sakramente) als solche erklärt worden sind, und dass mit einer  solchen Kirchenstiftung ... auch das Recht verliehen wurde, diese Amtsgewalt ent-  sprechend den praktischen Notwendigkeiten des Ortes und der Zeit ganz oder eben  nur zu einem bestimmten, umgrenzten Teil auf andere, spätere Amtsträger zu über-  tragen«  98  .  29ver Lecuyer (Anm. 94) 310; Botte, Bernard, »L’ordre d’aprös les prieres d’ordination«: AA. VV., Btu-  des sur le sacrement de 1’Ordre (Lex orandi 22), Paris 1957, 13—35, hier 27f; Sorci, Pietro, »Il Diaconato:  ordine o ministero?« Rivista liturgica 83 (1996) 583—599, hier 594—596.  Auch die Beschränkung der Zahl der Diakone einer Ortskirche auf sieben darf als Auslegung von Apg 6 in  Bezug auf die ersten Diakone gesehen werden; diese Beschränkung findet sich am Beginn des 4. Jh.s auf  der Synode von Neocäsarea, can. 15 (Mansi 2, 539) und wurde später (für den Osten) durch das Zweite  Trullanum aufgehoben. Vgl. dazu Forget, J., »Diacres«: DThC 4 (1911) 703—731, hier 710—712.  2 Vgl. etwa LEcuyer (Anm. 84) 25f; Zardoni, Diaconi (Anm. 22) 12, Anm. 2; Strauch, Alexander, The  New Testament Deacon. The Church’s Minister of Mercy, Littleton (Colorado) 1992, 44—54; Ysebaert  (Anm. 84) 124—126.  Die neue Weiheliturgie hat die Deutung der »Sieben« als erste Diakone noch gefördert, ohne sie förmlich  auszusagen: vgl. Ferraro, Giuseppe, Le preghiere di ordinazione al diaconato, al presbiterato, all’episco-  pato, Napoli 1977, 52f; Kleinheyer, Bruno, »Ordinationen und Beauftragungen«: ders. u.a., Sakramentli-  che Feiern II (Gottesdienst der Kirche 8), Regensburg 1984, 7—65, hier 58; Cabie (Anm. 85) 219f.  %® Rahner, Theologie (Anm. 58) 290. Vgl. auch die Zusammenfassung des Rahnerschen Ansatzes (dem  wir nicht in allen Einzelheiten zustimmen) bei Hernoga (Anm. 59) 265—269.auch das eC verlıehen wurde, diese Amtsgewalt ent-
sprechend den praktıschen Notwendigkeıten des Ortes und der eıt Sanz oder eben
L1UT einem bestimmten, umgrenztien Teıl auf andere, spatere Amtsträger über-
CN«0®

Vgl Lecuyer (Anm 94) 10; O  €, Bernard, »L’ordre d’apres les prıeres d’ordiınation«: Etu-
des SUT le sacrement de ”’Ordre (Lex orandı 22 Parıs 195 /, 13—39, 1eTr Ze SORGT, Pıetro, > 11 Dıaconato:
ordıne mınıstero « Rıvısta lıturgica (1996) 583 —599, 1er 594—596
uch dıe Beschränkun der ahl der Dıakone eıner Ortskırche auf sıeben darf als Auslegung VO  —_ Apg ın
ezug auf dıe ersten Diakone gesehen werden: diese Beschränkung findet sıch Begınn des JIh.s auf
der S5Synode VO  —_ Neocäsarea, Cal  e (Mansı Z 539) und wurde späater (für den OUsten) Urc das /weıte
Irullanum aufgehoben. Vgl Aazu Forget, .< » Diacres«: 'IhC (191 703S1, 1er DE

Vgl {iwa Lecuyer (Anm. 54) 25 n Zardont, 1AaCONI Anm 22) 2 Anm Z Strauch, Alexander, TIhe
New Testament Deacon. Ihe Church’s Mınıster of eIc% Lıttleton (Colorado) 1992, 44.—54:; Sebaer:
(Anm 54) 124126
Die CUu«C Weıhelıturgıie hat dıe Deutung der »S1eben« als TS| Dıakone och gefördert, hne s1e förmlıich
dUSZUSAagCN: vgl erraro, 1useppe, Le preghiere dı ordınazıone a dıaconato. al presbıterato, all’ep1sco-
palo, Napolı 1977, SQAl Kleinheyer, Bruno, »Ordınationen und Beauftragungen«: ers Sakramentli-
che Feıern 11 (Gottesdienst der Kırche 8), Regensburg 1984, 7—65, 1er 58; Le (Anm 5I) 219f1.

Rahner, Theologıe (Anm 58) 290 Vgl uch dıe Zusammenfassung des Rahnerschen Ansatzes (dem
WIT N1IC In en Einzelheıten zustımmen) beı1ı Hernoga (Anm. 59) 265—269
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35 / Diakonat und »göttliches Recht«
Der Weıhegrad des Dıakonates 1St elıne ehrwürdıge Instiıtution apostolıschen Ur-

Sprungs, aber gründet als olcher ohl nıcht 1m Stiftungswillen Jesu, sondern In
einer Setzung der Kırche Natürlich ist der Dıakonat 1Im ıllen Jesu verankert, INSO-
fern ZU Weıhesakrament gehö aber em Anscheın ach nıcht INn der pDeZ1-
schen Weılse se1ıner e1lhaDbe ebendiesem Sakrament. Dies bedeutet, dass (rein
theoretisch gesehen dıe Kırche den Dıakonat auch wıeder abschaffen könnte, WI1Ie
S1e 6S 1Im lateinıschen Rıtus bezüglıch der nıederen eıhen für richtig eIiunden hat
Diese theoretische Möglıchkeıit bedeutet TeINC nıcht, ass eine solche abnahme
auch praktısch Klug ware

iıne andere Auffassung vertriıtt arl Rahner, wonach dıe Tre1I Weıhestufen VOoN

Ep1iskopat, Presbyterat und Dıakonat Urc iıhre Grundlegung In der TKırche gÖttli-
chen Rechtes se1len, das dıe Kırche nıcht mehr verändern könne  9  d Diese ese
scheınt iragwürdıg: dıe Dreiteilung des Amtes ze1igt sıch In el arheı erst In
nachapostolıscher Zeıt, iın den Briefen des Ignatıus VON Antıochlen. och der Erste
Klemensbrie (um 96) gebraucht dıe egriffe »Bıschof« und »Presbyter« als SynNOo-100NYMEC Dıie Überzeugung des Ignatıus VOIN Antıochıien, dass ohne Dıakone, Bı-
SC und Presbyter keıne ede VOIN Kırche se1ın könne  101  s ann darum ohl aum
als Hınweils auf göttlıchese1im strıkten Siınne zeptiert werden.

Der Auslegunge sıch entgegenhalten, ass ach der dogmatıschen
Festlegung des Konzıls VO  —_ ITrTıient der Dıakon der >durch göttlıche Anordnung«
eingesetzten Hıerarchie gehöre, »dıe AaUusSs Bıschöfen. Presbytern und Dıenern be-
steht«102 DIe kırchliche Hıerarchıe (1n iıhrer konkreten /Zusammensetzung) wırd 1er
aber keineswegs auf göttlıche »Einsetzung« (Instituti0) uUurc Jesus Chrıistus persön-
ich zurückgeführt, sondern auf »göttlıche Anordnung« (divina ordiınatio), W d g —_

gedeute werden ann als eıne Fügung der göttlıchen Vorsehung!“ dıe auch
bewirkt I11all verzeıhe den drastıschen Vergleich ass S heute regnetl und INOTSCH
dıe Sonne scheınt). » Der Aussagegegenstan sınd nıcht dıe einzelnen Amter als sol-
che, sondern dıe Hıerarchie als In sıch gestufte Amterfolge, also
dıe Unterscheidung der Amter« 194 InNe unmıssverständliche Formulierung im Ho-

Vgl dıe Belege be1l Hernoga Anm 59) 269 DIe Urkirche erstreckt sıch ach Rahner ber dıe apostol1-
sche eıt hınaus (vgl Hernoga 263-—265). Im Rahnerschen Siınne uch Müller (1995) (Anm. 34); (2000)
Anm 16) 162 » Das dreiglıedrige Amt ist98  Manfred Hauke  3.1.3 Diakonat und »göttliches Recht«  Der Weihegrad des Diakonates ist eine ehrwürdige Institution apostolischen Ur-  sprungs, aber er gründet als solcher wohl nicht im Stiftungswillen Jesu, sondern in  einer Setzung der Kirche. Natürlich ist der Diakonat im Willen Jesu verankert, inso-  fern er zum Weihesakrament gehört, aber allem Anschein nach nicht in der spezifi-  schen Weise seiner Teilhabe an ebendiesem Sakrament. Dies bedeutet, dass (rein  theoretisch gesehen) die Kirche den Diakonat auch wieder abschaffen könnte, wie  sie es im lateinischen Ritus bezüglich der niederen Weihen für richtig befunden hat.  Diese theoretische Möglichkeit bedeutet freilich nicht, dass eine solche Maßnahme  auch praktisch klug wäre.  Eine andere Auffassung vertritt Karl Rahner, wonach die drei Weihestufen von  Episkopat, Presbyterat und Diakonat durch ihre Grundlegung in der Urkirche göttli-  chen Rechtes seien, das die Kirche nicht mehr verändern könne”?. Diese These  scheint fragwürdig: die Dreiteilung des Amtes zeigt sich in aller Klarheit erst in  nachapostolischer Zeit, in den Briefen des Ignatius von Antiochien. Noch der Erste  Klemensbrief (um 96) gebraucht die Begriffe »Bischof« und »Presbyter« als Syno-  100  nyme  . Die Überzeugung des Ignatius von Antiochien, dass ohne Diakone, Bi-  schof und Presbyter keine Rede von Kirche sein könne!0!. kann darum wohl kaum  als Hinweis auf göttliches Recht im strikten Sinne akzeptiert werden.  Der genannten Auslegung ließe sich entgegenhalten, dass nach der dogmatischen  Festlegung des Konzils von Trient der Diakon zu der »durch göttliche Anordnung«  eingesetzten Hierarchie gehöre, »die aus Bischöfen, Presbytern und Dienern be-  steht«1°2_ Die kirchliche Hierarchie (in ihrer konkreten Zusammensetzung) wird hier  aber keineswegs auf göttliche »Einsetzung« (institutio) durch Jesus Christus persön-  lich zurückgeführt, sondern auf »göttliche Anordnung« (divina ordinatio), was ge-  trost gedeutet werden kann als eine Fügung der göttlichen Vorsehung!® (die auch  bewirkt — man verzeihe den drastischen Vergleich —, dass es heute regnet und morgen  die Sonne scheint). »Der Aussagegegenstand sind nicht die einzelnen Ämter als sol-  che, sondern die Hierarchie als in sich gestufte Ämterfolge, genau genommen also  die Unterscheidung der Ämter«!%*. Eine unmissverständliche Formulierung im Ho-  %9 Vgl. die Belege bei Herfioga (Anm. 59) 269. Die Urkirche erstreckt sich nach Rahner über die apostoli-  sche Zeit hinaus (vgl. Hernoga 263—265). Im Rahnerschen Sinne auch Müller (1995) (Anm. 34); (2000)  (Anm. 16) 162: »Das dreigliedrige Amt ist ... keine menschliche Schöpfung. Es gehört ... zum sakramen-  talen Wesen der Kirche.« Rahner selbst versieht seine These freilich mit einem Fragezeichen: Rahner,  Theologie (Anm. 58) 291f .  100 Vgl. 1 Clem 42,4f; 44,4.4f; 47,6; 54,2; 57,1 (ed. Fischer 76—97).  101 Tgnatius von Antiochien, Ad Trall. 3,1 (ed. Fischer 174).  102 Dekret über das Weihesakrament, Kanon 6: »Si quis dixerit, in Ecclesia catholica non esse hierarchiam,  divina ordinatione institutam, quae constat ex episcopis, presbyteris et ministris: anathema sit« (DH 1776).  103 Vgl. Fransen, Piet, »Ordo, Ordination I. Dogmatisch«: LThK2 7 (1962) 1212-1220, hier 1214;  Becker, K. J., Der priesterliche Dienst II: Wesen und Vollmacht des Priestertums nach dem Lehramt (QD  47), Freiburg i. Br. 1970, 102s; Freitag, Josef, Sacramentum ordinis auf dem Konzil von Trient (Inns-  brucker theologische Studien 32), Innsbruck/Wien 1991, 341s.  !0 Becker (Anm. 103) 102. Vgl. auch Kerkvoorde (Anm. 1) 266f; Ott, Ludwig, Das Weihesakrament  (HDG IV/5), Freiburg i. Br. 1969, 126f.keıne menschlıche Schöpfung. Es gehö98  Manfred Hauke  3.1.3 Diakonat und »göttliches Recht«  Der Weihegrad des Diakonates ist eine ehrwürdige Institution apostolischen Ur-  sprungs, aber er gründet als solcher wohl nicht im Stiftungswillen Jesu, sondern in  einer Setzung der Kirche. Natürlich ist der Diakonat im Willen Jesu verankert, inso-  fern er zum Weihesakrament gehört, aber allem Anschein nach nicht in der spezifi-  schen Weise seiner Teilhabe an ebendiesem Sakrament. Dies bedeutet, dass (rein  theoretisch gesehen) die Kirche den Diakonat auch wieder abschaffen könnte, wie  sie es im lateinischen Ritus bezüglich der niederen Weihen für richtig befunden hat.  Diese theoretische Möglichkeit bedeutet freilich nicht, dass eine solche Maßnahme  auch praktisch klug wäre.  Eine andere Auffassung vertritt Karl Rahner, wonach die drei Weihestufen von  Episkopat, Presbyterat und Diakonat durch ihre Grundlegung in der Urkirche göttli-  chen Rechtes seien, das die Kirche nicht mehr verändern könne”?. Diese These  scheint fragwürdig: die Dreiteilung des Amtes zeigt sich in aller Klarheit erst in  nachapostolischer Zeit, in den Briefen des Ignatius von Antiochien. Noch der Erste  Klemensbrief (um 96) gebraucht die Begriffe »Bischof« und »Presbyter« als Syno-  100  nyme  . Die Überzeugung des Ignatius von Antiochien, dass ohne Diakone, Bi-  schof und Presbyter keine Rede von Kirche sein könne!0!. kann darum wohl kaum  als Hinweis auf göttliches Recht im strikten Sinne akzeptiert werden.  Der genannten Auslegung ließe sich entgegenhalten, dass nach der dogmatischen  Festlegung des Konzils von Trient der Diakon zu der »durch göttliche Anordnung«  eingesetzten Hierarchie gehöre, »die aus Bischöfen, Presbytern und Dienern be-  steht«1°2_ Die kirchliche Hierarchie (in ihrer konkreten Zusammensetzung) wird hier  aber keineswegs auf göttliche »Einsetzung« (institutio) durch Jesus Christus persön-  lich zurückgeführt, sondern auf »göttliche Anordnung« (divina ordinatio), was ge-  trost gedeutet werden kann als eine Fügung der göttlichen Vorsehung!® (die auch  bewirkt — man verzeihe den drastischen Vergleich —, dass es heute regnet und morgen  die Sonne scheint). »Der Aussagegegenstand sind nicht die einzelnen Ämter als sol-  che, sondern die Hierarchie als in sich gestufte Ämterfolge, genau genommen also  die Unterscheidung der Ämter«!%*. Eine unmissverständliche Formulierung im Ho-  %9 Vgl. die Belege bei Herfioga (Anm. 59) 269. Die Urkirche erstreckt sich nach Rahner über die apostoli-  sche Zeit hinaus (vgl. Hernoga 263—265). Im Rahnerschen Sinne auch Müller (1995) (Anm. 34); (2000)  (Anm. 16) 162: »Das dreigliedrige Amt ist ... keine menschliche Schöpfung. Es gehört ... zum sakramen-  talen Wesen der Kirche.« Rahner selbst versieht seine These freilich mit einem Fragezeichen: Rahner,  Theologie (Anm. 58) 291f .  100 Vgl. 1 Clem 42,4f; 44,4.4f; 47,6; 54,2; 57,1 (ed. Fischer 76—97).  101 Tgnatius von Antiochien, Ad Trall. 3,1 (ed. Fischer 174).  102 Dekret über das Weihesakrament, Kanon 6: »Si quis dixerit, in Ecclesia catholica non esse hierarchiam,  divina ordinatione institutam, quae constat ex episcopis, presbyteris et ministris: anathema sit« (DH 1776).  103 Vgl. Fransen, Piet, »Ordo, Ordination I. Dogmatisch«: LThK2 7 (1962) 1212-1220, hier 1214;  Becker, K. J., Der priesterliche Dienst II: Wesen und Vollmacht des Priestertums nach dem Lehramt (QD  47), Freiburg i. Br. 1970, 102s; Freitag, Josef, Sacramentum ordinis auf dem Konzil von Trient (Inns-  brucker theologische Studien 32), Innsbruck/Wien 1991, 341s.  !0 Becker (Anm. 103) 102. Vgl. auch Kerkvoorde (Anm. 1) 266f; Ott, Ludwig, Das Weihesakrament  (HDG IV/5), Freiburg i. Br. 1969, 126f.ZUTN sakramen-
alen Wesen der Kırche « Rahner selbst versieht se1ıne ese freıliıch mıt einem Fragezeıchen: Rahner,
Theologıe (Anm 58) 29
100 Vgl lem 4A2 48 44,4.4f; 47,6 542 /R} (ed Fischer
101 ]gnatıus VO  — Antıochıilen, Ta 3 (ed. Fischer 174)102 Dekret ber das eıhesakrament, Kanon »51 qUI1S dıxeriıt, In Ecclesıia catholıca 11011 SSC hıerarchiam.
dıvına ordınatiıone instiıtutam, UJUaC Onstat ep1ISCOPIS, presbyterı1s minıstrıs: anathema S1[« (DH103 Vgl Fransen, Pıet, »Ordo, Ordınatıon Dogmatisch«: (1962) ea 1e7 L214:
Becker, Jisa Der priesterlıche Dıienst Il Wesen und Vollmacht des Priestertums ach dem Lehramt (QD
47), reıburg Br. 1970, O2 s: Freitag, OSENT: Sacramentum ordınıs auf dem Konzıl VON Irient Inns-
brucker theologısche Studıen 2 Innsbruck/Wıen 199 341s
104 Becker (Anm 103) 102 Vgl uch erkvoorde (Anm 266 1: Öktt, Ludwiıg, Das Weıhesakrament
(HDG Freıburg Br. 1969, 206f.



Das spezifische Profil des Diakonates

rızont der modernen exegetischen Erkenntnıisse bletet das /weıte Vatıkanum, das dıe
ursprunghafte Eıinheıt des Weıhesakramentes betont: »Das AdUusSs göttlıcher Eınsetzung
kommende kırchliche Dıenstamt (wırd) In verschıedenen Ordnungen ausgeübt VOIN

jenen, dıe schon seı1ıt alters ıschöfe, Priester und Dıakone heißen« (LG a)
Miıt den 1er vorgelegten dogmengeschichtliıchen Unterscheidungen geht CS nıcht

darum, den Dıakonat als dıstinkte Weıhestufe iIm sakramentalen Trdo ZUl Disposıti-
tellen Wohl aber zeıgt der AC auf den geschıichtlichen Ursprung dıe innıge

Verquickung des Dıakonates mıt der apostolischen Sendung, In dıe der 1akon hın-
eingenommen WIrd. Der dıstinkte Dıakonat ann In seinem Spezıfıkum arum nıcht
losgelöst werden AdUuS dıesem umfassenden (GGanzen.

Dıie Christusrepräsentation des Diakons FEinführende Bemerkungen
D Die sakramentale Begründung der Christuspräzung

Für dıe systematısche Erhellung des Weıhesakramentes ıst maßgeblıch dıe Ver-
ırelung Chrısti, dıe iıhrerseılts 1Im trinıtarıschen /Zusammenhang dargestellt werden
1I1USS Dıie Chrıstusrepräsentation 1st neutestamentlıch verankert ın der Sendung der
Apostel, dıe als »Gesandte« (apostolo_i denjenıgen vertreten, der S1e sendet!%> Der
Apostel vertritt Chrıistus gegenüber den Menschen, denen gesandt WIrd. Diese
In den Worten Jesu selbst angelegte Stellvertretung ıst besonders offenkundıg In den
paulınıschen Briefen Wenn eiwa Paulus »1m Namen Jesu Christi« dıe Korıminther e_
mahnt KOr 1,10), dann »rechnet damıt. dass Chrıist1 Name und In diesem Na-
LLICHN Chrıistus selbst mahnend egenwärtig 1St«  106 In der aussagekräftigsten Stelle
erscheımnt Paulus als »Botschafter« Christi »Wır sınd99  Das spezifische Profil des Diakonates  rizont der modernen exegetischen Erkenntnisse bietet das Zweite Vatikanum, das die  ursprunghafte Einheit des Weihesakramentes betont: »Das aus göttlicher Einsetzung  kommende kirchliche Dienstamt (wird) in verschiedenen Ordnungen ausgeübt von  jenen, die schon seit alters Bischöfe, Priester und Diakone heißen« (LG 28 a).  Mit den hier vorgelegten dogmengeschichtlichen Unterscheidungen geht es nicht  darum, den Diakonat als distinkte Weihestufe im sakramentalen Ordo zur Dispositi-  on zu stellen. Wohl aber zeigt der Blick auf den geschichtlichen Ursprung die innige  Verquickung des Diakonates mit der apostolischen Sendung, in die der Diakon hin-  eingenommen wird. Der distinkte Diakonat kann in seinem Spezifikum darum nicht  losgelöst werden aus diesem umfassenden Ganzen.  3.2 Die Christusrepräsentation des Diakons. Einführende Bemerkungen  3.2.1 Die sakramentale Begründung der Christusprägung  Für die systematische Erhellung des Weihesakramentes ist maßgeblich die Ver-  tretung Christi, die ihrerseits im trinitarischen Zusammenhang dargestellt werden  muss. Die Christusrepräsentation ist neutestamentlich verankert in der Sendung der  Apostel, die als »Gesandte« (apostoloi) denjenigen vertreten, der sie sendet!®, Der  Apostel vertritt Christus gegenüber den Menschen, zu denen er gesandt wird. Diese  in den Worten Jesu selbst angelegte Stellvertretung ist besonders offenkundig in den  paulinischen Briefen. Wenn etwa Paulus »im Namen Jesu Christi« die Korinther er-  mahnt (1 Kor 1,10), dann »rechnet er ... damit, dass Christi Name und in diesem Na-  men Christus selbst mahnend gegenwärtig ist«!°, In der aussagekräftigsten Stelle  erscheint Paulus als »Botschafter« Christi: »Wir sind ... Gesandte an Christi statt,  und Gott ist es, der durch uns mahnt. Wir bitten euch an Christi statt: Laßt euch mit  Gott versöhnen!« (2 Kor 5,20)  In diesem Kontext, der mit besonderer Kraft die Christusrepräsentation in der Ver-  kündigung des Wortes betont, findet sich auch der theologiegeschichtliche Aus-  gangspunkt für die Formel agere in persona Christi (Handeln an Christi statt). Die  Formel selbst geht freilich nicht auf die eben zitierte Stelle zurück, sondern auf die  Vulgata-Fassung von 2 Kor 2,10: Paulus hat »im Angesicht Christi« verziehen (en  prosopo Christi, Vg. in persona Christi)!®”, Das Verzeihen »im« (oder »vor dem«)  »Angesicht Christi« ist zwar nicht gleichbedeutend mit einem » Verzeihen an Christi  statt«. Aber aufgrund anderer Aussagen über das Handeln des Apostels im Namen  Jesu scheint es durchaus legitim, die Christusstellvertretung mit der Formel agere in  persona Christi auszudrücken!0,  105 ur systematischen Ausfaltung dieses Ansatzpunktes siehe Scheffczyk, Leo, »Die Christusrepräsentati-  on als Wesensmoment des Priesteramtes«: ders., Schwerpunkte des Glaubens. Gesammelte Schriften zur  Theologie (I), Einsiedeln 1977, 367—386.  © Schrage, Wolfgang, Der erste Brief an die Korinther I (EKK VII/1), Zürich/Neukirchen-Vluyn 1991,  187  R Vgl. Marlingeas, B.-D., Cl&s pour une th&ologie du minist&re. In persona Christi. In persona Ecclesiae  (Th6ologie historique 54), Paris 1978, 42—46.  % Marlingeas (Anm. 107) 226 meint: »Nous avons ici un cas int&ressant d’une perception th&ologique  juste qui a son point de depart dans une lecon fautive d’un texte scripturaire.«(Gjesandte Christi
und (jott ist CS, der urc uns mahnt Wır bıtten euch Chrıstı Laßt euch mıt
Gjott versöhnen!« (2 KOor 5,20)

In diıesem Kontext, der mıt besonderer Ta dıe Chrıistusrepräsentation In der Ver-
kündıgung des Wortes betont, findet sıch auch der theolog1egeschichtliche Aus-
gangspunkt für dıe Formel INn DEFSONGA Christi andeln Chrıist1 statt). Dıe
Orme selbst geht TE111C nıcht auft dıe eben zıtlerte Stelle zurück, sondern autf dıe
Vulgata-Fassung VOIN Kor 2,10 Paulus hat »1m Angesıcht Chrıist1i« verzıiehen (en
DFOSODO Christi, Vg In DEF SO Christi)}9”/. Das Verzeıhen »IM « er dem«)
»Angesicht (Chrıst1i« ist Z W: nıcht gleichbedeutend mıt eiınem » Verzeıhen Chrıstı
Tatt« ber aufgrund anderer Aussagen über das Handeln des postels 1Im Namen
Jesu scheınt CN durchaus legıtım, dıe Chrıistusstellvertretung mıt der orme IN
DEFSONA Christi auszudrücken!©S.
105 Zur systematıschen Ausfaltung dieses nsatzpunktes sıehe Scheffczyk, Leo, » Dıe Chrıistusrepräsentati-

als Wesensmoment des Priesteramtes«: ders.., Schwerpunkte des Glaubens Gesammelte Schriften ZUr

Theologie (I) Eınsıedeln 1977, 32367—386
Schrage, olfgang, Der erste TIE dıe Korinther (EKK MMI Zürich/Neukirchen-Vluyn 1991,

137
107 Vgl Marlingeas, B.- Jles POUI unec eologıe du mınıstere. In PCISONA Christi In PCISONA Ecclesiae
( Theologie hıstorıque 54), Parıs 1978, 42—46
0 Marlingeas Anm 107) 226 meınt: » Nous 1C1 CaSs interessant une perception theolog1ique

Juste quı SOM DO1N! de epa ans U1lle lecon autive d’un scrıpturalire.«
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|DITS systematısche Ausfaltung der Chrıistusstellvertretung xeschieht mıt besonde-
HCN Wiırkungskraft be1 Ihomas VON quın, der e1 eıne breıte patrıstısche und mıt-
telalterlıche Iradıtiıon aufnimmt!©?. Der Aquımate hebt besonders dıe arbrıngung
des Messopfers hervor, be1 dem der Priester dıe Konsekrationsworte spricht‘!?. Dies
bedeutet TEe11C nıcht, ass dıe orme INFL Christiı auf dıe zweıfellos zentra-
le Konsekrationsvollmacht reduzıert würde: I1homas ann damıt auch dıe gesamte
Tätıgkeıt des Priesters bezeichnen (einschlıeßlıch eiwa der Wortverkündigung)**
und dıe Vollmachten des 1SCNOIS gegenüber der Kırche 112

Vor diıesem umfassenden Hıntergrund 1st E zweıftellos eıne unglückliche Verkür-
ZUNS, WEeNnNn etiwa Jean eyer, en emeriıtierter römıiıscher Kırchenrechtler, das »Han-
deln In der Person Chrıisti« auf dıe Konsekrations- und Absolutionsvollmacht redu-
ziert: 11UT cdiese Handlungen, dıe eıne Wırkung operato hervorrufen, würden
sıch In DEFSONA Christi ere1gnen. Die logısche olge dieses Kurzschlusses lautet: der
Dıakonat gehö nıcht ZU Weihesakrament !!

Diese Argumentatıon Ist schon In sıch brüchi1g, da auch dem Sakrament der auTife
(wıe jedem Sakrament) eıne Wırkung OD  O zukommt. Die auTtfe aber
annn auch VO 1akon solemnıter gespendet werden, Ja im Noftfall VOIN jedem
Menschen mıt der Absıcht, (un, W as dıe Kırche tut!14 Für dıe Chrıstusrepräsenta-
t1on des sakramentalen Amtes 1st dıe gesamte Tätigkeıt zugunsten der Kırche In
echnung tellen, auch WEeNNn dıe Eucharıstıiel 1mM Zentrum steht

ıne Christusrepräsentation o1bt G schon aufgrun VON auTtfe und Fırmung):
»Ihr alle, dıe ıhr getauft se1d, habt Christus (als Gewand) angelegt« (Gal Z 7) DiIe In
aulife und Fırmung vermuttelte Gleichförmigkeıt mıt Chrıstus vollendet Urc das
ırken der na dıe natürliche Gottebenbildliıchkeıit  € dıe iıhrerseıts auf den ensch
gewordenen Sohn Gottes hın ausgerichtet ıst In diesem Siınne dürfen WIT das be-
kannte Herrenwort erklären: » Was iıhr für eınen meı1ner geringsten Brüder
habt, das habt ıhr MIr geLaN« (Mit

|DITS für das Weıhesakrament spezıfısche Gleichbi  iıchkeıt mıt Chrıistus Ist fre1-
lıch, eıne Formulıerung des 7Zweıten Vatıkanums gebrauchen, »dem Wesen
und nıcht bloß dem TA| nach« VO  a der Chrıstusförmigkeıt des Getauft- und Ge-
firmtseıns unterschieden!!> Eınen spekulatıven Konvenıienzgrund aIiur formulıert

109 Vgl Marlıngeas (Anm. 107)
110 Vgl SIN {11 ad u Marlingeas (Anm. 107) 0297
MN DIies betont Marlingeas (Anm 107) 110 un! Berufung auf SIh 111 2 AiC. wobe1l Ihomas KOT
Z ıtıert
112 Vgl Marlingeas (Anm 107) Y'/ mıt 1INWEeIls auf SIh 11— 11 e G (»secundum100  Manfred Hauke  Die systematische Ausfaltung der Christusstellvertretung geschieht mit besonde-  rer Wirkungskraft bei Thomas von Aquin, der dabei eine breite patristische und mit-  telalterliche Tradition aufnimmt!®. Der Aquinate hebt besonders die Darbringung  des Messopfers hervor, bei dem der Priester die Konsekrationsworte spricht!!*. Dies  bedeutet freilich nicht, dass die Formel in persona Christi auf die zweifellos zentra-  le Konsekrationsvollmacht reduziert würde: Thomas kann damit auch die gesamte  Tätigkeit des Priesters bezeichnen (einschließlich etwa der Wortverkündigung)!!!  und die Vollmachten des Bischofs gegenüber der Kirche  12  Vor diesem umfassenden Hintergrund ist es zweifellos eine unglückliche Verkür-  zung, wenn etwa Jean Beyer, ein emeritierter römischer Kirchenrechtler, das »Han-  deln in der Person Christi« auf die Konsekrations- und Absolutionsvollmacht redu-  ziert: nur diese Handlungen, die eine Wirkung ex opere operato hervorrufen, würden  sich in persona Christi ereignen. Die logische Folge dieses Kurzschlusses lautet: der  Diakonat gehört nicht zum Weihesakrament!!*.  Diese Argumentation ist schon in sich brüchig, da auch dem Sakrament der Taufe  (wie jedem Sakrament) eine Wirkung ex opere operato zukommt. Die Taufe aber  kann auch vom Diakon solemniter gespendet werden, ja im Notfall sogar von jedem  Menschen mit der Absicht, zu tun, was die Kirche tut!!*, Für die Christusrepräsenta-  tion des sakramentalen Amtes ist die gesamte Tätigkeit zugunsten der Kirche in  Rechnung zu stellen, auch wenn die Eucharistie dabei im Zentrum steht.  Eine Christusrepräsentation gibt es schon aufgrund von Taufe (und Firmung):  »Ihr alle, die ihr getauft seid, habt Christus (als Gewand) angelegt« (Gal 3,27). Die in  Taufe und Firmung vermittelte Gleichförmigkeit mit Christus vollendet durch das  Wirken der Gnade die natürliche Gottebenbildlichkeit, die ihrerseits auf den Mensch  gewordenen Sohn Gottes hin ausgerichtet ist. In diesem Sinne dürfen wir das be-  kannte Herrenwort erklären: »Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan  habt, das habt ihr mir getan« (Mt 25,40).  Die für das Weihesakrament spezifische Gleichbildlichkeit mit Christus ist frei-  lich, um eine Formulierung des Zweiten Vatikanums zu gebrauchen, »dem Wesen  und nicht bloß dem Grade nach« von der Christusförmigkeit des Getauft- und Ge-  firmtseins unterschieden!!*, Einen spekulativen Konvenienzgrund dafür formuliert  109 Vg1. Marling&as (Anm. 107) 63—146.  10 Vo]. STHIMNq. 82 a. 7 ad 3 u.a.; Marlingeas (Anm. 107) 92-97.  11 Djes betont Marlingeas (Anm. 107) 110 unter Berufung auf STh II q. 22 a. 4c, wobei Thomas 2 Kor  2,10 zitiert.  12 Vgl. Marlingeas (Anm. 107) 97 mit Hinweis auf STh II-I1q. 88 a. 12c (»secundum ... 2 Co. 2,10 ...  omnis dispensatio petita a praelato debet fieri ad honorem Christi, in cujus persona dispensat«) und III q.  82a. 1 ad 4 (»... episcopus accipit potestatem ut agat in persona Christi supra corpus ejus mysticum, id est  super Ecclesiam«).  13 Beyer (Anm. 78) 451: »Si solum sacerdotium sacramentum est quo actus ponuntur sacramentales in  persona Christi et quorum effectus ex opere operato habentur, diaconatus difficilius dici potest sacramen-  tum, cum ad nullum actum in persona Christi ponendum instituitur, qui actus suum ex opere operato obti-  nent sacramentalem effectum.«  NN CTE Can 86“  15 Vgl. LG 10b zum Unterschied zwischen dem gemeinsamen Priestertum aller Gläubigen und dem hie-  rarchischen Priestertum.Co 20100  Manfred Hauke  Die systematische Ausfaltung der Christusstellvertretung geschieht mit besonde-  rer Wirkungskraft bei Thomas von Aquin, der dabei eine breite patristische und mit-  telalterliche Tradition aufnimmt!®. Der Aquinate hebt besonders die Darbringung  des Messopfers hervor, bei dem der Priester die Konsekrationsworte spricht!!*. Dies  bedeutet freilich nicht, dass die Formel in persona Christi auf die zweifellos zentra-  le Konsekrationsvollmacht reduziert würde: Thomas kann damit auch die gesamte  Tätigkeit des Priesters bezeichnen (einschließlich etwa der Wortverkündigung)!!!  und die Vollmachten des Bischofs gegenüber der Kirche  12  Vor diesem umfassenden Hintergrund ist es zweifellos eine unglückliche Verkür-  zung, wenn etwa Jean Beyer, ein emeritierter römischer Kirchenrechtler, das »Han-  deln in der Person Christi« auf die Konsekrations- und Absolutionsvollmacht redu-  ziert: nur diese Handlungen, die eine Wirkung ex opere operato hervorrufen, würden  sich in persona Christi ereignen. Die logische Folge dieses Kurzschlusses lautet: der  Diakonat gehört nicht zum Weihesakrament!!*.  Diese Argumentation ist schon in sich brüchig, da auch dem Sakrament der Taufe  (wie jedem Sakrament) eine Wirkung ex opere operato zukommt. Die Taufe aber  kann auch vom Diakon solemniter gespendet werden, ja im Notfall sogar von jedem  Menschen mit der Absicht, zu tun, was die Kirche tut!!*, Für die Christusrepräsenta-  tion des sakramentalen Amtes ist die gesamte Tätigkeit zugunsten der Kirche in  Rechnung zu stellen, auch wenn die Eucharistie dabei im Zentrum steht.  Eine Christusrepräsentation gibt es schon aufgrund von Taufe (und Firmung):  »Ihr alle, die ihr getauft seid, habt Christus (als Gewand) angelegt« (Gal 3,27). Die in  Taufe und Firmung vermittelte Gleichförmigkeit mit Christus vollendet durch das  Wirken der Gnade die natürliche Gottebenbildlichkeit, die ihrerseits auf den Mensch  gewordenen Sohn Gottes hin ausgerichtet ist. In diesem Sinne dürfen wir das be-  kannte Herrenwort erklären: »Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan  habt, das habt ihr mir getan« (Mt 25,40).  Die für das Weihesakrament spezifische Gleichbildlichkeit mit Christus ist frei-  lich, um eine Formulierung des Zweiten Vatikanums zu gebrauchen, »dem Wesen  und nicht bloß dem Grade nach« von der Christusförmigkeit des Getauft- und Ge-  firmtseins unterschieden!!*, Einen spekulativen Konvenienzgrund dafür formuliert  109 Vg1. Marling&as (Anm. 107) 63—146.  10 Vo]. STHIMNq. 82 a. 7 ad 3 u.a.; Marlingeas (Anm. 107) 92-97.  11 Djes betont Marlingeas (Anm. 107) 110 unter Berufung auf STh II q. 22 a. 4c, wobei Thomas 2 Kor  2,10 zitiert.  12 Vgl. Marlingeas (Anm. 107) 97 mit Hinweis auf STh II-I1q. 88 a. 12c (»secundum ... 2 Co. 2,10 ...  omnis dispensatio petita a praelato debet fieri ad honorem Christi, in cujus persona dispensat«) und III q.  82a. 1 ad 4 (»... episcopus accipit potestatem ut agat in persona Christi supra corpus ejus mysticum, id est  super Ecclesiam«).  13 Beyer (Anm. 78) 451: »Si solum sacerdotium sacramentum est quo actus ponuntur sacramentales in  persona Christi et quorum effectus ex opere operato habentur, diaconatus difficilius dici potest sacramen-  tum, cum ad nullum actum in persona Christi ponendum instituitur, qui actus suum ex opere operato obti-  nent sacramentalem effectum.«  NN CTE Can 86“  15 Vgl. LG 10b zum Unterschied zwischen dem gemeinsamen Priestertum aller Gläubigen und dem hie-  rarchischen Priestertum.Omnı1s dıspensat1ıo petıta praelato fer1ı ad honorem Chriıstı, In CUJUS PCISONA dıspensat«) und {11

ad (» ePISCOPUS acc1pıt potestatem ut agal ın PCISONA Christı eJus mysticum, ıd est
Ecclesiam«).

113 eyer (Anm 78) 4A5 »51 solum sacerdotium sacramentum est qJUO ponuntur sacramentales In
DETSONU Christi eITeECTIUS CX ODEVE operato abentur, dıaconatus difficılıus 1C1 pOotest 11-

(um, CUTMN ad nullum actum in PCISONA Christı ponendum instıtultur, quı AaCTIUS SUUuT1l Operato obtı-
ent sacramentalem effectum.«
114 Vgl CIC. Cal  = 61
15 Vgl 10 b ZUTN nterschN1e': zwıschen dem gemeınsamen Priestertum er Gläubigen und dem hle-
rarchiıschen Priestertum



Das spezifische Profil des Diakonates 101
Leo Scheffczyk: » Als mıttlerisches aup der He1ilsgemeıinde konnte sıch
Chrıstus nıcht VOIN en repräsentieren lassen: enn Zeichen und Vollmacht des miıtt-
leriıschen Hauptseıins ann N der Natur der aC nıcht auf alle oder auch 1L1UT auf
eıne belıebige Zahl übergehen«‘ *. Die nalogıe des Hauptseı1ns, auf dıe WIT och
zurückkommen. bletet sıch für eıne umfassende Charakterisierung der Chrıstus-
förmigkeıt des Weıhesakramentes, dıe dem Amtsträger aufgrund des character inde-
ehılıs zukommt.

SC 2 Die Bedeutung der Jgnatianischen Iypologie
DiIe Chrıstusrepräsentation des Dıakons 1st nıcht 1Ur spekulatıv erschlıe  ar, S0OIMN-

dern Iindet sıch bereıts VvielTac belegt In den Quellen der alten Kırche Iypısch ıst
en Zıtat AdUus$s den Briefen des Ignatıus VON Antıochijen 1Im Weltkatechi1ismus » Alle
sollen dıe Dıakone achten W1Ie Jesus Chrıstus, ebenso den Bıschof als Abbild des Va-
ters, dıe Presbyter aber WIE eıne Katsversammlung (jottes und W1e eıne Vereinigung
VOIN Aposteln«**!/. Dıiese Iypologıe 1stK“nıcht als exklusıve Zuwelsung VCI-
stehen: dıe Apostel (als Vorbild der Presbyter) sınd Gesandte Jesu Chrıstı, und der
Bıschof erscheınt be1l Ignatıus nıcht 1Ur als Vertreter Gottvaters, sondern auch als

ISVertreter Jesu Chrıstı Gleichwohl dıe 1gnatıanısche Iypologıe, dıe tradıt1-
onsbıldend wırkt, eınen wichtigen Akzent für dıe Spırıtualität des Dıakons W1e Je-
SUS Chrıstus VO Vater abhängt, ist der 1akon verwıiesen auf den Bıschof.
Gleichzeitig ist aber auch 1mM gebührenden Gehorsam hingeordnet auf dıe TeCS-
yter Ignatıus freut sıch über eınen Dıakon, »we1l dem Bıschof WI1Ie Gottes na
und dem Presbyteriıum WI1Ie Jesu Chrıst1ı Gesetz 1St« 119

< Z Das Handeln »INHA Christi« IM Gefolge der Drei-Amter-Lehre
des /weıten Vatikanums

Dıie Chrıistusbeziehung sowohl er Christgläubigen WIEe auch dıe spezıfısche
Sendung der sakramental geweılhten Amtsträger wırd auf dem /Z/weıten Vatıkanum
mıt dem Schema der »dreı Äl'l'lt61' Chrıst1i« ausgefaltet: ehren, Leıten und eılı-
gen  120 Das Priesterdekret Schılde den Presbyterat als e1l1Nnabe der Vollmacht

116 Scheffczyk (Anm 105) 373 Vgl uch Greshake (Anm 103
I7 Tra 31 KKK 1554 Vgl Magn O » DIe MIr besonders lL1eben Dıakone (sınd) mıt dem
Dıenst Jesu Christı betraut, der VOI ereıt e1ım ater W dl und Ende erschıenen 1St« (ed Fıscher
164f) Vgl Mees, Miıchele, »La eologıa del dıaconato In Ignazıo dı Antıochla« Diaconato permanente
(Anm 18) 24 7—2357; 12T70, Carmelo, »Mınıstero dıaconale ne prospettiva cristologica-trınıtarıa dı Ig-
Nazlo dı Antıochla«: Dıaconato permanente Anm 18) 259—271;: C'ollins (Anm 54) 3O DA
118 Vgl Ignatıus VO]  —_ Antıiochien, Eph OM » Den Bıschof mussen WIT offensichtlich WI1Ie den Herrn (Ky-
r108) selbst ansehen« (ed Fischer 1461) gnatıus, der seın Bıstum verlassen INUSS, schreıbt se1ıne Ge-
meınde. ass Jesus Christus selbst deren Bıschof se1n werde: Rom 9,1 (ed. Fıscher 1901) Vgl uch
Eph SN (ed Fıscher 1441{1) SOWIE Phılad., PTAaCSCTI.. Bıschof, Presbyter und Dıakone sınd »Im Siınne (en
2nOome) Jesu Christı eingesetzt« (ed Fıscher 194 1) Vgl Perler, Otto, »L/’eveque, representant du hrıst,
lon les documents des premiers s1iecles«: Congar, Y ves/Dupuy, B Hg.) L/’episcopat l’Eglise unıver-
selle (Unam sanctam 39), Parıs 962 |dt. Das Bischofsamt un! dıe Weltkırche, uttga 1er
35—43; Dassmann, Ernst, mter und Dienste in den irühchrıstlıchen Gemeınden, Bonn 1994, 56 1.
119 Magn <l Fıscher 1621)
120 Vgl ben
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Christi, »mıt der Chrıistus selbst seınen Leıb auferbaut, heilıgt und leıtet. Darum
das Priestertum der Amtspriester ZW ar dıe chrıstlıchen Grundsakramente VOTaUS,
wırd aber Uurc e1In e1genes Sakrament übertragen. Dieses zeiıchnet dıe Priester
MC dıe Salbung des eılıgen Gelstes mıt einem besonderen rägema. und macht
S1Ie auf diese Weıise dem Priester Chrıstus gleichförmig, ass S1e In der Person des
Hauptes Chrıstus handeln können« (PO eilhabe den dre1 Ämtem Chrısti, be-
sonderes rägema. (SPECLALLS character) und Handeln In der Person Chrıstı des
Hauptes erscheınen 1er In eıner Perspektive. gere INn Na CAristı ann hıer
nıcht auf dıe Konsekrationsvollmacht eingeschränkt werden!?  I  £ Das Gleiche gılt
schon tür den Artıkel ber dıe Presbyter In Lumen gentium (LG 28 a)122

In eiıner ersten ase der Dıskussion ZU Propriıum des Dıakonates ach dem
Konzıl konnte Von ein1ıgen Theologen behauptet werden, ass der Dıakon (1m Unter-
schıed A Bıschof und Presbyter) nıcht InNa Christi handele In diesem SI1INn-

außerte sıch eın geringerer als Yves Ongar: Der Dıakon »hat nıcht dıe tellung
des Prıiesters, der be1 der Sakramentenspendung >IN PCISONA Chriısti<« handelt (Eucha-
rıstie, Bußbe und als Bıschof Ordination)«  123_ Unbestreıtbar Ist, ass der Dıakon
nıcht dıe Vollmacht hat, dıe eucharıstischen en konsekrtieren und 1mM Namen
Jesu VvVon Sünden freizusprechen. Angesiıchts der Vätertradıtion. der umfassenden
1C des Thomas VOoNn quın und der etonung der TrTe1l Amter Chrıstı auf dem
Zweıten Vatıkanum erscheınt CS aber als eıne CNSC IC das Handeln »IN der Per-
SOM Chrıisti« auftf dıe Gewalt der Konsekration und der Absolution beschränken
DIe eılhabe den TrTe1I Ä1'IItGI'I'I Chrıist1i gründet In der eınen »heılıgen Gewalt«
(SACFA potestas), dıe sıch (wıe bezüglıch des 1SCNOTIS betont WIT| auch 1mM Lehren
und In der pastoralen Leıtung darstellt »DIe Bıschofsweihe überträgt mıt dem Amt
der Heılıgung auch dıe ÄH’ItCI‘ der Tre und der Leıtung ‚LA ACC Das »heılıge räge-
mal« wırd »SO verlıehen A ass dıe 1SCHNOTe In hervorragender und sıchtbarer We1-

dıe Aufgabe Chrıstı selbst. des Lehrers, Hırten un: Priesters, innehaben und In
seıner Person andeln« (LG b)

Inzwischen. scheınt C5, hat sıch In der Dıskussion weıthın dıe Überzeugung
durchgesetzt (wenngleic mıt verschledenen Akzenten), ass auch der Dıakon IN

2 Presbyterorum ordınıs 2C verwelst in der Fußnote auf O: der Unterschied zwıschen geme1nsa-
LLICEIN und hıerarchischem Priestertum beschrıeben WIrd. Dort he1ßt u ass der Amtspriester »IN der
Person Chriıstı das eucharıstische Opfer« vollzıieht und »Im Namen des SAaNZCH Volkes« ;ott darbringt.Dıieser INnwels auftf das Messopfer schlıeßt freilich N1IC. eın Handeln In DEFSONA Christ: AUS, das sıch auf
dıe Leıtungsvollmacht und dıe Wortverkündigung bezieht
122 Vgl Rambaldı, Gluseppe, »>>Alter Chrıistus«, >IN PCISONA Chriısti«, }>DEISONaAM Christı SCICITIC<. ote
sull’uso dı talı sımılı espress1ion1ı ne] magıstero da Pıo l al Vatıcano I1 11 loro rıferımento al Carattere«
Jeologia de] SaCerdoc10 S Burgos 97 1—264, J1er 255 225 %
23 Congar, Y ves, »Gutachten Z Dıakonat der FTrau«: Synode 23—27J, 1er Ebenso Poltt-
, JA » Ihesen ZUT theologischen Konzeption der pastoralen Dıenste und iıhrer /uordnung«: Strz
195 (1977) In 1eT7 326 In TNCUETET eıt außerdem Courth, Franz, DiIie Sakramente, Freıburg Br.
1995, SSı wonach »dıe 5Symbolık der qualifizıerten Chrıstusrepräsentanz [1UT e1m Bıschofs- und Pries-
teramt geltend gemacht wiırd, N1IC ber e1m Dıakon«.
124 Zur Eıinheit der heılıgen Gewalt vgl Lecuyer, Joseph, »Das dreıfache Amt des Bıschofs«: Barauüuna
(Anm 22) 166—188; Krämer, eter. »Die geistlıche Vollmacht« List{/H Schmutz Hg.) andbuc des
katholischen Kırchenrechts, Regensburg 999, 149 — D 1eTr 149
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DEFSONG Christi handelt!?> Dies betont auch der Präfekt der Kleruskongregatıon,
ardına Castrıllön OVOS, be1l der Vorstellung des Dırektoriums für dıe tan-
1gen Diakone!26 DIe Dokumente selbst Schıldern dıe e1lhabe des Dıakons

den Tre1I ÄIIItCITI Christi!2/ Es geht »dıe dıakonısche e1lhabe eINZI1-
SCH und dreiıfachen Christi« 128

Die Vertretung ChArısti als des HAauptes der Kırche
ber dıe Chrıistusstellvertretung des Dıakons DbZw se1ln Handeln INn DETSOFLA F1LS-

f1 besteht inzwıschen eın weıtgehender (wenn auch nıcht einmütıger) Konsens der
Forschung. Anders Ist dıe S1ıtuation bezüglıch der rage, ob denn auch der 1akon
(wıe Bıschof und Presbyter) Chrıistus als aup der Kırche

DIe orme INn Na Chrısti CAPLELS ze1ıgt sıch In einem lehramtlıchen oku-
ment erstmals (wıe CS scheınt), das Spezıfıkum des Weıhepriestertums n_
über dem gemeınsamen Priestertum en Gläubigen herauszustellen. In selıner EnZYy-

Mediator Dei (194 /) wendet sıch 1US AIl eiıne Verwıschung der Unter-
chıede zwıschen Amtspriestern und Laı1en be1l der Darbringung des Messopfers:
» Jene unblutige pferung .0 08 In der Chrıstus Urc das Aussprechen der Konsekra-
t1ionsworte 1Im /ustand der Upfergabe auf dem ar gegenwärt1ig wiırd, wırd 1L1UT VOoO
Priester selbst vollzogen, Insofern dıe Person Chrıistı verkörpert, nıcht aber, INSO-
fern dıe Person der Chrıistgläubigen vertritt« (DH Gleichzeıitig 1st das Han-
deln IN LÜ ecclesiae In der Chrıistusförmigkeıt des Amtspriesters egründet:
Der Priester handelt deshalb Stelle des Volkes, we1l dıe Person uUNsSsSeCeICS
Herrn Jesus Chrıistus vertritt, insofern diıeser das aup er Glıieder 1st und sıch
selbst für S1e darbringt N (DH

Dıe Oorme »IN der Person Chrıstı des Hauptes« wırd In den lexten des Zweıten
Vatıkanums L1UT für dıe Presbyter gebraucht, und ZW ar ohne Beschränkung auf dıe
eucharıstische Vollmacht (PO 20)129 Das Priesterdekret benutzt das Bıld des Haup-
tes außerdem als Synonym für Leıtungsvollmacht: Nachdem der Dıenst Wort
(PO und das Heılıgzungswer. (PO behandelt sınd, geht CS dıe e1ilhabe
der Hırtenaufgabe Chrısti » DIe Priester üben entsprechend ıhrem Anteıl der 'oll-
macht das Amt Chriıstı, des Hauptes und Hırten, (PO

125 Vgl iwa Hauke (1987) (Anm 16) 1L14: ers (1996) (Anm 16) 42; Ansorge, Dırk, »Der Dıakonat der
Frau. Zum gegenwärt  1gen Forschungsstand«: Berger, Teresa/Gerhards, (Hg.), Liturgie und Frau-
enfrage, St ılıen 1990, 31—65, 1eTr SI} 60:; Lardonl, 1AaCONI (Anm 22) K=1 19; Weber, Jıs; »D1a-
kon 1J1akona:| Dıakoniu1a: /ur Wesensbestimmung des Dıakonenamtes«: Lebendiges Zeugn1s (1995)
62—77, J1er 76; Hünermann, eter, » Theologische Argumente für dıe Diakonatsweihe Von Frauen«: eHS

(Hg.), Dıakonat Eın Amt für Frauen In der Kırche Eın frauengerechtes Amt? Stuttgart 1997,
Jer MOr Borras/Paottier (Anm 50) 200; Reininger (Anm 646f: Kasper (Anm Sal

Greshake (Anm 173=176; uller (2000) (Anm 16) 184f.
126 Vgl dıe Pressekonferenz VO 90958 Schweizerische ath Wochenzeıitung, 1998,

$ KNA,
127 Vgl Eınführung 1 tundnormen I: Dırektorium 22 — 20
128 Dırektorium
129 Schon 28 betont allgemeın: » Das Amt Christı des Hırten un: Hauptes ben S1e entsprechend dem
Anteıl ıhrer Vollmacht AUs R
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In den nachkonzılıaren Dokumenten des Lehramtes wırd das Handeln in der Per-
0)8! Chrısti als des Hauptes der Kırche auf das Weıhesakrament 1m Allgemeınen be-

Dies geschieht insbesondere 1m CIC (1983)
>Durch das Sakrament der en werden kraft göttlıcher Weısung Au dem Kreıs

der Gläubigen ein1ge mıttels eINnes untiılgbaren Prägemals, mıt dem S1e gezeichnet
werden, geistlıchen Amtsträgern este  E S1e werden Ja azu geweılht und be-
stiımmt, entsprechend iıhrer Jjeweılıgen Weınhestufe dıe Dıenste des Lehrens., des He1-
lıgens und des Leıtens ıIn der Person Chrıst1i des Hauptes elsten und dadurch das
olk Gottes welden« (Can 1008)

Diese Erklärung wırd sınngemäß wıederholt 1m »Katech1iısmus der Katholischen
Kırche« (1992)1>* Im 1C auf dıe Priester taucht S1e auf 1m Apostolıschen Schre1-
ben Pastores dabo vobiıs (1992)*>% SOWIEe 1Im nachTfolgenden Dırektorium (1994)!>>
Ebenso Iindet SIEe sıch In der Eınführung für dıe Grundnormen und das Dırektorium
der Ständıgen Dıakone (1998)1>+ DiIie Harmonıie wırd jedoch gestört Urc eıne An-
erung des Weltkatechıismus anlässlıch der lateinıschen Neufassung VO 1997
Während be1l der Erläuterung des Glaubensbekenntnisses 1992 gesagtl wurde, ass
dıe Mıtglieder der sakramentalen Hıerarchıe »In der Person Chrıist1 des Hauptes«
handeln, wırd In der Version diese Qualifikation 1Ur den Bıschöfen und Pries-
tern zugeteılt:

DiIe Diener der na| Sınd Chrıistus bevollmächtigt«. » Von ıhm empfangen
die 1LSCNOJeE Un Priester dıe Sendung und dıe Vollmacht [ heıilige Gewalt], >IN der
Person Chrıstı des auptes« 1ın PCTSONA Chrısti apıtıs handeln, dıe Diakone die
ra dem Volk (rJottes dienen In der Dienstleistung der Liturgie, des Wortes un
der Liebestätigkeit INn Gemeinschaft mut dem Bischof Un seinem Presbyterium«
(KKK SSS

TUn der Anderung 1st offensıchtlıch, dıe Te des /Zweıten Vatıkanums
ZU Dıakonat 1eTr einzubringen: Mıt den gleichen Worten beschreıbt Lumen genti-

dıe dreıfache Aufgabe des Dıakons (LG a) während dıe Vertretung Chrıistı des
Hauptes In der wortwörtlichen Fassung der Konzıilstexte 11UT auf dıe Presbyter e7Z0O-
SCH wird!>© Bedeutet dıe Anderung, dass »Diakoni1e« unterscheıden ist VO
Handeln In der Person Chrıistı des auptes?
130 Wiıchtig sınd uch die Hinweise des ırchenrechtes, ass 11UT erıker (und folglıch uch 1aKone Le1-
tungsgewalt in der Kırche ausüben können, N1IC ber Laıen (CIC, Can 129; 274) DIies edeute freilıch
NIC. den Dıakon als Pfarrer etablıeren Vgl Heinemann, Herıbert, » Diakon qls Leıter eıner Gemeın-
de « Plöger/Weber (1980) Anm 18) 231—240; Erdö, Peter, » Der Ständige Dıakon Theologisch-syste-
matısche und rechtlıche Erwägungen«: AkathK R 166 (1997) 69—84, 1eTr VM Weiß, Andreas, » Der Stän-
dıge Dıakon«: List//Schmuitz (Anm 124) 300—314, 1e7r I Im stkırchenrecht OMM! dıe Hauptesstel-
lung des Dıakons ber das Hırtenbild ZUTN Z/Zuge geweılhte Amtsträger »werden mıt dem Dıienst un! der
Vollmacht« Chriıstı betraut, entsprechend iıhrem TAl »das Evangelıum verkünden, das olk Gottes
weıden und heilıgen« Cdl  = 743)
131 KKK 1581; vgl uch 575
152 Nr Z
133 Kongregatıon für den erus, Dırektorium für Dienst und en der Priester (VAS S, Bonn 1994,
Nrt.
134 Eınführung
135 DıiIie IIC eingeführten Worte sınd schräg gedruckt136 Vgl 28 C
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Der Kontext des Katechısmus ZWINgZT nıcht olchen Folgerung. In dem

umfangreıicheren Teıl, der unmıttelbar das Weıhesakrament betrıfft, sınd keıinerle1
Anderungen vVOTSCHOMMEC worden. Dort steht nach WIC VO  z »Durch CN besondere
na des eılıgen Gelstes gleicht dieses Sakrament den mpfänger Chrıstus
damıt als Vertreter Christı SCINCT Kırche dıene DIeel ermächtıigt ıhn als Ver-
treter Chrıstı des Hauptes dessen dreiıfacher Funktion als Priester Prophet und
Önıg handeln« (KKK 158 Eın SaNzZCI Abschnıtt der nıcht zwıschen den We1l1-
egraden untersche1det dıe Überschrı »In der Person Chrısti des Hauptes«
(KKK 15458 uch der /usammenfTfassung wırd betont das Weıhes  a__
ment überträgt dıe Aufgabe » 1111 Namen und der Person Chrısti des Hauptes
ı1tten der Gemeılinde dıenen« (KKK ıne SCWISSC Eiınschränkung iindet
sıch 11UT der Aussage >Durch das geweılhte Amt VOr em Urc das der Bıschö-
fe und Priester wırd ıchtbar gemacht dass Chrıistus als aup der Kırche
der Gemeininschaft der Gläubigen gegeNWAaArlıS << (KKK 1549) >7 » VOTr 1Tem«
dürfte besagen ass den Bıschöfen und Priestern das Handeln der Person Chrıisti
des Hauptes höheren Trad zukommt qals den Dıakonen DIes entspricht
auch der bereıts zıll1erten rklärung des Kırchenrechtes wonach dıe Mıtglıeder der
Weılhehlerarchı der Person Chrıstı des Hauptes handeln »entsprechend ıhrer JE-
weılıgen Weıhestufe« (CIC Cal

on auf der ene der Konzıilsexegese scheımnt nıcht möglıch den Dıakon VON
der Kepräsentatıon Chrıstı des Hauptes auszuschlıeßen Lumen gentıum spricht VOIN
der dreıfachen »Dıiakonile« der ıturg1e des Wortes und der Carıtas) beschreıbt aber
auch Leıtungsaufgaben des Dıakons unter anderem »Teılerlich dıe auTfe SPCN-
den« »dem Gottesdienst und dem der Gläubigen Vvorzustehen« »den Be-
erdigungsrıtus leıten« Ist CM Vorstehen Namen Christi denkbar das
deres W al‘ als Cn Handeln der Person Chrıisti als des Hauptes der Kirche?!>®

Das Handeln der Person Chrıstı gegenüber der Kırche 1ST CINe® Vertretung
Chrıstı des Hauptes Im Kolosser- und Epheserbrief dıe Funktion Chrıisti als
»Haupt« der Kırche CINE vielschichtige Wırklıichkeit dıe Leıtung, dıe »Ernährung«
den Zusammenhalt dıe orge und den Diıenst bıs hın ZUT opfernden Hıngabe des C1-

Lebens!®  9 Im Ersten Korintherbrie nthält »Haupt« auch den Sinngehalt des
rsprungs ne den der Leıtung eı auszuschließen)!“* Was Johannes Paul I1

137 Hervorhebung VOU|  — au
L38 Dass uch der 1akon der Person Chrıstı des Hauptes handelt betonen La doni 1ACOnN1 (Anm
22) 1617 119 Weber (1  )) (Anm 125) Scheffczyk (Anm 18) 506f nm 130) Hünermann
(Anm 125) Borras/Paottier (Anm 510) 200 203 Kasper (Anm Sl mıt IC auf KKK 875
(1997) Müller (2000) (Anm 16) 165f 184 f Im gegenteılıgen Sınne en sıch geäußert Congar (1973)
Anm 25) 26 anders Jjedoch ers »Le dıaconat ans la theologıe des MINISTETES« Winninger/Congaı
(1966) (Anm 54) 2 141 1eT 130f Rocchetta arlo )>L den! teologıca del dıacono ne preghıera
dı ordınazıone« Dıiaconato permanente (Anm 18) 63 1eTr S6 (uzman Gonzdlez (Anm 22) 158 Mıiı-
ralles (Anm 4) HO Greshake (Anm 173 176
139 Vgl Kol e 18; Z 10; 2 19; Eph A IS D23 und dıe einschlägıgen Kommentare, beıispielsweise
Gnilka, Joachım, Der Kolosserbrief X/1), Freiburg ı Br. 1980, 68 30Of. LS20r ders., Der Epheser-
brief X/2) Freiburg ı Br. 1990, 108= 105 219f. Dla
140 Vgl Kor 2 ya 12 Schrage, olfgang, Der el Brief dıe Korinther I1 Solothurn/Neukirchen-
VYluyn 995 502f
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mıt der Bıschofssynode VOIl 1990 ber dıe Presbyter Sagl, lässt sıch auch auf die Dıa-
one anwenden: »Insofern Chrıstus als aupt, Hırt und Bräutigam der Kırche dar-
stellt, steht der Priester nıcht 11UT In der Kırche, sondern auch der Kırche n_
üÜüber« ICHE

Was dıe usübung VO kırc  I1cher Leiıtungsgewalt angeht, INUSS dıe Sıtuati-
der alten Kırche erinnert werden. Da dıe Dıakone Ooft dıe eNgSiEN Mıtarbeıter des

1SCNOIS überragte ıhre Verantwortung tfür dıe Leıtung der Kırche In der Pra-
XIS dıe der Presbyter. DIies geschah insbesondere In KROM, dıe Dıakone Verwal-
tungsaufgaben wahrnahmen, dıe mıt denen UuNscICTI Dekane vergleichbar Sınd, und
iıhre Tahl auf s1eben eSCHNTra: War  142 Bıs INs Hochmuttelalter hıneın kennt dıe la-
teinısche Kırche den »Archıdiıakon«, dessen Kompetenzen In etiwa denen eiInes heu-
tigen Generalvıkars entsprechen“. Dıie Höherstellung der Dıakone gegenüber den
Presbytern hat Konfliıkten gefü dıe ZU Verschwınden des »ständıgen« 1ako-

und des Archıdı  Oons beigetragen en Nıichtsdestoweniger ist dıe ber Jahr-
hunderte hinweg ausgeübte Leiıtungsgewalt V OIl Dıakonen e1in Argument afür, ass
ıhnen e1in Handeln »IN der Person Christ1i des Hauptes« nıcht abgesprochen werden
ann

Der Dıakon Ist, zumal In selner lıturgı1schen Funktıon, dem Bıschof und Priester
untergeordnet. Diese Tatsache spiegelt sıch 1m vorkonzılıaren römıschen Rıtus
WI1Ie In den östlıchen Liturgien 1m Prinzıp, ass der Dıakon nıcht segnet!“*, Unter den
ufgaben des Dıakons In der nachkonzılıaren Lıturgıe fıiındet sıch 1L1UN aber auch dıe
degensgewalt, einschlıeßlic der Vollmacht, den eucharıstischen egen erte1-
len  ICS Diese Erweıterung der Funktionen ist schon beklagt worden als Affront g —_
genüber der orthodoxen Kırche und als beklagenswerter »>Eıinbruch«< des Dıakonats
in tradıtıonelle priıesterliche Funktionen«  146  E ıne solche age erscheınt unberech-
tigt schon angesichts der Tatsache, ass bereıts In der alten Kırche der Dıakon gele-
gentlıc dıie Segensvollmacht ausübte  147 eutlic wırd TELLC  9 ass dıe eıtungs-
kompetenz des Dıakons 1Im lıturgıschen ec ausgedehnt worden ist Insbesondere
dıe fejerliche auTtfe (als ordentliıcher pender und dıe Irauassıstenz (dıe schon In

209 erwähnt werden) Sınd CUe Aufgaben**®. Was dıe Funktionen des Dıakons
angeht, 1st ach dem Konzıl gew1ssermaben »mehr« Vertreter Chrıist1i des Haup-
tes der Kırche als auc. W natürlıch dıe ontologısche rundlage 1m We1l1-

141 Pastores dabo vobıs
142 Vgl Domagalskı, Bernhard, »R ömische Dıakone 1M Jahrhundert /Zum Verhältnıs V OIl Bıschof,
Dıakon und Presbyter«: Plöger/Weber (1980) (Anm 18) 44.—56; ders“ » Der Dıakon ‚S ınnbıl der
SaNzZCH Kırche< Zur Ausformung des Dıakonenamtes ın patrıstıscher Zeıt«: Lebendiges Zeugn1s (1995)
15—24, 1er Zu
143 Vgl Groten, Manfred, »Archıdiakon«: LThK: (1993) 94 /1; Legrand (Anm S

SO schon In den Apostolıschen Oonstıtutionen V111,28,4 (SChr 336,230).
145 Vgl Dırektorium 306; ( (1983) Cdl  S 047
146 Plank, eter, » Der Dıakon edanken und Anmerkungen für Weıl  ıschof Augustinus Frotz« LJ
(1982) DE 1—248, 1er 240) Plank Ist inzwıschen ZUT »Orthodox1i1e« konvertiert
14 / Vgl 1ppOLYT, TrTad (Fontes chrıistianı Der Dıakon INUSS den Presbyter während des-
SCI1 bwesenheıit De1l der degnung der Kranken ersetizen
145 Vgl Brakmann, Heıinzgerd, »Zum Dıienst des Dıakons in der Liturgischen Versammlung«: Plöger/We-
ber (1980) (Anm 18) 14 /-163, 1eTr 156
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charakter 1ese1lDbe ble1ıbt). TE1LC 1st hınzuzufügen, ass der Dıakon normaler-
Wwelse se1ıne präsıdıalen ufgaben 11UTr ausübt, WECNN eın Presbyter anwesend Oder
verfügbar ist 192 Immerhın betont das Dırektorium für dıe tändıgen Dıakone, ass
auch der 1akon dreıfachen Amt Christ1 eılhat dıe »Dıakonıie der Liıturgıie, des
Wortes und der Liebestätigkeit« (LG erscheımnt als Heılıgung, Lehre und en
[UNZ 150

Dıie Hauptesstellung des Dıakons 1st TEeNTIC näher präzıslıeren. Es wurde schon
auf dıe patrıstısche Iypologıe hingewlesen, wonach dıe Bezıehung des Dıakons ZU
Bıschof hnlıch ist WIe dıe Jesu Chrıstı ZU göttlıchen Vater Der Dıakon verkörpert
ıIn besonderem Maße dıe Ausrichtung Christı, des Hauptes der Kırche, auf dessen
»Haupt«, den hımmlıschen Vater151 Was für den Bıschof oılt, 1st analog auf den
Presbyter anzuwenden: Ihm der Dıakon beispielsweıise en! der MessfTfe1l1er
und bıttet ıhn VOT der Verkündıgung des Evangelıums den egen.

Die Vertretung Christi des Dieners als Proprium des Diakons?
ach einem NEeEUCICN Vorschlag vertritt der Dıakon Chrıstus als das aup der KIır-

che In selner spezılıschen Eıgenscha als Dıiener, während der Presbyter dıe eprä-
sentatıon Christi des Hauptes als Priester VOIllzıet152 » Dienst« und »Priestertum«
erscheiınen 1er als voneınander unterscheıdende Sachverhalte

Eın anderer Versuch dıfferenzılert dıe Sınngehalte » Herr« un:! » Diener«: Tle Mıiıt-
glıeder des Weıhesakramentes repräsentieren Chrıistus das aupt; während dıe
1SCANOTe und Priester In der Person Chriıstı des Herrn handeln, vollzıehen dıe 1AaKO-

iıhre Aufgabe In der Person Chrıist1ı des Dieners  155  E DIe Dıissozuerung zwıschen
Christus dem Herrn, den dıie Priester (und Bıschöfe) vertreiten, und Chrıstus dem
Dıiener, dem Vorbild der Dıakone, findet sıch anscheiınend zuerst 96 / be1 Henriı De-
NnısS  154 nsofern »Herr« und »Haupt« benac  arte egriffe SInd, erscheınt 6S dann
sınnvoll, den Dıakon VON der Repräsentatıon Chrıistı des Hauptes auszuschließen.

149 Vgl Dırektorium 36 (1m Blıck auf dıe pendung VOoO  — Sakramentalıen und dıe Leıtung der Begräbnıis-
fel1er). /u auTtfe und Irauung vgl Dırektorium 31 35
150 Dırektorium Zıitiert wırd dabe1 dıe Ansprache Johannes auls IL dıe Ständiıgen Dıakone VO)

1985 » Der Dıakon elstet den Dienst {>des LehrensDas spezifische Profil des Diakonates  107  hecharakter dieselbe bleibt). Freilich ist hinzuzufügen, dass der Diakon normaler-  weise seine präsidialen Aufgaben nur ausübt, wenn kein Presbyter anwesend oder  verfügbar ist!'*®, Immerhin betont das Direktorium für die Ständigen Diakone, dass  auch der Diakon am dreifachen Amt Christi teilhat: die »Diakonie der Liturgie, des  Wortes und der Liebestätigkeit« (LG 29a) erscheint als Heiligung, Lehre und Lei-  tung  150_  Die Hauptesstellung des Diakons ist freilich näher zu präzisieren. Es wurde schon  auf die patristische Typologie hingewiesen, wonach die Beziehung des Diakons zum  Bischof ähnlich ist wie die Jesu Christi zum göttlichen Vater: Der Diakon verkörpert  in besonderem Maße die Ausrichtung Christi, des Hauptes der Kirche, auf dessen  »Haupt«, den himmlischen Vater  IS  . Was für den Bischof gilt, ist analog auf den  Presbyter anzuwenden: Ihm hilft der Diakon beispielsweise während der Messfeier  und bittet ihn vor der Verkündigung des Evangeliums um den Segen.  3.4 Die Vertretung Christi des Dieners als Proprium des Diakons?  Nach einem neueren Vorschlag vertritt der Diakon Christus als das Haupt der Kir-  che in seiner spezifischen Eigenschaft als Diener, während der Presbyter die Reprä-  sentation Christi des Hauptes als Priester vollzieh  t152  »Dienst« und »Priestertum«  erscheinen hier als voneinander zu unterscheidende Sachverhalte.  Ein anderer Versuch differenziert die Sinngehalte »Herr« und »Diener«: Alle Mit-  glieder des Weihesakramentes repräsentieren Christus das Haupt; während die  Bischöfe und Priester in der Person Christi des Herrn handeln, vollziehen die Diako-  ne ihre Aufgabe in der Person Christi des Dieners!°®, Die Dissoziierung zwischen  Christus dem Herrn, den die Priester (und Bischöfe) vertreten, und Christus dem  Diener, dem Vorbild der Diakone, findet sich anscheinend zuerst 1967 bei Henri De-  nislj4  . Insofern »Herr« und »Haupt« benachbarte Begriffe sind, erscheint es dann  sinnvoll, den Diakon von der Repräsentation Christi des Hauptes auszuschließen.  149 Vgl. Direktorium 36 (im Blick auf die Spendung von Sakramentalien und die Leitung der Begräbnis-  feier). Zu Taufe und Trauung vgl. Direktorium 31. 33.  150 Direktorium 22. Zitiert wird dabei die Ansprache Johannes Pauls II. an die Ständigen Diakone vom  16. 3. 1985: »Der Diakon leistet den Dienst >des Lehrens ...; des Heiligens ...; des Leitens als geistlicher  Leiter von Gemeinschaften (communitatum) oder von Bereichen des kirchlichen Lebens«« (Übersetzung  korrigiert von Hauke: »communitas« sollte nicht — wie in VAS 132, S. 82 — mit »Gemeinde« übersetzt  werden).  151 Vgl. 1 Kor 11,3 (Gott als Haupt Christi); Eph 5,23 (Christus als Haupt der Kirche).  152 So Borras/Pottier (Anm. 50) 200. 203.  5366 Ansorge (Anm. 125) 59f und Reininger (Anm. 5) 647, mit Hinweis auf Hünermann, Peter, »Diako-  nie als Wesensdimension der Kirche und als Spezifikum des Diakonates. Systematisch-theologischer Bei-  trag zur gegenwärtigen Situation«: Diakonia XP 13 (4/1978) 3—22, hier 16: das agere in persona Christi  Domini ist zu unterscheiden vom agere in persona Christi Servitoris. Ähnlich Lies, Lothar, »Diakonale  Christusverkündigung an der Wende zum 3. Jahrtausend«: Diaconia Christi 33 (1/2, 1998) 935 (hier II.  3): Der Diakon hat teil am Weihepriestertum; während aber »Bischof oder Priester ... ihre Ämter auf die  Weise der Leitung innehaben«, nimmt der Diakon seine Aufgaben wahr »auf die Weise des Dienens. Kurz:  Der Diakon hat aufgrund der Weihe sakramental am Priestertum Christi auf die Weise des Dienstes teil«.  154 Denis, Henri/Schaller, Rene, Diacres dans le monde d’aujourd’hui, Paris 1967; it. Il diaconato nel mon-  do d’oggi, Milano 1968, 46—48.des HeılıgensDas spezifische Profil des Diakonates  107  hecharakter dieselbe bleibt). Freilich ist hinzuzufügen, dass der Diakon normaler-  weise seine präsidialen Aufgaben nur ausübt, wenn kein Presbyter anwesend oder  verfügbar ist!'*®, Immerhin betont das Direktorium für die Ständigen Diakone, dass  auch der Diakon am dreifachen Amt Christi teilhat: die »Diakonie der Liturgie, des  Wortes und der Liebestätigkeit« (LG 29a) erscheint als Heiligung, Lehre und Lei-  tung  150_  Die Hauptesstellung des Diakons ist freilich näher zu präzisieren. Es wurde schon  auf die patristische Typologie hingewiesen, wonach die Beziehung des Diakons zum  Bischof ähnlich ist wie die Jesu Christi zum göttlichen Vater: Der Diakon verkörpert  in besonderem Maße die Ausrichtung Christi, des Hauptes der Kirche, auf dessen  »Haupt«, den himmlischen Vater  IS  . Was für den Bischof gilt, ist analog auf den  Presbyter anzuwenden: Ihm hilft der Diakon beispielsweise während der Messfeier  und bittet ihn vor der Verkündigung des Evangeliums um den Segen.  3.4 Die Vertretung Christi des Dieners als Proprium des Diakons?  Nach einem neueren Vorschlag vertritt der Diakon Christus als das Haupt der Kir-  che in seiner spezifischen Eigenschaft als Diener, während der Presbyter die Reprä-  sentation Christi des Hauptes als Priester vollzieh  t152  »Dienst« und »Priestertum«  erscheinen hier als voneinander zu unterscheidende Sachverhalte.  Ein anderer Versuch differenziert die Sinngehalte »Herr« und »Diener«: Alle Mit-  glieder des Weihesakramentes repräsentieren Christus das Haupt; während die  Bischöfe und Priester in der Person Christi des Herrn handeln, vollziehen die Diako-  ne ihre Aufgabe in der Person Christi des Dieners!°®, Die Dissoziierung zwischen  Christus dem Herrn, den die Priester (und Bischöfe) vertreten, und Christus dem  Diener, dem Vorbild der Diakone, findet sich anscheinend zuerst 1967 bei Henri De-  nislj4  . Insofern »Herr« und »Haupt« benachbarte Begriffe sind, erscheint es dann  sinnvoll, den Diakon von der Repräsentation Christi des Hauptes auszuschließen.  149 Vgl. Direktorium 36 (im Blick auf die Spendung von Sakramentalien und die Leitung der Begräbnis-  feier). Zu Taufe und Trauung vgl. Direktorium 31. 33.  150 Direktorium 22. Zitiert wird dabei die Ansprache Johannes Pauls II. an die Ständigen Diakone vom  16. 3. 1985: »Der Diakon leistet den Dienst >des Lehrens ...; des Heiligens ...; des Leitens als geistlicher  Leiter von Gemeinschaften (communitatum) oder von Bereichen des kirchlichen Lebens«« (Übersetzung  korrigiert von Hauke: »communitas« sollte nicht — wie in VAS 132, S. 82 — mit »Gemeinde« übersetzt  werden).  151 Vgl. 1 Kor 11,3 (Gott als Haupt Christi); Eph 5,23 (Christus als Haupt der Kirche).  152 So Borras/Pottier (Anm. 50) 200. 203.  5366 Ansorge (Anm. 125) 59f und Reininger (Anm. 5) 647, mit Hinweis auf Hünermann, Peter, »Diako-  nie als Wesensdimension der Kirche und als Spezifikum des Diakonates. Systematisch-theologischer Bei-  trag zur gegenwärtigen Situation«: Diakonia XP 13 (4/1978) 3—22, hier 16: das agere in persona Christi  Domini ist zu unterscheiden vom agere in persona Christi Servitoris. Ähnlich Lies, Lothar, »Diakonale  Christusverkündigung an der Wende zum 3. Jahrtausend«: Diaconia Christi 33 (1/2, 1998) 935 (hier II.  3): Der Diakon hat teil am Weihepriestertum; während aber »Bischof oder Priester ... ihre Ämter auf die  Weise der Leitung innehaben«, nimmt der Diakon seine Aufgaben wahr »auf die Weise des Dienens. Kurz:  Der Diakon hat aufgrund der Weihe sakramental am Priestertum Christi auf die Weise des Dienstes teil«.  154 Denis, Henri/Schaller, Rene, Diacres dans le monde d’aujourd’hui, Paris 1967; it. Il diaconato nel mon-  do d’oggi, Milano 1968, 46—48.des Leitens als geistlıcher
Leıter VO|  —; Gemeıninschaften (communıtatum) der VO  —> Bereıchen des kırchlichen Lebens<« (Übersetzung
Korrigliert VON Hauke »COMMUNItAS« sollte N1IC WI1IE In VAS I5 mıt »GemeLnnde« übersetzt
werden)
151 Vgl Kor IS als aup Chrısti); Eph 9A23 (Chrıstus als aup der Kırche).
I5 SO Borras/Paottier (Anm 50) 200 203
153 SO Ansorge (Anm 125) 59f und Reininger (Anm 647, mıt 1Inwels auf Hünermann, eterT; »>D1iako-
nıe als Wesensdimensıon der Kırche und als Spezıfıkum des Dıakonates 5Systematisch-theologischer Be1l-
lrag ZUT gegenwärtigen S1ıtuati1on«: Dıakonia 4/1 778) 3—22, Jjer das IN D  Ha Chrısti
Domuni ist unterscheıden VO' ASEVE INn DEFSONA Christi Servıtoris. Ahnlich Lies, ar, »D1iakonale
Christusverkündigung der en ZU Jahrtausend« Dıaconıia Chrıstı 373 / 2= 1er Il

Der Dıakon hat e1l Al Welıhepriestertum; während ber »Bıschof der PriesterDas spezifische Profil des Diakonates  107  hecharakter dieselbe bleibt). Freilich ist hinzuzufügen, dass der Diakon normaler-  weise seine präsidialen Aufgaben nur ausübt, wenn kein Presbyter anwesend oder  verfügbar ist!'*®, Immerhin betont das Direktorium für die Ständigen Diakone, dass  auch der Diakon am dreifachen Amt Christi teilhat: die »Diakonie der Liturgie, des  Wortes und der Liebestätigkeit« (LG 29a) erscheint als Heiligung, Lehre und Lei-  tung  150_  Die Hauptesstellung des Diakons ist freilich näher zu präzisieren. Es wurde schon  auf die patristische Typologie hingewiesen, wonach die Beziehung des Diakons zum  Bischof ähnlich ist wie die Jesu Christi zum göttlichen Vater: Der Diakon verkörpert  in besonderem Maße die Ausrichtung Christi, des Hauptes der Kirche, auf dessen  »Haupt«, den himmlischen Vater  IS  . Was für den Bischof gilt, ist analog auf den  Presbyter anzuwenden: Ihm hilft der Diakon beispielsweise während der Messfeier  und bittet ihn vor der Verkündigung des Evangeliums um den Segen.  3.4 Die Vertretung Christi des Dieners als Proprium des Diakons?  Nach einem neueren Vorschlag vertritt der Diakon Christus als das Haupt der Kir-  che in seiner spezifischen Eigenschaft als Diener, während der Presbyter die Reprä-  sentation Christi des Hauptes als Priester vollzieh  t152  »Dienst« und »Priestertum«  erscheinen hier als voneinander zu unterscheidende Sachverhalte.  Ein anderer Versuch differenziert die Sinngehalte »Herr« und »Diener«: Alle Mit-  glieder des Weihesakramentes repräsentieren Christus das Haupt; während die  Bischöfe und Priester in der Person Christi des Herrn handeln, vollziehen die Diako-  ne ihre Aufgabe in der Person Christi des Dieners!°®, Die Dissoziierung zwischen  Christus dem Herrn, den die Priester (und Bischöfe) vertreten, und Christus dem  Diener, dem Vorbild der Diakone, findet sich anscheinend zuerst 1967 bei Henri De-  nislj4  . Insofern »Herr« und »Haupt« benachbarte Begriffe sind, erscheint es dann  sinnvoll, den Diakon von der Repräsentation Christi des Hauptes auszuschließen.  149 Vgl. Direktorium 36 (im Blick auf die Spendung von Sakramentalien und die Leitung der Begräbnis-  feier). Zu Taufe und Trauung vgl. Direktorium 31. 33.  150 Direktorium 22. Zitiert wird dabei die Ansprache Johannes Pauls II. an die Ständigen Diakone vom  16. 3. 1985: »Der Diakon leistet den Dienst >des Lehrens ...; des Heiligens ...; des Leitens als geistlicher  Leiter von Gemeinschaften (communitatum) oder von Bereichen des kirchlichen Lebens«« (Übersetzung  korrigiert von Hauke: »communitas« sollte nicht — wie in VAS 132, S. 82 — mit »Gemeinde« übersetzt  werden).  151 Vgl. 1 Kor 11,3 (Gott als Haupt Christi); Eph 5,23 (Christus als Haupt der Kirche).  152 So Borras/Pottier (Anm. 50) 200. 203.  5366 Ansorge (Anm. 125) 59f und Reininger (Anm. 5) 647, mit Hinweis auf Hünermann, Peter, »Diako-  nie als Wesensdimension der Kirche und als Spezifikum des Diakonates. Systematisch-theologischer Bei-  trag zur gegenwärtigen Situation«: Diakonia XP 13 (4/1978) 3—22, hier 16: das agere in persona Christi  Domini ist zu unterscheiden vom agere in persona Christi Servitoris. Ähnlich Lies, Lothar, »Diakonale  Christusverkündigung an der Wende zum 3. Jahrtausend«: Diaconia Christi 33 (1/2, 1998) 935 (hier II.  3): Der Diakon hat teil am Weihepriestertum; während aber »Bischof oder Priester ... ihre Ämter auf die  Weise der Leitung innehaben«, nimmt der Diakon seine Aufgaben wahr »auf die Weise des Dienens. Kurz:  Der Diakon hat aufgrund der Weihe sakramental am Priestertum Christi auf die Weise des Dienstes teil«.  154 Denis, Henri/Schaller, Rene, Diacres dans le monde d’aujourd’hui, Paris 1967; it. Il diaconato nel mon-  do d’oggi, Milano 1968, 46—48.iıhre Amter auf dıe
Weılse der Leıtung innehaben«, nımmt der Dıakon se1ıne Aufgaben wahr »auf dıe Weıse des Jlenens. Kurz:;:
Der Dıakon hat aufgrund derel sakramenta. Priestertum Christı auf dıe Weılse des Dıienstes teil«.
154 Denis, Henri/Schaller, Rene, Jacres ans le monde d’aujourd’huli, Parıs 196 /; ıt dıaconato nel 1INON-
do d’oggl1, 1ılano 1968, 46 —48



108 Manfred Hauke

DIies geschieht auch tatsächlıc be1l Denıis, und andere Autoren Ssınd ıhm e1 g._
folgt*>. DıIe Dıfferenzierung annn sıch auf dıe unterschiedlichen ufga-
ben der Amtsträger tutzen, WE S1e gemeınsam In derselben lıturgischen andlung
wiırken, insbesondere In der MessfeIler: ährend der Priester In der Konsekration das
eucharıstische pfer arbrıingt, Zentrum und Gipfel des SaNZCH chrıistlichen Lebens,
1st der Dıakon be1 diıeser andlung als Helfer ZUSCOCH (und nıcht als Vorsteher oder
Priester im konsekratorischen Sinne). DIie Sıtuation stellt sıch TE anders dar,
WCNN der Dıakon selbst eiıner lıturg1ıschen Feıer vorsteht, W1Ie eiwa eiıner aulfe oder
eiıner JIrauung

ach der Ratıo fundamentalis für dıe Ständigen Dıakone erwelst sıch dıe eru-
Iung des Dıakons darın, »Sakrament Chriıstı, des Knechtes des Vaters, Se1IN«  156  F
Seine »spezılısche theologısche Identıität« »als Teılhaber dem einzıgen kırchlıi-
chen Dıenstamt (minısterium)« besteht darın, »In der Kırche eın besonderes sakra-
mentales Zeichen Chriısti, des Dıieners« se1in (specıficum sSIENUmM sacramentalı
Christi servi)157. Diıese Kennzeichnung wırd zweıfach begründet: mıt dem Rückegrıilf
auftf dıe Oorme »nıcht ZU Priestertum, sondern ZUT Dıienstleistung (minısteri-
UM)« 158 und mıt einem kurzen Jugendkatalog für dıe Dıakone be1 Polykarp VON

myrna: Die Dıakone »sollen In der ahrhe1 des Herrn wandeln, der sıch ZDIie-
NeTr er gemacht hat«!>?2 Ist dıe 1er geschilderte »spezılısche theologıische Iden-
1tät« das Gleiche WIe dıe differentia specıfica, welche das Proprium des Dıakons
ausmacht 1ImM Unterschlie: ZU Presbyter und 1SCAHO

Diese olgerung wırd In den Dokumenten ZU Ständigen Dıakonat nıcht
SCZOLCN. Es scheınt auch unmöglıch, AdUus chrıstlicher IC den Sınngehalt des Pries-
tertums oder dıe Vertretung Chrıistı des »Herrn« VO Begrıltf des Dıenens abzugren-
ZC  S ach dem eben Polykarp-Zıtat 1st CS gerade der »Herr« Jesus Chrı-
stus, der sıch ZU Dıener er gemacht hat Das /Zweıte Vatıkanum erinnert beson-
ders dıe 1SCNOTfe daran, »dass der Größere werden soll WIEe der Geringere und der
Vorsteher Ww1e der Dıener (vgl. 22,26—27/)«. Der gule Hırt 1st »nıcht sgekommen

sıch bedienen lassen, sondern dıenen (vgl. 20,28: 10,45)« (LG Za
C) Johannes Paul 11 erklärt den Priestern: Jesus Chrıstus »1St >Haupt« In dem
e1igentümlıchen Sınn des > Diener<-seins108  Manfred Hauke  Dies geschieht auch tatsächlich bei Denis, und andere Autoren sind ihm dabei ge-  folgt!°. Die genannte Differenzierung kann sich auf die unterschiedlichen Aufga-  ben der Amtsträger stützen, wenn sie gemeinsam in derselben liturgischen Handlung  wirken, insbesondere in der Messfeier: Während der Priester in der Konsekration das  eucharistische Opfer darbringt, Zentrum und Gipfel des ganzen christlichen Lebens,  ist der Diakon bei dieser Handlung als Helfer zugegen (und nicht als Vorsteher oder  Priester im konsekratorischen Sinne). Die Situation stellt sich freilich anders dar,  wenn der Diakon selbst einer liturgischen Feier vorsteht, wie etwa einer Taufe oder  einer Trauung.  Nach der Ratio fundamentalis für die Ständigen Diakone erweist sich die Beru-  fung des Diakons darin, »Sakrament Christi, des Knechtes des Vaters, zu sein«!°©,  Seine »spezifische theologische Identität« »als Teilhaber an dem einzigen kirchli-  chen Dienstamt (ministerium)« besteht darin, »in der Kirche ein besonderes sakra-  mentales Zeichen Christi, des Dieners« zu sein (specificum signum sacramentali  Christi servi)!?. Diese Kennzeichnung wird zweifach begründet: mit dem Rückgriff  auf die Formel »nicht zum Priestertum, sondern zur Dienstleistung (ministeri-  um)«  158  und mit einem kurzen Tugendkatalog für die Diakone bei Polykarp von  Smyrna: Die Diakone »sollen in der Wahrheit des Herrn wandeln, der sich zum Die-  ner aller gemacht hat«!°°, Ist die hier geschilderte »spezifische theologische Iden-  tität« das Gleiche wie die differentia specifica, welche das Proprium des Diakons  ausmacht im Unterschied zum Presbyter und Bischof?  Diese Folgerung wird in den neuen Dokumenten zum Ständigen Diakonat nicht  gezogen. Es scheint auch unmöglich, aus christlicher Sicht den Sinngehalt des Pries-  tertums oder die Vertretung Christi des »Herrn« vom Begriff des Dienens abzugren-  zen. Nach dem eben genannten Polykarp-Zitat ist es gerade der »Herr« Jesus Chri-  stus, der sich zum Diener aller gemacht hat. Das Zweite Vatikanum erinnert beson-  ders die Bischöfe daran, »dass der Größere werden soll wie der Geringere und der  Vorsteher wie der Diener (vgl. Lk 22,26—-27)«. Der gute Hirt ist »nicht gekommen  ..., Sich bedienen zu lassen, sondern zu dienen (vgl. Mt 20,28; Mk 10,45)« (LG 27a.  c). Johannes Paul II. erklärt den Priestern: Jesus Christus »ist >»Haupt< in dem neuen,  eigentümlichen Sinn des >Diener<-seins ... Die Autorität Christi als Haupt fällt ...  mit seinem Dienst zusammen, ... mit seiner totalen ... Hingabe gegenüber der Kir-  che«1°0. Die neuen Dokumente zum Ständigen Diakonat betonen durchaus, dass  alle geweihten Amtsträger Christi den Diener repräsentieren!®!. In den drei Stufen  155 Beispielsweise Dor€, Joseph, »Les diacres dans I’Eglise (El&ments de reflexion)«: Communio (frz.) 21  (6/1996) 73—83, hier 79; Greshake (Anm. 2) 173—176.  156 Grundnormen 85. Vgl. auch Direktorium 32a, 38 a, 43 b, 67b etc.  157 Grundnormen 5.  DNLE UT  159 Ad Phil. 5,2: Grundnormen 5; LG 29a.  160 pastores dabo vobis 22.  161  Vgl. Einführung 1e (der Dienstcharakter des kirchlichen Amtes nach Vorbild Christi des Gottesknech-  tes); die Grundnormen 72 benennen die »Teilhabe an der Liebe Christi des Dieners« als das »Element, das  die Spiritualität des Diakons am stärksten charakterisiert«. Der nächste Satz, dem es um die Konkretisie-  rung des Dienens geht, spricht jedoch von »Haltungen«, die zwar »spezifisch diakonale« sind, aber »nicht  ausschließlich«.Dıe Autorıtät Christi als aup108  Manfred Hauke  Dies geschieht auch tatsächlich bei Denis, und andere Autoren sind ihm dabei ge-  folgt!°. Die genannte Differenzierung kann sich auf die unterschiedlichen Aufga-  ben der Amtsträger stützen, wenn sie gemeinsam in derselben liturgischen Handlung  wirken, insbesondere in der Messfeier: Während der Priester in der Konsekration das  eucharistische Opfer darbringt, Zentrum und Gipfel des ganzen christlichen Lebens,  ist der Diakon bei dieser Handlung als Helfer zugegen (und nicht als Vorsteher oder  Priester im konsekratorischen Sinne). Die Situation stellt sich freilich anders dar,  wenn der Diakon selbst einer liturgischen Feier vorsteht, wie etwa einer Taufe oder  einer Trauung.  Nach der Ratio fundamentalis für die Ständigen Diakone erweist sich die Beru-  fung des Diakons darin, »Sakrament Christi, des Knechtes des Vaters, zu sein«!°©,  Seine »spezifische theologische Identität« »als Teilhaber an dem einzigen kirchli-  chen Dienstamt (ministerium)« besteht darin, »in der Kirche ein besonderes sakra-  mentales Zeichen Christi, des Dieners« zu sein (specificum signum sacramentali  Christi servi)!?. Diese Kennzeichnung wird zweifach begründet: mit dem Rückgriff  auf die Formel »nicht zum Priestertum, sondern zur Dienstleistung (ministeri-  um)«  158  und mit einem kurzen Tugendkatalog für die Diakone bei Polykarp von  Smyrna: Die Diakone »sollen in der Wahrheit des Herrn wandeln, der sich zum Die-  ner aller gemacht hat«!°°, Ist die hier geschilderte »spezifische theologische Iden-  tität« das Gleiche wie die differentia specifica, welche das Proprium des Diakons  ausmacht im Unterschied zum Presbyter und Bischof?  Diese Folgerung wird in den neuen Dokumenten zum Ständigen Diakonat nicht  gezogen. Es scheint auch unmöglich, aus christlicher Sicht den Sinngehalt des Pries-  tertums oder die Vertretung Christi des »Herrn« vom Begriff des Dienens abzugren-  zen. Nach dem eben genannten Polykarp-Zitat ist es gerade der »Herr« Jesus Chri-  stus, der sich zum Diener aller gemacht hat. Das Zweite Vatikanum erinnert beson-  ders die Bischöfe daran, »dass der Größere werden soll wie der Geringere und der  Vorsteher wie der Diener (vgl. Lk 22,26—-27)«. Der gute Hirt ist »nicht gekommen  ..., Sich bedienen zu lassen, sondern zu dienen (vgl. Mt 20,28; Mk 10,45)« (LG 27a.  c). Johannes Paul II. erklärt den Priestern: Jesus Christus »ist >»Haupt< in dem neuen,  eigentümlichen Sinn des >Diener<-seins ... Die Autorität Christi als Haupt fällt ...  mit seinem Dienst zusammen, ... mit seiner totalen ... Hingabe gegenüber der Kir-  che«1°0. Die neuen Dokumente zum Ständigen Diakonat betonen durchaus, dass  alle geweihten Amtsträger Christi den Diener repräsentieren!®!. In den drei Stufen  155 Beispielsweise Dor€, Joseph, »Les diacres dans I’Eglise (El&ments de reflexion)«: Communio (frz.) 21  (6/1996) 73—83, hier 79; Greshake (Anm. 2) 173—176.  156 Grundnormen 85. Vgl. auch Direktorium 32a, 38 a, 43 b, 67b etc.  157 Grundnormen 5.  DNLE UT  159 Ad Phil. 5,2: Grundnormen 5; LG 29a.  160 pastores dabo vobis 22.  161  Vgl. Einführung 1e (der Dienstcharakter des kirchlichen Amtes nach Vorbild Christi des Gottesknech-  tes); die Grundnormen 72 benennen die »Teilhabe an der Liebe Christi des Dieners« als das »Element, das  die Spiritualität des Diakons am stärksten charakterisiert«. Der nächste Satz, dem es um die Konkretisie-  rung des Dienens geht, spricht jedoch von »Haltungen«, die zwar »spezifisch diakonale« sind, aber »nicht  ausschließlich«.mıt seinem Dienst108  Manfred Hauke  Dies geschieht auch tatsächlich bei Denis, und andere Autoren sind ihm dabei ge-  folgt!°. Die genannte Differenzierung kann sich auf die unterschiedlichen Aufga-  ben der Amtsträger stützen, wenn sie gemeinsam in derselben liturgischen Handlung  wirken, insbesondere in der Messfeier: Während der Priester in der Konsekration das  eucharistische Opfer darbringt, Zentrum und Gipfel des ganzen christlichen Lebens,  ist der Diakon bei dieser Handlung als Helfer zugegen (und nicht als Vorsteher oder  Priester im konsekratorischen Sinne). Die Situation stellt sich freilich anders dar,  wenn der Diakon selbst einer liturgischen Feier vorsteht, wie etwa einer Taufe oder  einer Trauung.  Nach der Ratio fundamentalis für die Ständigen Diakone erweist sich die Beru-  fung des Diakons darin, »Sakrament Christi, des Knechtes des Vaters, zu sein«!°©,  Seine »spezifische theologische Identität« »als Teilhaber an dem einzigen kirchli-  chen Dienstamt (ministerium)« besteht darin, »in der Kirche ein besonderes sakra-  mentales Zeichen Christi, des Dieners« zu sein (specificum signum sacramentali  Christi servi)!?. Diese Kennzeichnung wird zweifach begründet: mit dem Rückgriff  auf die Formel »nicht zum Priestertum, sondern zur Dienstleistung (ministeri-  um)«  158  und mit einem kurzen Tugendkatalog für die Diakone bei Polykarp von  Smyrna: Die Diakone »sollen in der Wahrheit des Herrn wandeln, der sich zum Die-  ner aller gemacht hat«!°°, Ist die hier geschilderte »spezifische theologische Iden-  tität« das Gleiche wie die differentia specifica, welche das Proprium des Diakons  ausmacht im Unterschied zum Presbyter und Bischof?  Diese Folgerung wird in den neuen Dokumenten zum Ständigen Diakonat nicht  gezogen. Es scheint auch unmöglich, aus christlicher Sicht den Sinngehalt des Pries-  tertums oder die Vertretung Christi des »Herrn« vom Begriff des Dienens abzugren-  zen. Nach dem eben genannten Polykarp-Zitat ist es gerade der »Herr« Jesus Chri-  stus, der sich zum Diener aller gemacht hat. Das Zweite Vatikanum erinnert beson-  ders die Bischöfe daran, »dass der Größere werden soll wie der Geringere und der  Vorsteher wie der Diener (vgl. Lk 22,26—-27)«. Der gute Hirt ist »nicht gekommen  ..., Sich bedienen zu lassen, sondern zu dienen (vgl. Mt 20,28; Mk 10,45)« (LG 27a.  c). Johannes Paul II. erklärt den Priestern: Jesus Christus »ist >»Haupt< in dem neuen,  eigentümlichen Sinn des >Diener<-seins ... Die Autorität Christi als Haupt fällt ...  mit seinem Dienst zusammen, ... mit seiner totalen ... Hingabe gegenüber der Kir-  che«1°0. Die neuen Dokumente zum Ständigen Diakonat betonen durchaus, dass  alle geweihten Amtsträger Christi den Diener repräsentieren!®!. In den drei Stufen  155 Beispielsweise Dor€, Joseph, »Les diacres dans I’Eglise (El&ments de reflexion)«: Communio (frz.) 21  (6/1996) 73—83, hier 79; Greshake (Anm. 2) 173—176.  156 Grundnormen 85. Vgl. auch Direktorium 32a, 38 a, 43 b, 67b etc.  157 Grundnormen 5.  DNLE UT  159 Ad Phil. 5,2: Grundnormen 5; LG 29a.  160 pastores dabo vobis 22.  161  Vgl. Einführung 1e (der Dienstcharakter des kirchlichen Amtes nach Vorbild Christi des Gottesknech-  tes); die Grundnormen 72 benennen die »Teilhabe an der Liebe Christi des Dieners« als das »Element, das  die Spiritualität des Diakons am stärksten charakterisiert«. Der nächste Satz, dem es um die Konkretisie-  rung des Dienens geht, spricht jedoch von »Haltungen«, die zwar »spezifisch diakonale« sind, aber »nicht  ausschließlich«.mıt selner totalen108  Manfred Hauke  Dies geschieht auch tatsächlich bei Denis, und andere Autoren sind ihm dabei ge-  folgt!°. Die genannte Differenzierung kann sich auf die unterschiedlichen Aufga-  ben der Amtsträger stützen, wenn sie gemeinsam in derselben liturgischen Handlung  wirken, insbesondere in der Messfeier: Während der Priester in der Konsekration das  eucharistische Opfer darbringt, Zentrum und Gipfel des ganzen christlichen Lebens,  ist der Diakon bei dieser Handlung als Helfer zugegen (und nicht als Vorsteher oder  Priester im konsekratorischen Sinne). Die Situation stellt sich freilich anders dar,  wenn der Diakon selbst einer liturgischen Feier vorsteht, wie etwa einer Taufe oder  einer Trauung.  Nach der Ratio fundamentalis für die Ständigen Diakone erweist sich die Beru-  fung des Diakons darin, »Sakrament Christi, des Knechtes des Vaters, zu sein«!°©,  Seine »spezifische theologische Identität« »als Teilhaber an dem einzigen kirchli-  chen Dienstamt (ministerium)« besteht darin, »in der Kirche ein besonderes sakra-  mentales Zeichen Christi, des Dieners« zu sein (specificum signum sacramentali  Christi servi)!?. Diese Kennzeichnung wird zweifach begründet: mit dem Rückgriff  auf die Formel »nicht zum Priestertum, sondern zur Dienstleistung (ministeri-  um)«  158  und mit einem kurzen Tugendkatalog für die Diakone bei Polykarp von  Smyrna: Die Diakone »sollen in der Wahrheit des Herrn wandeln, der sich zum Die-  ner aller gemacht hat«!°°, Ist die hier geschilderte »spezifische theologische Iden-  tität« das Gleiche wie die differentia specifica, welche das Proprium des Diakons  ausmacht im Unterschied zum Presbyter und Bischof?  Diese Folgerung wird in den neuen Dokumenten zum Ständigen Diakonat nicht  gezogen. Es scheint auch unmöglich, aus christlicher Sicht den Sinngehalt des Pries-  tertums oder die Vertretung Christi des »Herrn« vom Begriff des Dienens abzugren-  zen. Nach dem eben genannten Polykarp-Zitat ist es gerade der »Herr« Jesus Chri-  stus, der sich zum Diener aller gemacht hat. Das Zweite Vatikanum erinnert beson-  ders die Bischöfe daran, »dass der Größere werden soll wie der Geringere und der  Vorsteher wie der Diener (vgl. Lk 22,26—-27)«. Der gute Hirt ist »nicht gekommen  ..., Sich bedienen zu lassen, sondern zu dienen (vgl. Mt 20,28; Mk 10,45)« (LG 27a.  c). Johannes Paul II. erklärt den Priestern: Jesus Christus »ist >»Haupt< in dem neuen,  eigentümlichen Sinn des >Diener<-seins ... Die Autorität Christi als Haupt fällt ...  mit seinem Dienst zusammen, ... mit seiner totalen ... Hingabe gegenüber der Kir-  che«1°0. Die neuen Dokumente zum Ständigen Diakonat betonen durchaus, dass  alle geweihten Amtsträger Christi den Diener repräsentieren!®!. In den drei Stufen  155 Beispielsweise Dor€, Joseph, »Les diacres dans I’Eglise (El&ments de reflexion)«: Communio (frz.) 21  (6/1996) 73—83, hier 79; Greshake (Anm. 2) 173—176.  156 Grundnormen 85. Vgl. auch Direktorium 32a, 38 a, 43 b, 67b etc.  157 Grundnormen 5.  DNLE UT  159 Ad Phil. 5,2: Grundnormen 5; LG 29a.  160 pastores dabo vobis 22.  161  Vgl. Einführung 1e (der Dienstcharakter des kirchlichen Amtes nach Vorbild Christi des Gottesknech-  tes); die Grundnormen 72 benennen die »Teilhabe an der Liebe Christi des Dieners« als das »Element, das  die Spiritualität des Diakons am stärksten charakterisiert«. Der nächste Satz, dem es um die Konkretisie-  rung des Dienens geht, spricht jedoch von »Haltungen«, die zwar »spezifisch diakonale« sind, aber »nicht  ausschließlich«.Hıngabe gegenüber der Kır-
che« 160 DıIe Dokumente ZU Ständıgen Dıakonat betonen durchaus, ass
alle geweılhten Amtsträger Chrıisti den Dıener repräsentieren  161  . In den He Stufen
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des Weıhesakramentes finden sıch ZEWISS verschledene Ausdrucksformen des Dıie-
NECNS, aber CS scheınt nıcht einleuchtend, In der Hıerarchie Chrıstus den Dıener VO

162Priester oder Herrn diıssoz1u1eren Wer »erößer« Ist, 111USS auch mehr dıenen
(und nıcht wen1ger). Gerade dıe Vorsteher der Kırche MUSSeN dıenen, und S1e voll-
ziehen d1esen Dıenst auch In der Weılse des Vorstehens.

DIe » Diakonie« als Gegensatz ZU Vorstehen sehen., nährt sıch anscheiınend
auch VoNn eiıner iragwürdıgen Etymologıe des griechıschen diakonialdiakonos
Als Ursprung des Wortfeldes und dessen typıscher Sinngehalt wurde In äalteren C V dil-

gelıschen Arbeıten der 1T1isc  1eNs genannt '© Diese populäre Auffassung ıst JE-
doch Urc eıne umfassende LCUCIC Studie inirage gestellt worden: Der umfassen-
de Sınngehalt VOIN diakonia (der natürlıch den Tisc  1eNs umfassen kann, aber
auch beispielsweıse den eInes Staatslenkers) 1st das Handeln 1Im Namen eInes ande-
I1CH »Dıakon« erscheımnt beinahe als Synonym »Apostel« (»Gesandter«).
Da nımmt CS nıcht wunder, WECeNN sıch beispielsweise der Apostel Paulus » DIa-
kon« Chrısti, Gottes und des Neuen Bundes (vgl Kor ÖLSE KOr 355 677

» Dienen« ist sıcher nıcht das Propriıum des Dıakons, das ıhn VON anderen Ä1'l'lt€l‘fl
untersche1det. Eher wırd INan en Der Dıakon, als Vertreter Christi des
Dıeners, bringt e1in erkmal ZU Leuchten, das typısch se1ın sollte tür jeden Chrısten
und für Jjeden Amtsträger165

Eın Gegenübersetzen VOIN »Dienst«, als Attrıbut des Dıakons, und »Herrse1n«,
als erkmal VO  —_ Bıschof und Priester, 1st auch unvereınbar mıt der Ratıo funda-
mentalıs für dıe Ständıgen Dıakone DIe Dıakonenweihe bewirkt 1ImM Empfänger
»eInNe besondere Gleichförmigkeıt mıt Chrıstus, dem Herrn (!) und Dıener Jler« 166
DIie gleiche Formulierung 1indet sıch bereıts In einem Dokument der ıtalıenıschen
Bischofskonferenz  167  A Sehr hılfreich scheınt der beigegebene offizı1ıöse Kommen-
tar

»Das Bıld des Dıieners. schon immer eingeschrıeben 1Im Namen > Diakon« selbst,Das spezifische Profil des Diakonates  109  des Weihesakramentes finden sich gewiss verschiedene Ausdrucksformen des Die-  nens, aber es scheint nicht einleuchtend, in der Hierarchie Christus den Diener vom  162  Priester oder Herrn zu dissoziieren  . Wer »größer« ist, muss auch mehr dienen  (und nicht weniger). Gerade die Vorsteher der Kirche müssen dienen, und sie voll-  ziehen diesen Dienst auch in der Weise des Vorstehens.  Die »Diakonie« als Gegensatz zum Vorstehen zu sehen, nährt sich anscheinend  auch von einer fragwürdigen Etymologie des griechischen diakonia/diakonos:  Als Ursprung des Wortfeldes und dessen typischer Sinngehalt wurde in älteren evan-  gelischen Arbeiten der Tischdienst genannt!°®, Diese populäre Auffassung ist je-  doch durch eine umfassende neuere Studie infrage gestellt worden: Der umfassen-  de Sinngehalt von diakonia (der natürlich den Tischdienst umfassen kann, aber  auch beispielsweise den eines Staatslenkers) ist das Handeln im Namen eines ande-  ren! 64  »Diakon« erscheint so beinahe als Synonym zu »Apostel« (»Gesandter«).  Da nimmt es nicht wunder, wenn sich beispielsweise der Apostel Paulus »Dia-  kon« Christi, Gottes und des Neuen Bundes nennt (vgl. 1 Kor 3,5; 2 Kor 3,6; 6,4;  L3  »Dienen« ist sicher nicht das Proprium des Diakons, das ihn von anderen Ämtern  unterscheidet. Eher wird man sagen dürfen: Der Diakon, als Vertreter Christi des  Dieners, bringt ein Merkmal zum Leuchten, das typisch sein sollte für jeden Christen  und für jeden Amtsträger  165.  Ein Gegenübersetzen von »Dienst«, als Attribut des Diakons, und »Herrsein«,  als Merkmal von Bischof und Priester, ist auch unvereinbar mit der Ratio funda-  mentalis für die Ständigen Diakone: Die Diakonenweihe bewirkt im Empfänger  »eine besondere Gleichförmigkeit mit Christus, dem Herrn (!) und Diener aller«  166_  Die gleiche Formulierung findet sich bereits in einem Dokument der italienischen  Bischofskonferenz!©’. Sehr hilfreich scheint der beigegebene offiziöse Kommen-  tar  »Das Bild des Dieners, schon immer eingeschrieben im Namen >Diakon: selbst,  ... Wird sofort verbunden mit dem von Christus als >Herrn«, und dies nicht zufäl-  lig ... Das Geheimnis von Christus dem Diener und Christus dem Herrn können  nicht getrennt und gewissermaßen auf verschiedene Ämter verteilt werden: Es han-  delt sich um ein einziges untrennbares Amt, das immer als Ganzes vertreten wird,  162 Vgl. schon, gegen den Vorschlag von Denis: Cnudde, Matthieu, »Bulletin de th&ologie du diaconat«:  La Maison-Dieu Nr. 96 (1968) 106—114, hier 111: » ... l’Evangile montre que la mani&re propre au Christ  d’&tre Chef ou Täte, c’est d’&tre serviteur«. S. a. Zardoni, Diaconi (Anm. 22) 117f, Anm. 38.  163 Insbesondere Beyer, H. W., »diakon€o, diakonfa, diäkonos«: THWNT 2 (1935) 81—93, hier 81. 83.  164 Vg1. Collins (Anm. 84), insbesondere 194. 253—263.  165 Ähnlich äußert sich die Würzburger Synode in ihrem Beschluss »Dienste und Ämter«: Die Mitwirkung  des Diakons »im Gottesdienst, insbesondere bei der Eucharistiefeier, verdeutlicht, dass brüderlicher  Dienst Wesensmoment des Amtes und Grundzug christlichen Gemeindelebens ist« (Gemeinsame Synode  der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung. Offizielle Gesamt-  ausgabe I, Freiburg i. Br. 1976, 616).  166 Grundnormen 5.  167 CEIL, »I diaconi permanenti nella chiesa in Italia. Orientamenti e norme«, Nr. 7: Il diaconato in Italia,  Nr. 91—92 (1993) 19.wırd sofort verbunden mıt dem VOoN Christus als >Herrn«, und dies nıcht zufäl-
lıgDas spezifische Profil des Diakonates  109  des Weihesakramentes finden sich gewiss verschiedene Ausdrucksformen des Die-  nens, aber es scheint nicht einleuchtend, in der Hierarchie Christus den Diener vom  162  Priester oder Herrn zu dissoziieren  . Wer »größer« ist, muss auch mehr dienen  (und nicht weniger). Gerade die Vorsteher der Kirche müssen dienen, und sie voll-  ziehen diesen Dienst auch in der Weise des Vorstehens.  Die »Diakonie« als Gegensatz zum Vorstehen zu sehen, nährt sich anscheinend  auch von einer fragwürdigen Etymologie des griechischen diakonia/diakonos:  Als Ursprung des Wortfeldes und dessen typischer Sinngehalt wurde in älteren evan-  gelischen Arbeiten der Tischdienst genannt!°®, Diese populäre Auffassung ist je-  doch durch eine umfassende neuere Studie infrage gestellt worden: Der umfassen-  de Sinngehalt von diakonia (der natürlich den Tischdienst umfassen kann, aber  auch beispielsweise den eines Staatslenkers) ist das Handeln im Namen eines ande-  ren! 64  »Diakon« erscheint so beinahe als Synonym zu »Apostel« (»Gesandter«).  Da nimmt es nicht wunder, wenn sich beispielsweise der Apostel Paulus »Dia-  kon« Christi, Gottes und des Neuen Bundes nennt (vgl. 1 Kor 3,5; 2 Kor 3,6; 6,4;  L3  »Dienen« ist sicher nicht das Proprium des Diakons, das ihn von anderen Ämtern  unterscheidet. Eher wird man sagen dürfen: Der Diakon, als Vertreter Christi des  Dieners, bringt ein Merkmal zum Leuchten, das typisch sein sollte für jeden Christen  und für jeden Amtsträger  165.  Ein Gegenübersetzen von »Dienst«, als Attribut des Diakons, und »Herrsein«,  als Merkmal von Bischof und Priester, ist auch unvereinbar mit der Ratio funda-  mentalis für die Ständigen Diakone: Die Diakonenweihe bewirkt im Empfänger  »eine besondere Gleichförmigkeit mit Christus, dem Herrn (!) und Diener aller«  166_  Die gleiche Formulierung findet sich bereits in einem Dokument der italienischen  Bischofskonferenz!©’. Sehr hilfreich scheint der beigegebene offiziöse Kommen-  tar  »Das Bild des Dieners, schon immer eingeschrieben im Namen >Diakon: selbst,  ... Wird sofort verbunden mit dem von Christus als >Herrn«, und dies nicht zufäl-  lig ... Das Geheimnis von Christus dem Diener und Christus dem Herrn können  nicht getrennt und gewissermaßen auf verschiedene Ämter verteilt werden: Es han-  delt sich um ein einziges untrennbares Amt, das immer als Ganzes vertreten wird,  162 Vgl. schon, gegen den Vorschlag von Denis: Cnudde, Matthieu, »Bulletin de th&ologie du diaconat«:  La Maison-Dieu Nr. 96 (1968) 106—114, hier 111: » ... l’Evangile montre que la mani&re propre au Christ  d’&tre Chef ou Täte, c’est d’&tre serviteur«. S. a. Zardoni, Diaconi (Anm. 22) 117f, Anm. 38.  163 Insbesondere Beyer, H. W., »diakon€o, diakonfa, diäkonos«: THWNT 2 (1935) 81—93, hier 81. 83.  164 Vg1. Collins (Anm. 84), insbesondere 194. 253—263.  165 Ähnlich äußert sich die Würzburger Synode in ihrem Beschluss »Dienste und Ämter«: Die Mitwirkung  des Diakons »im Gottesdienst, insbesondere bei der Eucharistiefeier, verdeutlicht, dass brüderlicher  Dienst Wesensmoment des Amtes und Grundzug christlichen Gemeindelebens ist« (Gemeinsame Synode  der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung. Offizielle Gesamt-  ausgabe I, Freiburg i. Br. 1976, 616).  166 Grundnormen 5.  167 CEIL, »I diaconi permanenti nella chiesa in Italia. Orientamenti e norme«, Nr. 7: Il diaconato in Italia,  Nr. 91—92 (1993) 19.Das Geheimnıis VOIN Chrıistus dem Dıener und Chrıstus dem Herrn können
nıcht und gew1ssermaßen auf verschledene Amter verteılt werden: ESs han-
delt sıch eın eINZICES untrennbares Amt, das immer als (Ganzes vertreten wiırd,
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WECNnNn auch mıt verschledenen Akzenten110  Manfred Hauke  wenn auch mit verschiedenen Akzenten ... Jeder Christ ist zum Dienen berufen, um  so an der Herrschaft Jesu Christi teilzuhaben«  168  3.5 Die Weihehierarchie als Spiegel der Dreifaltigkeit?  Ein besonderes Kuriosum kam ins Gespräch durch den Vorschlag des Bischofs  von Innsbruck, Alois Kothgasser, die Ämter der Kirche als Spiegelbild der Dreifal-  tigkeit darzustellen: Der Bischof repräsentiere den Vater, der Priester den göttlichen  Sohn und die (zukünftige?) Diakonin den Heiligen Geist (oder vielleicht besser: die  Heilige Geistin  )169_  Vielleicht ist diese überraschende Behauptung inspiriert von der nicht belegbaren  These einer Doktorarbeit, die mit dem lobenden Vorwort einer sehr hohen Autorität  erschien: »IGNATIUS [von Antiochien] ordnet Bischof, Presbyter und Diakon den  trinitarischen Personen zu«!’°, Das dreigliedrige Amt entspreche den drei göttlichen  Personen als ungetrennter Verschiedenheit!”!.  Die von Kothgasser und Reininger bemühte Typologie nähert sich in gewisser  Weise der syrischen Didaskalia: Bischof, Diakon und Diakonisse entsprechen Vater,  Sohn und Heiligem Geis  4172  . Die pneumatologische Zuordnung des Diakonats über-  sieht nur den (männlichen) Diakon, der Christus vertritt (und nicht den Heiligen  Geist), während die Presbyter das Apostelkollegium repräsentieren (die Apostel sind  bekanntlich Gesandte Christi). Außerdem wird der Bischof, gemäß der ignatiani-  schen Grundlage, nicht nur mit dem Vater verbunden, sondern auch mit Jesus Chris-  tus!’3 Die Trias von Bischof, Presbyter und (männlichem) Diakon hat also eine  christologische Färbung. Dass speziell der Diakon (um den es in diesem Aufsatz  geht) als Vertreter des Heiligen Geistes betrachtet würde, ist der kirchlichen Tradi-  tion fremd.  168 Citrini, Tullio, »Mistero e ministero del diaconato«: Il diaconato in Italia, Nr. 91—92 (1993) 81—96,  hier 91: »L’immagine del servo, scritta da sempre nel nome stesso >diaconi« , viene poi modulata in modo  attento nella sua specificitä ...; e tuttavia & da subito abbinata a quella di Cristo >Signore«, e non a caso ...  Il mistero di Cristo servo e di Cristo Signore non possono essere separati, e quasi suddivisi su diversi  ministeri: si tratta di un unico ministero indivisibile, che & sempre rappresentato tutto insieme, sia pure con  sottolineature diverse nello Spirito. Ogni cristiano & chiamato ad essere servitore, e cosi a partecipare alla  signoria di Gesü Cristo.«  163 Kothgasser, Alois, in einem Interview mit dem Nachrichtenmagazin »Format« (Nr. 31/2000): »Die  Kirche und ihre Ämter sind Spiegelbild der Dreifaltigkeit. Wenn der Bischof Vater sein soll, wenn der  Priester Christus repräsentiert, dann wäre ein Zugang, dass die Frau als Diakonin den Heiligen Geist re-  präsentieren könnte. Biblisch gesehen ist der Begriff vom Heiligen Geist nämlich weiblich und mütter-  lich.«  170 Reininger (Anm. 5) 609, Anm. 25. Zuvor heißt es (korrekter, aber nicht korrekt): Ignatius, die Didas-  kalia und die Apostolischen Konstitutionen hätten »die Ämter des Bischofs, des Diakons und der Diakonin  auf die Trinität bezogen« (609).  7! Reininger (Anm. 5) 609f£.  172 Didaskalia 2,26,4—7: Cattaneo (Anm. 13) 616. Abhängig davon: Const. Apost. 11,26,6 (SChr 320,238).  Sohn und Geist (Diakon und Diakonisse) sind hier anscheinend als »Arme« des Vaters (Bischofs) gedacht.  173 Vgl. Didaskalia 2,6,6; 2,24,3 f (Cattaneo, Anm. 13) 608; 612f; vgl. o. 3. 2. 2 (Ignatius); Perler (Anm.  118) 55f (ausführliches Dossier); Dassmann (Anm. 118) 64 (Reduktion der ignatianischen Christustypo-  logie auf ein ethisches Vorbild).er hrıs ist ZU Dıienen berufen,
der Herrschaft Jesu Chrıist1i teilzuhaben« 165

Die eihehierarchie als Spiegel der Dreifaltigkeit?
Eın besonderes Kurıi1o0sum kam 1INs espräc Urc den Vorschlag des 1SCNOIS

V OIl nnsbruck. O1S Kothgasser, dıe Amter der Kırche als Splegelbı der Dreıifal-
tigkeıt darzustellen: Der Bıschof repräsentiere den Vater, der Priester den göttlıchen
Sohn und dıie (zukünftige? Dıakonin den eılıgzen Ge1lst Cr vielleicht besser: dıe
Heılıge Gelstin)169_

Vıelleicht ist diese überraschende Behauptung inspirıert VOoN der nıcht belegbaren
ese elıner Doktorarbeıt, dıe mıt dem oDenden Vorwort eiıner sehr en Autorıtät
erschılen: »IGNATI |von nTlıochıen ordnet Bıschof, Presbyter und 1akon den
trinıtarıschen Personen ZU« e  170 Das dreigliedrige Amt entspreche den dre1 göttlıchen
Personen als ungetrennter Verschiedenheit! /}

DiIe VOIN Kothgasser und Reiminger bemühte TIypologıe nähert sıch In gewIlsser
Weılse der syrıschen Dıdaskalıa Bıschof, 1akon und Dıakonisse entsprechen Vater,
Sohn und eılızem (Je1st1/2 Dıie pneumatologische /uordnung des Dıakonats über-
sieht 1L1UTL den (männlıchen Dıakon, der Chrıstus vertrıitt (und nıcht den eılıgen
Ge1st), während dıe Presbyter das Apostelkolleg1um repräsentieren (dıe Apostel sınd
bekanntlıc Gesandte Chrısti). uberdem wırd der Bıschof, gemä der 1gnatıanı-
schen Grundlage, nıcht 1Ur mıt dem Vater verbunden, sondern auch mıt Jesus T1S-
tus  IS Dıiıe TIrlas VO  S Bıschof, Presbyter und (männlıchem Dıakon hat alsSO eıne
chrıstologische Färbung. Dass spezle der Dıakon (um den CS In dıiıesem Aufsatz
IC als Vertreter des eılıgen (Gje1lstes betrachtet würde, ist der kırchlichen Tadı-
tıon Tem!

165 Citrinl, Tullıo0, » Mıstero mınıstero del dıaconato«: dıaconato in talıa, Nr. O1 —92 (1993) 5 1—96,
Jjer Yl »L ımmagıne del SCIVO, crıtta da SCINDIC nel OTNEC STESSO >d1aCON1< viene DO1 mMoOodulata in modo
ttento ne SsUua specıficıtäa e ela uttavıa da subıto ınata quella dı CrTIisto >S1gNOTrE<, L11 CdSO110  Manfred Hauke  wenn auch mit verschiedenen Akzenten ... Jeder Christ ist zum Dienen berufen, um  so an der Herrschaft Jesu Christi teilzuhaben«  168  3.5 Die Weihehierarchie als Spiegel der Dreifaltigkeit?  Ein besonderes Kuriosum kam ins Gespräch durch den Vorschlag des Bischofs  von Innsbruck, Alois Kothgasser, die Ämter der Kirche als Spiegelbild der Dreifal-  tigkeit darzustellen: Der Bischof repräsentiere den Vater, der Priester den göttlichen  Sohn und die (zukünftige?) Diakonin den Heiligen Geist (oder vielleicht besser: die  Heilige Geistin  )169_  Vielleicht ist diese überraschende Behauptung inspiriert von der nicht belegbaren  These einer Doktorarbeit, die mit dem lobenden Vorwort einer sehr hohen Autorität  erschien: »IGNATIUS [von Antiochien] ordnet Bischof, Presbyter und Diakon den  trinitarischen Personen zu«!’°, Das dreigliedrige Amt entspreche den drei göttlichen  Personen als ungetrennter Verschiedenheit!”!.  Die von Kothgasser und Reininger bemühte Typologie nähert sich in gewisser  Weise der syrischen Didaskalia: Bischof, Diakon und Diakonisse entsprechen Vater,  Sohn und Heiligem Geis  4172  . Die pneumatologische Zuordnung des Diakonats über-  sieht nur den (männlichen) Diakon, der Christus vertritt (und nicht den Heiligen  Geist), während die Presbyter das Apostelkollegium repräsentieren (die Apostel sind  bekanntlich Gesandte Christi). Außerdem wird der Bischof, gemäß der ignatiani-  schen Grundlage, nicht nur mit dem Vater verbunden, sondern auch mit Jesus Chris-  tus!’3 Die Trias von Bischof, Presbyter und (männlichem) Diakon hat also eine  christologische Färbung. Dass speziell der Diakon (um den es in diesem Aufsatz  geht) als Vertreter des Heiligen Geistes betrachtet würde, ist der kirchlichen Tradi-  tion fremd.  168 Citrini, Tullio, »Mistero e ministero del diaconato«: Il diaconato in Italia, Nr. 91—92 (1993) 81—96,  hier 91: »L’immagine del servo, scritta da sempre nel nome stesso >diaconi« , viene poi modulata in modo  attento nella sua specificitä ...; e tuttavia & da subito abbinata a quella di Cristo >Signore«, e non a caso ...  Il mistero di Cristo servo e di Cristo Signore non possono essere separati, e quasi suddivisi su diversi  ministeri: si tratta di un unico ministero indivisibile, che & sempre rappresentato tutto insieme, sia pure con  sottolineature diverse nello Spirito. Ogni cristiano & chiamato ad essere servitore, e cosi a partecipare alla  signoria di Gesü Cristo.«  163 Kothgasser, Alois, in einem Interview mit dem Nachrichtenmagazin »Format« (Nr. 31/2000): »Die  Kirche und ihre Ämter sind Spiegelbild der Dreifaltigkeit. Wenn der Bischof Vater sein soll, wenn der  Priester Christus repräsentiert, dann wäre ein Zugang, dass die Frau als Diakonin den Heiligen Geist re-  präsentieren könnte. Biblisch gesehen ist der Begriff vom Heiligen Geist nämlich weiblich und mütter-  lich.«  170 Reininger (Anm. 5) 609, Anm. 25. Zuvor heißt es (korrekter, aber nicht korrekt): Ignatius, die Didas-  kalia und die Apostolischen Konstitutionen hätten »die Ämter des Bischofs, des Diakons und der Diakonin  auf die Trinität bezogen« (609).  7! Reininger (Anm. 5) 609f£.  172 Didaskalia 2,26,4—7: Cattaneo (Anm. 13) 616. Abhängig davon: Const. Apost. 11,26,6 (SChr 320,238).  Sohn und Geist (Diakon und Diakonisse) sind hier anscheinend als »Arme« des Vaters (Bischofs) gedacht.  173 Vgl. Didaskalia 2,6,6; 2,24,3 f (Cattaneo, Anm. 13) 608; 612f; vgl. o. 3. 2. 2 (Ignatius); Perler (Anm.  118) 55f (ausführliches Dossier); Dassmann (Anm. 118) 64 (Reduktion der ignatianischen Christustypo-  logie auf ein ethisches Vorbild).mi1ıstero dı Cristo SCIVO dı CrIisto S1gnore 1101 POSSONO CNSSCT6 separatı, quası suddıvısı dıversı
miıinıster1: S1 tratta dı UnN1CO mıinıstero indıvısıbıle, che SCINDIC rappresentlalo insıeme, S12a PUTIC CO  —;
sottolineature dıverse nello Spırıto Ognı eristiano chliamato ad GSSECTG servıtore, COS1I partecıpare alla
S1gNOr1a dı Gesu CTrIisto0.«
169 Kothgasser, Aloı1s, In einem Interview mıt dem Nachrichtenmagazın » Format« (Nr. » DIe
Kırche und ihre Ämter sınd Spiegelbild der Dreifaltigkeıt. Wenn der Bıschof ater se1ın soll, WEENN der
Priester Christus repräsentiert, dann ware eın /ugang, Aass dıe Frau als Dıakonıin den eılıgen e1s5 1C-

präsentieren könnte 1DI1SC gesehen ist der Begrıff VO eılıgen Gelst nämlıch weıblich und mutter-
lıch.«
170 Keininger (Anm. 609, Anm 2 Zuvor he1ßt (korrekter, ber N1IC OIrTeKU): gnatıus, dıe Dıdas-
alıa und dıe Apostolıschen Konstitutionen hätten »dıe Ämter des ıschofs, des Dıakons und der Dıakonıin
auf dıie T1NItAal bezogen«
1/l Keininger Anm 609
1872 Dıdaskalıa 9  e Cattaneo (Anm 13) 616 ängıg davon: onNns DOS' 9  N (SChr 5202538).
Sohn und eıs (Dıakon un! Dıakonisse) sınd Jer anscheinend als »Arme« des Vaters (Bıschofs) gedacht1/3 Vgl Dıdaskalıa 20669(Cattaneo, Anm 15) 608: 612{f; vgl (Ignatıus); Perler (Anm
118) 55 (ausführlıches Oss1er); Dassmann (Anm 118) (Reduktıon der ıgnatıanıschen Christustypo-
ogıe auf e1In ethısches ON
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er bıschöfliche Vorschlag verrät, systematısch betrachtet, e1in Auseınander-

reibßen VO  S Wırklıchkeıten, dıe zusammengehören: Das Weıhesakrament hat als
(Ganzes eıne chrıistologıische Färbung und ist als (Janzes sowohl VO eılıgzen Ge1lst
durchströmt und auf den göttlıchen Vater ausgerichtet‘ *. »Es äng zuletzt mıt dem
Fleisch gewordenen Wort und seinem Hauptsem In der Kırche ass das
Weıheamt nıcht Zzuerst als dırekte Abbıildung der IMmanenten Irınıtät verstehen
1st, sondern als Gleichgestaltung der Amtsträger mıt der ensch gewordenen ZWEI1-
ten göttlıchen Person«

Priester und Dıakon als gleichrangige »Arme des Bischofs«?
ıne unhaltbare Aufteilung der Weıhehilerarchıie spiegelt sıch auch In den VOor-

schlägen, dıe Presbyter und 1akon als gleichrang1ıge » Arme des 1ıschofs« betrach-
ten. Der IC auf das »komplementäre Amt« des Dıakons verbıiındet sıch e1 nıcht
selten mıt der Behauptung, eıne Unterordnung des Dıakons In der Weıhehilerarchıe
gegenüber dem Presbyter sSe1 aufgrun der altkırc  ıchen Zeugnisse iragwürdıg176
Um dıe »Komplementarıtät« und Eıgenständıigkeıt des Dıakonates och er-
streichen, wırd gelegentlich gefordert, dıe zukünftigen Presbyter nıcht mehr Dıia-
konen weıhen. Nur würde das spezılısche Profil des Dıakonates ZUT Geltung
kommenUZ

Diese Argumentatıon hat zweıftellos darın CO dass sowohl der Presbyterat W1e
der Dıakonat eigenständıge Ausprägungen des bıschöflichen Amtes (und damıt der
apostolıschen endung S1INd. el Formen Jedoch als »gleichrang12« bezeıch-
NCH, wıderspricht schon dem Zeugn1s des Neuen lestamentes und der alten Kırche
Im Neuen JTestament werden 1SCANOTIe und Presbyter och nıcht klar voneınander ab-
9 während dıe Dıakone anacC genannt werden I: Tim ‚1—1
gnatıus VO  = Antıochien, der euge für dıe dreistufige Hıerarchie, obt »den
Dıakon Zotion, dessen ich mıch erfreuen möchte, we1l dem Bıschof W1e Gottes
na und dem Presbyteriıum WIe Jesu Chrıstı Gesetz ist«  178 ach dem

174 Eıne hılfreiche theologısche Beschreibung der trinıtarıschen Dımens1ıon des priesterlıchen (und damıt
ndırekt uch dıakonalen) mtes bletet dıe Kongregatıon für den erus, Dırektorium für Dienst und Le-
ben der Priester (VAS MS Bonn 1994, NrT. SIN Dıie pneumatologısche Dımensıon des mties (dıe der
Chrıistusrepräsentation nıcht entgegengeSetz werden kann) diskutiert insbesondere Freıtag, OSserl, e1ist-
Vergessen Ge1ist-Erinnern: Vladımır Losskys Pneumatologıe als Herausforderung westlıcher Theologıe,
Würzburg 1995, 2A22 Vgl uch reshake (Anm
IS Scheffczyk, Leo, » Wenn soOzlale Ideologıe dıe Iradıtion und UOffenbarung TSEeTIZL. DIe Ämter In der KT
che als Spiegelbild der Dreıifaltigkeit” /u einem Wort VO  —_ Bıschof Kothgasser ZUT Weıhe VO Dıakonin-

DiIe Tagespost, 2000, n 1eT
176 So Iwa Legrand (Anm 35 Kasper (Anm 148:; Borras/Paottier 50) 76{f. Y1M:; Reininger
(Anm 618—620 Logisch NIC! nachvollzıiehbar cheınt der 1Inwels TES.  es, der ‚.Wal dem Priester
(1m Unterschied ZU Dıakon) dıe Vertretung Christı des Hauptes “ vorbehält, ber 1m gleichen Satz eıne
Überordnung des Priesters blehnt »Presbyterales und dıakonales Amt stehen In dıesem Entwurf N1IC in
einem nter- bzw Überordnungsverhältnis, sondern 1m Verhältnıis der unıversaleren repraesentatıo hrı-
st1 Capıtıs Uun! der onkreteren repraesentatio Christı diacon1« (Greshake, Anm. 2 176)
I Borras/Paottier (Anm 50) 03 s Reininger (Anm 6281: vgl uch (vorsıichtiger) Weıß (Anm 22)
260f; (als Frage) Kleinheyer (Anm 0’7) ÖI Dagegen jedoch ENLAU (Anm 22) 109
1/8 Magn (ed Fıscher 1621) Vgl Domagaltskı (1995) Anm 142) 19; Faivre (Anm IS 63
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Konzıl VOIN Nızäa sSınd dıe Dıakone »Diıener des Bıschofs«, stehen aber »unter den
179Presbytern«

Zum Problem wurde CGS TE1LLLC  e WE der Dıakon als Miıtarbeiter des 1SCHNOIS den
Presbytern vorgesetzt WAal, dıe ın der Hıerarchıie sıch eıinen höheren Rang hatten.
DiIe altkırchlıchen ONTIlıkte dıe römıschen Dıakone ollten 1er en g —
ben  150 Angesiıchts dieser geschıichtliıchen ıfahrungen waren dıe Verantwortliıchen
der Kırche VO en Ge1lstern verlassen, würden S1e eıne »Gleichrangigkeit«
des Dıiakons gegenüber dem Presbyter urgleren. Damıt würden ONTIlıkte geschürt,
dıe ähnlıch WIe VOT 1500 Jahren) dem Ständiıgen Dıakonat langirıistig das Tab
schaufeln könnten.

Theologıisc gesehen lässt sıch für dıe im character INhdeleDilis begründete T1S-
tusförmıgkeıt des Dıakons keıine Basıs ausmachen, dıe sıch nıcht auch 1Im resbyte-
rat fiınden würde. WAar SInd der Weıhecharakter und dıe amtlıchen Funktionen nıcht
mıteinander verwechseln, aber ıimmerhın stellt sıch dıe sakramentale Christusför-
migkeıt In den konkreten Dıiıensten dar. In diıesem funktionalen Bereıich lässt sıch
aber keıne Abgrenzung VO Presbyter begründen. Zu den ufgaben des Diakons 1st
VON se1lner er her auch der Priester efähigt und berufen In der priesterlıchen
na ist dıe d1akonıische enthalten. DiIies würde übrigens auch dann gelten, WECNN
Weıhekandıten unmıttelbar dıe Priesterweıihe empfTfangen und das Dıakonat »über-
springen« würden ahnlıc. W1Ie manche römıiısche Dıakone In der alten Kırche unmıt-
telbar die Bischofsweıihe empfingen und e1 den Presbyterat auslıeßen).

IDER / weıte Vatıkanum sıeht den Dıiıakonat jedenfalls nıcht als »parallelen« Dıenst
ZU Presbyter, sondern betont: DiIie Dıakone stehen In der Hıerarchıe »e1Ine ulTe t1e-
fer« (als dıe Presbyter); S1e »dıenen dem (GjottesI2  Manfred Hauke  Konzil von Nizäa sind die Diakone »Diener des Bischofs«, stehen aber »unter den  179_  Presbytern«  Zum Problem wurde es freilich, wenn der Diakon als Mitarbeiter des Bischofs den  Presbytern vorgesetzt war, die in der Hierarchie an sich einen höheren Rang hatten.  Die altkirchlichen Konflikte um die römischen Diakone sollten hier zu denken ge-  ben!®°, Angesichts dieser geschichtlichen Erfahrungen wären die Verantwortlichen  der Kirche von allen guten Geistern verlassen, würden sie eine »Gleichrangigkeit«  des Diakons gegenüber dem Presbyter urgieren. Damit würden Konflikte geschürt,  die (ähnlich wie vor 1500 Jahren) dem Ständigen Diakonat langfristig das Grab  schaufeln könnten.  Theologisch gesehen lässt sich für die im character indelebilis begründete Chris-  tusförmigkeit des Diakons keine Basis ausmachen, die sich nicht auch im Presbyte-  rat finden würde. Zwar sind der Weihecharakter und die amtlichen Funktionen nicht  miteinander zu verwechseln, aber immerhin stellt sich die sakramentale Christusför-  migkeit in den konkreten Diensten dar. In diesem funktionalen Bereich lässt sich  aber keine Abgrenzung vom Presbyter begründen. Zu den Aufgaben des Diakons ist  von seiner Weihe her auch der Priester befähigt und berufen. In der priesterlichen  Gnade ist die diakonische enthalten. Dies würde übrigens auch dann gelten, wenn  Weihekanditen unmittelbar die Priesterweihe empfangen und das Diakonat »über-  springen« würden (ähnlich wie manche römische Diakone in der alten Kirche unmit-  telbar die Bischofsweihe empfingen und dabei den Presbyterat ausließen).  Das Zweite Vatikanum sieht den Diakonat jedenfalls nicht als »parallelen« Dienst  zum Presbyter, sondern betont: Die Diakone stehen in der Hierarchie »eine Stufe tie-  fer« (als die Presbyter); sie »dienen dem Volke Gottes ... in Gemeinschaft mit dem  Bischof und seinem Presbyterium« (LG 29a)!8!. Die Ablehnung von drei »Stufen«  im Weihesakrament mag einem zeitgenössischen Affekt gegen Über- und Unterord-  nung entspringen (1968), hält aber einer genauen theologischen Analyse nicht stand.  Selbstverständlich ist die hierarchische Perspektive des Amtes durch den Hinweis zu  ergänzen, dass Bischöfe, Priester und Diakone sich kraft des Heiligen Geistes im  Dienste des gleichen Herrn befinden, an dem alle gemeinsam Maß zu nehmen haben.  Die standesmäßig€ Über- und Unterordnung in der Kirche ist stets auszubalancieren  179 Can. 18: COD = Alberigo, Giuseppe u.a. (Hg.), Conciliorum Oecumenicorum Decreta I. Konzilien des  ersten Jahrtausends, Paderborn 21 998, 15.  180 Vo]. Prat, Ferdinand, »Les pretentions des diacres romains au quatri&me si&cle«: RSR 3 (1912)  462-475; Kerkvoorde (Anm. 22) 226—228; Faivre (Anm. 15) 67—-69.  181 Vo1. Weber (1995) (Anm. 125) 73f; Miralles (Anm. 4) 725 £; ebenso bereits — gegen Colson, Jean, La  fonction diaconale aux origines de 1’Eglise, Paris 1960, 97-100; ders. (Anm. 84) 27f — Kleinheyer (Anm.  48) 80-85; LeEcuyer, Joseph, »Der Diakonat nach den kirchlichen Lehräußerungen«: Rahner/Vorgrimler  (Cam l 2L0S- 2 e  S.a. Paul VI., Sacrum diaconatus ordinem 23: Die diakonalen Aufgaben sind auszuüben »unter der Auto-  rität des Bischofs und des Priesters, die an dem betreffenden Ort die Leitung der Seelsorge haben« (NKD  9, 38f). Die Aussage, der Diakonat sei »nicht als eine bloße Stufe zum Priestertum zu betrachten« (ibd.,  Einführung: NKD 9,29), stellt nicht die Stufung in Abrede (wie Reininger, Anm. 5, 619, behauptet).  Direktorium 37: »Auf Grund des Weihesakramentes ist der Diakon, in Gemeinschaft mit dem Bischof und  dem Presbyterium der Diözese, auch an denselben pastoralen Aufgaben beteiligt, übt sie aber in anderer  Form aus, indem er dem Bischof und den Priestern dient und hilft.«In Gememninschaft mıt dem
Bıschof und seinem Presbyteriıum« (LG a)181 DiIie ehnung VOoO  s Ter »Stufen«
1Im Weıhesakrament INas einem zeıtgenössıschen Affekt ber- und Unterord-
NUNS entspringen (1968) hält aber eiıner SCHAUCH theologıschen Analyse nıcht stand
Selbstverständlich ist dıe hıerarchısche Perspektive des Amtes Urc den Hınweils
erganzen, dass 1schöfe, Priester und Dıakone sıch kraft des eılıgen (je1lstes 1Im
Dıienste des gleichen Herrn efınden, dem alle gemeınsam Mal nehmen en
Die standesmäßige ber- und nterordnung In der Kırche ist auszubalancıeren

179 Can 18 COD er120, 1useppe (Hg.), Concılıorum Oecumenıiıcorum Decreta Konzılıen des
ersten Jahrtausends, aderDorn 998,
180 Vgl rat, Ferdinand, »L_es pretentions des dıacres romaıns quatrıeme s1iecle«: RSR (1912)
462=475: Kerkvoorde (Anm 22) 226 —228; Faıvre (Anm 15) 67=69
181 Vgl er (1995) (Anm 125)) 73 L: 1ıralles (Anm Sf; ebenso bereıts Colson, Jean, La
fonction dıaconale AdU X or1g1nes de l’Eglise, Parıs 1960, ers (Anm 54) DIT Kleinheyer (Anm
48) 80—85; Lecuyer, Joseph, » Der Dıakonat ach den kırchliıchen Lehräußerungen«: Rahner/Vorgrimler
(Anm 205—219, JeT 21521

Paul VIL., Sacrum diaconatus ordınem DA DiIie dıakonalen ufgaben sınd auszuüben »unter der uto-
rıtal des 1SCNOTIS und des Priesters, dıe dem betreffenden Ort dıe Leıtung der Seelsorge haben« (NKD
9, S50 DIie Aussage, der Dıakonat sSEe1 »Nıcht als ine ulfe ZUTN Priestertum betrachten« (1bd.,
Eınführung: NKD 9,29), stellt nıcht dıe Stufung In Abrede wıe Reininger, Anm Da 619, behauptet).
Dırektorium » Auf trund des Weıhesakramentes Ist der 1akon, in Gememinscha mıt dem Bıschof und
dem Presbyteriıum der Dıiözese, uch denselben pastoralen ufgaben beteıilıgt, übt S1IE ber in anderer
Form dUS, ındem dem Bıschof und den Priestern dient und hılft.«
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mıt dem Grundsatz: »Eıner ordne sıch dem andern ın der gemeınsamen
furcht VOT Christus« (Eph S Z

Das Weihesakrament als »LOlum potestatıvum«
egen iragwürdıge Akzentsetzungen wendet sıch iınsbesondere Serafıno Zardon1ı

In eıner AaUSSCWOSCHCH Monographıie ZUT Geschichte und Theologıe des Diakonates:
»DIe heilıge Sl und dıe Amter, dıe daraus hervorgehen, sınd nıcht in ungleıiche
e1le aufgetrennt zwıschen Bıschof, Priester und Dıakon Es 21bt keine Teilung VON

Amtern, sondern 1L1UT eine unvollkommene Untersche1idung, insofern der höhere
Grad, obwohl verschıeden ist VOIN den anderen, auch dıe nıederen Stufen ent-
hält«152 Bıschof, Priester und Dıakon nehmen Je auf ıhre Weıise den dre1 Amtern
Chrıistı teıl (Lehre, Heılıgung und Leitung)!®.

Für dıe systematısche Auslegung der Eıinheıt des Weıhesakramentes 1st dıe
klassısche Erklärung des Ihomas VOIN quın erinnern: DIe Weıhestufen verhalten
sıch nıcht W1Ie »komplementäre« eNe eInes Ganzen (partes integrales), dıe eTr-
einander völlıg verschıeden Sınd und 1L1UT funktional einander zugeordnet Sınd (wıe
etiwa Fundament, Mauern und ach eNe eInes Hauses SIN S1e sınd auch nıcht Un-
erarten eıner Gattung (wıe eiwa »Mensch« und »Esel« den »Lebewesen«
gehören); der OFrdOo Ist vielmehr ein »Mächtigkeitsganzes« (totum potestatıvum), des-
SCH sıch 1Ur In der höchsten ulie 1ındet, während dıe unteren Stufen daran te1l-
nehmen  154  “ Diese rklärung unterstreıicht dıe iInnere Einheıt des Weıhesakramentes
und verme1ı1det eın künstliches Auseinanderdıividieren der Weıhegrade.

Der Diakonat als eiılhabe Weihepriestertum
Der 1akon wırd geweıht »nıcht ZU Priıestertum. sondern ZUTr Dienstleistung«

(LG Diese Formulierung des Konzıls hat be1 ein1ıgen Autoren ZUT Meınung g_
ührt, der 1akon se1 VO hıerarchıschen Priestertum ausgeschlossen  185  . Die ONIU-
S10N besteht VOI em ın unterschiedlichen Begriffsgehalten VO  —_ »Priestertum«, das

JE ach Definıtion den 1akon e1IN- oder ausschlıelbt

SOr Das alttestamentliche Vorbild der Levıten

Grundgelegt ist der unterschiedliche Sprachgebrauch In gewIlsser Weılse schon 1im
en Jlestament. In der Beziıehung zwıschen Priestern und Levıten sıeht dıe kırchlı-
che Tradıtion, VO Ersten Klemensbrıie an  156 bıs hın ZU nachkonzılıaren Weınheri1-

1872 Zardoni, 1AaCOnNn1 Anm 22) 22 (Übers. Hauke)
183 DiIie Struktur der Drei-Amter-Lehre ist eın wiıichtiger Orıentierungspunkt In den okumenten
ber dıe Ständıgen Dıiakone vgl rtundnormen MUNUS docendl, sanctificandı, egend); Dırektorium
22—309, abschliıeßend betont WIrTd: DIe »dre1ı Amter sınd untrennbar ZUFr FEinheit verbunden IM Dienst
des Erlösungsplanes (Gottes« Ansprache V OIl ohannes Paul IL dıe Ständıgen Dıakone der USA
184 Vgl upPp. ad Z STh Hen
185 Vgl
186 lem 40,2—5; AD A 44, (ed Fıscher
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187 > eıne Vorbereıitung des usammenwiırkens VON Presbytern (Dzw. Bıschöfen)
und Dıakonen. In den altkırchlichen Quellen wırd der Dıakon immer wıeder als »Le-
VIt« bezeichnet!®S Die alttestamentliche Hiıerarchie VON Hohepriester, Priestern und
Levıten spiegelt sıch auf eiıner höheren CnNe wıder In den dre1 Weıhestufen VO  —
Bıschof, Presbyter und Dıakon

Nun erscheınen TE dıe Levıten In ein1gen Schıichten des en Testamentes
als Priester: durchgehend 1Im Deuteronomium  1859 und ein1ıge Male 1mUJosua

Stellen, dıe der gleiıchen Überlieferung entstammen  190  E Das gesamte Kultpersonal
wırd auf den Stamm EeVI1I zurückgeführtlgl‚ auch WEeNnNn S 1er eıne Hıerarchıie g1bt
mıt den Söhnen Aarons der Spitze*?“, Unterschıeden werden »Levıten« und
»Priester« N VO  = der eıt Ezechlels an  195 obwohl el| Gruppen ZU priesterl1-
chen Stamm EVI gehören‘  94  . Dıie unterschiledliche Anwendung des Begrıffes
» Priester« auf dıe »Levıten« wıiıederholt sıch später in der eıt der Kırchenväter be-
züglıch der Dıakone Nıchtsdestoweniger gehören schon 1m en Jlestament dıe Le-
vıiten ZUT selben »Famılıe« WIEe dıe Priester, nämlıch ZU priesterlichen Stamm eEV1

51002 Der altkirchliche Sprachgebrauch
Im Weıhegebet be1 ıppolyt betet der Bıschof, dass der 1akon »elnen höheren

Trad erlange«*  95  . Damıt 1st sehr wahrscheinlic gemeınt (wıe auch In zahlreichen
anderen Weıhegebeten, dıe diıesem odell folgen  196) ass der 1akon spater einmal
ZU Bıschof geweıht werden möge‘?/, Die Dıakone WAaICIl, nıcht zuletzt In Rom, dıe
CeNgSiEN Miıtarbeiıter des ischofs: eiıner VOIN ıhnen wurde oft dessen Nachf{olger. Der
1akon erscheımnt Sanz eutlıc als Dıienst, der auf das »Hohepriestertum« inge-
ordnet ist als eın »nNıederer (jrad« der gleichen Weıhehierarchi

187 Vgl DiIie Weihe des ıschofs, der Priester und der Dıakone. Pontifikale i reiburg Br. 1994, 146
(Weıhegebet für den Dıakon).
188 Vgl für dıe griechische Patrıstiık dıe Stellenauswahl be1l Aampe, H., Patrıstic TeeC Lex1ıkon,
()xford 1987, 798 (S. V [  E für dıe ateinısche Väterzeıt beıispielsweıise 148 (gallısche 5y-
noden VO  — 314 bIs 506), 269 (Index »levıta[s|«) SOWIEe CChr-SL 259 (afrıkanısche 5ynoden VON
345—525), 61 5.a Klauser, »Dıakon« RAC (195/) 8588 —909, 1er 89’7
189 Dtn ö » DIe levitischen Priester der Stamm Levı114  Manfred Hauke  tu  3187  ‚ eine Vorbereitung des Zusammenwirkens von Presbytern (bzw. Bischöfen)  und Diakonen. In den altkirchlichen Quellen wird der Diakon immer wieder als »Le-  vit« bezeichnet!®8. Die alttestamentliche Hierarchie von Hohepriester, Priestern und  Leviten spiegelt sich auf einer höheren Ebene wider in den drei Weihestufen von  Bischof, Presbyter und Diakon.  Nun erscheinen freilich die Leviten in einigen Schichten des Alten Testamentes  als Priester: so durchgehend im Deuteronomium'®* und einige Male im Buche Josua  an Stellen, die der gleichen Überlieferung entstammen!°°, Das gesamte Kultpersonal  wird auf den Stamm Levi zurückgeführt!*!, auch wenn es hier eine Hierarchie gibt  mit den Söhnen Aarons an der Spitze!??, Unterschieden werden »Leviten« und  »Priester« erst von der Zeit Ezechiels an!°®, obwohl beide Gruppen zum priesterli-  chen Stamm Levi gehören!?*, Die unterschiedliche Anwendung des Begriffes  »Priester« auf die »Leviten« wiederholt sich später in der Zeit der Kirchenväter be-  züglich der Diakone. Nichtsdestoweniger gehören schon im Alten Testament die Le-  viten zur selben »Familie« wie die Priester, nämlich zum priesterlichen Stamm Levi.  3.8.2 Der altkirchliche Sprachgebrauch  Im Weihegebet bei Hippolyt betet der Bischof, dass der Diakon »einen höheren  Grad erlange«!°, Damit ist sehr wahrscheinlich gemeint (wie auch in zahlreichen  anderen Weihegebeten, die diesem Modell folgen!?®), dass der Diakon später einmal  zum Bischof geweiht werden möge!?’. Die Diakone waren, nicht zuletzt in Rom, die  engsten Mitarbeiter des Bischofs; einer von ihnen wurde oft dessen Nachfolger. Der  Diakon erscheint so ganz deutlich als Dienst, der auf das »Hohepriestertum« hinge-  ordnet ist als ein »niederer Grad« der gleichen Weihehierarchie.  187 Vgl. Die Weihe des Bischofs, der Priester und der Diakone. Pontifikale I, Freiburg i. Br. 1994, 146  (Weihegebet für den Diakon).  188 Vp]. für die griechische Patristik die Stellenauswahl bei Lampe, G. W. H., A Patristic Greek Lexikon,  Oxford *1987, 798 (s.v. levites); für die lateinische Väterzeit beispielsweise CChr.SL 148 (gallische Sy-  noden von 314 bis 506), 269 (Index s.v. »levita[s]«) sowie CChr.SL 259 (afrikanische Synoden von  345—525), 61. 64. S.a. Klauser, Th., »Diakon«: RAC 3 (1957) 888—909, hier 897.  189 Din 18,1: »Die levitischen Priester — der ganze Stamm Levi —- ... « u.a.  190 J9s 3,3; 8,33: die »levitischen Priester« tragen die Bundeslade.  191 Vgl. Din 33,3-11 etc.  192 Vgl. Num 3,5—10.  193 Ez 44,6—9. 13f; 1 Chr 6,33f.  194 Zur geschichtlichen Entwicklung im AT vgl. Nurmela, Risto, The Levites. Their emergence as a Se-  cond-Class Priesthood (South Florida Studies in the History of Judaism 193), Atlanta, Giorgia 1998.  L3 mrad, apost. 8 (Fontes christiani 1, 236).  196 Angefangen mit den Apostolischen Konstitutionen VIIL18 (SChr 336, 220).  197 Vgl. Cattaneo (Anm. 13) 663, Anm. 60. Eine andere Erklärung des hippolytischen Textes wäre die ei-  nes »höheren Grades« in der Gunst Gottes. Die Formulierung Hippolyts erinnert an 1 Tim 3,13: »Wer (un-  ter den Diakonen) seinen Dienst gut versieht, erlangt einen hohen Rang ...« Geändert wird nur der »hohe«  Rang in einen »höheren«. Aufgrund der patristischen Wirkungsgeschichte von 1 Tim 3,13 finden sich  schon hier beide Interpretationen (»hoher Grad« als Bischofsweihe oder als eschatologische Auszeich-  nung): Oberlinner, Lorenz, Die Pastoralbriefe. Erster Timotheusbrief (HthK X1/2), Freiburg i. Br. 1994,  143f.C<
190 Jos B3 8,33 dıe »levıtıschen Priester« tragen dıe Bundeslade
191 Vgl Dtn —_ eic
192 Vgl Num 3,5—10
193 Ez 44,6 —9 T: (Chr 6485
194 Zur geschıichtlıchen Entwicklung iIm vgl Nurmela, 1sto, The Levıtes elr CINCTSENCE NSEe-
cond-Class Priesthood (South Florıda Studies In the Hıstory of udaısm 193), Atlanta, Glorglia 1998
195 Irad Fontes chrıstianı |i@ 236)
196 ngefangen mıt den Apostolischen onstıtutionen VIIL1IS (SChr 536 220)19’7 Vgl (attaneo (Anm. 13) 663, Anm. Eıne andere Erklärung des hippolytischen Textes ware dıe e1-
1168 »höheren Grades« In der uns' Gottes. DIe Formulıerung Hıppolyts erinnert T1ım S55 » Wer (un-
ter den Dıakonen) seinen Dıienst gut versıeht, erlangt einen en KRang A Geändert wırd L1UT der »hohe«
Rang In einen »höheren«. Aufgrund der patrıstıschen Wırkungsgeschichte V Ol Tiım M5S fiınden sıch
schon Jjer el Interpretationen (»hoher (Gjrad« als Bıschofsweihe der als eschatologische Auszeıch-
nung Oberlinner, Lorenz, Die Pastoralbriefe Erster Timotheusbrief reıburg Br. 1994,
143
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Wıe bereıts erwähnt, Iindet sıch zuerst be1 ıppolyt dıe Formulıerung, der Dıakon

werde »nıcht ZU Priestertum geweınht, sondern ZU Dıenst für den Bıschof, das
19%{un, W dS diıeser ıhm aufträgt« »Priestertum« bezıieht sıch In dıesem Kontexftf

insbesondere auf dıe Darbringung des Messopfers, obwohl 1Im und der ıe
Sacerdos normalerweılıse für den Bıschof reservlert bleibt!?? Im mehren sıch
dıe Zeugn1sse, dıe auch den Presbyter (der Immer äufiger eıne e1igene Pfarreı leıtet
und selbst der Eucharıstıe vorsteht) als »Priester« bezeıchnen. aps Innozenz be1-
spielsweıse dıe Presbyter » Priester zweıten (Gjrades«200

In dıe priesterliche Rangordnung ügen sıch dann auch die Dıiakone e1in  201 on
nach ertullıan, dem ersten großen lateinıschen Kırchenschrıftsteller, ist der Bıschof
der »Hohepriester«, der gemeınsam mıt den Presbytern und Dıakonen dıe »priesterl1-
che Urdnung« (0)i sacerdotalis) oder dıe »Priesterschaft« (sacerdotium) bildet?%
Als priesterliche Funktionen erscheınen VOI em das eucharıstische pier und dıe
Taufe%0> Für aps LeO den Großen ( 461) gehören 1ıschöfe, Presbyter, Dıakone
und ubdıiıakone ZU OFdO sacerdotalıs: S1e sınd dıe vier Ta der Priesterschaft In
der Kirche204 Gleichzeıntig wırd aber durchaus, entsprechend der gängıgen PraxIıs, der
»Priester« VO »Levıten« unterschieden:  205 } on Im ennt der nNordairıkanı-
sche Bıschof OUptatus VON 1leve den Dıakonat dıe »drıtte Priesterschaft« (tertiıum

A0cerdotium)“9© uch Hıeronymus ennt dıe Diakone dem MC sacerdotium

198 Tad Fontes chrıstianı I® DE e1igene Übers.). Vgl
199 Für dıe Bezeıchnung uch des Presbyters als sacerdos vgl ertullıan, De exh. ast. /,2—
’  —' Cyprıan, ED 402 (COhr-SL 3B,194); allaneo (Anm IS) 486 —488; 85 Anm 139 /um
Gesamtbild vgl uch Gy, P.- »Les ancıennes priıeres d’ordination«: La Maıson-Dieu L38 (1979)

1er 012
200 Innozenz, Ep 255 (PIL 20,554) 215 Der Ausdruck sacerdotes secundı OFdInts entspringt offen-
bar dem Kön 23,4 untersche1ıde: den en Prijester VON den »Priestern des zweıten Ranges« und
den » Wächtern den Schwellen« (vgl Kön’ dıe drıtte TUDPDE bekommt uch den Tıtel
»Priester« (2 Kön
201 Eın Teıl des 1Im Folgenden vorgelegten Materı1als findet sıch bereıts In Kerkvoorde (1962) (Anm
250) 264; (1966) (Anm 22) 22 1—239 1€e| uch Bentiveg2na, Gıluseppe, »11 >terzZzo SaCerdoz10< rılıevı sul
dıaconato ne stor1a (C'hlesa«: Kassegna dı eologıa (1979) 144 —154, 1er 150s
202 Vgl Cattaneo (Anm 13)) AT A Denkbar 1sty ass uch der 1akon dem 1ıte sacerdos C1I-

scheınt, WeNn el » Wenn einem Priester, der ZU zweıten Mal eıratet, dıe usübung se1INeEs Pries-
ertums eNTIZOgEN wiırd, 11150 mehr gılt das für eınen Laıen << (De exh astl. 0 19,94) Das
Verbot eıner zweıten Ehe wırd schon In Tım S22 sowohl auf den Bıschof/Presbyter WIE aut den Dı1a-
kon angewandt.
203 Vgl De exh asl. S (SCHhr 19,92); (’attaneo (Anm 13) A
204 Leo I: Ep S LE(D 6/21) /Zum Begrıff des rdo sacerdotalıis vgl ermo SO Ep. 6,6;
Oallı: 119,6 ( 620; 625 I 1046 Diıe Ausdehnung der priesterlichen Ordnungesıch mıt der
Praxıs der Enthaltsamkeıt, der uch dıe Subdıakone verpflichtet SInNd.
205 Vgl Leo I Ep. 9, (35 540625) »sacerTdotalı vel levıtıca ordınatıone celebretur«. aps SITICIUS (4 Jh.)
beispielsweise stellt »Prijester« und » Levıten« nebeneılnander: Ep 1740 (L SM 138—42).
206 Optatus VO  a! ıleve, Contra Parmen. IS (SCHhr 412:200): »Quiıid diaconos in 10, quı1d presbyteros ın
secundo sacerdot1io constitutos?« Im usammenhang geht dıe Gruppen, dıe VOoON der Christenverfol-
Sung betroffen wurden: werden erwähnt IALcCOS und MINLSIFOS plurimos.
207 Hıeronymus, ED 48,21 SN »Ep1Scopl, presbyterI, dıaconı aut ulrgines elıguntur aut uldul
aut ıte pOSL sacerdotium In aeternum pudic1«. Vgl Ep. 48,10; 1462 SEL9;
Vgl Caprioli, Marıo, »11 sacramento de  rdıne 11 SaCerdoz10 In Girolamo«: Teologia de]l sacerdoc10o
© Burgos 197/4, 43—87, 1eTr 556585
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Wenn dıe Benediktusrege1208 und Gregor der TO VO OFrdoO der Priester sprechen,
schlıeßen S1e anscheiınend auch dıe Dıakone mıt eın209

Im Osten <1bt CS och deutlıchere Zeugn1isse. Seı1it dem finden WIT ort den
theologıschen Fachbegri des » Priestertums« (1eroSune), der verwandt Ist mıt dem
Wort » Priester« (1ereus). Ep1iphanıius, Bıschof VoNn ypern, benennt Z
dem Stichwort »heılıges Priestertum« ıschöfe. Presbyter, Dıakone und 1AKO-

Die Abgrenzung anderen kırchlichen Amtern wırd Ur dıe Enthaltsamkeits-
dıszıplın markıert: Der Lektor 1st deshalb »keın Prıiester, sondern WIe eın Schriftge-
lehrter des OTrtes«. uch dıe Dıakonisse obwohl enthaltsam ebend) gehö nıcht
ZU »Priestertum«, ebenso wen1g dıe Exorzısten, Übersetzer für Lesungen und Pre-
dıgten), JTotengräber und Ost1arıer210

Der 1akon gehö 210 7UT Priesterschaft und annn eventuell »Priester« g_
werden. WIe dıe zıt1erte Abgrenzung gegenüber dem Lektor ze1gt. Diese Fol-

SCIUNS lässt sıch belegen mıt eınem ungefähr zeıtgleichen ME des Gregor VOoN Na-
Z1anz. Eın 1akon, der seıinen Dienst In einem Märtyrer-Heılıgtum versieht. wırd g —

»Priester der Märtyrer«211
Eın ahnlıches Zeugn1s Iindet sıch eiwa re spater be1l Theodoret VO  —_ VyTOS,

dem berühmtesten Exegeten der antıochenıschen Schule In seinem Kommentar
Phıl 1,1— (woO VOIN »Bıschöfen und Dıakonen« dıe ede 1Sst) el CS Paulus
»sSchre1bt alle gleichzeıtig, sowohl dıejen1gen, dıe das Priestertum (1erOoSUNne)
empfangen aben, WIe auch dıejen1gen, dıe VOIN Jjenen geweıldet werden«<!  2  } uch
Johannes Chrysostomus, AdUus demselben theologıschen Umfeld, versteht NnNier
»Priestertum« das gesamte hıerarchıische Amt, das sıch 1Im Kult, In der Predıigt (!)
und im Hırtendienst vollzieht?!> Pseudo-Dionysius up eın Band zwıschen den
dre1 Stufen des geistlıchen Fortschriıttes (Reinigung, Erleuchtung, Vervollkomm:-
nung und den TelI Stufen des »Priestertums«  214  « azu gehört olglıc auch der Dıa-
kon, obwohl der 1te » Priester« spezle dem Presbyter zugee1gnet wırd und der
Dıakon als »Liturge« erscheint?!>

208 Regula, CapD (SChr 182,640).
209 Vgl Kerkvoorde (1966) (Anm 22) 225
210 Epıphanıius, EXp el (GCS 42,824{f)
u Gregor VO  — Nazıanz, BD 0® (PG
Z In Phıl 1,1— (PG Vgl Ep Der Dıakon gapetos erscheımnt als Mıtglıed der
lerosüne.
213 Vgl Lochbrunner, Manfred, ber das Priestertum. Hıstorische und systematısche ntersuchung 7U
Priesterbild des Johannes Chrysostomus (Hereditas N Bonn 1993, 185 Aus diıesem TUN! wırd INan dıe
ansonsten hervorragende Studıe VO:  — Lecuyer In rage tellen mussen, der den 1akon VON der Austeıulung
der Kelchkommunıion ausschlıeßen wiıll, da hlerzu [1UT der »Priester« das eCc habe (In Mt 495
58,474) Vgl Lecuyer (Anm 94) 307 und wenn uch vorsichtig) Lochbrunner (op Cit), 265, Anm 179)
Angesıchts des theologıschen Umifelds cheınt plausıbler, ass uch der Dıakon in den ıte » Priester«
mıt einbezogen WIrTd. ach den Apostolıschen onstıtutionen, ungefähr zeıtgleich mıiıt Chrysostomus und
ebenfalls in Syriıen anzusiedeln, gehö die Austeıulung des Kelches jedenfalls den typıschen Aufgaben
des Dıakons ons i  ’ S56210).
214 De ccI Jer. Icd (PG 552 B:
5 De ccl Jer. V (PG eic
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Während In den genannten Zeugnissen der Dıakon ZU »Priestertum« gehö
tellen 1Im Gefolge Hıppolyts dıe Statuta Ecclesiae Antiqua das » Priestertum«
(Bıschöfe, Presbyter) und dıe »Dienstleistung« (der 1akone einander n_
über  216 iMe annlıche dıakonatskritische Tendenz ze1gt sıch 1im Syriıen des Jahr-
hunderts: dıe »Apostolıschen Konstitutionen« welsen dem Bıschof das oheprIie-
tertum £  5 den Presbytern das » Priestertum« (1erOSUNEe) und den Dıakonen den

ZDıienst für 1SCNOTfe und Presbyter Der 1akon teılt dıe Kommunıion »nıcht als
Priester AausS, sondern als Diıener der Priester«<1  5  j In der gleiıchen Rechtssammlung
finden WIT aber auch eınen weıteren Begrift VOIN »Priestertum«, der den 1akon
einschließt?!? DıIe »Apostolıschen Konstitutionen« beeıinflussen auch dıe gallıschen

27()Statuta Ecclesiae Äntıqua und damıt dıe einschlägıge Formulıerung VOoO  — Lumen
gentium.

37615 Thomas VoN quin UN: das Tria’entinüm
Für den scholastıschen Sprachgebrauch Ist wiıchtig Ihomas VON quın der

Dıakon wırd nıcht sacerdos SCeNANNLT, aber auch gehört ZU Weıhesakrament
(ordo)*** rdo sacerdotalis wırd In einem CNSCICH Siınne gebraucht als dıe oll-
macht., dıe Eucharıstıie konsekrtieren und VoN Sünden befreien““. Miıt » Be-
ireiung VO  — Sünden« 1st nıcht 1L1UT das ubsakrament gemeınt, sondern auch dıe
aufe, dıe NaC Ihomas) nıcht den amtlıchen ufgaben des Dıakons g...
Ört225 Der Begrıff des Ordo dagegen umfasst alle ufgaben der gewelhten
Amtsträger, dıe auf den Priestern und Bıschöfen reservlierten Kern hiınzıelen:
das Weıhesakrament ist Jedenfalls eın Ganzes, dessen sıch 1Im sacerdotium
fiındet, während dıe anderen Weıhegrade diıeser (n gestufter e1SE) te1ıl-
haben?24+

Während Ihomas In seınen Aussagen ZU Weıhesakrament den Begrıtf
des »Priestertums« für Bıschof und Presbyter reservlert, {indet sıch In se1ıner
Chrıistologie och eıne weltere Kennzeichnung VO  S »Priestertum«, dıe VO  —_ aCcC
her mıt dem Begrıff der Miıttlerschaft übereinkommt (an der vorbereıtend und

216 Vgl
7 OoNs e  i 336,265—27/0)
218 Const. V111,28,4 3550.250)
219 Const 11,35,1—3 320,256—258); g' 329,140—142); vgl Metzger, arcel, » In-
troduction«: ıdem (ed’): Les Constitutions Apostoliques IL Lıvres 1V 329), Parıs 1986, S  b
1er
220 Dazu Munıer (Anm 48) 22
221 Vgl SCG Summa CoNntra gentiles) I TE SINh 11 67/ 1—2; upp. 34. 40 In Sent
_-

2 SO in SCG 1V,/5 der rdo sacerdotalıs wırd den Ordınes mıinıstrantıum gegenübergestellt, denen
auch der 1akon gehö
2028 Vgl SCG 1V,/4:; SIh 111 6 / Dem Dıakon wiırd, WIE den Lajıen, 11UT dıe ofttauTtfe zugestanden.
ach dem heutigen Kırchenrecht dagegen ist uch der Dıakon ordentlıcher 5Spender der auife CIC (1983)
Cal  =) 86
2974 upPp. ad Vgl eutsche Thomas-Ausgabe (1985) 3851 (Neunheuser, Burkhard).
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dıenend alle Glieder der Kırche auf ihre Welse teilhaben)““> iıne wel1ltere Offnung
des Begrıffes » Priestertum« erscheınt der C VO sakramentalen Charakter
aufTlfe Fırmung und Tdo verleihen Jeweıls C1I11C spezılısche e1lNnaDe Priestertum
Chrıstı CN Hınordnung auft den Kult?26 In dıe Deutung des Amtspriestertums als
Miıttlerschaft und als ult lässt sıch auch der Dıakon einfügen dem dıe en CIMn
kramentales rägema schenkt227

Auf dem Konzıl VON Irıent wırd der Begrıff des »sıchtbaren und außeren Priester-
{[UuMS« auf das Messopfer zentriert“® Der Dıakon gehört den Stufen dıe auf das
» Priestertum« hıngeordnet SInd (DH 1765 Gegenüber der eugnung Urc
dıe Reformatoren werden dıe priesterlıchen Vollmachten der eucharıstischen Konse-
kratıon und der Sündenvergebung verteidigt (DH 1764 DiIies bedeutet TE1I11C

2729nıcht ass der Verkündigungsdienst AUS dem sacerdotium ausgeschlossen würde
Mıt der (implızıten Unterscheidung VOIN »IiNNECICIIN Priestertum« (aller Gläubigen)
und »äuberem Priestertum« dıe Catechismus Romanus (1566) explızıert wird?>0
erscheımnt SIN Begriffsprägung, dıe mıt dem Unterschıie zwıschen Laienchrıisten
und geweılhten Amtsträgern übereinkommt ach dem Römischen Katech1smus JE-
enTalls gehö anscheiınend auch der Dıakon ZU »äußeren d Ööffentlich wırksa-
men | Priestertum« das VOoO »i1NEICH Priestertum« unterschıeden wird?>! Aus
TUCKIIC gesagt! wırd dies TE1111C nıcht Denkbar WaTre auch dıe Deutung, wonach
der Dıakon dem »äußeren Priıestertum« zugeordnet 1ST ıhm aber nıcht angehört

Der Katechismus der Katholischen Kiırche

Der schwankende Sprachgebrauch des /weıten Vatıkanums spiegelt sıch auch
Katechiısmus der Katholıschen Kırche Das Weılıhesakrament 1ST vorentworfen

» Priestertum des en Bundes« dem auch dıe Levıten als ypOoS der Dıakone
gehören (KKK 1539 An dem Priestertum Chrısti des Miıttlers Z W1-

schen Gott und den Menschen (KKK g1bt 6S Z WL Arten der e1ılhabe das
»amtlıche oder hıerarchısche Priestertum der 1SCANOTe und Priester und das SCINCH-

225 Vgl SIh 111 D » Das eigentliche Amt Priesters besteht darın Miıttler zwıschen ott
und dem olk SCIMN sofern nämlıch dem Göttliıches übermuttelt deshalb wırd >SacCerdos< EO-
nann! als >der eılıges 1bt< (sacra ans Ferner 1ST Miıttler weıl dıe Gebete des Volkes ott
darbringt und für ihre Sünden ott {wa Genugtuung eıstet < 136{1) Vgl uch Suppl
36 ad »Priester« allgemeınen Sinne als »Spender VOl eılıgem« (sacra ans spezıellen S1N-

als »S pender VON eılıgem be1l der pendung VOINN Sakramenten« (vgl Isıdor V Ol Sevılla Etym
111 82 2911)
226 Vgl SIh 111 63 Für eıtere Detaıls VCI WCISCII WIT auf den Sammelband Saint Thomas

quin el le Sacerdoce Revue Omıste (1999) 243
Vgl UupPp. 35a 279 5 2015

Vgl 1764
229 Dies betont Freitag (Anm 103) passım bes 3/OfTf mıt Rückgriff auf Royöon 1as Sacerdoc10 Culto o
mıinıster10°? Una reinterpretacıon del Concılıo de]l Irento adrıd 1976 non V1 Vgl schon erkvoorde
(Anm DWl
Vgl,Z
231 1L,W, ( Vorentwu SaNzZCH Stamm CV1
Vgl
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Samnle Priestertum er Gläubigen« (KKK Der Dıakon wırd e1 nıcht g —

obwohl CGS spater (in der usammenfTassung) er » Das Amtspriestertum ist
VO gemeınsamen Priestertum dem Wesen ach verschıeden, enn verleiht eiIne
heilige (JewaltZ Dıiıenst den Gldubigen« (KKK 592) 2 Von der €ES-
[AS, dıe sıch In [ ehte. Gottesdienst und pastoraler Leıtung manıfestiert, ist LIUN der
Dıakon keineswegs ausgeschlossen.

Andererseıts werden 1Ur »ZWEeIl Stufen der amtlıchen e1lNnNaDe Priestertum
Chrıist1« genannt, nämlıch Epıskopat und Presbyterat. »Deshalb bezeichnet der
USATUC Ssacerdos 1mM heutigen Sprachgebrauch dıe 1SCNOTfe und Priester, nıcht
aber dıe Dıiıakone« (KKK Und bezüglıch des Dıakons wırd zıtiert,
wonach der Dıakon nıcht ZU Priestertum, sondern 7U Dıenst geweılht wIrd.
Dementsprechend erwähnt dıe Zusammenfassung, ass dıe Dıakone »nıcht das
Amtspriestertum« erhalten (KKK Im Abschnıtt über dıe Wırkungen des
Weıhesakramentes el CS dagegen, ass der geweıhte Amtsträger also auch
der Dıakon) In der Vertretung Chrıstı des Hauptes handelt »In dessen dreıtfacher
Funktion als Priester 1! ] Prophet und KÖön12« (KKK >»Durch dıe na|
des eılıgen Geıistes, dıe diıesem Sakrament innewohnt, wırd der Geweınhte Chrıstus
dem Priester o Lehrer und Hırten angeglıchen, als dessen Diener eingesetzt 1St«
(KKK

Dıe Dokumente ZU. Ständıgen Diakonat

DıIe Eınführung den Dokumenten über den Ständigen Dıakonat zıt1ert
als theologıschen Grundsatz den KKK, wonach der geweıhte Amtsträger als Vertre-
ter Chrıstı des Hauptes handelt »IN dessen dreıfacher Funktion qals Priester l Pro-
phet und König«“?* Dıie Ratio fundamentalis rklärt lobenswerterwelse den Sınn der
konzılı1aren orme »nıcht Z7U Priıestertum, sondern ZU Dienst«: Sıe bedeutet
»nıcht für dıe Feıer der Eucharıstıe, sondern für den Dienst«  255 Diıe eilhabe des
Dıakons Priestertum Chriıstı wırd (wıe tür alle Amtsträger genere 1mM CI

als » Dienst des Heılıgens« bezeıichnet ( MUNUS sanctificandi)“>°. Das Dırekto-
rıum dagegen benennt (mıt a) den gleichen Aspekt als »Dıakonie der Litur-
D1e«“  SIl  , dıe sıch VON der »des geweılhten Amtspriestertums« untersche1det. » Daraus
OlgtT, ass der Dıakon be1 der Darbringung des eucharıstischen Upfers nıcht das
Mysteriıum vollzıehen kann, sondern eiınerseılts wırksam das gläubıige olk verkör-
pert, ıhm ıIn besonderer Weiılse dıe Aufopferung se1nes Lebens mıt der Upferga-
be Christ1 verbinden: und andererseıts 1Im Namen Christi selbst azu dıent, dıe

236Kırche den Früchten seInNes Opfers teılhaben lassen«

233 Hervorhebung VO au
224 KKK 1581 Eiınführung
235 rTundnormen
2236 Grundnormen c
2 Dırektorium 2826
238 Dırektorium 28
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Eın Lösungsvorschlag
DIe gegenläufıgen Aussagen der kırchlichen Dokumente vermuiıtteln auf den CIS-

ten 1C den FEındruck elner heillosen Verwiıirrung. Be1l SCHAUCICM Hınsehen ze1gt CS

sıch rTeılıch, ass Z7WEeI1 verschliedene Gehalte VON »Priestertum« mıteinander kon-
kurrlieren. Der Begrıiftf annn In einem ENSCICH Siınne gebraucht werden, der das We1-
hepriestertum auf dıe Vollmacht ZUT arbrıingung des Messopfers konzentrIiert;: In
dıesem Fall Ist der Dıakon VO Amtspriestertum ausgeschlossen. » Priestertum«
ann aber auch In einem umfassenderen Sınne als Vermittlung der Heılsgüter VCI-

standen werden In den re1l Amtern Christi er spezlıe 1Im Amt der Heılıgung): der
Dıakon ist 1er eingeschlossen. en Verwendungen iınden, In mannıgTachen
Schattierungen, iıhr Vorbild In Schrift und Tradıtion.

Welcher Sprachgebrauch ist vorzuzıiehen? Was dıe Unterscheidung VOIN geme1n-
und hıerarchıschem Priestertum ange (LG 10), scheımnt SCS problematısch,

den Dıakon In einer »N1emandsland« anzusıedeln zwıschen beıden Formen der
e1lhabe Priestertum Chrıist1 uch eıne »Zuordnung« ZU Amtspriester-
tum annn nıcht befriedigen, enn zugeordnet Ssınd der Weıhehilerarchıe auch In g -
WI1SSer Weılse dıe berufsmäßigen Miıtarbeiter AaUs dem Laienstand“>?. Diıe umfassende
Erklärung des Priestertums als Miıttlerschaft hat dagegen den Vorteıl, dıe Tre1 Amter
Chrıist1ı In ıhrer Eıinheıt herauszustellen. In diesem Sinne betont das Konzıl dıe FEın-
he1it der eılıgen Gewalt, dıe sıch (im e TA| gestuft In verschıedenen Dıiıensten
darstellt
IC zuletzt In ökumeniıscher Absıcht ist auch dıe Integration des erKundı-

gungsdienstes betont worden: SO legt etiwa die Lıturgiekonstitution Wert auf dıe est-
stellung, ass auch dıe Predigt »e1n Teıl der lıturg1ischen andlung« 1st (SC HD
Dieser Aspekt des priıesterlichen Dıienstes., der auch dem Dıakon 1gen ist, wırd
schon 1im Neuen lestamentenbetont: Paulus spricht davon, dass »das vVvan-
gelıum (Gjottes WI1Ie eın Priester« verwaltet (hierourz0unta fO euangelion LOU theou)
(Röm S 16) 0 Für dıe Konzilsrezeption scheınt CS darum ratsam, dıe Orme
»nıcht ZU Priestertum. sondern ZU Dıenst« (LG 29) In ihrem auf das Messopfter
bezogenen CNSCICH Sınn erklären und anNnSONSsSteN dıe Unterscheidung Von geme1n-

und besonderem Priestertum (LG 10) VOIN eiıner integralen 1C AUS deu-
ten auch der Dıakon hat teıl »der Sendung und na des Hohenpriesters« (LG
41)241
239 Vgl 373 ©, 24; unter den LICUECTIECINMN okumenten besonders dıe interdıkasterl1al) vatıkanısche
Instruktion ein1gen Fragen ber dıe Mıtarbeit der Lalen Dienst der Priester (VAS 129), Bonn 1997
240 Vgl hıerzu Schlier, Heınrıch, »DIe neutestamentlıche rundlage des Priesteramtes«: Der
priıesterlıche Dienst rsprung und Frühgeschichte (QD 46), reiburg Br. 1970, IS<
241 Vgl erkvoorde (Anm ZZ) 23 1—239; Rocchetta (Anm 138) 83; Cigarınl, B 11 dıaconato nel-
la lex orandı: >110171 PCI 11 sacerdoz10 PCI ı]l mıinıstero0<«: dıaconato In Italıa 01/102 (1996) 7—44: De-
1A4U (Anm 22) 113 Lies (Anm 155): uUller (2000) (Anm 16) 166; Bellia, Giluseppe, »Una ettura eoOl0-
gICca dıacon1a ordınata«: ers (Hg.), dıaconato: percorsı teologıcı, Regg10 Emıilıa 2001, 31—62, 1er
4r Scheffczyk (Anm 18) 506 Es annn »ernstlıc N1IC bestritten werden, ass dıe Dıakone eınen ‚pezıf1-
schen Anteıl Priestertum Jesu Christı empfangen, der ber den des Allgemeınen Priestertums hınaus-
geht Dıie gegenteılıge Behauptung g1bt praktisch den ınn und Inhalt derel auf«.



Das spezifische Profil des Diakonates 2
Die C’arıtas als entscheidende Spezialitä des Diakonates?

ach Lumen gentiıum kommt dem Dıakon eıne dreiıfache Dıakonie dıe der IC 1:
turg1e, dıe des Wortes und dıe der Liebestätigkeit (cCarıtas), dıe Urc das Stichwort
» Verwaltung« erganzt wırd (LG a)242 Dass der Carıtasdıienst nıcht als ONKUT-
HCI ZUT Leıtungsgewalt dargestellt werden kann, en WIT schonCber CS

ble1ibt och dıe rage, OD dıe Liebestätigkeıt WIEe das Proprium des 1AKO-
darstellen annn

597 EınEauf die Ite Kirche

Dıie Auswahl der S1ıeben (Dıakone"”) In der Apostelgeschichte wırd mıt dem
» Dienst den Tischen egründet« (Apg 6,2) VOT em bezüglıch der täglıchen Ver-
SOTSUNg der hellenıstıiıschen) Wıtwen (Apg 6,1) Aus diesem Vorbild erg1ıbt sıch dıe
spezıelle Verantwortlichkeit der Dıakone In vielen Bereichen der alten Kırche für das

243karıtatıve Iun ber schon iIm sınd dıe tatsäc  IC beschriebenen ufigaben-
bereiche andere ne damıt dıe orge für dıe Armen auszuschlıeßen): |DITS Apostel-
geschıichte erwähnt für Stephanus und Phılıppus dıe Verkündigung und dıe auTtTe
(Apg dıe für dıe Auswahl VOIN Bıschöfen (Presbytern und Dıakonen erwähnten
Krıterien verraten keıne Präferenz des Diakons für dıe (Carıtas (vgl Tım „‚1—-1
Vor em In der östlıchen Kırche verlagert sıch der chwerpunkt der ufgaben In
dıe Lıturglie, und In den überaus umfangreichen Schrıiıften des ohannes Chrysosto-
1L11US (Antıochien, Jh.) findet sıch keıne Spur eıner spezıellen Verantwortlichkeit
des Dıakons für dıe rmenpfilege. Das /weıte Irullanum für dıe orthodoxe
Kırche en ökumeniısches Konzıl, übernımmt dıe Deutung VOIN Apgz UrC
Chrysostomus, ass dıe S1ıeben keıne Dıakone se1en, enn deren Aufgabe SEe1I Ja der
Dıenst den eılıgen Mysterıen, nıcht aber der Tischdienst*** on Ignatıus VON

Antıochijen (um 107) auhbert sıch bezüglıch der Aufgabenverteiulung In ahnlıchem
Sinne*  45  E DiIie gleiche Entwicklung ze1gt sıch 1Im Westen, auch WE dıe römısche
Synode VOIl 595 dagegen protestiert: Leıder würden viele Dıakone dem Dıenst
den Armen das Psalmensingen vorziehen**  6  e Die Güterverwaltung der Bıstümer
ISR ach eıner Bestimmung des Konzıls Von Chalzedon ın den Händen eINeEs
OÖkonoms der normalerweıse eın Dıakon ist“S). Die organısıierte Carıtas WIrd
überwıegend VOIN Mönchen und Laılen getragen““  9  . DIie Meınung, In der frühen Kır-
che se1l »dem Dıakon vorrang1g der cCarıtatıve Tätıgkeıitsbereich zugeordnet« SCWC-
sen  250 INUSS alsSO VOT m 1Im 1C auf den chrıstlıchen Osten eutl1ic relatıviert

247 Vgl
243 Vgl Iiwa dıe Übersicht be1ı Lecuyer (Anm 12) s(0)3— 306
244 Vgl Anm 03—95
245 Vgl Anm S58
246 Mansı vgl Croce (Anm 49) 1L 9 =1 21
247 Kanon COD (Anı 179)
248 Vgl Faivre (Anm 15) dl
249 Vgl G roce (Anm 49) Faiıvre (Anm 15) TTT
250 Greshake (Anm 1/4; hnlıch Kasper Anm 149



122 Manfred Hauke

werden. Der Ausgangspunkt für dıe Funktionen des Dıakons scheınt nıcht sehr dıe
Carıtas SCWECSCH se1n. sondern der » Dienst für den Bıschof, das (un, W d

Zdieser ıhm aufträgt« »Grundsätzlich dıe Dıakone In en Grundfunktio-
NenNn kırchlıchen Lebens22  Manfred Hauke  werden. Der Ausgangspunkt für die Funktionen des Diakons scheint nicht so sehr die  Caritas gewesen zu sein, sondern der »Dienst für den Bischof, um das zu tun, was  25  dieser ihm aufträgt«  »Grundsätzlich waren die Diakone in allen Grundfunktio-  nen kirchlichen Lebens ... tätig«  252_  3.9.2 Der Einfluss der evangelischen Diakoniebewegung  Der karitative Aspekt wird stark betont in evangelischen Entwürfen zur Diako-  natstheologie?°, Dabei wird der Diakoniebegriff, der in der alten Kirche auch die  Verkündigung und die Liturgie umfasste, im Zuge der Bewegungen von Wichern  und Fliedner (19. Jh.) auf den karitativen Aspekt eingeengt””*, Dieser Einfluss ist  auch wirksam im katholischen Bereich, zumal im deutschen Sprachraum. In einer  neueren Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz heißt es etwa:  »Ihre spezielle Aufgabe [die der Ständigen Diakone] liegt in der Sorge für den  diakonischen Auftrag der Gemeinde. Sie sollen helfen, die der Kirche Entfremdeten  zu sammeln und den sozial Schwachen beizustehen. Diese für den kirchlichen  Dienst wesentliche Nähe zu den Armen sollen sie auch in der Verkündigung und in  der Liturgie zum Ausdruck bringen.  Der Ständige Diakonat ... kann auch hauptberuflich wahrgenommen werden, um  so ın größerer Freiheit den diakonischen Auftrag der Kirche in den Grunddiensten  präsent zu halten«  255_  Nach Paul Philippi, einem der wichtigsten Vertreter der gegenwärtigen protestan-  tischen Diakonielehre, sind Presbyterat und Diakonat ursprünglich ein »Zwil-  lingsamt«, in das sich der Episkopat auffächert, wobei dem Presbyterat besonders  die Verkündigung zukommt (die martyria), dem Diakonat hingegen vor allem der  Liebesdienst (diakonia)*°, Dorothea Reininger will diese Konzeption folgender-  maßen in die katholische Amtstheologie übersetzen: »Im Bischofsamt ist die Fülle  des Amtes gegeben, sein primärer Auftrag ist die Verkündigung, und zwar nicht nur  im gesprochenen und liturgisch gefeierten Wort, sondern auch in der heilenden Tat.  250  Trad, apost. 8 (Fontes christiani 1, 233). Kritisch zur vorrangig karitativen Optik des Diakonats äußert  sich besonders Collins (Anm. 84) 254f. Vgl. auch Croce (Anm. 49) 99f; Jilek (Anm. 53) 39£; Cattaneo  (Anm. 13) 107.  252 Domagalski (1995) (Anm. 142) 24.  253 Vgl. dazu Krimm, Herbert, »Der Diakonat in den evangelischen Kirchen«: Rahner/Vorgrimler (1962)  (Anm. 1) 190—201; Philippi, Paul, »Diakonie I. Geschichte der Diakonie«: TRE 8 (1981) 621—644; Ham-  mann, Gottfried, L’amour retrouve. La diaconie chretienne et le ministere du diacre. Du christianisme pri-  mitif aux reformateurs protestants du XVI® siecle, Paris 1994; Bridel, Claude, »Protestantisme et diaco-  nat«: Haquin/Weber (1997) (Anm. 4) 203—-215.  254 Dazu kritisch Collins (1990) (Anm. 84) 7f. 254f; Lülsdorff, Raimund, »Diakon und Diakonat im öku-  menischen Gespräch«: KNA-ÖKI 27 (26. 6. 1991) 5-11; 28 (3. 7. 1991) 5-11; Weber (1995) (Anm. 125)  63i  255 Der pastorale Dienst in der Pfarrgemeinde (Die deutschen Bischöfe 54), Bonn 1994, Nr. 2. 4 (S. 15),  mit Hinweis auf: Rahmenordnung für Ständige Diakone in den Bistümern der Bundesrepublik Deutsch-  land (Die deutschen Bischöfe 50), Bonn 1994, Teil I, Nr. 1f.  256 Vgl. die Zusammenfassung verschiedener Arbeiten bei Reininger (Anm. 5) 258—-269.tät12«252

397 Der Einfluss der evangelischen Diakoniebewegung
Der karıtatıve Aspekt wırd stark betont In evangelıschen Entwürfen ZUT 1ako-

natstheologie“>>. e1 wırd der Dıiakoniebegrıff, der In der alten Kırche auch dıe
Verkündıgung und dıe Liturg1e umfasste, 1Im Zuge der ewegungen VO 1ıchern
und 1edner (19 Jh.) auf den karıtatıven Aspekt eingeengt“>*. Dieser Eınfluss ist
auch wırksam 1Im katholıschen Bereıch, zumal 1Im deutschen Sprachraum. In eiıner
NECUECETECN Erklärung der Deutschen Bıschofskonferenz en CS etwa

»Ihre spezıelle Aufgabe ‚ dıe der tändıgen Dıakone|] 1e2 In der orge für den
diakonischen Auftrag der Gemeıninde. Sıe sollen helfen, dıe der Kırche Entfremdeten

ammeln und den soz1ıal chwachen beızustehen. Dıiese für den kırc  1Ichen
Dıenst wesentliıche ähe den Armen sollen S1e auch In der Verkündıgung und In
der Liturgie ZU us  TuUuC bringen.

Der tändıge Dıakonat22  Manfred Hauke  werden. Der Ausgangspunkt für die Funktionen des Diakons scheint nicht so sehr die  Caritas gewesen zu sein, sondern der »Dienst für den Bischof, um das zu tun, was  25  dieser ihm aufträgt«  »Grundsätzlich waren die Diakone in allen Grundfunktio-  nen kirchlichen Lebens ... tätig«  252_  3.9.2 Der Einfluss der evangelischen Diakoniebewegung  Der karitative Aspekt wird stark betont in evangelischen Entwürfen zur Diako-  natstheologie?°, Dabei wird der Diakoniebegriff, der in der alten Kirche auch die  Verkündigung und die Liturgie umfasste, im Zuge der Bewegungen von Wichern  und Fliedner (19. Jh.) auf den karitativen Aspekt eingeengt””*, Dieser Einfluss ist  auch wirksam im katholischen Bereich, zumal im deutschen Sprachraum. In einer  neueren Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz heißt es etwa:  »Ihre spezielle Aufgabe [die der Ständigen Diakone] liegt in der Sorge für den  diakonischen Auftrag der Gemeinde. Sie sollen helfen, die der Kirche Entfremdeten  zu sammeln und den sozial Schwachen beizustehen. Diese für den kirchlichen  Dienst wesentliche Nähe zu den Armen sollen sie auch in der Verkündigung und in  der Liturgie zum Ausdruck bringen.  Der Ständige Diakonat ... kann auch hauptberuflich wahrgenommen werden, um  so ın größerer Freiheit den diakonischen Auftrag der Kirche in den Grunddiensten  präsent zu halten«  255_  Nach Paul Philippi, einem der wichtigsten Vertreter der gegenwärtigen protestan-  tischen Diakonielehre, sind Presbyterat und Diakonat ursprünglich ein »Zwil-  lingsamt«, in das sich der Episkopat auffächert, wobei dem Presbyterat besonders  die Verkündigung zukommt (die martyria), dem Diakonat hingegen vor allem der  Liebesdienst (diakonia)*°, Dorothea Reininger will diese Konzeption folgender-  maßen in die katholische Amtstheologie übersetzen: »Im Bischofsamt ist die Fülle  des Amtes gegeben, sein primärer Auftrag ist die Verkündigung, und zwar nicht nur  im gesprochenen und liturgisch gefeierten Wort, sondern auch in der heilenden Tat.  250  Trad, apost. 8 (Fontes christiani 1, 233). Kritisch zur vorrangig karitativen Optik des Diakonats äußert  sich besonders Collins (Anm. 84) 254f. Vgl. auch Croce (Anm. 49) 99f; Jilek (Anm. 53) 39£; Cattaneo  (Anm. 13) 107.  252 Domagalski (1995) (Anm. 142) 24.  253 Vgl. dazu Krimm, Herbert, »Der Diakonat in den evangelischen Kirchen«: Rahner/Vorgrimler (1962)  (Anm. 1) 190—201; Philippi, Paul, »Diakonie I. Geschichte der Diakonie«: TRE 8 (1981) 621—644; Ham-  mann, Gottfried, L’amour retrouve. La diaconie chretienne et le ministere du diacre. Du christianisme pri-  mitif aux reformateurs protestants du XVI® siecle, Paris 1994; Bridel, Claude, »Protestantisme et diaco-  nat«: Haquin/Weber (1997) (Anm. 4) 203—-215.  254 Dazu kritisch Collins (1990) (Anm. 84) 7f. 254f; Lülsdorff, Raimund, »Diakon und Diakonat im öku-  menischen Gespräch«: KNA-ÖKI 27 (26. 6. 1991) 5-11; 28 (3. 7. 1991) 5-11; Weber (1995) (Anm. 125)  63i  255 Der pastorale Dienst in der Pfarrgemeinde (Die deutschen Bischöfe 54), Bonn 1994, Nr. 2. 4 (S. 15),  mit Hinweis auf: Rahmenordnung für Ständige Diakone in den Bistümern der Bundesrepublik Deutsch-  land (Die deutschen Bischöfe 50), Bonn 1994, Teil I, Nr. 1f.  256 Vgl. die Zusammenfassung verschiedener Arbeiten bei Reininger (Anm. 5) 258—-269.ann auch hauptberufliıch wahrgenommen werden,
In größerer Freıiheıt den dı1akonıschen Auftrag der Kırche In den Grunddiensten

präasent halten«255
ach Paul 1lıpp1, einem der wiıichtigsten Vertreter der gegenwärtigen protestan-

tischen Dıakonielehre, SInd Presbyterat und Dıakonat ursprünglıch eın »Zwil-
lıngsamt«, ın das sıch der Epıskopat auffächert, wobel dem Presbyterat besonders
dıe Verkündiıgung zukommt (dıe martyrıa), dem Dıakonat ingegen VOTI em der
Liebesdienst (diakonia)*>°. Dorothea Reminger 111 dıese Konzeption folgender-
mabhben In dıe katholısche Amtstheologıie übersetzen: »Im Bıschofsamt ist ıe
des Amtes gegeben, se1n prımärer Auftrag ist dıe Verkündıgung, und ZW. nıcht 1Ur
iIm gesprochenen und lıturgisch gefelerten Wort, sondern auch In der heiılenden Jlat

251 Tad Fontes chrıstianı n 235) T1USC| ZUT vorrangıg karıtatıven Optık des Dıakonats außhert
sıch besonders C ollıns (Anm 84) 254l Vgl auch Croce (Anm 49) YOf; 1le. (Anm 55) 3O{f:; altaneo
(Anm 15) 0
252 Domagalskı (1995) (Anm 142)
253 Vgl azu Krimm, Herbert, » Der 1akonal In den evangelıschen Kırchen«: Rahner/Vorgrimler (1962)
(Anm 190—201; Philippi, Paul, »D1iakonıie Geschichte der 1akon1e«: IRE (198 621—644; Ham-
FMUNN, Gottfried, L’amour retirouve. La dıaconıe chretienne le mınıstere du dıacre. Du christianısme pr1-
mı11 AUX reformateurspdu MEVAIC sıccle, Parıs 1994; Bridel, Claude, » Protestantisme et diıaco-
nat« Haquın/Weber (1997) (Anm 2030
254 Dazu kritisch C'ollins (1990) (Anm 54) Yr 254 Lülsdorff, Raımund, »Dıiakon und Dıakonat 1M Öku-
menıschen Gespräch«: KNA-OKI (26. S= { 1; 28 ©& Y ı: Weber (1995) (Anm 25)
63
Z Der pastorale Dıenst In der Pfarrgemeinde (Dıie deutschen 1schoTe 54), Bonn 1994, Nr. (S 15
mıt 1Inwels auf: ahmenordnung für Ständıge Diakone In den Bıstümern der Bundesrepublık Deutsch-
and (Dıie deutschen Bıschöfe 50), Bonn 1994, Teıl L, Nr. 1
256 Vgl dıe /usammenfassung verschiıedener Arbeıten be1l Reininger (Anm 258 —269
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Diese beıden Aspekte der Verkündıgung werden VOT Ort Urc seıne beıden Helfer,
den Presbyter/Priester und den Dıakon/die Dıakonin umgesetzt«  257_

Diese Unterscheidung diıssozuert Z7Wel Aspekte des geweılhten Amtes, dıe jeder
Weınhestufe gehören S1e Ist außerdem In sıch nıcht konsı1ıstent: Sowohl der resbyte-
rat WIEe der Dıakonat werden be1 Reininger (wıe be1ı dem protestantıschen or
auf dıe Verkündıgung des Wortes zurückgelührt. Wıe soll annn das Spezıfiıkum des
Dıakons bestimmt werden, WEeNN zudem (mıt Recht) betont wird“>S. martyrıa und
diakonıia selen mıteinander verbunden unvermischt und ungetrennt?

5705 Der Anstoß UNC. dıie Carıtasverbände
Der Vorrang der Soz1lalarbeit In manchen Entwürftfen ZUT Theologie des Dıakona-

(es äng OITenNDar damıt1, dass der Ursprung der Dıakonatsbewegung In
Ta  SS und Deutschlan stark VON den Carıtasverbänden gefördert wurde  259
Unter den NECUETECN Autoren beispielsweise HenrIı Legrand den Karıtasdienst
als »Urganıisationsprinz1p« und »Schlussstein« des Diakonates  260_ ährend dem
Priester dıe Aufgabe der Leıtung zukomme., SsSe1 der Dıakon verantwortlich für dıe
Karıtas. Der lıturg1sche Dıienst und dıe Verkündıgung MLG den Dıakon Ussten
darum eıne besondere Beziehung ZU Dienst den Armen haben%61 Allerdings
I1NUSS Legrand feststellen, ass aKlLısc der Schwerpunkt der dıakonalen Tätıgkeıt 1m
Bereıich der Liturgie liegt“02

35394 Die USKUN der offiziellen Dokumente auf Weltebene
Legrand beruft sıch arauf, ass Lumen gentium eine SEWISSE Vorbetonung der

Aufgaben VOIN »Liebestätigkeıt und Verwaltung« ennt (LG a) dıe auch Von der
Konzılskommissıion angedeutet wird2®> Hınzufügen 1e sıch eıne welıtere uslie-

S Keininger (Anm 6226; vgl 613—615 620Tf.
258 Reininger Anm 628
259 Vgl Zuegert, Rıchard, Der CUuCcC 1akona) Das freıe Amt für ıne mi1iss1oNarısche Kırche Bılanz eıner
TIranzösıschen ewegunge (FSÖTh 41)% Göttingen 1980:; Irıppen (Anm 22) S4f:; Lehmann
(Anm 2/5) 1491
260 Vgl Legrand (Anm Ahnlich Brisch, Ulrıch, »Dıakonat und Carıtas Aussagen und ber-
legungen ZUT Carıtas der Kırche und Z.U) Auftrag des Ständıgen Dıakons«: Plöger/Weber (1980) (Anm
18) 222-—230; Renard, Hubert, Diaconat solıdarıte, ulhouse 1990, 61f: ders., »D1iaconat Servıice de
la charıte«: Haquin/Weber (Anm 11/7—-130; ÖnIlgQ, Godehard, »Dıakonat eın ungeklärtes Amt« An-
zeiger für dıe Seelsorge 105 (1996) 616—620, Jjer 6171 (mıt 1INWeIls auf eter alter un eter Hüner-
MAann
261 Vgl Legrand (Anm 2

Legrand (Anm / ebenso Aaquıin, ndre, »D1iaconat permanen lıturgi1e«: Haquin/Weber (Anm
131—-161, 1er 131 Das Gleıiche gılt für dıe USA vgl CCB Natıonal Conference of atholıc B1-

Shops), »Natıonal udYy the Dıaconate. ummary Report«: Or1g1ns, 18 996 (französısch ın La do-
cCumentatıon catholıque 1996, 4728 —434) Anders ist dıe Sıtuation TE1NC oft be1ı der Mınderheıiıt der haupt-
beruflichen Dıakone vgl Wollmann, abrıele, DIe Ständıgen Dıakone. Berufswirklıchkeit und Selbstver-
ständnıs, Maınz 1983, 149
263 Vgl Legrand (Anm Dıie Konzilskommissıon erklärt »Indıcantur offıcıa diaconorum In prım1s
MmoOdo generalı Inon ad sacerdotium, sed ad minısteriıum], brevı sed oTaVI sententia, iın rnplıcı5 sc1ılı-
cel >IN dıacon1a lıturgıae, verbı ef carıtatis<; quod deiınde magıs specıficatur PCI >Carıtatıs admınıstratio-
NIS offic1a<« (AS 260)
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SUuNg derselben KOommı1ssıon, wonach dıe VO »Priestertum« unterschıedene
264»Dienstleistung« (miniısterium) des Dıakons 1m servıtıum Carıtatıs bestehe

ıne SEWISSE Vorbetonung der Carıtas findet sıch auch In der kurzen Kennzeıiıch-
NUNg des dıakonalen Dienstes Uurc dıe Bıldungskongregatıion. ach dem Auftrag
ZUl Verkündıgung ( MUNUS ocendi un! ZUTI Heılıgung ( MUNUS sanctificandi) wırd
auch dıe Leıtungsvollmacht erwähnt: » Das regendı124  Manfred Hauke  gung derselben Kommission, wonach die vom »Priestertum« unterschiedene  264‘  »Dienstleistung« (ministerium) des Diakons im servitium caritatis bestehe  Eine gewisse Vorbetonung der Caritas findet sich auch in der kurzen Kennzeich-  nung des diakonalen Dienstes durch die Bildungskongregation. Nach dem Auftrag  zur Verkündigung (munus docendi) und zur Heiligung (munus sanctificandi) wird  auch die Leitungsvollmacht erwähnt: »Das munus regendi ... vollzieht sich im Ein-  satz für die Werke der Nächstenliebe und der Hilfeleistung sowie in der Belebung  von Gemeinden oder Bereichen des kirchlichen Lebens besonders im Hinblick auf  die Nächstenliebe. Es ist dies der Dienst, der am ausgeprägtesten den Diakon kenn-  zeichnet«  265 ;  Das Direktorium der Kleruskongregation, das sehr viel ausgiebiger auf das dreifa-  che Amt des Diakons eingeht, kennt diese Akzentsetzung der Bildungskongregation  so nicht. Zur Geltung gebracht wird nur kurz die Bedeutung des Konzilstextes, wo-  nach die Diakone »vor allem« (praesertim) »den Pflichten der Nächstenliebe und  der Verwaltung hingegeben« sein sollen*°°, Betont wird vielmehr »die Wechselbe-  ziehung zwischen den drei Bereichen des Dienstes ... Je nach den Umständen kann  das eine oder andere in der Arbeit eines Diakons besonders hervortreten, aber diese  drei Ämter sind untrennbar zur Einheit verbunden im Dienst des Erlösungsplanes  Gottes«  267‘  Auch die Bildungskongregation, die stärker die Akzent gebende Bedeutung der  Caritas heraushebt, betont, dass »der Dienst des Diakons in der Eucharistie seinen  Ausgangs- und Zielpunkt hat und sich nicht in einer einfachen sozialen Dienstleis-  tung erschöpfen darf«*°8. Oder, noch pointierter gesagt: Beim Dienst des Diakons  »handelt es sich nicht um eine einseitig sozial-karitative Aufgabe. Der Diakon ist  269  kein geweihter Sozialarbeiter«  Bei den kirchlichen Dokumenten im Gefolge von Lumen gentium lässt sich eine  gewisse Vorbetonung des Caritasdienstes feststellen, aber gleichzeitig wird der inne-  re Verbund mit der Liturgie und der Verkündigung betont. Das »Spezifikum« des  Diakonates im Caritasdienst zu sehen, scheint jedoch problematisch: Nach dem im  Direktorium zitierten Papstwort ist eine stärkere Ausprägung dieses Aspektes kei-  neswegs notwendig. Außerdem ist die Caritas nicht die »geschützte Jagd« und »die«  Spezialität des Diakons?’°: Auch der Presbyter, als Mitarbeiter des Bischofs, ist ver-  antwortlich für den Bereich der Caritas?’!, Als Pfarrer obliegt ihm (und nicht dem  Z7AS I/84 NOl vgl.l0: 243  > Grundnormen 9.  266 Direktorium 38. Das praesertim steht nicht in LG 29, entspricht aber dessen oben zitierter Erläuterung  (Anm. 263).  267 Direktorium 39 (= Zitat aus der Ansprache Johannes Pauls II. an die Ständigen Diakone der USA,  .98 7):  268 Grundnormen 9.  269 Kasper (Anm. 4) 150.  270 Deniau (Anm. 22) 106: »La diaconie de I’Eglise, come service de l’humanit€, n’est pas la chasse gar-  d&e des diacres, ni leur specialit&«. Vgl. auch die kritischen Bemerkungen von Weber (1995) (Anm. 125)  64f.  271 Vgl. Vatikanum II, PO 6. Entsprechendes gilt für die Weiheliturgie: vgl. Kleinheyer (Anm. 97) 58.vollzıeht sıch 1m E1n-
Salz für dıe SI der Nächstenlıebe und der Hılfeleistung SOWIE In der elebung
VOIN Geme1inden oder Bereiıchen des kırchlichen Lebens besonders 1Im 1INDI1IC auf
dıe Nächstenliebe Es 1st 1eSs der Dıienst. der ausgeprägtesten den Dıakon enn-
zeichnet«265

Das Dırektorium der Kleruskongregatıon, das sehr viel ausglebiger auf das dreıfa-
che Amt des Dıakons eingeht, kennt diese Akzentsetzung der Bıldungskongregation

nıcht Zur Geltung gebrac wIrd 11UT urz dıe Bedeutung des Konzıilstextes,
ach dıe Dıakone Tem« (praesertim) »den ICAten der Nächstenliebe und
der Verwaltung hingegeben« se1in sollen  266 Betont wırd vielmehr »dıe Wechselbhe-
ziıehung zwıschen den rel Bereichen des Dienstes124  Manfred Hauke  gung derselben Kommission, wonach die vom »Priestertum« unterschiedene  264‘  »Dienstleistung« (ministerium) des Diakons im servitium caritatis bestehe  Eine gewisse Vorbetonung der Caritas findet sich auch in der kurzen Kennzeich-  nung des diakonalen Dienstes durch die Bildungskongregation. Nach dem Auftrag  zur Verkündigung (munus docendi) und zur Heiligung (munus sanctificandi) wird  auch die Leitungsvollmacht erwähnt: »Das munus regendi ... vollzieht sich im Ein-  satz für die Werke der Nächstenliebe und der Hilfeleistung sowie in der Belebung  von Gemeinden oder Bereichen des kirchlichen Lebens besonders im Hinblick auf  die Nächstenliebe. Es ist dies der Dienst, der am ausgeprägtesten den Diakon kenn-  zeichnet«  265 ;  Das Direktorium der Kleruskongregation, das sehr viel ausgiebiger auf das dreifa-  che Amt des Diakons eingeht, kennt diese Akzentsetzung der Bildungskongregation  so nicht. Zur Geltung gebracht wird nur kurz die Bedeutung des Konzilstextes, wo-  nach die Diakone »vor allem« (praesertim) »den Pflichten der Nächstenliebe und  der Verwaltung hingegeben« sein sollen*°°, Betont wird vielmehr »die Wechselbe-  ziehung zwischen den drei Bereichen des Dienstes ... Je nach den Umständen kann  das eine oder andere in der Arbeit eines Diakons besonders hervortreten, aber diese  drei Ämter sind untrennbar zur Einheit verbunden im Dienst des Erlösungsplanes  Gottes«  267‘  Auch die Bildungskongregation, die stärker die Akzent gebende Bedeutung der  Caritas heraushebt, betont, dass »der Dienst des Diakons in der Eucharistie seinen  Ausgangs- und Zielpunkt hat und sich nicht in einer einfachen sozialen Dienstleis-  tung erschöpfen darf«*°8. Oder, noch pointierter gesagt: Beim Dienst des Diakons  »handelt es sich nicht um eine einseitig sozial-karitative Aufgabe. Der Diakon ist  269  kein geweihter Sozialarbeiter«  Bei den kirchlichen Dokumenten im Gefolge von Lumen gentium lässt sich eine  gewisse Vorbetonung des Caritasdienstes feststellen, aber gleichzeitig wird der inne-  re Verbund mit der Liturgie und der Verkündigung betont. Das »Spezifikum« des  Diakonates im Caritasdienst zu sehen, scheint jedoch problematisch: Nach dem im  Direktorium zitierten Papstwort ist eine stärkere Ausprägung dieses Aspektes kei-  neswegs notwendig. Außerdem ist die Caritas nicht die »geschützte Jagd« und »die«  Spezialität des Diakons?’°: Auch der Presbyter, als Mitarbeiter des Bischofs, ist ver-  antwortlich für den Bereich der Caritas?’!, Als Pfarrer obliegt ihm (und nicht dem  Z7AS I/84 NOl vgl.l0: 243  > Grundnormen 9.  266 Direktorium 38. Das praesertim steht nicht in LG 29, entspricht aber dessen oben zitierter Erläuterung  (Anm. 263).  267 Direktorium 39 (= Zitat aus der Ansprache Johannes Pauls II. an die Ständigen Diakone der USA,  .98 7):  268 Grundnormen 9.  269 Kasper (Anm. 4) 150.  270 Deniau (Anm. 22) 106: »La diaconie de I’Eglise, come service de l’humanit€, n’est pas la chasse gar-  d&e des diacres, ni leur specialit&«. Vgl. auch die kritischen Bemerkungen von Weber (1995) (Anm. 125)  64f.  271 Vgl. Vatikanum II, PO 6. Entsprechendes gilt für die Weiheliturgie: vgl. Kleinheyer (Anm. 97) 58.Je ach den Umständen ann
das eıne Oder andere In der Arbeıt eInNes Dıakons besonders hervortreten, aber diese
reı Amter sınd untrennbar ZUFT Einheit verbunden LM Dienst des Erlösungsplanes
(Jottes«267

uch dıe Bıldungskongregation, dıe stärker dıe Akzent gebende Bedeutung der
Carıtas heraushebt, betont, dass »der Dıienst des Dıakons In der Eucharıstıie seıinen
usgangs- und lelpunkt hat und sıch nıcht in eiıner eiınfachen soz1lalen Dıenstle1is-
tung erschöpfen darf«265 ÖOder, och pomtierter gesagt eım Dıenst des Dıakons
»handelt CS sıch nıcht eıne einseltig sozlal-karıtative Aufgabe. Der 1akon ist

269eın gewelhter Soz1lalarbeıter«
Be1l den kırchlichen Dokumenten 1m Gefolge VON Lumen gentium lässt sıch eıne

geWwIlsse Vorbetonung des Carıtasdienstes feststellen, aber gleichzeıltig wırd der inne-
Verbund mıt der Liıturgıie und der Verkündıiıgung betont. Das »Spezıfıkum« des

Dıakonates 1Im Carıtasdienst sehen, scheı1int jedoch problematıisch: ach dem 1Im
Dırektorium zıt1erten apstwo 1st eıne stärkere Ausprägung dieses spektes ke1-
NCSWCOS notwendig. uberdem Ist dıe Carıtas nıcht dıe »geschützte Jagd« und »d1e«
Spezıalıtät des Diakons?/9. uch der Presbyter, als Mıtarbeıter des ıschofs, ist VCI-
antwortlich für den Bereıch der Caritas  271 Als Pfarrer obliegt ıhm (und nıcht dem

264 OT: vgl
Grundnormen

266 Dırektorium 38 Das praesertim STE| nıcht In 29, entspricht ber dessen ben zıtlerter Erläuterung
(Anm 263)
267 Dırektorium 39 /ıtat AaUuUSs der Ansprache Johannes auls I1 dıe Ständigen Dıakone der USA
265 Tundnormen
269 Kasper (Anm 150
270 Deniau Anm 22 106 »La dıaconı1e de l’Eglise, ‚OTMNEC servıce de |’humanıte, est Pas la chasse
dee des dıacres, nı leur speclalıte«. Vgl uch dıe krıtiıschen Bemerkungen VO  —_ Weber (1995) (Anm 125)
64f.
271 Vgl V atıkanum IL, ntsprechendes gılt für dıe Welıhelıiturgie: vgl Kleinheyer (Anm Y /) 58



Das spezıfısche Profil des Diakonates 125

Dıakon) dıe e1gentliche Leıtung der organısıerten Nächstenliebe In selner Pfarrei“  72  ®
Anstatt den Dıakon prinzıpıe auf dıe Carıtasarbeit i1x1eren. sollte der gesamte
Bereıich der »dre1ı ÄII’IICI' Chrısti« 1Im Blıckfeld stehen. Das »Spezıfıkum des Dıa-
KONS«, betonte schon 1978 Friedrich Wetter, besteht »In der Hılfeleistung für den
Bıschof und den Presbyter damıt das geistliıche Amit dem olk Gottes alle NOTL-
wendıgen VO Amt leistenden Dıienste auch WITKIICc elsten kann«  27

Der Diakonat als »Brücke« zwıschen Klerus Un Laıen /
on auf dem Zweıten Vatıkanum fasste dıe Konzılskommission eıne typısche

Argumentatıon ne S1e damıt approbıeren Die verheıirateten DIia-
one können »2leichsam eiIne Brücke (quası pontem) bılden zwıschen dem hohen«
Klerus und dem olk Denn WE S1e. auch theologısc. und kırchenrechtlich ZU
Klerus gehören werden, werden sS1e doch andererseıts psychologısch und kulturell
eher ZU olk gehören«  Z  . Miıt der »Brückenfunktion« des Dıakonates zwıschen
erus und Laı1en werden olft genannt dıe Verbindung zwıschen ult und Lebensall-
Lag, zwıschen Carıtas und Eucharistie  Z795 oder auch NOC allgemeıner zwıschen
Kırche und Welt?/6 Eın ahnlıcher Vorschlag lautet, den Presbyterat mehr mıt dem
»Zentrum« der Kırche (n Liturgie und Verkündigung verbinden, den 1akon
aber mehr mıt dem »Rand der Gemelnde« In der orge für dıe Fernstehenden und
Bedürftigen“'”. Dıe »Geh-hın-Struktur« der Kırche zeıge sıch eher 1m Dıakon.
während der Priester stärker dıe »Komm-her-Struktur« verkörpere“  /ö  .

DIiese Argumentatıon ann sıch darauf stützen, dass In den altkırchlichen LZeug-
nıssen der Dıakon tatsäc  @ eIne »Brücke« darstellt zwıschen Bıschof und chrıstlı-
chem olk ach dem exemplarıschen Zeugn1s Hıppolyts überbringt der 1akon
dem Bıschof dıe en des Volkes und 1st alur verantwortlich, dıe eucharıstischen
en (1m Kelch) und dıe en der materıellen Hılfeleistung auszuteilen  279_ In der
2 Vgl CI Cal  S 519; 29 f DA Dırektorium 35D
273 Wetter, Friedrich., » Der 1akon eın theologısches Proprium und konkretes Berufsbild« LebendigeSeelsorge 29 (1978) 28—33, Jer
274 267 (Übersetzung VOIN Hauke). Ahnlich au sıch später Paul VI., Motuproprio USCEN-
dum (1972) der 1aKonal als »medıus TdO inter super10res eccles1i1asticae hıerarchiae gradus el relıquum
populum De1« (AAS 64, 1972, 534—540, Jer 5536) In dıesem Sinne schon eiıne Petition der Gemeinschaft
der Dıakonatskreise, unterschrıieben VO  — Congar, Härıng und Rahner: Documentation Catho-
lıque (1963) 475 —4384, 1er 479 (»>1ntermedıare entre le GIENFEe l le peuple«); vgl Weber (1997) (Anm
ZZ) 821. erkvoorde (1962) (Anm Za Anm 167, meınt: » Der wahre INnn des Dıakonats I11USS dıe
Knüpfung eInNes Bandes zwıschen den Gläubigen und den Priestern seın L< Vgl ers (1966) (Anm Z2)
2Q ZSOT: Rahner, Theologıe 962) (Anm 307): Winninger, Paul, »Diakon und Lale«: Rahner/Vorgrim-
ler (1962) Anm 380—388, 1er 18 1—383
275 SO z.B Cnudde (Anm 162) 108; RKeininger Anm 631—633
276 Vgl Congar (1966) (Anm 138) 135 138 (Verbindung zwıschen Kult. Verkündigung und Carıtas: De-
nıs/Schaller (Anm 154) 58—/3; Haguın, ndre, »Introduction«: Haquin/Weber (Anm (der Dıakon
als »Mann der chwelle«‚ »homme du seu1l«); Bellia (Anm 241) 56f.
2007 So dıe zusammenfTassende Charakterisierung mehrerer Autoren be1 Reininger (Anm 621 Vgl De-
sonders inter, OI1S, »Das komplementäre Amt. Überlegungen ZU Profil des eıgenständigen Dıakons«:
Ik:  N (1978) 1, Jer
278 Keininger (Anm 637
279 Vgl rad Z Fontes christianı 1, 220 2236 268)
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Liturgıe des christlichen Ostens erscheımint der Dıakon qals Vermuttler zwıschen TIe-
Ster und mıtfejlernder Gemeinde  280. Als drıtter Ttad der Weıhehilerarchi: steht

Dprinzıpie. dem Laienchrıisten näher qls der Bıschof und Priester
Andererseıts gehö auch der Dıakon ZUT Weıhehlerarchı Wıe der Priester,

Iındet auch der Dıakon dıe Mıtte SseINESs Dıienstes In der Eucharistiefeier?®  2  f TODIeme
bereıten könnte umgeke gerade auch einem eıdenschaftlıchen Engagement für
dıe CCarıtas dıe Z/uordnung der chrıstlıchen Nächstenliebe den »Rand« der Ge-
meınde. Für ıe systematısche Eınordnung des Dıakonates sollte außerdem nıcht dıe
Ehe Oder Ehelosigkeıt herangezogen werden: Kın olcher Hınweils scheıtert auf der
eınen Seıte schon WG das Vorhandenseın VOIN unverheırateten Ständiıgen Dıakonen
und andererseıts UG dıe Tatsache VoNn verheılrateten Priestern (wıe be1l den katholı-
schen Chrısten der Ööstlıchen Rıten) ngu scheınt auch dıe Bestimmung des Dia-
OoNnNs ZU Spezlalısten tür dıe Eınfügung der Kırche In dıe Welt£S> Bıschöfen und
Priestern wırd 1er 1im Grunde unterstellt, nıcht genügen Kontakt mıt den iıhnen
vertrauten Gläubigen en oder gleichsam »außerhalb der elt« en

ıne gewI1sse Brückenfunktion zwıschen den höheren Graden der Hıerarchlie und
dem übrıgen chrıistliıchen olk kommt dem Dıakon zweiıfellos Z aber CS erscheınt
übertrieben, In diıesem erkmal das Propriıum des Dıakonates auszumachen. DıIe
Verbindung zwıschen Bıschof und olk wırd auch Ur dıe Presbyter gefördert, und
eın Pfarrer 1st nıcht auf eınen Dıakon angewlesen, seinen Gläubigen ahe

kommen  254  P Dıe Integration VoNn Zentrum un!: Peripherıie lässt sıch nıcht auf Zzwel
verschlıedene Amter polarısıeren

rgebnis
Der Dıakon hat teıl der apostolıschen Sendung 1mM Auftrag Christi ufgrun

des seinsmäßigen /Zusammenhanges 1ImM Weıhesakrament ann das spezıfısche Profil
des Dıakons nıcht VON dem des 1SCHNOTIS und des Presbyters werden. Sein
Stehen drıtter Stelle In der Weıhehierarchie., »e1InNe ulTfe t1efer« als dıe Presbyter
(LG nımmt ıhn nıcht AaUsSs dem (Ganzen des OFrdO hınaus. Er gehört ZU e1Nne-
sakrament und nımmt seıne Funktionen wahr aufgrun der ıhm zukommenden SPC-
zıtischen sakramentalen Christusprägung.
280 Vgl Miralles (Anm TI wonach 168 N1IC für den esten gılt. Eıne vermiıttelnde uch iın
der lateinıschen ıturgle betont dagegen mıt 1INwWweIls autf Altardıens und Kommunionhıiılfe) Cigarini
(Anm 241) 38
281 Vgl schon Ihomas VO  —_ quın, SIh I11 ad »d1ıacon1ı SUnNtTt inter sacerdotem populum«.282 Vgl Grundnormen 9; Dırektorium 28 52: Deniau (Anm 2Z2) 104 1682 E Zardonıt, 1aCcon1 (Anm
22) 130—133
2873 Dagegen ebenfalls ( nudde (Anm 162) ] 1 Zardoni, Dıaconato (Anm ZZ) 72 Deniau (Anm Z2))
106 ( astrıllöon OYOS (Anm 20) jele hätten anfangs dıe Identität des Dıakon als »Zeıchen« In der Welt
gesehen; 1es Jjedoch Nl dıe besondere Ehre schon eInes jeden Getauften.
284 DIies betonen uch Miralles (Anm 726—7/729; Citrinl, JTullıo, »La eologıa de] dıaconato«: Bellia,
Dıaconato (Anm 241) 11—29, 1e7r 25
285 Dies betont uch (Greshake (Anm I2
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Dıie Eınfügung In dıe apostolısche Sendung ze1ıgt sıch se1lt alters In der dem Dıa-

kon zugee1gneten Christusrepräsentation. S1e erlangt eiıne besondere Färbung Uurc
dıe Ausrichtung auf den Dıienst VON Bıschof und Priester, WOrIn sıch dıe BezıehungChrıst1ı ZU Vater abspiegelt. Der Dıakon nımmt te1l dem dreiıfachen Amt Chrıstı
als Lehrer., Priester und Hırte) In seıner Bezliehung ZUT Kırche kommt auch ıhm, aut
dıe ıhm gemäße Weıse., dıe Vertretung Chrıstı als des eıl Schaltenden HauptesSeIin Name »Diakon« welst auf das Maßnehmen Christus dem Diener, W as frei-
ıch nıcht iIm strıkten Sinne als seIn Proprium gesehen werden kann Er gehö ZU
hiıerarchischen Priestertum, WECeNN »Priestertum« 1Im umfassenderen Sınn als » Ver-
mıttlung zwıschen Gott und den Menschen« gedeutet wiırd. Nur WEeNN »Priestertum«
beschränkt wırd auf dıe Darbringung des eucharıstischen Opfers, ist se1ıne Aufgabe
Vo Amtspriestertum abzugrenzen. Dıe konzılıare Gegenüberstellung VON »Pries-
TIUM« und » Dienst« (des 1aKONSs bedeutet In iıhrem historischen Kontext: Der
Dıakon bringt nıcht das Messopfer dar, sondern den Bıschöfen und Priestern.

Seıine Leitungsaufgabe 1st Teıilhabe Hırtendienst Chrıstı und ze1gt sıch mıt e1-
11IC besonderen Akzent Im karıtatiıven Bereıiıch Dıie diaconia Carıtatıs ann TeINe
nıcht schlechthıin als se1ın spezılısches Charakteristikum angesehen werden. Se1ine
Aufgabe, zwıschen den höheren Stufen des Klerus und den Laienchristen vermıt-
teln, ist ebenfalls eın erkmal, das eın wırklıches Proprium darstellt. Wıe für JjedenAmtsträger und Jeden Christen, Ist das Zentrum auch des dıakonalen Dienstes dıe
Eucharistie.

ıne »Definiıtion« des Dıakonates könnte ungefähr aussehen: »Der Dıakon 1st
en Amtsträger, der als Mıtarbeiter des 1SCNOTS und dessen Presbyteriums eın sakra-
mentales Zeichen Christ1i bıldet, des Dıieners Gottes und der Menschen. Entspre-en se1ıner Welıhestufe, handelt In der Person Christ1ı des Hauptes der Kırche iın
den Aufgaben der ehre, der Heılıgung und der Leitung.«



Die Heılıge Dreıifaltigkeit und Marıa
1M Lichte des » Tagebuches«

der eılıgen austyna OWAalskKa (}
Von Lucjan Balter SAC ‚Warschau

Theologen, dıe sıch mıt mystiıschen Erlebnissen befassen, teılen diıese Erlebnıisse
In He Kategorien eın dıe außeren (gleichsam Uurc Sınne wahrgenomme-
NenNn Vıs1ıonen (und€), dıe vorstellungsartıgen Visıonen (und Worte) und dıe
geistigen Vıis1ıonen (und orte), dıe me1lstens als »dıe vollkommensten bezüglıch der
Natur und der Wırkungen gelten«*. Während In den ersten beıden Erlebnıisarten rein
MensSCNAliIcCHNe und gew1ssermaßen körperlıche (sınnlıche Elemente vorkommen, ha-
ben WIT CS In den ntellektuellen Erlebnissen mıt der reinen (soweıt 1e6S$ möglıch 1St)
Eıinsıcht In dıe übernatürlıche Wırklıc  eıt iun

Faustyna begann 1nr » Tagebuch« auf dıe Empfehlung ıhres Beıchtvaters SO-
pocKko 1im Jahre 1934 schreıben. Nachdem S1e (spontan) das eft verbrannt
hatte, unternahm SI1Ce diese Aufgabe erneut und hat SIE bıs ZU Tode (Oktober
1938 Tortgesetzt. Sıe hat sıch nıcht auf dıe Beschreibung iıhrer mystıschen Erlebnisse
eschränkt, sondern auch dıe alltäglıchen Arbeıten und Ere1ignisse geschildert. Be-
sonders In den ersten Heften hat S1e Eriınnerungen AUusSs VETSANSCHEH Jahren arge-
stellt Zum orößten Teıl sınd das also alltäglıche und persönlıche Notizen, dıe kon-
krete KEreignisse AUus iıhrem eıgenen en und der nächsten mgebung darstellen
anche Notıiızen en eınen tieferen Inn Ss1e enthalten e1igene Überlegungen, (Ge-
en und Gebete anchma erscheınen auch authentische mystısche Erlebnıisse,
dıe ıhr selbst nıcht verständlıch Unter diıesen Erlebnissen annn 111all Vısıonen
und Worte fınden, dıe jeder erwähnten Kategorie zugeschrıeben werden können. Am
schwıier1gsten verstehen und begreıfen, sowohl für dıe Leser des Tagebuches
als auch für seıne Autorın, und sınd zweıtfelsohne geistige Visıonen und Wor-
e dıe »Gott me1lstens ach den sinnlıchen und vorstellungsartıgen Vısıonen e_

teilt«? Eınen Schlüssel ZU Verständnıis ann uns dıie Ur Faustyna rlebte Vısıon
der e1igenen Heılıgsprechung geben. Sıe entspricht klar der Heılıgsprechung, dıe
Urc aps Johannes Paul I1 est der Göttliıchen Barmherzigkeıt prı
2000 vollzogen wurde.

Heiligsprechung
Schwester Faustyna, dıe ernsthaft Tkrankt W ar Tuberkulose, weiılte Nal e1INl-

SCH onaten In der Heılansta ın Pradnık be1 rakau Am Maärz 1953 / chrıeb S1e

ochene. Aarys ascetykl, W arszawa V OMZ: 520 Vgl Bouyer, Wprowadzenie do ZyCIa duchowe-
Zarys eologl ascetyczne] mistyczne], Warszawa 1982, 205 HS ıte. eologia ZyCLa duchowe-

SO, Lublın 1986,
ochenek, ebenda, 520
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diese bezeiıchnenden Worte »Heute ist der s1ebte Jag der Novenne. Ich habe oroße
und unbegreıflıche na bekommen: der barmherzige Jesus hat MIr versprochen,daß ich dieses teierliche est rleben werde« (Nr. AÄAus dem Kontext geht her-
VOTIL, daß Schwester austyna diese besondere Novenne »schnelle Eınführung des
Festes« der Barmherzigkeıit Gottes Mıttwoch VOT Palmsonntag begonnen hat
Denn ein1ge Sätze vorher chreıbt S1e

»Das en erlangen ach dıesem est erhıtzt meıne eeie Im eiıfrıgen
dıe Beschleunigung dieses Festes ıfahre iıch e1In wen12 Erleichterung. Ich

habe eıne Novenne für bestimmte Priester begonnen, damıt (jott ıhnen Erleuchtung
und Inspıratıon gebe, damıt S1e sıch dıe Anerkennung des Festes bemühen und
SOomıt der Gei1st Gottes den eılıgen Vater inspirlere.

DIe Novenne bestand AdUus eiıner Stunde der nbetung VOT dem Allerheilıgsten. Ich
habe (GJott Innıg angefleht dıe Beschleunigung dieses Festes und den eılıgen
Gelst Inspıratıon ein1ger Personen gebeten Dıe Novenne werde ich Grün-
donnerstag beenden« (Nr.

Der Kardıenstag, der sıebte Tag der Novenne, wırd einem » lag, dem
mMIr Gott viele Gnaden erteılt hat« (Nr. /Zunächst erscheımnt dıe Verheißung,
dalß Faustyna »dıe Feler dıeses Festes rleben WITrd«. Diese Worte, menschlıch SCSC-
hen, viele Jahre lang als unsınn1ıg betrachtet. Faustyna hat nıcht 1L1UT dıe Eın-
führung des Festes nıcht erlebt, sondern auch nıcht andere Formen des Kultes der
Barmherzigkeit Gottes. S1e Ist Oktober 9038 gestorben. en den Priestern

Sopocko und Andrasz hat dieser eıt aum Jjemand VOIN diesem VOoO  z Jesus
gewünschten est Kenntnıs Als sıch ach dem C  1e2 der ult der
Barmherzigkeit (jottes verbreıten begann, hat der Apostolısche ım Jahr
1959 Jegliche WWG Schwester Faustyna empfohlene Form des Kultes offızıell VCOI-
boten?. In dem Augenblick, In dem Ss1e diese Worte geschrıeben hat, gab och
nıchts, außer dem 1Im Frauenkloster in 11INO0 verborgenen Bıld des Barmherzigen Je-
SU.  N S1e chreıbt dagegen »Der barmherzige Jesus hat MIr versprochen, daß ich dıie-
SCS teiıerliıche esft rleben werde.«

Der Beıchtvater Sopocko hat sıch tatsächlıc dıe Eınführung des Festes In Po-
len und 1m Vatıkan bemüht Er W dl überzeugt, dal dıe mystischen Erlebnisse der
Schwester Faustyna echt Se1in Verdienst dalß der aler Kazımile-
rowskı das Bıld des Barmherzıigen Jesus nach den Hınweıilsen VoNn Faustyna gemalt
hat und daß das Bıld dre1 Jage lang während des Irıduums VOT der Beendigung des
Jubiıläumsjahres (26 2038 prL In der Kapelle In (Ostra Brama Wılno) Öffent-
iıch ausgeste Später mußte das Bıld auf dıe Anordnung der kırchlichen Au-

Vgl Kongregation des eılıgen Offizıum, Notificatıo (vom März AAS (1959) Z ber
den Inhalt der Notificatio schreıbt ocha, ROZWO] nabozenstwa do Milosierdzia BoZego NOWE] formie

Polsce granıca InN: eC tajemn1Cy BoZego Mitosierdzia (Heg Balter), Poznan 1991, 20227202
AEınıge onate (am S November chrıeb diıeselbe Kongregatıon dl Primas Von
Polen Kardınal Wyszynskı eınen Brief, in dem S1e dıe Verbreıtung des Kultes der Barmherzigkeit ott-
CS In der VOoN Schwester austyna vorgeschlagenen Form verbot Den Bıschöfen hat SIEe aufgetragen, AaUsSs
den Kırchen dıe Bılder raumen, dıe ach den orlagen VO  —_ Schwester Faustyna gemalt und s1e
durch Bılder ersetzen, dıe den Gläubigen dıe göttlıche Barmherzigkeıt besser veranschaulichen OÖNnNn-
ten
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Or1tät 1Im Kloster der Bernhardınerinnen untergebracht werden. Vor eıner feler-
lıchen egehung des Festes der Barmherzıigkeıt Gottes konnte keıne ede se1nN,
we1l der Erzbischof Jaibrzykowskı VO  = der Authentizıtät der Viısıonen der
Schwester Faustyna och nıcht überzeugt W dl. Schwester Faustyna wußte AdUusSs
den Berichten VO Beıchtvater Sopocko und AUS e1igenen inneren Erlebnıssen

dıe Schwierigkeıiten bezüglıch der Verbreıtung des Kultes der Barmherzıigkeıt
Gottes.

DIe nächste außere Form des Kultes, ach dem Bıld des Barmherzigen Jesus, soll
das est der Barmherzigkeıt (jottes SeIN. Es 1st nıcht verwunderlıch, daß angesichts
der Schwierigkeıiten Schwester Faustyna eıne besondere Novenne ın diıeser Intention
begann. Mehr och ach der Beendigung der Novenne schreıbt S1e Karfreıtag:
» Jesus empfiehlt MIr eıne Novenne VOI dem Fest der Barmherzigkeit beten Ich
soll S1e heute begınnen und beten dıe ekehrung der SaNZCH Welt und ETr-
kenntnıs der Barmherzigkeıt (jottes« (Nr. Sollen diıese Worte bedeuten, dal
das est schon egangen wırd und daß Schwester Faustyna dıe Novenne VOT dıesem
bereıts ex1istierenden est beginnt? Keıine weıteren Notizen 1Im agebuc suggerieren
eıne solche Interpretatıion. Das est der Barmherzigkeıt (Gottes wurde allmählich
VO aps Johannes Paul IL ın verschledenen Dıiözesen In olen anerkannt und erst
1Im Rahmen der Kanonısatıon prı 2000 der SaNzZCH Welt bekanntgegeben!
Wenn also Schwester austyna dıe Eınführung des Festes erlebht hat, dann geschah
1eSs ausschheßlic 1im geistigen oder eschatologıschen Sinne: S1e hat CS erlebt als
Person, dıe ZUul Ehre der are der Weltkırche rhoben wurde.

Kkommen WIT aber ZU mystischen TIeEeDNIS VO Kardıenstag 1937 zurück. Fau-
chreıbt »  Ötzlıch habe ich dıe Allgegenwärtigkeıt Gottes empfunden. Ich

habe den eılıgen Vater In der Kapelle in Rom gesehen und zugle1ic Wl ich In
Kapelle anwesend. Dıe Feierlichkeit des Papstes und der SaNzZCH Kırche Walr

mıt UWUMNSCTETI. Kapelle und insbesondere mıt UNsSCcCICTI Kongregatıon verbunden: ich ha-
be gleichzeıtig der Feler In Rom und be1l unls teiılgenommen« (Nr. CAWEe-
Sster austyna Ist also gleichzeıtig In Rom und Krakau anwesend, obwohl S1e sıch 1Im
Krankenhaus eIInde Man könnte E ardına Macharskı, der den exf
kannte, organıslierte dıe Kanonisationsfeler 5 dal dıe Teilnehmer In Rom und ıIn
au sıch gegenseıt1g mıt der Fernsehübertragung sehen und hören konnten.
Hat aber WITKI1IC Eınfluß auf den Verlauf der Feılıer? Konnte voraussehen, daß
dies gelıngen wırd? Dıie besten technıschen ıttel Ja manchmal! er
sollte dıes Schwester Faustyna wI1ssen, dıe den Sınn der Vısıon W1Ie S1e selber sagt

nıcht verstanden hat? S1ıe bekennt Ja klar und O'  en daß S1e gleichzeıntig In Lag1eW-
nıkı und In Rom gegenwärtig 1st, obwohl S1e Rom nıemals gesehen hat

» Weıl dıese Feler CHNS mıt Rom verbunden WALI, annn ich CS nıcht unterscheıden,
obwohl ich darüber chreıbe Es iIst aber S WI1Ie ich 6S gesehen habe.« DIe Unbehol-
enheıt dieser Feststellung bezeugt eutlıch, daß Faustyna Großes und Er-
habenes erlebt hat, daß S1e nıcht imstande W dıes In menschlıcher Sprache ZU-
drücken es vermiıscht und verschmulzt sıch S daß S1e. CS nıcht unterscheıden
annn Ihr 1st aber bewußt, daß S1e zugle1ıc Zwel Orten anwesend ist und aktıv
diesem außergewöhnlıchen Ere1ign1s teilnımmt.
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»In UuUlNSCcCICI Kapelle habe ich uUunNnseTenN Herrn Jesus In der Monstranz auf dem ar
gesehen.« Man ann sıch vorstellen, dal dıe Urganısatoren der Vısıon N dem Ta-
gebuch folgend dies gemacht en WilIe ann INan aber dıe Fortsetzung der Vis1-

erklären, dıe mensSC  IC Vorstellungskraft überste1gt? »Die Kapelle feler-
ıch geschmückt, und dıiıesem Tag SI1C Jjeder betreten.« Im Tre 193 7 galt
och In der Kapelle Stirenge Klausur, daß 1Ur Schwestern S1e benützen durften
rst während der Besatzungszeıt durfte S1e OÖffentlich zugänglıch seIN. Schwester
Faustyna sıeht dagegen, dalß viele Leute hineingegangen WäalCll und zuwen12
atz drınnen »DIe Menschenmenge War oTrOß, daß ich S1E mıt dem Auge
nıcht umfassen konnte. JTle en mıt ogroßer Freude daran teılgenommen, und VIe-
le en 1e8Ss empfangen, W dsSs S1e ersehnt en DiIie gleiche Feierlichkeit fand in e1-
NeT schönen Kırche ın Rom der Heılıge Vater mıt der Geıistlichkeit diese
Feıler egangen hat Plötzlich habe ich den hl Petrus gesehen, der zwıschen dem Al1-
tar und dem eılıgen Vater stand Was der hl Petrus konnte ich nıcht hören.
Ich erkannte aber, daß der Heılıge Vater seıne ede verstanden hat Außerge-
WONNIIC 1st diese Begegnung des hl Petrus mıt seinem Nachfolger. Vielleicht geht
CS darum, daß sıch der aps während der Kanoniısatıon auft dıe V OIl Petrus geerbte
Autorıutät berult, Ta derer wırkt Vielleicht rag Petrus als den hımmlıschen
Torhüter, ob Faustyna WITKI1IC 1Im Hımmel ist? Faustyna hört diese Worte nıcht, aber
merkt, daß sıch dıe beıden verstanden Cn In diıesem Augenblıick erfolgt eıne Re-
trospektion, als ob jemand zunächst den Brunnenboden sehen würde und danach
dıes, W ds unterwegs

»Dann en einıge Geıistliıche, dıe ich nıcht kenne, miıch untersucht und ernlı1ed-
r1gt« (Nr. Verschledene Zeıtebenen kommen JTen Es W dl das
Jahr 1937, und Faustyna sıeht das Jahr 2000 ugle1c sıeht S1e den SaAaNZCH Beatıfı1-
katıons- und Kanonisationsprozeß. S1e wırd »untersucht und erniedr1gt«. Vielleicht
geht Gs arum, daß der Präfekt der Heılıgenkongregatıon dıe 1mM Kanon1sat1ionspro-
zel untersuchte Kandıdatın offızıell vorstellt un!: den aps Heılıgsprechung bıt-
tet Bezeıchnend 1st ihre Anmerkung, daß nıcht S1e untersucht wurde., sondern »eher
das, W as S1e. geschrıeben hat« /u der damalıgen eıt hat S1e aber keıne orößeren
en verfaßt Das zıtierte Fragment eiIInde sıch In der Mıtte des Tagebuches, das
och handgeschrıeben W äal und nıemand außer dem Beıchtvater lesen konnte. S1e
selber hat 6S eImMIIC geschrıieben. Hıer chreıbt S1e aber, daß ein1ge ernsthafte
Geiıistliche iıhreenuntersucht haben! DIie Anmerkung 1st ypısch für eınen Jah-
relang dauernden Beatifikationsprozeß. Iheologen, dıe das agebuc analysıert ha-
ben, en tatsäc  IC ernsthafte / weıftel angemeldet“. » IC habe aber gesehen, WIe
Jesus selbst miıich verte1idigt hat und ıhnen dıe Einsıcht gegeben hat, W as S1e nıcht
wußten <<

ROZYCKI, Dogmatıker und Professor VO  —_ Kardınal Woytyla, untersuchte das agebuc re lang
/u Begınn W dl sehr vorsichtig. Zum Schluß ber hat sıch In einem Augenblıck azu überzeugt un! eın
posıtıves Gutachten geschrıieben. Dıieses Gutachten entscheıdenden Eıinflulß me1ınes WilIssens auf
den Verlauf des Selıgsprechungsprozesses VO  —_ Schwester austyna. Vgl Prof. DT. RöZyckı, Mitosierd-
z1ıe Boze Zasadnıcze FYSY nabozenstwa do Mifosierdzia 50oZeg20, Stoc  rıdge 1984
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»Plötzlıch habe ich gesehen, daß AUus der eılıgen Hostıie ZWel Tahlen, W1e auf
dem Bıld, Au  CNn sınd und dıe Welt rfüllten DIies geschah In einem
Augenblıck, dauerte aber gleiıchsam den SaNzZeCN Jag Unsere Kapelle W dl den
SaAaNZCH Jag VON Menschenmengen belegt und der Jag mıt Freude erfüllt« (Nr.

»Und plötzlıch habe ich den lebendigen Herrn Jesus auf uUuNnseTeIM ar gesehen, In
der Gestalt WIe auf dem Bıld« (Nr. ährend der Kanonıisatıon, sowohl In
Rom als auch In Lagıewnıkı1, hıng hoch über dem ar das Bıld des Barmherzıgen
Jesus, und eın wen12 dıe stehende Schwester Faustyna. Faustyna sıeht aber
nıcht das Bıld, sondern den »lebendigen« Jesus INn der Gestalt AdUSs dem Bıld C
habe gespurt, daß dıe Schwestern und das olk den Herrn Jesus nıcht gesehen ha-
ben, W1Ie ich ıhn sehe.« Es ist klar, dal Menschen 1L1UT das über en Anwesenden do-
mınıerende Bıld sehen konnten. » Jesus blıckte mıt großer na und Freude auf den
eılıgen Vater und ein1ge Prıiester, auf dıe Geıistlichkeıit, das olk un! UNlSCIC

Kongregatiıon.«
»Plötzlich wurde ich In dıe ähe VOIN Jesus entrissen und auf den ar neben den

Herrn Jesus gestellt« (Nr. Menschlıch gesehen War dieses Ere1gn1s nıcht
vermuten 1& VOI den ar geste werden, sondern auf den Itar neben Jesus

das kKlıngt WwW1e Hochmut und Blasphemie! EKın normaler ensch, eıne unbedeuten-
de Tau steht »auf dem Altar«! Wıe? Wozu und warum? Man soll sıch nıcht W Ul1l-

dern, daß bıs ZUT Kanonıisatıon, als Schwester austyna tatsäc  1C »auf den Altar«
Urc dıe Kırche gestellt cdiese Worte für dıe Leser befremdend und beunruh1i1-
gend wırkten. Es Se1 denn, S1Ie konnten darüber hınausschauen und S1e als USATUC
der unverständlıchen, persönlıchen Erlebnisse betrachten.

meın Gelst wurde mıt SOIC großem uC rfüllt, daß ich CS nıcht begreifen
und beschreıben annn Tiefer Friıeden und uhe erTullte meıne eeie Jesus beugte
sıch über miıich und gnädıg: Was verlangst du, meıine Tochter? Ich antwortete
Ich möchte Preıis und Ehre für deıne Barmherzigkeıit.« Jesus antwortet iıhr »Ehre
hbekomme Ich hereıits UNC. dıie Einsetzung dieses Festes; WAS verlangst du noch?«

Es besteht eın Zweılfel, daß diese Worte VO  = Jesus erst yetzt verständlıiıch SInd und
daß Ss1e (zZzusammen mıt dem Entrissen-Sein »In dıie ähe VON Jesus«) auf das re1g-
NIS der Kanonisatıon e1ıben Sonntag verwelsen. Denn aps Johannes Paul I1

In der Predigt während der Kanon1isationsmesse eutllıc.  s daß das In vielen
Dıözesen gefe1erte est In der SAaNzZChH Kırche anerkennt bzw. auf dıe Kırche C1I-
welıtert. Menschlıich gesehen Ist dies unbegreıllıch. Wılıe 1st SN tatsächlich? Faustyna
chreıbt als Erklärung:

» IC erblickte dıe großben Menschenmengen, dıe dıe Barmherzigkeıt Gottes VCI-
ehrten, und C ZU Herrn Jesus, alle., dıe sıch versammelt aben, ıch
und Deıline Barmherzigkeıt ehren. Jesus hat mıt selner and das Kreuzzeıchen g —_
macht, der egen wıderspiegelte sıch In den Seelen als IC Meın Ge1lst Ist In se1lıner
Te versenkt. Ich miıch, als ob ich miıch In Gott aufgelöst hätte und In Ihm
verschwunden WAare.« Besteht der Hımmel tatsaäc  IC 1m Verschwunden-Seın, 1mM
Aufgelöst-Sein In Gott? Kann überhaupt vorkommen, W1e sıch In Gott hın-
einversenken und verschwunden se1ın? » Als ich MIr gekommen bın. erTullte ti1efer
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Frieden meıne SCS Meın Gelst konnte viele Sachen verstehen, dıe vorher C1I-

ständlıch Wale1l.«
Am Ende ıhrer Bekenntnisse fügt Faustyna hiınzu: » IC bın maßlßlos glücklıch, Oob-

ohl ich dıe kleınste bın Ich möchte nıchts verändern VOoN dem, W as MIr Gott DCQC-
ben hat 1C einmal mıt einem eraphım möchte ich tauschen, solche innere
Selbsterkenntnis hat MIr Gott gegeben Meıne iInnere Verbindung mıt (jott 1st derart,
daßb eın eschöp S1e begreifen annn Insbesondere dıe 1eTfe seıner Barmherzigkeıt,
dıe miıch umgı1bt. Ich bın glücklıch mıt dem., Was ich bekomme« (Nr.

Im folgenden wırd alsSO dargestellt, WIe Schwester Faustyna dıe Heılıge Dreıfal-
ıgkeıt und dıe Mutltter Gottes mıt ihren geistigen ugen gesehen hat

Dıie Heıilige Dreifaltigkeit
Dıie Erwähnung VO  z der eılıgen Dreifaltigkeıit erscheınt auf den ersten SEe1-

ten des Tagebuches qals eıne Erinnerung: »FEınes ages habe ich über dıe Heılıge
Dreifaltigkeıit und über das göttlıche Wesen nachgedacht. Ich wollte unbedingt VCI-

t1efen und erkennen, WeCTI 1st GottDie Heilige Dreifaltigkeit und Maria  168  Frieden meine Seele. Mein Geist konnte viele Sachen verstehen, die vorher unver-  ständlich waren.«  Am Ende ihrer Bekenntnisse fügt Faustyna hinzu: »Ich bin maßlos glücklich, ob-  wohl ich die kleinste bin. Ich möchte nichts verändern von dem, was mir Gott gege-  ben hat. Nicht einmal mit einem Seraphim möchte ich tauschen, solche innere  Selbsterkenntnis hat mir Gott gegeben. Meine innere Verbindung mit Gott ist derart,  daß kein Geschöpf sie begreifen kann. Insbesondere die Tiefe seiner Barmherzigkeit,  die mich umgibt. Ich bin glücklich mit dem, was ich bekomme« (Nr. 1049).  Im folgenden wird also dargestellt, wie Schwester Faustyna die Heilige Dreifal-  tigkeit und die Mutter Gottes mit ihren geistigen Augen gesehen hat.  2. Die Heilige Dreifaltigkeit  Die erste Erwähnung von der Heiligen Dreifaltigkeit erscheint auf den ersten Sei-  ten des Zagebuches als eine Erinnerung: »Eines Tages habe ich über die Heilige  Dreifaltigkeit und über das göttliche Wesen nachgedacht. Ich wollte unbedingt ver-  tiefen und erkennen, wer ist Gott... In einem Augenblick wurde mein Geist gleich-  sam ins Jenseits entrissen; ich habe ein erblindendes Licht gesehen, aus dem gleich-  sam drei Lichtquellen ausgegangen waren, was ich nicht begreifen konnte. Aus die-  sem Licht sind Worte wie Blitze ausgegangen, die Erde und Himmel umkreisten. Ich  konnte es nicht verstehen und wurde traurig. Plötzlich ist aus dem-Meer des Lichtes  unser geliebter Heiland ausgegangen. Seine Schönheit war unbegreiflich, und seine  Wunden leuchteten. Aus dem Licht konnte man die Stimme vernehmen: Wie Gott in  seinem Wesen ist, kann niemand begreifen, weder Engel- noch Menschengeist. Jesus  sagte zu mir: Erkenne Gott durch die Betrachtung seiner Eigenschaften ...« (Nr. 30).  In dieser Beschreibung haben wir eine rein menschliche Einleitung, die ihr »Ent-  rissen-Sein ins Jenseits« und ihre dort erlebte Vision erklärt. Diese Vision gehört  eher zu den oben genannten vorstellungmäßigen Visionen. Obwohl Faustyna das  Gesehene nicht versteht, sieht sie doch ein »erblindendes Licht«, in dem sie »gleich-  sam drei Lichtquellen« erblickt. Es ist ein Hinweis auf die drei göttlichen Personen.  Sie sieht auch »Worte«, die wie »Blitze« ausgehen und um Erde und Himmel krei-  sen. Sind das vielleicht die im Westen verschwiegenen und in der östlichen Theolo-  gie beschriebenen göttlichen Energien?” P. Evdokimov® erinnert daran, daß das  »Credo Christus als >»Licht aus dem Lichte«< bezeichnet und die Taufe im Osten >Er-  leuchtung« genannt wird«. Evdokimov zitiert Worte des hl. Gregor von Nyssa und  stellt fest, daß »der Geist die Unsichtbarkeit der göttlichen Natur zu sehen beginnt,  indem er sich der Vision Gottes nähert«. Vielleicht geschieht etwas Ähnliches im be-  schriebenen Erlebnis der Schwester Faustyna? Sie beginnt »die Unsichtbarkeit der  $ Vgl. W. Losski, Teologia mistyczna Kosciotla Wschodniego, Warszawa 1989, S. 59ff; P. Evdokimov,  Kobieta i zbawienie $wiata, Poznan 1991, passim; F. Courth SAC, Bög Tröjjedynej Mitosci, Poznan 1997,  SS  © Prawostawie, Warszawa 1964, S. 126.In einem Augenblick wurde me1n Ge1lst gleich-
S d} 1INSs Jenseıts entrıssen: ich habe en erblıiındendes IC gesehen, AUs dem gleich-
S d} TeI Lichtquellen duS  ( W d iıch nıcht begreifen konnte. Aus dıe-
SCIN IC Sınd Worte WIEe Blıtze dUu  CNM, dıe Erde und Hımmel umkreısten. Ich
konnte CS nıcht verstehen und wurde traurıg. Plötzlich ist AaUuUSs dem.:Meer des Lichtes

gelıebter Heıland au  CN Seine Schönheıt unbegreıllıch, und seine
unden leuchteten. Aus dem IC konnte INan dıe Stimme vernehmen: Wıe Grott IN
seinem Wesen SEn kann niemand begreifen, weder ngel- noch Menschengeist. Jesus

MIr Erkenne (rJott UNVC. dıie Betrachtung seiner Ekigenschaften (Nr. 30)
In diıeser Beschreibung en WIT eiıne rein mMensCNAliıche Eınleitung, dıe ıhr »Ent-

rıssen-Seıin 1INSs Jense1lts« und iıhre dort rlebte Vısıon rtklärt Diese Vısıon gehö
eher den oben genannten vorstellungmäßigen Vısıonen. Obwohl Faustyna das
Gesehene nıcht versteht, sıeht S1e doch eiın »erblındendes Licht«, In dem S1e »gleıich-
d} Te1I Lichtquellen« erDlıCc Es ist eın Hınweils auf dıe Tre1l göttlıchen Personen.
Sıe sıeht auch » Worte«, dıie WIe »Blıtze« ausgehen und Erde und Hımmel kre1-
SC  S Sind das vielleicht dıe iIm Westen verschwıegenen und In der Ööstlıchen 1 heolo-
g1ıe beschriebenen göttlıchen Energien?” Evdokimov  6 erinnert daran, daß das
>C'redo Chrıistus als ‚Licht AUS dem Lichte« bezeıichnet und dıe auTte 1m Osten >Kr-
leuchtung« genannt WIrd«. vdokımov zıtlert Worte des Gregor VON yssa und
stellt fest, dal »der Gelst dıe Unsichtbarkei der göttlıchen Natur sehen begınnt,
indem sıch der Vısıon Gottes nähert«. Vielleicht geschıeht Ahnliches 1m be-
schrıebenen TIEeDNIS der Schwester Faustyna? S1e begınnt »dıe Unsıchtbarkeit der

Vgl Losskı, Teologia MISEYCZNA Kosciota Wschodnieg20o, Warszawa 1989, (: vdokımov,
Kobieta zbawienie S$wWIiata, Poznan 1991, passım; OU! SAC, Bög IröjjedyneJ Mitosci, Poznan 1997,

750 {t.
Prawostawie, W arszawa 1964, 126
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göttlıchen Natur sehen«, schaut »e1n erblındendes 1C AUS dem gleichsam TeI
Lichtquellen« ausgehen und Ort dıe Empfehlung: Erkenne (Gott Uurc dıe Betrach-
(ung selner E1ıgenschaften134  Lucjan Balter SAC  göttlichen Natur zu sehen«, schaut »ein erblindendes Licht, aus dem gleichsam drei  Lichtquellen« ausgehen und hört die Empfehlung: Erkenne Gott durch die Betrach-  tung seiner Eigenschaften ...  Es ist wertvoll, die von P. Evdokimov zitierte Feststellung von Gregor Palamas  hinzuzufügen: »Der an Göttlicher Energie Teilnehmende wird gewissermaßen selbst  zum Licht«”. Denn 1934 schreibt Schwester Faustyna im Tagebuch Worte ihres per-  sönlichen Gebets zu Gott: »Gott in der Heiligen Dreifaltigkeit, ich möchte Dich lie-  ben, wie noch keine menschliche Seele Dich geliebt hat. Obwohl ich nichtig und  klein bin, habe ich die Anker der Hoffnung tief in Deine Barmherzigkeit hineinge-  senkt, mein Gott und Schöpfer. Trotz meines Elends befürchte ich nichts und hoffe,  daß ich den Lobgesang der ewigen Ehre singen werde. Keine Seele, auch die elend-  ste darf daran zweifeln. Jede kann große Heiligkeit erlangen, denn groß ist die Kraft  der göttlichen Gnade. Wir sollen nur keinen Widerstand gegenüber dem Wirken  Gottes leisten« (Nr. 283). Ist das nicht so, daß Faustyna selber zum Licht wird, indem  sie sich mit dem ewigen dreifaltigen Licht eint? Im März 1936 schreibt sie: »Du Hei-  lige Dreifaltigkeit, du Ewiger Gott, ich möchte in der Krone Deiner Barmherzigkeit  leuchten wie ein kleiner Stein, dessen Schönheit vom Strahl Deines Lichtes und Dei-  ner unbegreiflichen Barmherzigkeit abhängig ist. Die ganze Schönheit befindet sich  in meiner Seele. Sie gehört Dir; ich selbst bin nur Nichtigkeit« (Nr. 617).  Kommen wir aber zur ersten Vision der Heiligen Dreifaltigkeit zurück. Faustyna  sah damals Jesus, der »aus dem Meer des Lichtes ausging«. Am 2. August 1934 hat  sie eine andere Vision beschrieben: »Am Freitag nach der Kommunion wurde ich im  Geiste vor den göttlichen Thron hingestellt. Vor dem göttlichen Thron sah ich die  himmlischen Kräfte, die ununterbrochen Gott preisen. Hinter dem Thron sah ich das  für das Geschöpf unzugängliche Licht; nur das menschgewordene Wort darf dort als  Mittler hineingehen. Als Jesus in das Licht hineingegangen war, hörte ich Worte:  Schreib, was Du hörst: Ich bin der Herr in meinem Wesen (...) Wenn ich Geschöpfe  ins Dasein rufe, ist das die Tiefe meiner Barmherzigkeit. In diesem Augenblick sah  ich mich wieder in unserer Kapelle, wie vorher, in der Knieba:  « (Nr. 85).  Neben dem »Dreifaltigen Licht« erscheint die »Dreifaltige Heiligkeit«. Das ge-  schieht nicht mehr in einer Vision, sondern in der Reflexion von Schwester Faustyna  und ihrem Gebet. Am letzten Septembertag 1937 schreibt Schwester Faustyna fol-  gendes Gebet: »Ewige Liebe, Tiefe der Barmherzigkeit, Dreifaltige Heiligkeit, aber  eine Gottheit. Für alle hast Du einen liebenden Schoß und verachtest niemanden, wie  ein guter Vater. Du, göttliche Liebe, lebendige Quelle, ergieße Dich über uns, Deine  unwürdigen Geschöpfe; möge unser Elend die Bäche Deiner Liebe nicht hindern.  Für Deine Barmherzigkeit gibt es keine Grenzen« (Nr. 1307).  Charakteristisch ist, daß in Faustynas Reflexion über die Dreifaltigkeit im Vorder-  grund die Person Gottes des Vaters steht, die manchmal (wie im zitierten Fragment)  als Verkörperung der ganzen Heiligen Dreifaltigkeit auftritt. Nur selten kann man  Worte finden, die unmittelbar auf den Heiligen Geist hinweisen. Faustynas Auf-  merksamkeit richtet sich auf den »an Barmherzigkeit reichen« Vater und Jesus, der  7 Ebenda, S. 131.Es 1st wertvoll, dıe VOIN vdokımov zıt1erte Feststellung VON Gregor Palamas
hınzuzufügen: » Der Göttlicher Energıie Teiılnehmende wırd gew1ssermaßen selbst
ZU Licht«/. Denn 1934 schreıbt Schwester Faustyna 1m agebuc Worte iıhres PCI-
sönlıchen Gebets Gott »Gott In der eılıgen Dreifaltigkeıt, ich möchte ıch l1e-
ben, W1e och keıne mMensSC  1C eeEeIe ıch gelıebt hat Obwohl ich nıchtig und
en bın, habe ich dıe nker der offnung t1ef In Deıine Barmherzigkeıt hıneinge-
senkt, meın Gott und chöpfer. IrTotz meı1nes Elends befürchte ich nıchts und e’
daß ich den Lobgesang der ew1ıgen Ehre sıngen werde. Keıne eele! auch dıe elend-
sSTe darf daran zweıfteln. Jede ann große Heılıgkeıt erlangen, denn oroß 1st dıe Ta
der göttlıchen na Wır sollen 1L1UT keiınen Wıderstand gegenüber dem ırken
Gottes leisten« (Nr. 283) Ist das nıcht > daßb Faustyna selber ZU IC wırd, ındem
S1e sıch mıt dem ewıgen dreifaltiıgen IC eınt? Im März 1936 schreıbt S1e » Du He1-
lıge Dreıifaltigkeıt, du Ewıiger Gott, ich möchte In der Krone De1iner Barmherzıigkeıt
leuchten W1Ie eın kleiner Steıin, dessen Schönheıiıt VO Strahl Deılines Lichtes und De1-
NeT unbegreıflıchen Barmherzıgkeıt abhängıg Ist. DIie Schönheıt eIInde sıch
In meı1ıner eele S1e gehö Dır; ich selbst bın 11UTr ichtigke1it« (Nr. 617)

Kkommen WIT aber ZUT ersten Vısıon der eılıgen Dreıifaltigkeıit zurück. Faustyna
sah damals Jesus, der dem Meer des Lichtes ausg1N2«. Am August 1934 hat
S1e eıne andere Vısıon beschrıieben »Am Freıtag ach der Kommuniıion wurde ich 1Im
Gelste VOT den göttlıchen Ton hingestellt. Vor dem göttlıchen ToN sah ich dıe
hımmlıschen Kräfte., dıe ununterbrochen (Gjott preisen. Hınter dem Ihron sah ich das
für das eschöp unzugänglıche 1C 1L1UT das menschgewordene Wort darf ort als
Mıttler hineingehen. Als Jesus In das IC hineingegangen Orte ich Worte
Schreib, WAdS Du hörst Ich hin der Herr In meınem Wesen Wenn ich Geschöpfe
LNS Daseın rufe, 1St das die ıeJe meliner Barmherzigkeit. In dıesem Augenblick sah
ich miıch wlieder in uUuNseTeET Kapelle, WIe vorher, In der Knıeba << (Nr. ÖI)
en dem »Dreifaltigen Licht« erscheınt dıe »Dreıifaltige Heılıgkeıit«. Das g —_

chıeht nıcht mehr In eiıner Vısıon, sondern In der Reflex1ion VO Schwester Faustyna
und ıhrem Am etzten Septembertag 193 7/ schreı1bt Schwester austyna fol-
gendes »Ewige 1CDE:; TeNEe der Barmherzigkeıt, Dreifaltige Heılıgkeıt, aber
eıne Gottheıit Für alle ast Du eınen lhıebenden und verachtest nıemanden, WI1Ie
eın Vater. Du, göttlıche Jebe, lebendige Quelle, ergı1eße ıch ber UuUNs, Deıline
unwürdıgen Geschöpfte; mOge en dıe aC De1lner J1e nıcht hındern
Für Deıline Barmherzigkeıt g1bt S keıne Grenzen« (Nr.

Charakterıistisch Ist, daß In Faustynas Reflex1i1on über dıe Dreifaltigkeıit 1m Vorder-
grund dıe Person Gottes des Vaters steht., dıe manchmal (wıe 1mM zıt1erten Fragment)
als Verkörperung der SaNzZCH eılıgen Dreifaltigkeıt auftriıtt. Nur selten annn 111all

Worte fınden, dıe unmıttelbar auf den eılıgen Geilst hiınwelsen. Faustynas Aqaif-
merksamkeıt richtet sıch auf den » all Barmherzigkeıt reichen« Vater und Jesus, der

Ebenda, 3
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als dıe eingefleischte göttlıche armherzıigkeıt betrachtet WIrd. In eıner früheren No-
{17 (aus dem Jahre erscheınt eıne bemerkenswerte Reıhenfolge 1m
/Zunächst wendet sıch Faustyna Marıa und w1ıdmet sıch ihr selbst »Marıa, meı1ıne
Multter und Kön1gın, Dır gebe iıch me1ı1ne eele und meınen Leı1Db, me1n en und
meınen Tod, und alles, W d danach geschieht. es lege ich In Deıine ände, me1l-

Mutter: beschütze meıne eeije mıt deinem JungTräulıchen antel und schenke
MIr na der Reinheıiıt des Herzens, der eele und des Le1ıbes Schütze mıch mıt
De1l1ner ral VOT en Feınden, besonders VOT denen, dıe iıhre Bosheıt der Mas-
ke der Tugend verstecken. Du schöne alıel Du bıst eın Spiegel für miıch, meı1ıne
Multter« (Nr. /9)

Gleich danach betet austyna Jesus: »Jesus, Du göttlıcher Gefangener der L1e-
be Du verbirgst Deıine unbegreıfliche MayJestät und kommest MIr aAImMNeIMM We-
SCHI,; Du, Önıg der Ehre, obwohl Du Deı1ine Schönheıt verbirgst, annn das Auge me1l-
1ICT eele den Vorhang durchdringen. Ich sehe dıe Engelschöre, dıe ıch ohne Un-
terlaß lobpreisen und alle hımmlıschen Kräfte, dıe ıch anbeten und ohne nterla
sprechen: Heılıg, Heılıg, Heılıg Jesus, ich möchte brennen W1e eın reines Op-
fer, vernichtet VOT dem Ton de1ıner Verborgenheı1t« (Nr. 50) Bemerkenswert ist in
dıesem /usammenhang, daß dıe dreıfache Anrufung: Heılig, dıe dUus Suplıkationen
(Bıttgebet: eılıger Gott, Du eılıger Starker Gott, Du eılıger und Unsterblı-
cher...«) herkommt, 1mM agebuc oft wıederholt wIrd. S1e bezıieht sıch üblıcherwe1l1-

autf Gott den Vater oder auf Personen der eılıgen Dreifaltigkeıt. Faustyna verbın-
det S1e eutilic mıt Jesus als diıeser Person, dıe iıhr nächsten 1st und Urc dıe 11an

den beıden göttlıchen Personen gelangen annn
rst ach dem Hınwenden Marıa und Jesus, richtet Faustyna ıhr dıe

Heılıge Dreıifaltigkeıt: » [Du Heılıge Dreıifaltigkeıit, Untrennbare, se1 geprliesen, Du
Eınzıger Gott, für dieses eschenN und Testament der Barmherzigkeıt.« Unmiuittelbar
danach kommt Faustyna Jesus zurück. S1e möchte ıhm ne für dıe Gottesläste-
HN bringen, ındem S1e In Stille Unannehmlichkeıiten und Demütigungen annımmt.
Sıe 111 auch »In ıhrer eeile den nıe endenden ODZCSANZ« sıngen, der Gott,
ıhrem chöpfer und Herrn bekannt 1St« (Nr. ö1) Und wlıeder 1st Jesus, un nıcht
Gott, der Vater, als chöpfer und Herr betrachtet.

DIe Heılıge Dreıifaltigkeıt erscheımnt auch In der Beschreibung eıner Vısıon AaUusSs
dem Tre 1933, während elıner Novenne für »das Vaterland« Am Ende der täglıch
gebeteten Allerheıiliıgenlıtane1 hat Faustyna plötzlıch » großes IC und In ıhm Gott.
den Vater« gesehen Leı1der schreıbt Faustyna eın Wort über das Aussehen Gottes,
des Vaters. Im Gegensatz dazu beschreıbt S1e VvielTacC und detaıllier das Aussehen
der Mutter Gottes. In diıesen Beschreibungen G nıcht Detauıls AaUuUs dem Hın-
tergrund, AdUSs der mgebung us  Z In der Vısıon der eılıgen Dreifaltigkeit stellt S1e
1Ur fest, daß S1e Gott, den Vater, iIm T1 gesehen hat Dann Lügt S1e hinzu: »ZwI1-
schen diesem 11 und der Erde sah ich Jesus KTEUZ, daß (Gjott Vater) dıe
unden Jesu sehen mußte, WeNnN Er auf dıe Erde blıcken wollte Ich habe verstan-
den, daß Gott dıe Erde Jesus« (Nr. 60) Passen dıese Worte nıcht ZU
etzten Dokument der Glaubenskongregation »Dominus Jesus« (am August

das dıe Eiınmalıgkeıt (ephapax) des eıls- und Vermittlungswerkes Jesu (Chrı-
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S11 betonte®? In diıeser Vısıon 1st wlıeder der Heılıge Ge1lst gleichsam abwesend: Er
verschwındet gänzlıc iIm T6 (Giottes. Es 1st se1ıne Fıgenart: vollkommene »Ent-
auberung« selıner selbst

Daß Er aber aktısch anwesend Ist, bezeugt dıe besondere Andacht VON Schwester
Faustyna ZU eılıgen Gelst ema dem kırchlichen Brauch bereıtet sıch Faustyna
auf dıe »monatlıchen Exerzıitien« (4 Julı VOT, indem S1e Intens1ıv »mıt großer
orgfalt und lange« ZU eılıgen (Ge1lst betet, damıt iıhr »das IC geben mOge
und S1e auf besondere Welse e1lte« (Nr. Eın anderer Bewels stellt e1in e1igenar-
t1ges und überraschendes geistiges TIeDNIS VOoN Schwester Faustyna e1bßen
Sonntag, also esf der Barmherzigkeıt (jottes dar, Ende des Erlösungs]u-
bıläums (28 prı Faustyna schreı1bt: »Plötzlich sah ich unzugänglıches 1(@
WI1e eıne Wohnung AdUusSs Krıstall, gewoben AdUuSs den Lichtwellen, unzugänglıch für Ge-
schöpfe und Gelster. Dre1 JTüren (führten) ZU 1C ıIn diesem Augenblıck kam Je-
SUuS In der Gestalt WIe auf dem Bıld Urc dıe zweıte {uür In das 1C hıneın. Es 1st
e1ın dreiıfaches 1C das unbegreiflıch ist Unendlıchkelit« (Nr. 420)

Wır hatten bereıts dre1 »I .ıchter« Oder »dreıfaches Licht« und »dreıfache Heılıg-
keılt«. Nun erscheınen »dre1ı JTüren«, dıe diıesem IC führen, wobel dıe zweıte
J1ür Jesus gehö Daraus ann Ian schlıeßen, daß dıe »erste ] üre« ure des Va-
ters 1st, und dıe »drıtte« dıe des eılızen Gelstes.

Dıe Person des eılıgen Gelstes erscheınt sehr euttlic noch In der anderen » V1-
S10N« der eılıgen Dreifaltigkeıt. austyna hat 1es 1Im September 9035 beschrıieben
Während der eılıgen Messe, Uurz VOT der Wandlung »wurde meın Gelst mıt Gott
verbunden; In einem Augenbliıck sah ich dıe unbegreıifliche TO und Heılıgkeıt
Gottes. ugle1ic erkannte ich dıe iıchtigkeıt, dıe ich selber bın Deutlicher als
früher erkannte ich Dre1 göttlıche Personen: Vater, Sohn und eılıgen Gelst Ihr We-
SCH, ihre Gleichheıit und ajestät sınd gleich Meıne eCIEe spurte dıe Dreı, mıt WOoTrT-
ten ann ich CS aber nıcht ausdrücken Wenn Jjemand mıt einer der rel Personen
verbunden Ist, 1st mıt der SaNzZCH eılıgen Dreıifaltigkeıit verbunden, weıl ihre FEın-
he1lt unzertrennbar« ist. Das W dl eıne Vısıon oder W1e Faustyna hınzufügt eiıne Er-
kenntn1s, die »meılne Selje mıt unfaßbaremUrfüllte, we1l (Gott groß 1S[« (Nr.
472) In diıeser V1ısıon steht 1mM Vordergrun: dıe Einheit der göttlıchen Personen,
dıe ihnen gemeinsame röße, Heılıgkeıit, Unbegreıiflichkeit USW. Man sıeht nıcht iıh-

auf Personen bezogene pezılık, dıe auch Urc dıe damalıgen Theologen 1im We-
Sten verschwıegen W dIl.

Faustyna Sag(, daß diıese Vısıon bIiıs ZU Ende der hl Messe dauerte und daß S1e
das es nıcht mıt iıhren »Augen, WI1Ie rüher, sondern rein innerlıch, auf eıne rein gel-
stıge Art und Weılse und VO  = den Sinnen unabhängı1g gesehen hat« cn da) 1el-
leicht hatte dıese Vısıon iıhre Grundlage In den Konferenzen und Lehren, dıe UrC
dıe Spırıtuale und rediger den Schwestern und Laıen vermuittelt wurden. Tatsache
1st CS, dalß Faustyna dıe Eınheit der göttlıchen Personen betont und Jesus oft den Tı

Früher chrıeb dıesem ema Bürkle, Jak mozna przyblıZyc azjatyckı1e] mentalnoscı »epha-
zbawıen1a hıstorycznym Chrystusıe?, Communi1o (1989) Nr. 4, 54 —64:;: Bürkle, Czlowıek

pOSzUukıwanıu Boga Problem roöZnych rehg11 3), Poznan 1998
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tel iıhres Schöpfers und Herrn zuschreı1bt. Der nahe, unmıttelbare Kontakt mıt Jesus
(und selner ırdıschen Mutter) Trlaubt ihr, sıch den unerschöpflıchen Quellen der gOLL-
lıchen Barmherzigkeıt nähern, dıe für dıe Heılıge Dreifaltigkeit geme1ınsam
ist Hıer eın ebet, geschrıeben 1Im September 9035

»W meın Jesus, Du weı1ßt, Du we1lt CS alleın, daß meın Herz keıne andere J1e
kennt außer der1 Dır. Meıne Jungfräulıche 1e In dır versunken auf
eWI1g, Jesus. Ich spure QZul, W1e Deın göttlıches Blut In melınem Herzen 1e
Ich Spure, Du In MIr mıt dem Vater und dem eılıgen Gelst wohnst. der besser:
ich Sspure, daß ich In Dır lebe, unbegreıflıcher Gott Ich spure, dal; ich In Dır w1e ein
Tropfen 1mM (OQ)zean zertheße. Ich spure, daß Du draußen und In meınem nneren bıst,
ich spure, dal Du In em bıst, W d mıch umg1bt; In allem, W dads MIr egegnet B (Nr.
478)

DıIe Einheit der eılıgen Dreifaltigkeit ze1gt sıch In eiıner Visıon In Januar 193 7,
als austyna mıt ngs über Worte nachdachte »Ich möchte ıch vermählen.« Sıe
überlegte »welche Von Vermählung das se1n sollte« (Nr. 912) S1e betrachtete
(Jott als eiıne Eınheıt S1e schrıeb, ohne dıe Personen unterscheıden:

»Im Gelst habe ich rel göttlıche Personen gesehen Ihr Wesen aber eINs. Er ist
alleın, einz1gartig, aber in dre1 Personen. Keıne 1st kleiner oder orößher; CS <1bt keınen
Unterschıie In Schönheıt und Heılıgkeıt, weıl SIe eINs SINd. Eıns, bsolut e1INSs. Seine
1e verse{tizte mıch In dıe Erkenntnis und verband miıich mıt ıhm Als ich mıt elıner
göttlıchen Person verbunden W dl, W äal ich mıt der zweıten und drıtten Person verbun-
den Wenn WIT uns mıt eıner Person verbinden, verbinden WIT Uulls mıt ZwWwel anderen
Personen, WIEe mıt der ersten S1e en 11UTr eınen ıllen Sıe sınd en Gott, obwohl In
dre1 Personen. Wenn sıch der eGeIle eıne der dre1 Personen schenkt, wırd dıe eeie quftf-
orun! dieses einen Wıllens mıt dre1 Personen verbunden und mıt dem uCcC rfüllt.
das AdUus der eılıgen Dreifaltigkeit kommt Dieses uCcC ernährt dıe eılıgen. Das
uc das AUSs der eılıgen Dreifaltigkeit kommt. eglückt alles, W d geschaffen
wurde ...« (Nr. 911) Am November 936 chrıeb Faustyna: » Im Gelste Wr ich
heute 1Im Hımmel Ich sah dıe unbegreıifliche Schönheit und das W dıe Uulls ach
dem 1od erwarten Ich sah, WI1Ie alle Geschöpfe ununterbrochen (Gjott ehren und lob-
preisen; ich sah, WIEe groß Nı das uCcC in Gott, das autf alle Geschöpfe Te und S1e
eglückt. Aus dıesem Glücklich-Sein kommt alle Ehre und obpreıs der Quelle
zurück. Dıie Geschöpfe gehen In dıe Jeie (Gottes hınelm, betrachten das innere en
Gottes des Vaters, des Sohnes und des eılıgen Gelstes. Diese 16 können S1e nıe
begreıifen oder ergründen. Diese Quelle des Glücks ist unveränderlıich In ihrem We-
SCH, aber immer LICU sprudelt das ÜC für das eschöpf« (Nr. VE

och Zzwel Notizen AUS dem agebuc sınd erwähnenswert. Am eılıgen en
1937 chrıebh Schwester austyna: »Ich habe t1efer dıe He göttlıchen Personen ken-
nengelernt, dıe WIT auftf wıgkeıt betrachten werden, un! ach Mıllıonen Jahren WeTI-
den WIT erkennen, daß WIT uUuNseTeC Betrachtung erst begonnen en Wile groß ist
Gottes Barmherzigkeiıt, dalß dem Menschen Anteıl seinem göttlıchen uCcC
schenkt« (Nr. Aus diıeser einfachen Feststellung der besche1iıdenen Ordens-
schwester ann INan dıe außergewöhnliıche TeTEe der Verbundenheit mıt dem dre1le1-
nıgen Gott erkennen. S1e betont sehr oft, daß In ıhm sıch dıe Gerechtigkeit mıt der
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1e und armherzigkeıt verbıindet. wobe1l dıe barmherzıge Je iImmer VOI-
herrscht

DIe zweıte Notız klıngt hnlıch Am 18 Maärz 1953 7/ chrıeh Faustyna, daß Ss1e eiıne
»geWI1sSse na erkannte, dıe S1e In große ähe und Verbundenhe1 mıt dem Herrn
hıneinführt Der Herr älht miıich S1e Urc innere Erleuchtung erkennen. Er älht mıch
selne TO und Heılıgkeıt erkennen, und W1e mIır kommt Diese na hat
miıch In dıe lut der Te (jottes hineingezogen; ich habe seıne Dreifaltigkeit und
dıe absolute Eıinheıt se1Ines Wesens erkannt. Dıiese na ist unterschle  ıch VOoON
anderen Gnaden, gelistig, daß meıne undeutlıche Beschreibung S1e nıcht u_
drücken VEIIMNAS« (Nr.

Dieses Wort VOIN Schwester austyna erinnert das VO hl Augustin, das
Ende selner Jahrelangen und mühselıgen Überlegungen ber das Geheimnis

der eılıgen Dreifaltigkeit geschriıeben hat » IC wollte mıt der Kraft me1l1nes Gelstes
das sehen, W dsSs ich glaubte Lange habe ich nachgeforscht, ange gearbeıtet. Heır.
meın Gott, meıne einzZIge offnung, erhöre meın ebet, daß ich nıcht müde werde
und aufhöre ıch suchen. GI1b, daß ich eiıfrıg Deın Gesıcht suche, g1b MIr Ta
ZUL uCcC Befre1ı1e miıch VO langen en Aus diesem TUnNn! en ich In der
eele; dıe VOT Dır armselıg ist und VOT Deı1iner Barmherzigkeıt flüchtet Wenn WIT

Dır kommen, mOge dıe VO Worten aufhören (vgl KOr 13, dıe WIT AaUuUS$s-

sprechen, ohne ıch berühren. Du wWiırst es In em se1In Kor I5 28) und WIT
werden ohne Ende das ıne sprechen, indem WIT ıch In der Einheit ehren und In Dır
e1INs werden (Joh I 21), Du Herr. einz1ıger Gott, Heılıge Dreifaltigkeit«”?.

Multter (Jottes

Zwischen Marıa und Faustyna besteht eıne tıefe, spezıflische Verbundenhe1 WIEe
zwıschen eiıner ergebenen und gelıebten Tochter und der besten Mutter. Marıa bringt
Faustyna näher Jesus, unterrichtet S1e, bereıtet S1e auf dıe kommenden EKreignisse
VOT und ze1gt ıhr echte mütterlıcheJe Faustyna aber spricht mıt ıhr, bıttet Rat,
g1bt sıch iıhr hın und sıch ıhr an Marıa bringt Faustyna Jesus und ze1gt
iıhr das neugeborene Kınd, besonders In der Weıhnachtszeit. S1e ze1gt iıhr auch den
Gekreuzıigten. Bemerkenswert 1st dıe Notız VO November 1935 Faustyna sah
zunächst das Bıld des barmherzıgen Jesus In »e1Iner kleinen Kapelle«. In einem Au-
genblıc sah S1e, daß dieser kleinen Kapelle eın ogroßer und schöner Jempel
wurde. In diesem Jempel sah ich dıe Mutltter Gottes mıt dem ınd auf dem Arm In
einem Augenblick verschwand das Jesuskınd Ich habe das lebendige Bıld des TC-

Augustinus, De I rinitate, XAAXVUIIL, Sal
Mehr chrıeb ich azu IN} Boza ZyCcıu austyny Kowalskıe], ın Nosıcıelka uCcC Pneuma-

tofora. Materl1aiy Kongresu Marıologiczneg2o. Jasna (joöra 18—23 sıerpnla 1996 (Hg Woytkowskı
Napıorkowskı ONV), Lublın 1998, 169—180
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Kreuzıgten Jesu gesehen DIe Mutltter Gottes MIr, dalß ich miıich WIe S1e. verhalte:
der Freude soll ich immer auf das Kreuz schauen« (Nr. 561)

Das für ema wichtigste TI1eDNIS W al zweıfelsohne das TIeEeDNIS VON
Schwester austyna est der Unbefleckten Empfängnis der Mutter (jottes 1935
S1e schreıbt, daß S1e während der Messe »eIn Geräusch der Kleiıder« Orte und »dıe
Mutltter Gottes Im außergewöhnlichen, schönen IC sah«. Das en hatte eıne
aue chärpe Marıa »Du machst mIır große Freude, WE Du dıe Heılıge
Dreifaltigkeıit für dıe MIr gegebenen (maden und Privilegien Jobpreist.« Danach ist
S1e verschwunden (Nr. 564) Aus diıesen Worten ann 111all schlıeßen, da austyna
In der Tat dıe Heılıge Dreıifaltigkeit verehrte, da diese Vısıon während der Messe
stattfand, während des Opfers Chrısti, das liImmer (Gjott dem Vater 1Im eılıgen
Geilst dargebrac WIrd. S1e hat aber auch Gott für Marıa gepriesen, we1l dem Tag
das est der Unbefleckten mpfängn1s gefe1ert wurde. Deswegen hat S1e Worte der
Dankbarker VoNn Marıa gehö Diese Worte besıtzen eıne theologische und zugle1ic
marıologıische Tere

Ich erwähnte oben den VO  = Faustyna gepflegten Brauch, VOT den Exerzıtien Z
eılıgen Gelst beten S1e erinnert Exerzıtien 1Im November 1952 In alendoOow.
S1e beschreıbt Schwiıerigkeiten mıt der Abreıse VOIN Warschau, den Exerzıtien
teiılzunehmen. Während eıner kurzen nbetung des Allerheıilıgsten erschıen ıhr Je-
SU”uS und versıcherte ıhr, dal; S1e bfahren wiırd, aber erst nächsten Tag Faustyna
begann überlegen, »WIe das geschehen soll«. OTIO hat S1e diese »Überlegungen«
abgelehnt und iıhre eıt »dem den eılıgen (je1lst« gew1ıdmet (Nr. 167)
Nachdem S1e In alendow, gemä der Versprechung Jesu, angekommen WAär, ging
S1e Jesus, » Urn Hınweilse bekommen, W1Ie S1e sıch während der Exerzıtien VCI-
halten soll« (Nr. 168) S1e hat viele Hınwelse erhalten. S1e hat ihre Freude ZU Aus-
TuUuC gebracht, daß » Jesus ıhr viel Wohlwollen entgegenbrachte und ıhr kam«
(Nr. 169) Am nächsten Tag INOTSCHNS begann S1e dıe Exerzıitlien. S1e versucht als »C1 -
ste In der Kapelle SEeIN«. Vor der Meditatıon hat S1e och Zeıt für das
eılıgen Ge1lst und ZUT eılıgen Mutter«. S1e bıttet dıe Mutltter Gottes., daß S1e ıhr
>CGimade der Ireue In der inneren Inspırationen« erbıttet. S1ıe möchte auch »Ireu den
ıllen (jottes erfüllen« (Nr. 170) In dıesem Berıicht g1bt CS keıne Verwechslung der
ufgaben und Rollen der göttlıchen Personen un Marıa. Jesus, der Heılıge Gei1lst
und Marıa unterstutzen Faustyna gemä iıhrem persönlıchen Wesen.

Aus en Berichten der Schwester austyna über Marıa annn INan schlıeßen, daß
diese Vısıonen melstens eiınen sınnlıchen oder vorstellungsmäßigen Charakter hat-
ten, dıe Vısıonen der eılıgen Dreıifaltigkeıt dagegen eher eınen reiın geistigen Cha-
rakter. In den Begegnungen VOIN Faustyna mıt der Multter Gottes konnten also
mMensCcC  1C und zugle1ic weıblıiche Elemente erscheiınen (und sSınd tatsäc  TC e_

schıenen). In den mystischen Vısıonen des drelieinıgen Gottes dagegen domıiınıiert der
Z/ustand der höchsten rhebung, ypısch für t1efe mystısche ErTfahrungen. Kann INan
daraus schlıeßen, daß Marıa austyna der eılıgen Dreifaltigkeit führt und ZU

rgründen iıhres Geheimnisses? Ich glaube, daß INan besten dıe Antwort auf dıe-
rage dem Leser diıeser AusTführungen überlassen annn
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/Zum Schluß
Bemerken WIT folgendes: dıe katholische Kırche hat e1ıßen Sonntag 1Im Ju-

bıläums)ahr erlebt, W as vermutet INan weıtere Erlebnisse hervorrufen
WIrd. Eiınige Monate VOT ıhrem 10od hat Schwester Faustyna bezeichnende Worte g -
schriıeben, dıe S1e während ıhres Gebets für olen gehö hat!! Olen habhe ich he-
sondere 1e geschenkt, und wWenn meınem ıllen gehorsam wird,werde ich IN
Stärke und Heıiligkeit rheben Aus diesem Land wırd erın Un ausgehen, der dıie
Welt auf meın endgültiges Wıederkommen vorbereiten wırd. Dıiese Worte ann INan
1ImM Kontext der anderen, 1mM agebuc oft wıederholten Aussagen Jesu über das En-
de der Welt und seıne Wıederkun SOWIEe 1Im Kontext der großen Bedeutung des Kul-
tes selner Barmherzıigkeıt In olcher geschıichtlıchen Sıtuation lesen: »Schreıb diese
Worte bevor ich als gerechter Rıchter komme. werde ich Zzuerst als Önı1g der Barm-
herzıgkeıt kommen« (Nr. OSI » DIe Seelen gehen verloren me1lnes bıtteren
e1 Ich gebe ıhnen die letzte RKettungschance: das 1st das est meı1ıner Barmherz1g-
eıt Wenn S1Ee meıner Barmherzigkeıit nıcht uldıgen, werden S1e auf wıgkeıt VCI-
loren gehen. Du, Sekretärın meıner Barmherzıigkeıt, schreıb un: SaDCc S den Seelen
VON meılner großen Barmherzıigkeıt, enn nahe 1st der erschreckende JTag, Tag meılner
Gerechtigkeit« (Nr. 965); » Heute sende ich dıiıch der SaNzZCH Menschheıit mıt me1l1-
1ICT Barmherzigkeıt. Ich möchte dıe verletzte Menschheıit nıcht bestrafen, sondern SIE
heılen, ındem ich S1e meın barmherziges Herz festdrücke DIe Strafen verwende
ich, WEEINN S1e miıch dazu zwıingen; meı1ıne and ergreıft unwiıllıg das Schwert der (je-
rechtigkeıt; VOT dem Tag der Gerechtigkeıit chıcke ich den Jag der Barmherzigkeit«
(Nr. »Du wiırst dıe Welt auf meılıne endgültige Wıederkunft vorbereıiten« (Nr.
429)

Im Kontext dieser Worte kommt Spontan dıe rage auf Bezıieht sıch nıcht der
unke, der AUuSs olen au  Cn Ist, auf den aps Johannes Paul 1L der alles MOÖg-
IC Cut, dıe Welt Jesus un den unerschöpfliıchen Quellen se1ıner arm-
herzigkeıt führen? der bedeutet der un den AUuSs olen stammenden Kultus
der Göttlıiıchen Barmherzigkeıt, der als etztes Kettungsbrett für dıe Welt dargeste
wırd? der vielleicht bedeutet der un das VO aps eingeführte Fest, mıt dem
Italıener dıies es assoz11ert haben?

Diese Fragen bleiben hıer ohne Antwort, weıl S1E für das ema nıcht relevant
SINd. In dıesem Beıtrag ging O® 11UT dıe Darstellung der 1eTfe und der Schwieri1g-
keıten mıt dem Verständnıiıs der gelistigen Erlebnisse VO Schwester Faustyna, dıe be-
sonders mıt der Heılıgsten Dreifaltigkeit, aber auch mıiıt Marıa, verbunden SInd.

Übersetzung: Zenon Hanas S AC

Schwester austyna betete oft für olen Denn S1e spurte dıie ahe Gefahr. Am ersten Freitag In Septem-
ber 9236 schrıiebh S1e »Am Abend sah ich dıe utter (jottes mıt entblößter TUS und On Schwert urchn-
bohrt S1e beschützte unNs VOT einer schrecklichen Strafe (GJottes ott all UNsSs bestrafen, iıst ber dazu nıcht
imstande, we1l WIT VON der utter (Gottes beschützt werden. Schreckliche ngs uübertTie mnmene Seele Un-
unterbrochen hbete ıch für olen, meln (eUrEes Polen, das / wenıg Dankbarkeiıt für dıe utter (jottes zeıg
Wenn dıe utter (jottes nıcht da wäre, würden IN UNSCTC Bemühungen nıchts nutzen. Meine Gebets- und
Opferanstrengungen habe ich vervielfach Ich sehe aber. dal ich [(1UT eın Tropfen bın gegenüber den Wel-
len des Bösen. Wıe ann eın Tropfen dıe Wellen verhindern?« (Tagebuch, Nr. 686)
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Praktızıerte Interdiszıplinarıtät e1spie
der kezeption VOoN Hans Urs VO  > Balthasars

» Theodramatık«

/ /u den en der Jahrestagungen 1997 Un 7998
der philologischen Sektionen der (JÖrres Gesellschaft*

Von Manfred Lochbrunnel Bonstetten

Eın Erkenntniszuwachs den Naturwıssenschaften 1ST 11UT och VON höchst SPC-
zialısıerten Forschungsprojekten erwarten uch den Human und (GJeisteswI1iSs-
senschaften wırd dıe Forschungsarbeıt mehr spezılalısıiert och sıch da-
neben dıe Erkenntnis urc dass dıe Ergebnisse der Spezlalforschungen
werden INUSSCNH Interdiszıplinarıtät wırd der Stunde DIe »(JÖrres-
Gesellschaft ZUT ege der Wiıssenschaft« hat den interdıszıplınären Austausch
ihrem Programm emacht Als e1ıspie darf der Band gelten der dıe en VON ZWCEI

Jahrestagungen vereınt dıe VON den Sektionen für Deutsche nglısc Amerıkanı-
sche und Romanısche Phılologıe veranstaltet worden sınd Wılıe der 1te des Bandes
sıgnalısıert standen » Theodramatık und Theatralıtät« Miıttelpunkt wobel Theo-
dramatık allgemeınen dıe »Einbeziehung des Numiıinosen das pıe auf der
Bühne« app und MI1L I heatralıtät CIn >(pOost )moderner Schlüsselbe-
orıf << aas 18) der lıteraturwıssenschaftlıchen (Bınnen-? )Dıskussion aufgerufen
wırd el 5Symposıen dıenten dem interdıszıplınären espräc zwıschen Lıteratur-
un! Theaterwissenschaft un! Theologıe e1 CITIWIECS das Werk des Basler Gelehr-
ten Hans Urs VON Balthasar eiınmal mehr vermıiıttelnde und be-
fruchtende Ta zwıschen der Welt der Lauteratur und Theologıe Könnte 11Nan sıch
dieser Hınsıcht überhaupt kompetenteren Brückenbauer vorstellen als ıhn?
Von SCINECINM akademıschen Curriculum her W alr CT als Schüler des /ürcher Lıteratur-
w1issenschaftlers Robert Faesı D Germanıst professo Dr phıl
und als Übersetzer Romanıst AUsSs Passıon. Nachdem GT beruflich dıe en ZU
geistlıchen an vollzogen hatte Eıntritt ı dıe Gesellschaft Jesu, 936 TIE-
sterweıhe) und dıe Theologıe SCIHNECTIN Lebensauftrag wurde, verleugnete NIC SC1-

germanıstıische Herkunft‘. sondern brachte dıese Mıtgıft 1 reiche eolog1-
sche Produktion eC1n Es Ist 11UT egrüßen, WECNN namhafte Lıteraturwissenschafftler
11UN das Werk Balthasars für sıch und ıhre Dıszıplın entdecken begınnen und C1-

Kapp, Volker/Kiesel, Helmuth/Lubbers, Klaus rsg Theodramatık nd Theatralıtät. Kın Dıialog
dem Jheaterver:  ndnis VON Hans Urs V  —_ Balthasar (Schriften ZUT Lıteraturwissenschaft 14), Berlın:
Dunker nd Humblot 2000, 28% S} SBN AADRL Ö, 104,D In 1976 veröff  entlichten Gespräch mıt Michael Albus sagtl Balthasar: »Ich bın VO  - Haus AUS (jer-
INAanıSTi« (Geıist und Feuer, ON Balthasar, /u SCINCITI Werk, reiburg 2000, 03)
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Hen diırekten »Diıalog mıt dem Theaterverständnıs VOIN Hans Urs VO Ba  AaSar« (vgl
den Untertitel des Bandes) tIrefen wollen

DiIie ZWO Beıträge ach der Orlıentıierenden Eınleıitung VoNnNn Volker Kapp bılden
Zzwel ee |DITS ersten vier Arbeıten sefifzen sıch AUS unterschliedlichen Blıc  IChtLuNn-
SCH mıt Balthasars »Theodramatik«* auselınander. Der umfangreıchere zweıte Teıl
mıt acht Spezlaluntersuchungen befasst sıch mıt ausgewählten Beıispielen des
ropäıischen Theaters, dıe für den Problemkreıs Theodramatık relevant SInNd.

Manfred TIietz behandelt den Gedanken des Welttheaters 1Im spanıschen Barock
Selbstverständlich steht das Fronleichnamsspıiıel El Giran Teatro de] Mundo« V Oll

TO alderon de la Barca (1600-1 681) 1m Vordergrund. Unter erufung auf CUC-

Forschungsergebnisse der Hıspanıstık, dıe auch das Wıssen dıe amalıge Auf-
führungspraxI1s betreffen, übt Tietz Balthasars Darstellung der Welttheateridee be1
Cald ebenso Krıtik W1Ie se1ıner Neuübersetzung des Stücks, ıe tür dıe Eın-
1edler Festspielaufführung VO  Z 1960 geplant W dal. asar ist damals kurzfrıistig
ach dem l1od VON einNO Schne1ider (T eingesprungen, der ursprüng-
ıch den Auftrag ZUT Neuübersetzung erhalten hatte och dıe »Gesellschaft der
Geıistlichen Spiele« In Einsıiedeln konnte sıch mıt Balthasars exf nıcht anfreunden
und Te) be1 der alten Eiıchendorff-Versıon Tietz pflichte dem Urteil VO Dietrich
Briesemeilnster beı, »dass VO  —_ Balthasar das barocke das aber er das spektakulär
In Szene autfo sacramental C'alderöns In e1in modernes >Lesedrama« UuMSC-
wandelt und das rıg21na. weıtgehend VEn hat« (S 133) Zu dem 0_
chenen Komplex annn ich AUS e1igenen Studıen ergänzend hınzufügen, dass Baltha-
Sar selbst z B iIm 1INDIIIC auft seıne mgestaltung der 1gur des Armen nachträgliıch
edenken gekommen SInd. So schreı1bt Januar 1960 In einem J01S seınen
Freund CGustav S1ewerth (1903-1963), dem ST das Sigillum-Bändchen” gesche
hatte »Dank für alles, W d S1e ber das We  eater gesagt aben, ich 6cS bald
auf eiıner ne sehen, vielleicht In München Der >Arme Mann« bringt TEe1INNC
eınen schrıllen Ton hıneın, der MIr ohl nıcht SanzZ geglückt ist FEn Am hebsten
würde ich ıhm wıeder dıe alte Naıvıtät V OIl Calderöons Bettler zurückgeben.«

Der Epoche des Barocktheaters ist auch dıe Studıe VOoN Hartmut Laufhütte ZUSC-
ordnet. ET stellt das DDrama »Psyche« des Nürnberger Lauteraten S1igmund VO Bıirken
(1626—1681) VOT, der seınen Lebzeıten ın em Ansehen stand, aber »ınfolge 1im
18 und en Jahrhunder vollzogener lıteraturhıistorischer Präferenzverschle-
bungen und Kanonbildungen« (S 139) den nahezu VETSCSSCHNCH Barockautoren
Za Wıe dıe Jesulten dem Schultheater eıne hohe pädagogıische Valenz beimaßen,

tat CS auch der Nürnberger Lutheraner In seinem erbaulıch-unterhaltsamen pıel,
das CT als allegorısche Inszenıerung der Heilsgeschichte verstand.

Dieter Borchmeyer referlert ber »DIie Festspielıdee zwıschen OTIKultur und
Kunstrelıg10n«. Der instruktive SSaYy konfrontiert Goethe und den Weıl1marer Hof

VOIN Balthasar.., Theodramatık Prolegomena, Eınsıedeln 1973; 1/1 DIie Personen des
Splels. Der ensch In Gott, Eınsıiedeln 1976; 11/2 DIie Personen des Spiels. Die Personen ın rıstus,
Einsı:edeln 1978; 11L DiIie Handlung, Einsıedeln 1980:; Das ndspıel, Eınsıiedeln 1983

alderon de Ia Barca, Das TO| We  eater. Übertragen und für dıe ne eingerichtet VOINN Hans Urs
VO  — Balthasar (Sıgıllum 16) Eınsıedeln Johannes Verlag 1959
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mıt Rıchard agner, der sıch INn ayreut| eın e1igenes Festspielhaus erbaut, während
se1n könıiglıcher Mäzen Ludwıg IT dıe Wagnersche Festspielidee total mıssversteht.
Eın intellıgentes Zıtat AUSs einem TIEe Cosima Wagners den Leıbarzt (Jtto FEıser
VO Februar 1878 bringt den Unterschie zwıschen Calderons Fronleichnams-
spıe und dem arsıla auf den un »Calderö hat kırchliche Dogmen mıt seinem
Gen1us für das olk dramatısıert, und arsıla hat mıt keıner Kırche, Ja mıt keinem
ogma gemeın, denn In ıhm wırd das Blut Trot und Weın, während In der
Eucharıstie S umgeke ıst arsılaup das Evangelıum und se1ın Dıiıchter
gestaltete und SC weıter, Jedes Bestehende unbeachtend Der Dıiıchter der Autos
o1ng VON einem bestehenden Glauben und Lehrsatz AUS und 1eß den Urc alle-
gorische Fıguren In ıhrem SEWISS wunderbar lebendigen Handeln bewelsen« S
182)

Dıe restliıchen Fallstudıen gehören dem Jahrhunder Raıner /Zalser
sıch mıt Pırandellos uCcC »Se1l personagg1 In °autore« auselınander. em
u1g1 Pırandellos (186/7-1936) Posıtiıon mıt der poststrukturalıstıschen 1losophıe
VONN Jacques Derrıda (geb gew1ssermaßen radıkalısıert, soll dıe Ambıivalenz,
letztliıch dıe Selbstaufhebung der etapher des Welttheaters zutage treten DiIe eru-
fung auf den Vater, der negatıven Theologıe, nämlıch Dıonysıus Areopagıta (um
500), sollte aber nıcht übersehen. Aass be1 ıhm dıe Negatıon L1UT eıne ase innerhalb
eInNes dynamıschen Dreıischriutts 1st. der In der Posıtivıtät der »emınent1aA« seın Ziel e_

reicht. Nsofern klafft zwıschen dem Verständnıs der negatıven Theologıe be1l Derri1-
da und ıhrem chrıstlıchen Verständnıis eın gewaltıger Hıatus. Als Corrigendum ist
205 Anm 58 eın Übersetzungs- oder Druckfehler notleren: travaglı spırıtualı sınd
»geıst1ge Qualen«, aber nıcht »geıistige Quellen«.

„Und (sıc!) der wıge och auf seinem Ihron?«: mıt diesem /Zıtat betitelt
Irene Pıeper iıhre ubtıle Untersuchung Else Lasker-Schülers (1869—1945)
posthumer »theatralıscher Tragödie« »IchundIch« In der In vielerle1ı Hınsıcht Par-
odıerten ragÖödıe verarbeıtet dıe Dıchterin In ıhrem Jerusalemer Exıl den Holocaust
und dıe anderen grässlıchen Folgen des Nazı-Regimes. Als Hauptfiguren agıeren
Faust und ephıisto, dıe immer deutlicher als Z7WEeI1 eile eıner Person erscheınen. Ih-

Gespräche kreisen den Deus abscondıtus und seıne Weltregierung. Pıeper hält
als rgebnıs fest » DIe Menschheıtsthemen VON der Gerechtigkeıit Gottes In der Welt,
VO versöhnten Daseın In Glaube und Te werden angesıichts der für dıe Poetin
eis beschränkenden Ex1istenz auf dem Erdenstern, VOT em aber angesıichts der
tiıonalsozialistischen Bedrohung und der Gefährdung jeglıcher Zuflucht der In
WIe ıhres Volkes ZUT Anzweıllung der Möglıchkeıten VO  = ıchtung überhaupt. Wenn
dıe Herzensbühne diıesem Gewicht auTgegeben werden INUSS, scheıtert der Er-
probungsraum des Welttheaters« (S 225

Dıietrich Briesemelilster außert sıch über dıe Beziıehung zwıschen Hans Urs VO
althasar und eiInhNO Schneiıider. Er stutzt sıch ausschliıeßlic auf das veröffent-
lıchte Werk der beıden, VOT em auf dıe große Monographıie, dıe Aasar ZU

Geburtstag des Dıchters veröffentlich hat“ und dıe In zweıter, überarbeıteter ila

VO  — Balthasar, Reinhold Schneider. eın Weg und se1ın Werk, KÖöln/Olten Hegner 1953
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C 1m Johannes- Verlag Eınsıiedeln herauskam: »Nochmals eInho Schneider.
reıburg 1991 «> Ausführlic geht Briesemeister auf das Portugalerlebnis Schne1-
ders (Portugalreisen 928/29 und eın und auf dıe erke, dıe sıch dıesem
TIeDNIS verdanken®. Dıe überaus reiche Korrespondenz zwıschen beiıden, dıe 1Im
Reinhold-Schneider-Nachlass be1 der Badıschen Landesbibliothek Karlsruhe VCOI-
wahrt WIrd, 1st leıder nıcht berücksichtigt. Dıe Korrespondenz bestätigt dıe Vermu-
(ung Briıesemeisters, ass Balthasar se1ın Buch ber Schne1ider »IN verhältnısmäßig
kurzer Zeıt Papıer« (S 232) gebrac hat Dem ersten Hınweis egegnet Ial In
eiınem TICe Balthasars Schne1ider VO Junı 1951 Dort werden bereıts Kapı-
telüberschriften mıtgeteılt, dıe aber ann och Anderungen ıtahren en Auf e1l-
LICT Postkarte VO September 195 (Poststempel) en CS » IC werde 1Un csehr
bald das Schreiben ber S1e gehen « Am Dezember 1951 (Poststempel) O1g
dıe Miıtteilung: »Nun bın ich Schreıiben, suche Präziısıon und Kürze., damıt D
auch gelesen WwIırd.« Am Januar 19572 (Poststempel): » IC bın Kapıtel der He1-
i1gen ber “ des Ganzen sınd iımmerhın fert12.« Und Februar 1952 Ost-
stempe annn bereıts nach reiıburg schreıben: » Das Buch (d.h das Manuskrıpt)Ist fert1g, iıch IL1USS S nen gleich freudıg melden.« In diesem Zusammenhang Ist
dıe den acnlass betreffende Miıtteilung Briesemeisters berichtigen: Das
Schriftstück aus der Korrespondenz asar Schneı1ider datıert VO Junı 1943,
nıcht 1942 und dıe Behauptung, ass In Karlsruhe AaUuUs der Korrespondenz Schne!11-
ers mıt Balthasar keine Schriftstücke nachgewlesen sınd (vgl 244), I1USS auf e1-
Ner Fehliınformation beruhen Be1l meınem Besuch In der Landesbibliothek Karlsru-
he 1mM September 2000 1st mMIr eıne appe mıt handschriftlichen Brıefen, Karte
(hsch.) Briıefen (masch., Fotokopie), Briefen (masch. Durchschlag Von
Schne1ider Balthasar AdUuSs dem Zeıtraum VO Maı 1946 bıs ZU August 1953
vorgelegt worden. Das gesamte Konvolut des Briefwechsels würde auf jeden Fall
eın sorgfältiges Studium verdienen, wobe1l dıe VO  S den Nachlassbearbeitern e_
NOMMENE chronologische Nummerierung der Schrıiftstücke Öfters revıdıert werden
INUSS ıne Edıtion dieses Briıefwechsels würde uUllseren Kenntnisstand substantıell
bereichern und auch dıe Jelre dıeser Bezıehung erahnen lassen, en CS doch auf e1-
CT undatılerten (von anderer and hinzugefügt: Briefkarte Balthasars
Schne1ider »Eı1gentlich ware ich Jetzt sehr dankbar für eın Janges espräc
Uulls enn WIT sınd 1L1UN doch.,. glaube ich, Urc an des uftrags verknüpftund en nıcht ausweıchen, der Aulftrag sıch ine1ınanderschmilzt.«

Joseph Jurt belegt selıne ese; ass ım Rıngen das Iragısche der moderne ROo-
Ian Funktionen übernehmen kann, dıe bıslang dem Drama Vorbehalten WAarch, mıt
Beıspielen AaUusSs dem cNaliien VON Georges Bernanos (1888—1948), Andre Malraux
(1901—-1976) un: Louı1s-Ferdinand Celine (1894-1961)

Der letzte Beıtrag ın diıesem zweıten Teıl SsStammt AdUus der er VOon Ihomas
ühn Er analysıert den Gedenkgottesdienst für dıe OÖdlıch verunglückte Prinzessin

Vgl azu meıne Rezension In dıeser Zeıtschrift FKTh (1992) 23492236
Schneider, Das Leıden das Camöes der Untergang und Vollendung der portugiesischen aC Hel-

lerau 1930; ders., Portugal Eın Reisetagebuch, München 1951: dens., Das eben Dreı Erzählungen,Le1ipzig 1932
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Dıana, der September 1997 In Westminster CYV zelebriert und V1a Satelıt-
tenübertragung VON über Z Miıllıarden Zuschauern weltweiıt den Bıldschirmen
mıtverfolgt worden 1st Dıie scharfsınnige Analyse ecC dıe »theodramatıschen Sur-
« In dıiıesem Gottesdienst auf und reflektiert S1e VOT dem Hıntergrund der polı-tischen und gesellschaftliıchen Spannungen, dıe dieser 1od hervorgerufen hat uch
diıese Analyse ist VvVon den »Prolegomena«, also dem ersten Band VO Balthasars
» Iheodramatık«, Übrigens tellen dıe »Prolegomena« (Eınsiedeln
das häufigsten zıtlerte Werk 1iIm SaAaNzZCH Band dar ühn macht eıne m.E zutref-
en! Beobachtung, WEn eingangs teststellt, dass der Basler eologe ZW. dıe
theologısche Valenz des Jheaters erkannt und daraus seın »dramatisches Instrumen-
L[Aar« für se1ın Offenbarungs- und Heılsverständnis hat, aber dıe dramatı-
sche Valenz der Lıturg1e (als us theatrum Sacrum) wen1ıger beachtet hat
Dıese Von asar vernachlässıgte »Leerstelle« (S 2068) wırd für ühn ZU Aus-
gangspunkt der Überlegungen. Dre1i Rollenträger und somıt auch Produzenten der
Surrogate macht namhaft Der englısche Premier JTony aır als Lektor VO  —; KOr

übernimmt dıe des versöhnenden Hohenpriesters. >Blaır spielt den art des
Mıttlers, des Arztes, der dıe entstandenen unden zwıschen Könıgin und iıhren dn
tertanen, repräsentiert Urc dıe toftfe Prinzessin des Volkes, heılt« (S Z 4) An ZWEeIl-
ter Stelle steht der Soft-Rock-Sänger on John als »Exponent der Massenunterhal-
(ung und Massengefühle« (S Z der mıt seinem recycleten Song > andle In the
Wınd« ursprünglıch als »Good bye, Norma Jean« Marılyn Monroe gew1ldmet D1-
ana eıner modernen säkularısıerten eılıgen kanonıisıiert. Und schlıeßliıch der Bru-
der Earl Charles Spencer, der »IN der des Leıchenredners... Jedoch eınen aum
verhüllten Angrıff auf dıe könıglıche Famılıe und deren Bıld In der Öffentlichkeit«
(S Z29) anclert. 1Tle dre1 nutzen iıhre Auftrıtte innerhalb des offızıellen Irauergott-esdienstes für innerweltliche Absıchten und Zwecke, S1e spiıelen ıhre Rollen 1mM Rah-
INCN der überkommenen Liturgıie, dıe aber In säkularısıerter Form L1UT och »theo-
dramatische Durrogate« hervorbringen ann Dıe Liıturgiewissenschaft wırd AUuUsSs dıe-
SCT Studie Nutzen zıiehen. Corrigendum: 281 eule VOIN oben lıes »d1e«,
»das«.

Dem weıt ausladenden zweıten Jeıl, dessen acht Beıträge den ogen \40) Spanı-schen s1g10 d‘oro bIs In dıe egenwa SPannecn, stehen dıe vier Beıträge des ersten
e1ls gegenüber, dıe sıch dırekt mıt Balthasars » I heodramatık« (vıer an ıIn fünf,
Einsiedeln 1973—1983) befassen. Das Feld der interdiszıplinären Arbeıit wırd VON
ZWeIl Liıteraturwissenschaftlern. einem Phılosophen und einem Iheologen abge-steckt. Der /ürcher Germanıst und Präsıdent der Hans Urs VON Balthasar-Gesell-
schaft OI1S Haas focussıiert Balthasars Analyse des Rollenbegriffs, der In den

Eıner der Herausgeber des Bandes, der Kıeler KRomanıst Volker Kapp, hat schon 974 eine umfassende
Besprechung der »Prolegomena« veröffentlicht Asthetik und Dramatık. 7Zu den Prolegomena der » 1 heo-
dramatik« Von Hans Urs VOIl Balthasar, ın Lıteraturwissenschaftliches Jahrbuch Neue Folge IS Ber-
lın 1974,260-272 eın esümee lautet »Balthasars Versuch, Asthetik und Dramatiık aufeinander De-
zıehen, (gewınnt) höchste Aktualıtät. Er stellt das Christliıche als InNne Möglıchkeit hın, asthetische Qualitätdes aseıns mıt polıtısch engaglerter Mıtmenschlichkeit verbiınden. In selıner Konzeption schlıeßen sıchAsthetik und Dramatık N1IC. AaUS, W1ıe eute allenthalben hören Ist, sondern erganzen sıch« (aaıQ 22
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(cChriıstolog1ischen) Sendungsbegrıf) übergeführt WITrd. Haas siıeht 1m Werk des Basler
Iheologen eıne »fruchtbare Provokatıon« (S 28) für dıe I ıteraturwıssenschafrt und
formulıert pomtiert: »L.ıteratur me1ınt gemeınhın sıch mıt "vorletzten‘ Dıngen be-
fassen. DDas 1st der Fall, aber > ass dıe etfzten ınge sıch iImmer auch ıIn den "VOT-
etzten’ artıkuliıeren. Anders geht CS nıcht« (S 200 Corr1igendum Das Ersche1-
nungsjahr des 1Im Lateraturverzeichnis angeführten Titels VON Raymund chwager ist
1986, nıcht 1968:; entsprechend sınd In den Anmerkungen des Textteıils dıe den 1fe
betreffenden Angaben Korrigleren (S 20, Ü Z 26, Z

Stephan Grätzel untersucht den phılosophıschen Hıntergrund der » [ heodrama-
t1k«, dıe als »das Dokument eInes Kampfes ıdeologısche Fixierungen der
Ex1istenz und e1in Rıngen Humanıtät« (S 34) charakterısıert. »Hıer wırd der
ensch VO  ; seinem Drama her gesehen, in dem das menscnNhlıiıche °Paradox’ e_
spielt WITd« Das Paradox aber 1eg darın, ass das SOIuTte 1mM Relatıven e_

kannt werden INUSS, oder miıt eiıner anderen Formel gesagtl das (jJanze 11UT 1m Frag-
ment en Ist |DITS Annahme des Dramas UNSCcCICIT Ex1istenz In se1ıner horızontalen
WI1Ie vertikalen Erstreckung 1st eıne Grundforderung un  N Grätzel hest dıe » Theo-
dramatık« VON der »Apokalypse der deutschen Seele« her und ann überzeugende
Zusammenhänge aufzeigen®. In der »Apokalypse der deutschen Seele« hat Balthasar

verdıichtet 1Im Prometheus und Dıionysos-Prinzıp das Drama der Selbstherrlich-
eıt des Menschen en  u das 1Im »absoluten WIissen« Hegels g1pfeln sıeht Die
» Theodramatık« dagegen sıtulert den Menschen 1im dıalogıschen Miıt- und /7ueinan-
der der unendlıchen und der endliıchen Freıiheıt. DIie empfTfangene endlıche Freıiheıt Ist
eıne abe der göttlıchen 1eDe, dıe alle (Inosıs überste1gt (vgl Eph S9)

Dem»Spiel« der göttlıchen 1e gılt dıe Studıe VON Martın Bıeler, der
eınen kurzen Abrıss VOIN Balthasars Irınıtätstheologıie vorlegt. DIie Statiıonen SeINES
Reflexionsweges könnte 111a mıt eıner mehr tradıtıonellen JTermmologıe markıe-
IC  S Irınıtät un!: Schöpfung, VON der ökonomiıschen ZUT immanenten Trınıtät, VON
der Immanenten ZUT ökonomiıschen Irıinıtät. Schlıeßlic wırd e1ın In der Fachdıiskus-
SION umstrıttenes Theologumenon Balthasars reflektiert: seıne ede VO eıner inner-
göttlıchen Kenose, dıe ıhn VoNn einem Drama In der Irınıtät sprechen lässt Da CS be1l
diıeser Dıskuss1iıon letztlich dıe rage zwıschen eiıner Phılosophie der 1e und
eiıner Phılosophie des SeINs geht, 1st der Hınwels auf den Phılosophen Ferdiınand
Ulrıch, der mıt Balthasar In geistigem Austausch stand, eıne erhellende VerständnıIs-

Der Romanıst Volker Kapp würdıigt VOT dem hıstorıschen Hıntergrun des Kon-
Tlıktes zwıschen Kırche und Theater. be1 dem erstere eıne Altlast AUsSs der römıschen

VO)  —_ Balthasar, Apokalypse der deutschen eele Studıen eıner TE VON etzten Haltungen.
Der eutsche Idealısmus, alzburg 1937; Il Im Zeichen Nıetzsches, alzburg 1939:; LLL Diıie

Vergöttlıchung des odes, Salzburg 1939 Dıe Neuauflage dieses rühwerkes als Studienausgabe unter
Leıtung VON Aloıs Haas: Johannes- Verlag-Eıinsıiedeln, reiburg ass hoffen, Aass weıtere For-
schungen In dieser ichtung folgen werden. on in me1ner Dissertation habe ich auf das Desıderat hın-
gewlesen, ass einmal e1in Germanıst dıe Goethe-Rezeption Balthasars untersuchen mMmOge; vgl Loch-
brunner, nalogıa Carıtatıs Darstellung und Deutung der Theologıe Hans Urs vVvO  — Balthasars (Freiburger
theologısche Studıen 120), reiburg 1981, 166 (»Der Gestaltbegriff In der Erblıckungslehre«).
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Antıke mıt sıch geschleppt hat, dıe epochale Bedeutung VON Balthasars Konzept Die
rage des Autors (S Anm oD be1l der eIoOorm des Kırchenrechts der Can 140
des CIC (1917) der den erıkern dıe Teilnahme unzıemenden »spectacula, cho-
1CAdC elpverboten hatte, abgeschafft worden sel, annn Hınwels auf den
allgemeıner tormulıerenden Can 285 des (D (1983) beantwortet WCI-
den Dort en SCS » DIe erıker en sıch gemä den Vorsc  en des Partıkular-
rechts VO  S allem, W d sıch für ıhren an nıcht gezlemt, völlıg fernzuhalten.« Kapp
macht auf eıne wichtige Quelle des Basler Theologen auimerksam, WECeNNn dıe
Zusammenarbeıt mıt der Mystikerıin Adrıenne VOIN DECYT (1902-196/) erinnert, ohne
dıe die »Passıologie«, ornehmlıc In der spezılıschen Gestalt der »Karsamstags-
theolog1e« nıcht verstehen 1st Engagıert wırbt CT Tür den interdiszıplinären Dıia-
10g, ındem dıe Fachkollegen auf dıe auch Lıteraturwissenschaftlich relevanten Ar-
beıten Balthasars hınweiıst und dıe Theologen appelhert, dessen Auseınanderset-
ZUNS mıt der Welt des IT heaters nıcht als nebensächlıc abzutun. Es ware In der Tat
atal, » WEeNN dıe Phılologen seıne [Balthasars Beschäftigung mıt Theodramatık der
Kompetenz der Theologen und dıe Theologen seıne ıchtung der Dramenlıteratur
den Phılologen zuwelsen würden. Was nämlıch das Orıiginelle se1nes Ansatzes AdUS-

macht, dıe Verbindung VON LAıteratur- und Theaterwissenschaft mıt Theologıe, WUTr-
de ann ZU Vorwand Z  INCNH, aut Jegliche ernsthafte Auseinandersetzung
mıt seinem Denken verzichten« (S 54) Corrigendum : eMe V OIl oben
hes: 1928
(der ZWO Beıträge nthält e1in Lıteraturverzeıichnıis. Eın Namensregıister e_

Schlıe den SaNzZChH Band iMne kurze Notız den einzelnen Autoren würde gerade
für den nıcht-fachlichen Leser eıne wünschenswerte /Zusatzınformation bedeuten.

OI1S Haas ordert dıe ollegen eıner »ıntegralen Lektüre diıeser gewaltıgen
theologischen SummeEe« (S 29) auf, anstatt sıch sogle1ic >> — In Partiallektüren kr1-
tisch verzetteln« In cdieser Hınsıcht en WIT Iheologen einen kleinen
Vorsprung für Uu1ls beanspruchen, enn seı1lıt etiwa 1970 1st dıe theologische Rezeption
derer Balthasars In vollem ange SO durfte der eologe bereıts 1976 In einem
espräc konstatıeren: »EsS g1bt Jetzt vielleicht Dissertationen, dıe laufen oder
schon erschıenen SINd. In Trankreıc und In talıen wırd ziemlich es übersetzt«?.
Inzwıschen en dıe Übersetzungen och andere Sprachräume erreicht und dıe
Zahl der theologıschen Dissertationen wächst schätzungsweise Jedes Jahr eın
Dutzend und mehr. Um dem monumentalen QOeuvre des Basler Universalgelehrten
ein1germaßen entsprechen können, bedarf 6S eiıner interdiszıplinären Forschung.
Nachdem sıch bereıts e1in theologıscher, phılosophıscher und bıographischer Wwe1g
der Balthasar-Forschung etablıert aben, ware CS der Zeıt, WEn auch eın lıtera-
turwıssenschaftlicher welg sıch der konzertierten Aktıon beteiligen würde. 1N1-
SC Protagonisten, dıe dıesen we1g engagıert vorantreıben können en sıch auf
den beiıden agungen der Görres-Gesellschaft auf jeden Fall schon einmal Wort
gemelde

VO Balthasar, Geilst und Feuer. Eın espräc mıt Michael us 1n ders! 7Zu seinem Werk, Fre1-
burg 2000, 104
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Konziliengeschichte

Fıscher, Joseph ANtON UmDe, Die Syn- Der zweıte Teıl untersucht dıe Synoden des drıt-
den VoN den Anfängen his ZUi Vorabend des Nı- ten christlıchen Jahrhunderts unachns: wurden dıie
CAeNUmMSs (Konziliengeschichte, hrsg alter 5Synoden Orıigenes, dıe sıch Z . ohl uch
Brandmüller, Reihe Darstellungen), Paderborn: auftf seine TE bezogen en dürften,. und ann
Ferdinand-Schöningh-Verlag [997, OX 5 dıe mıt ıhm dargestellt. /Zum Letzteren gehörten dıe
N ISBN 3-506-/4674-X, 5Synoden Beryll V OIl Bostra, dıe arabı-

schen Thnetopsychiten. Das wlıedergefundene Ge-
Vorliegender and ZUT Konzilıengeschichte be- spräch des Urigenes mıt Herakleıdes ist ach

STe aus ursprünglıchen Eınzelabhandlungen VON Fıscher keın eıl der Synode, obwohl dıe Thematık
Fischer, dıe ann umpe überarbeıtet 1te- dieselbe

raturnachtrag) und einem geschlossenen (GJanzen Ausführlich S 151—323) werden dıe 5Synoden
zusammengefügt hat. Darüber hınaus hat ‚umpe In Nordafrıka und Rom dargestellt, dıe 5Synode
z  WIC.  ıge eigene Forschungsbeiträge geleıstet. ber unter Agrıppinus UunNn! andere, ndırekt überliıeferte
die Anteıle der beıden Autoren vgl das Vorwort Synoden. Die 5Synode VO  —; Karthago 1m Jahr 251
V OIl Brandmüller behandelte das Schısma des Felıcıssımus und dıe

Gleichsam als Vorspann wırd das Nnnte Lapsı-Frage. Diesbezügliche Beschlüsse en den
postelkonzıl besprochen; dıe Quellen (Gal Z Ul einzelnen Bıschöfen alt und Sıcherheıit be1l ihren
Apg werden auf Dıvergenzen und Konver- VON der aC| her schwierigen Entscheidungen O>
SCHZCH hın untersucht. Datıert wırd zwıschen geben Eıne römıiısche S5Synode unter Cornelius kam
den Jahren 44 —48 /Zu ec| wırd mehr VO  — einem denselben Ergebnissen. DIe beıden Kırchen
präsynodalen Ereign1s gesprochen, dem wahr- tauschten ihre Beschlüsse aus und konsultierten
scheıminlich eın zweıtes TIreffen Lolgte, auf dem ZUT sıch. Häretische Bıschöfe konnten Urc diese (Gje-
Örderung eINnes Ausgleıchs zwıschen uden- und meınsamkeıt ferngehalten werden. 25 Mal in Kar-
Heıdenchristen dıe genannte Jakobusklauseln
erlassen wurden. nschlıeßend werden dıe antı-

ag0 wıeder e1in Konzıl Fragen der
Lapsı-Rekonzilıiation und der Taufe Neugeborener

montanıstischen 5Synoden untersucht ach der ZU) möglıchst en eıtpunkt tanden auf der
Charakterisierung und atıerung der Bewegung JIraktandenlıste Z entschıed dıe 5Synode, dem
des Montanus, iıhrer mündlıchen und schrıftlıchen apsı ın Hınblick auf ıne bevorstehende Vertfol-
Bekämpfung Urc dıe Großkirche folgen Berichte SUuNs dıe /urüstung NO dıe Pax und dıe Eucharı-
ber antımontanıstische 5Synoden 1m S1e WCI- st1e zute1ıl werden lassen. DiIie S5Synode VO  — 254
den eCc| für unzuverläss1ıg erklärt. DIie ersten seiztfe sıch mıt den in der Verfolgung gefallenen,
sSınd dıe in Antıochıijen unter Serapion, ann ıne In abgesetzten spanıschen Bıschöfen ause1l1nander.
Karthago In konıum (um 230) und 5Synoda Rom S1e rehabılıtiert Hıer kündet sıch bereıts
(um 255) Vor em g1ing neben dem überspann- eın Konflıkt zwıschen Rom und Karthago 255
ten Eschatologismus und der Nıchtunterscheidung beginnt dıe Auseinandersetzung ber dıe Gültigkeıt
zwıschen sıttlıcher Verpflichtung und fireiwıillıgem der Ketzertaufe DIieser Ketzertaufstreıit kam ann

Werk dıe Trage der Gültigkeıt der auie 256 insofern auf den Höhepunkt, als das 5 ynodal-
In Schreıiben Tertullians und des Alexandriners schreıben den römiıschen Bıschof gerichtet W UT-
Dionysius egegnen ZU ersten Mal dıe Termiını de, 1m klaren Wiıssen, Aass Rom keıne Wıedertaufe
Concılıum/synodus. Hınsıchtlich der Gültigkeit der vorzunehmen pflegte Dıe andere Trage eZz0og sıch
auTtfe Z1ng nıcht L1UT dıe Trage der Ketzertau- auf abgefallene erıker der außerhalb der Kırche
fe, sondern uch dıe Orthodoxie des Irınıtäts- Geweınhte Sıe sollen In den Laıenstand versetz
glaubens. bleıben. /Zu einem TUC mıt Rom wollte YpT1-

Des Weıteren wırd der rage ach Synoden 1m jedoch NIC kommen lassen. Im Herbst dessel-
/usammenhang mıt dem Osterfeststreit 1M ben Jahres dıe Synode och einmal: Dıe AT:-
nachgegangen. Tatsächlıch sınd diıesem Thema gumente der einzelnen ertrefer der Wiılıedertaufe
schon dıeser eıt In den verschiıedensten egen- werden aufgeschlüsselt: besteht ıne gule Infor-
den der Chrıistenheıit 5Synoden abgehalten worden. matıon. aps Stephan hat möglıcherweıise darauf-
Der Streıt wırd ach Inhalt und Ablauf hın dıe Gememnschaft mıt Cyprıan abgebrochen.
sıchtig beschrieben. Kurz werden dıe zweıfelhaft Stephan berief sıch auf Mt 16,18 un! wıdersprach
bezeugten S5Synoden oef behandelt Den damıt Cyprıans Überzeugung VO gleichen Rang
Abschluss des ersten Teıles bıldet eın Überblick er Bıschöfe. Erwähnt Sel, ass neben Rom uch
ber weıtere angeblıche 5Synoden Alexandrıen und ein1ge Afrıkaner dıe Gültigkeıt
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der Ketzertaufe anerkannten. Augustın verhalf dıe 313 stattfand und der Mıltiades och weıtere
ann dıeser Posıtiıon ZUT Anerkennung, doch 1e ıtalıenische 1ScChOTfe hInzuzog. DiIe INASCICH1Im Osten dıe Tage och lange ungeklärt. Quellen ber dıe teiılnehmenden Personen Ona-ach dıesen nordafrıkanıschen Synoden wırd e1- tusfrage!) und den Verlauf werden umsıchtig eUTr-

antıochenische (Novatıanısmus!) erortert, eben- en mıt der Anerkennung des Caecılı1anus als Bı-
N1IC voll gesicherte S5Synoden In TSINOEe (gegen SC als Ergebnis.

den Chıllasten Nepos) und In Rom (dıe beıden Breıten Raum nımmt dıe ach dem nde der
Dıionysıin). Breıteren Raum nehmen dıe antıocheni- Chrıistenverfolgung abgehaltene Synode VOon ANnCYy-schen Synoden Paul Von Samosata en Ihm WUT- (3147) e1n. Inhalt, V’exi Übersetzungen und dı-
de dıe eugnung der Gottheit Christi, ber uch vergierende Teılnehmerlisten werden ausführlich
verschwenderische Lebensführung vorgeworfen. behandelt Diıe Ihematık befasst sıch mıt dem
Miıt Paul wurde ZU) ersten Mal eın Bıschof VO  = e1- Bußwesen, VOT em mıt den apsı, ber uch mıt
1ICT S5Synode abgesetzt. Die Mehrheit des Volkes Fragen der Ehe, des Ol1ıDalts, der Taufe, der and-
cheınt jedoch ıhm gehalten haben Diese 5 y- bıschöfe (Lumpe krıitisiert eCc dıe Bezeıich-
noden wurden wegweısend für Nıkaıla. eıtere DYy- HUn »Chorbischöfe«) und der Veräußerung VON
noden 1mM drıtten Jahrhundert mussen als legendär Kırchengut. Mehr sıttlıche als dogmatiısche Fragengelten. wurden entschıeden

Aus dem vierten Jahrhundert wurde zuerst dıie Dıe S5Synode VO  $ eocaesarea (ZW 314 und 320)5Synode VOoNn ırta G05%) behandelt. In der Vertol- befasst sıch NIC| mehr mıt den apsı diese Frage
SUNg des Dıokletian wurde dıe theologische Lage War NIC mehr ktuell ber mıt dem Bußwesen
insofern VETWOITENET, als N1IC [11UT Laıen bgefal- und der Ordnung des Klerus (Altersvorschrift für
len Sınd, sondern Klerıker/Bischöfe dıie Iradıto- eıhe. ahl der Dıakone In eiıner dıe Land-
168 heıilıger Bücher wWaren melstens Klerıiker. ach presbyter); uch ZUT Geschichte des Katechume-
der seıt Cyprıan herrschenden Theologıe ann JE- ats der ZUT Frage ach der Wırkung der Taufe e1-
doch eın Sakrament spenden, WCT den Heılıgen ET Schwangeren (Ist das ınd mıtgetauft?) wırd
e1s verloren habe Man uberlıe das Urteil ott Stellung bezogen Im Anschluss wırd och dıe Hı-
und bestellte ann eınen Bıschof für (Cirta, nämlıch storızıtät weıterer angeblıcher 5Synoden untersucht

und verneınt.eınen Subdıakon Sılvanus, der uch Tadıtlor SCWC-
sSCH se1ın soll Dıese Bıschöfe gehörten in dıe Wel- Dieser and der Konzılıengeschichte verdient
he-Genealogie den später überstrengen Donatı- schon deshalb Anerkennung, weıl der Befund aus
sten! Im Jahr 306 wurde In Alexandrıen ıne S yn- iragmentarischen Nachrichten rThoben werden
ode in Hınblick auf das UrCc den rıgoristischen MUSsSTte Ist seıIt Cyprıan besıtzen WIT Synodalak-Melıtius hervorgerufene Schısma abgehalten. (en, später sınd dıe Beschlüsse in den enanntenDes Weıiteren werden dıe Synoden iIm donatıisti- Canones überliefert worden., wobe1ıl allerdings dıe
schen Zusammenhang untersucht und dargestellt. Überlieferung nıcht iImmer zuverlässıg ist. RıchtigDa ach afrıkanıscher Auffassung dıe Lapsı ıhr dürfte das Urteil se1n, ass TSTI nde des Jahr-
Amt verwirkt hatten und dıie Iradıtoren azu hunderts In der Ausemandersetzung mıt dem Mon-
gehörten, ferner uch beschränkte Rıgoristen auf tanısmus und 1Im Osterfeststreit VOoNn eiıner synoda-Tradıtorenschnüffelei gıingen, hatten manche len Tätıgkeıit gesprochen werden Kann, dıe aller-
Bıschöfe, uch WEeNn S1e keiıne Iradıtoren dıngs In 1ın  IC auf Teiılnehmer, Vorsıtz und FCO-und 1Ur häretische Bücher auslıeferten, sehr graphısche TeENzZen och N1IC rechtliıch Iixıiert
schwer. Solche Schnüffler oft uch eUle, Keineswegs tielen dıe Sprengel der Teılnehmer
dıe sıch Im übertriebenen Eıfer ach dem Martyrı- mıt den TrTeNzen der römıschen Provinzen ZUSam-

drängten, W dsSs besonnene 1scholTe jedoch ab- INC)  S en sıttlıch-disziplinären Fragen (Bußwe-ehnten. DiIie erste Synode, gleichsam iıne »donatı- SEN, Urdnung des Klerus, Landbischöfe) wurden
stısche«, @. wart Caecılıan VO  —_ Karthago uch sStreng dogmatısche Fragen TrOrtert Ketzer-Unrecht! ıne (l UTrC| eınen Iradıtor- auTtfe eıhe; Gotteslehre und Christologie: eryBıschof VO  Z DIie nordafrıkanıschen Bıschöfe dieser Bostra: Paul Samosata).
Synode lehnten Caecılıan ab, während dıe außer- Der Umstand, ass Fiıscher seiıne Untersu-
afrıkanischen ıhn anerkannten. Sıe vertraten, WI1Ie chungen schon In Einzeldarstellungen untersucht
schon be1 der rage der Ketzertaufe., das EX-opere- hatte, dıe Jetz' In einem Band erscheınen, führte
operato-Prinzıp. Kaıser Konstantın 1e Caecılıan gewIıssen Wıederholungen beı allgemeinen Hın-
für den rechtmäßigen Bıschof. Auf ıne Beschwer- weılsen, doch insgesamt bietet dıeser Band einen
de der Gegenpartei hın wurde ıne 5Synode nter csehr lebhaften Eıinblick ın das Leben und dıe theo-
dem Vorsıtz Von Mıltiades ach Rom einberufen, logıschen Ihemen der 140 Jahre VOT dem Kon-
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zıl VOoON Nıkala Es Ist anschaulıche Kırchenge- Ehelosigkeıitszölıbat und dem frühkirchlichen Ent-
schichte auftfem Nıveau. haltsamkeıtszölibat (der Jungfräuliıch ebenden,

Bel dem Versuch, dıe Stellung natıonaler Bı- verwıtweten der verheıirateten Klerıiker) er-
schofskonferenzen theologısch aufzuwerten, wırd scheıdet, WIEe uch eITrus verheiıratet WAarTrT und selne
eute auf das Vorbild altkırchlicher Synoden VCI- Frau (vgl »verlassen« hat. Be1l den KlerI1-
wlesen. Zweıfellos hatten S1e ine notwendıge kern, dıe mıt ıhrer Frau lebten, mMusste
»überdiözesane« Ordnungsfunktion. Abgesehen Jjedoch dıe (ın der ege N1IC kontrollierbare) Ent-
davon, ass sıch 1ImM Altertum NIC natıonale haltsamkeıt glaubwürdıig erscheınen. Die au
Eınheıiten andelte, ze1g jedoch gerade dieser würdıigkeıt 1e INan be1l einem, der ach dem Tod
Band uch dıe TeENzen der synodalen Strukturen, selner Frau wıeder geheıratet hat, N1IC gegeben
VOT em WEEINN Synoden 5Synoden stehen, (vgl TIım 512 Je ach der Voraussetzung CT SC-
WwW1Ie e1Im Osterfeststreıit, e1m Ketzertaufstreıit und ben sıch 11UN verschiıedene Interpretationen 1L1aN-
be1l den Auseinandersetzungen mıt dem Donatıs- her Canones, WIEe 1er eıspıiel V Ol ( dl  n der
IL1US Hıer wırd dıe Notwendigkeıt eiıner übergre1- 5Synode VON Neocaesarea aufgeze1gt werden soll
fenden ordnenden Nnstanz bewusst. Für das Ende Dieser bestimmt. ass e1InNn Laıle, dessen Frau Ehe-
der Untersuchungszeıt kündıgt sıch als solche In- bruch begangen hat, NIC mehr In den Kırchen-
NZ schon der Kalser dl der jedoch Dbald dıenst aufgenommen werden könne und ein erı-
se1ner arlanısıerenden Ne1igungen und polıtıschen ker, dessen Frau ehebrüch1ıg wurde, diese entweder
Interessen suspekt wurde. Das allgemeıne Konzıl entlassen der aUus dem Kırchendienst ausscheıden
als Gesamtrepräsentanz CENIPUPPLE sıch alleın bald musse (vgl 498 f) ‚umpe S1e dıe Begründung
als schwach, WI1Ie sıch eıspıel der »R äuber- 1m Ehrverlust des mıt der Ehebrecherıin verbunde-
SyNode« VON Ephesus, ber uch Chalkedon Zze1- NCN, sıch unschuldıgen Mannes. Beı der nnan-
SCH Aass Immer mehr wırd sıch 1mM das des Enthaltsamkeıitszölibats erg1ıbt sıch jedoch
eIirusam: als UOrdnungsinstanz herausschälen, ıne folgende Auslegung: Da N1IC L1UT der Klerıker,
Jendenz, dıe schon klar be1l Cyprıan begınnt Das sondern uch seıne Frau enthaltsam en musste,
synodale Element alleın Ist für dıe eiıstung un! ware dıe Enthaltsamkeıiıt der Frau 1M Fall derel
Urdnung der Kırche chwach iıhres azu verpflichteten Mannes N1IC glaubwür-

In einem un cheınt möglıcherweise dıe nter- dıg erschlenen. Der bereıts geweıhte Mannn wurde
pretatıon der anones VO  — falschen Voraussetzun- ber VOT dıe Alternatıve gestellt, dıe ehebrüchige
SCH auszugehen, nämlıch be1 Jjenen Texten, dıe VoO  —; Frau entlassen, selbst glaubwürdıg CI -
der Ehe DZW. Ehelosigkeıt VO  - Klerıkern handeln scheınen, der gerade WEENNn der eDTuC mıt der
‚umpe nımmt, unter Berufung auf Funk, Enthaltung des Mannes zusammenhängt aus dem
4./2, be1l der Interpretation eINes Kanons d Aass Kırchendienst scheıden, ann voll mıt der
eın Verheirateter der seınen Heıiratswillen VOT der Frau zusammenzuleben. Heıds Untersuchung Ist
elDeklarıerender Z.U111 Dıakon geweıht werden Im gleichen Jahr WIEe vorliegender Band ZUT Konzı1-
könne, ber e1in Geweınhter NIC mehr heıiraten dür- hıengeschichte erschıenen: insofern konnte seıne
fe Der Auffassung wıdersprechen Jjedoch Interpretation och NIC. berücksichtigt werden.
eıd Zölıbat ın der en Kırche, aderborn Man sıeht DIe Fragen kommen N1IC ZUT uhe

Anton ZIieZENAUS, Äug2sburgder Zwischen} dem späteren (und heutigen)

Spiriıtualität
Sonnenfeld, Alfred: Du kannst schaffen. Oott und ihre anthropologische Bedeutung herauszuar-

auf der Spur, Öln Adamas-Verlag 2000 726 . beıten Gerade der Versuch, {iwa seıtens eiıner PSy-ISBN 3-  CSR 16,80 chotherapıe 1Im Sinne Freuds, dıe menschlıche
Exıistenz reıin immanent, hne Iranszendenzbezug

Der Ala promovı1erter Medizıner und eologe deuten, schlägt fehl Dıe 1INSIC ın dıe Störun-
und Lehrbeauftragter für Ethık der medizıinı- SCHIL, dıe AÄAnamnese selbst, ist och keıine Heılungschen Fakultät der Humboldt-Universıität In Berlın, hne Vertrauen auf dıe Naı au das menschlhı-
geht auftf der Basıs des chrıistlıchen Menschenbilds che Bemühen eTfahr verkrampfen. Innerstes
VOU  —_ der Sehnsucht des Menschen ach Heılıgkeıit OLV en Bemühens INUSS dıe Liebe se1In.
und Gemeinschaft mıt ott aus Dabe1 versucht In 1er Kapıteln (Alltagsschwierigkeiten als
dıe verschıedenen negatıv vorbelasteten Worte WIe Chancen, keıne Selbstfindung hne Selbsterkennt-
Heılıgkeit, Sünde, Askese, Tugend entstauben NIS, Charakterbildung und Persönlıchkeitsentfal-
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(ung, Lauheıt und Fıasko) wırd ıne Fülle mensch- rıgkeıiten nıcht L1IUT theoretisc angedacht worden
ıch ex1istenzieller und theoretischer Fragen N1IC sınd, sondern der bestand, S1e auf das 1e] des
1UTr aufgeworfen, sondern zıielorientiert eingeord- Menschen hın, nämlıch dıe Heılıgkeıt, eINn-
net Das uch Ist ebensn. zZIe auf das Wesentlıi- zuordnen.
che und Ist zugle1ıc mıt seınen vielen anschaulı- Das Buch ist Menschen mıt exıistenzıiellen Fragenchen Beıispielen und treifenden /Zıtaten leicht lesbar empfehlen. Es eıgnet sıch selıner eıchten
und immer anregend. Die Verbindung Von Einfach- Eiıngängigkeit und gedanklıchen 1eife ebenso als
heıt, Lebensnähe und Wesentlichkeit ist in der Re- Leıitfaden für Gruppengespräche.
ge]l L1UT erreichen, WEeNnNn Probleme und Schwie- Anton ZieZzenaus, Augsburg

Dogmatık
Ur  @S, Antonio sacramentı Cristianl. I rattato gelehnten Mysterienkulte gebraucht, wırd ber
generale, Rom [999, 413 N ISBN 56-6333-010-2, ann auf autTtfe und Eucharistie bezogen In der

westlıchen Kırche wurden das Vokabular und uch
dıe nhalte eıchen, Charakter) verhältnısmäßigIC 11UT der Umfang dieser Allgemeinen akra- Irüh und eCXa| ıfasst V verfolgt ann dıe be-

mentenlehre, sondern uch dıe gediegene Arbeits- griffliche und inhaltlıche Vertiefung bIs Ins
WeIlse des Verfassers lassen vermuten, ass 1eTr al- Jahrhundert, ann dıe mehr systematıschen De-
le Themen umsichtig beleuchtet werden. Im Kap Miinıtıonen DIS herauf ZUT Neuzeıt darzustellen Da-
(135—78) wird. ausgehend VonNn Christus und se1iner be1l wırd uch das modifizıerte Verständnis De1l -
Kırche. dıie göttlıche Heıilsökonomie In 1NDI1C her und Calvın, aund uch der Orthodoxen
auf dıe Sakramente dargestellt. Das Schlüsselwort dargelegt. Im katholischen Verständnis WIrd, der
bildet Mysterıion. Es begegnet selten In der [K Va seılıt dem Jahrhundert tärker das Zeıiıchen-
und bedeutet ann VOT allem Im das in Jesus mMmoment hervorgehoben.
Christus erschlossene Heılsgeheimnis Gottes Das Das Kap _ gılt dem Verhältnis
ntl Verständnis Ist VO beeinflusst, keıines- Christus Sakramente und dem sakramentalen
WCOS VO griechischen Mysterienwesen. MysterI1- KOosmos. DIe Notwendigkeıit der Einsetzung UrcC
U das He1ilsgeheimnis Gottes, bezıieht sıch 1mM We- T1StUS, der theologische AufweIls (Rıconducıbi-
sentlıchen autf den Kreuzestod Chriıstı (vgl Kr ıtäa de1l sacramentI Christo prıma Sua Ascen-
20 und dann auf das ekkles1ale Grundere1gn1s der Ss10Ne al cıelo) und dıe Frage der Vollmacht der Kır-
Eınfügung VON en und Heıden In den e1b che ber dıie Sakramente (salva substantıa! werden
Chrıisti DIe Kırche Ist N1ıIC 11UT em Mysterıum, das ausführlich erortert. Dann wırd der inneren Ord-
dem Mysteriıum Christı entspringt, sondern OTITeEN- Nung des sıebenfältigen sakramentalen Tanzes
bart zugle1ıc dıesen verborgenen Heılsratschluss nachgespürt, wobel dıe Eucharistie den ÖhepunktGottes (vgl Eph hne dieses Wort DO- bıldet
brauchen, wırd In Joh 1 das Geheimnits mehr Das Kap handelt VO) außeren Geschehen,
VOo  — inkarnatorischer Perspektive her TrOrtert. So dem Zeıichen und dem Wort, dıe eın eINZIgESverlängert sıch das Geheimniıs Christi in der Kır- Ganzes bılden, VO)  S der Veränderlichkeit und Un-
che V{T. ze1g] dıe Kırche als dıe Manıfestation des veränderlıiıchkeıit des Zeıichens und Von der sınnvol-
Geheimnisses Chriıstı, das 1Im Osterlıchen Geheim- len /uordnung der lıturgischen Eınzelmomente
NIS gründet, ber durchaus irdısch-vorösterli- (Anamnese, ‚Dıklese, Wortverkündigung). Wiırd
chen Jesus anknüpft, VOT em ann Letzten 1er VO] Sal  ntum tantum gehandelt, TOT-
Abendmahl DIe Heılssendung der Kırche begınnt tert das Kap den Gehalt des Sakraments
ann mıt stern, wobel auTtfe und Eucharistıe her- Zunächst dıe Unterscheidung HOS el Sal  ntum
vorgehoben werden. gelıngt In klarer und und ICS tantum. Das schwierige Ihema wırd auf al-
schlüssiger Welse zeiıgen, das sacramentum le Sakramente hın untersucht, ebenso dıe verschle-
nıcht 11UT das ateiınısche Aquivalent für Mysterıum ene Zeichenhaftigkeit der Sakramente (sıgnumIst, sondern dıe Mıtte Christı, der Kırche und der cCommemorTatıyum, demonstrativum., profeticum).
Einzelsakramente ıdentisch SInd. DIie Sakramente werden amı aus einer 1Ur SCN-Im Kap 79-—145) wırd der geschıichtlıche bliıcklichen Wiırkung herausgenommen und In e1-
Weg der theologischen Fassung des akramentsbe- Nnen heilsgeschichtlichen Rahmen gestellt, ebenso
grıiffs nachgezeıchnet. Be1l den atern ab dem wırd der kultische Charakter und der Zusammen-
Jahrhundert wırd »Myster10n« uch 1Im Sınn der ab- hang Von Glaube und Sakrament herausgearbeitet.
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DDem Gehalt der Sakramente, der 168 sacrament!I, RKRahmen der Ekklesiologie und der Liıturgıie. Wer
wendet sıch annn dıe Aufmerksamkeıt Der e1- N1IC 1IUT chnell abrufbares WiıIssen erwartetl, wırd
gentlıche Gehalt Ist dıe abe des eılıgen Geıistes, V OIl der Lektüre viele und undıerte Anregungen CI -

haltendıe abe des Auferstandenen: ann dıe heıilıg-
machende nade, dıe T1ISTUS gleichgestaltet. An- ALON Ziegenaus, Augsburg
schlıeßend werden Geschichte und atur des sakra-
mentalen Charakters behandelt Sehr ausTuhrlıc
wırd das SONS selten besprochene Mıtwiırken des üller, Gerhard Ludwig: Priestertum UN Dia-
eılıgen (Gelistes sowohl e1m objektiven Gesche- ONa Der Empfang des Weihesakramentes INn
hen als uch Im einzelnen mpfänger des Sakra- schöpfungstheologischer UNM christologischer Per-
ments dargelegt. Schlıeßlich wırd der /usammen- spektive, Johannes Verlag reiburg, 2000, HO
hang VO  — der heilswırksamen Bedeutung der ISBN 385941 15360X, 31 ,'
Menschheıiıt Chrıistı und der Wırkung der akKrTa-
mente herausgestellt. Die Menschheıit Christı ist In- uch WE mıt dem Apostolıschen Schreıiben
irument des ew1gen Sohnes und ihre Waiır- »Ordıinatio sacerdotalıs ber dıe 11UT Männern VOT-

kung In den Sakramenten fort. DIie rage stellt sıch behaltene Priesterweihe« (22 dıe rage
dann, welcher 1ve, ber dıe Hınweilsfun!  10N seıtens des kırchliıchen Lehramtes definıtiv geklärt
hınausgehende kausatıve Anteiıl Heılsgesche- Ist, sınd doch, zumal angesıichts der verbreıteten In-
hen den geschöpflıchen »Anteıjlen« zuzuerkennen transıgenz der theologıschen Bestreıter dieser

weıtere Verständnıis-ist. Hıer wırd einmal dıe des penders her- ahrheıt, theologısche
vorgehoben, der ber den e1b des Empfängers emühungen diıesen für dıe Kırche lebenswich-
uch seıne Seele ansprıicht, allerdings ann 1L1UT ott ıgen Befund mIC entbehren Eıne solche eılıstet
das Innerste des Menschen erreichen. Was dıe Waiır- das vorlıegende Buch, das früher erschıenene >
kungsweılse der akramente ern vertritt Vf. dıe stematısche eıträge des Verftfassers Z.U] ema in
physısche Weıse, doch werden faırerwelse teilweise überarbeıteter und erganzter Form—
andere Erklärungen referlert. menfaßt. Der gewäl  © 1ıte mıt der Eınfügung die-

Das Kap., das VO Spender und Empfänger SCI ahrheı ın den /Zusammenhang VON Cchöp-
der akramente handelt, cheınt zunächst e- fungstheologıe und Chrıistologıe äßt bereıts dıe Of-
kanntes wıederholen. doch werden dıe eologı1- fenbarungsgemäße theologıische Grundlage erken-
schen Grundsätze auf einzelne (Gültigkeıt be1l NCIN, auf der dıe in 1er Teıllen entfaltete Bewels-
fehlendem Glauben der Heılıgkeıt; beıl fehlender führung ufruht
Intention (un, Was die Kırche {ul; dıe Pflicht ZUT ach eiıner einführende Urıientierung bezüglıch
Sakramentenspendung, dıe Verweıgerung der Sa- des Standes der Dıskussion “ befalßlit sıch der ZWeIl-
kramente, dıe bedingungsweılse pendung; dıe e1] In mehr eristischer mıt einem eologı1-
pendung getaufte Nıchtkatholıken) hın ın eiıner schen Versuch, welcher In einem gewIssen >Strate-
Weılse angelegt, ass s1e »entstaubt« erscheıinen. giewechsel« dıe Aufmerksamkeıt VOIN der OTrde-
Angesiıchts mancher Eıgenwilligkeiten heutiger IUn der Priesterweıhe der Frau ablenken und auf
Priester ann 111all durchaus iragen, ob S1e och tun, das scheınbar anspruchslosere OST{ulal alleın ach
W d> dıe Kırche (u(L, und deshalb ihre »Sakramente« dem Dıakonat der Frau ıchten möchte Reıinin-
NIC. ungültıg SInd. ger) Hıerzu stellt der Verfasser zunächst dıe 1St0O-

Neue nhalte sınd VOIN einer allgemeınen NSakra- riısche Unstimmigkeıt riıchtig, derzufolge die In der
mentenlehre wenıger T1  S Ss1e. sınd bekannt. en Kırche teilweıise vorkommende » Diakonis-
em iIst das el berechtigt, ass dieser ADb- senweıhe« 1ne sakramentale el SCWESCH se1ın
chnıtt der Sakramententheologıe melstens e1in sollte Es bleıbt ber N1IC 11UT be1 der Feststellung
Schattendaseın führt. Man empfindet ıhn oft als der hıstorıschen Brüchigkeıt dieser Behauptung
‚Wal notwendıgen, ber höchst abstrakten und (dıe 7B auf dıe erufung SOIC zweıfelhafter
theoretischen Vorspann der Durchgang ZUT1 heo- Zeugnisse der Sekundärlıiteratur angewlesen iıst WIEe
ogıe der Eınzelsakramente, dıe persönlıch empfan- das des reformıerten JTheologen Jacques Basnage
SCH und ttahren werden können und eınen SI1tz 1m [7 der das Konzıl VO!  —; Nıka1ı1a 1m Siınne eıner
en der Gläubigen und In der astora| en den Dıakonen zugesprochenen onsekrationsvoll-
Vorliıegendes Werk kann nıcht I1UTI als V orspann mac völlıg abwegıg interpretiert), sondern dıe
verstanden werden. Es ze1g eıne unerwartefte ülle, Gedankenführung erbringt den Nachweıs, dalß dıe
dıe großen /usammenhänge, dıe eute N1IC selten 1er iın den Vordergrund gerückten pastoralen und
ZU Schaden der astora der Eınzelsakramente berufsethischen Gründe gänzlıc unzureichend
VETSCSSCH werden, und stellt SIe in den gröberen sınd, ıne dogmatısche rage entscheıden DiIie
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Hauptbeweiıslast rag der drıtte JTeıl, In dem dıe gılt auc für dıe zwıschen Gleichgeschlechtlichen)
Entscheıidung VON »Ordınatıo sacerdotalıs« theolo- nıcht ach der eıte des E1ıgentümlıchen und Be-
DISC begründet und In {wa uch dem Glaubenden sonderen der geschlechtsspezıfıschen Kommunıka-
einsichtıg gemacht wiırd. DiIe Begründung hat ihr t10n erweıtert werden könnte, dıe Ja nıcht 1L1UT Kom-
Zentrum in der Feststellung, daß dıe »Person des munıkatıon überhaupt meınt, sondern ıne solche
Bezeıchneten ZUT >Substanz des Weıhesakramen- In Ergänzung, In leiblıch-geistiger Verwıesenheit

und in 'Olarıtal Dazu waren ann Gedanken eiıner[CS<« gehö (S hnlıch W1e dıe Unterschie-
denheıt VO!  — Mannn und Frau eın Wesensmerkmal phılosophıschen nthropologıe aufzunehmen, dıe
des hesakramentes darstellt. ber der Bezeıch- uch den tradıtıionellen, INSs etaphysısche 1NnaD-
e ist zugleıch mıt der 5Symbolkraft der Darstel- reichenden egründungen (vgl Lersch,
lung des Verhältnıisses Chrıistı seıner (von der Buytendijk, Sımmel, eıilhar: de Nar-
Frau symbolısıerten) Kırche ausgestattel. Damıt dın) wıeder 1ne Stelle einräumen könnten SO WUT-
geht dıe Beweısführung folgerichtig auf dıe in der de der naturhaft-schöpfungsgemäßen Grundlegung
Schöpfung begründete Relatiıonssymbolik der Ge- der ymbolı ogrößeres Gewicht zuteıl.
schlechter e1n, dıe In der Menschwerdung Gottes Leo Scheffczyk, München
1Im männlıchen Geschlecht bestätigt und In seinem
Verhältnıis ZUul1 bräutliıch-fraulichen Kırche konkre-
ısıert wurde. Müller, Gerhard Ludwig (Hrsg.) Der Empfän-

Dieser sıch immer schon herangezogene ZEN des Weihesakramentes. Quellen UFE Lehre Un
TuUundsatz wırd 1eT7 mıt einem Gewicht AdUuSs- Praxıs der Kirche, HUr Männern das Weihesakra-
gestattet, ındem nämlıch dıe anthropologısche Ge- mMment A spenden, Echter Verlag Würzburg 1999,
schlechtsdıifferenz als »Urzeıiıchen menschlıcher S Da ISBN 5-  -02US6-3 556,00
Kommunikatıon« interpretiert wiırd, das uch be]l
der Menschwerdung Christı und der epräsentatı- Angesiıchts der besonders Urc dıie orgänge In

se1ıner Person Urc den Priester seıne in der der Anglıkanıschen Kırchengemeinschaft, ber
Schöpfung begründete Bedeutung enalten sollte uch Urc dıe protestantısche Frauenordıinatıon In
amıt ist weder dem Mannn e1n Privileg zuerkannt dıe katholısche Kırche hıneingetragene Dıskussıiıon
och der Frau eın olchesy Ist viel- das Frauenpriestertum, dıe uch UrcC den end-
mehr L1IUT das Urzeichen schöpfungsgemäßer gültıgen Entscheı1ıd Johannes auls IL in dem Apo-
menschlıcher Kommunikatıon uch In der Heıls- stolıschen Schreıben »ÖOrdıinatıo Sacerdotalıs« 22
ordnung ZUT Geltung gebracht. Der EeTdaCı eilıner N1IC verstummt ist, bietet dıe vorlıegende
Benachteiligung der Frau wırd nochmals urückge- ext- und Quellenausgabe eiınen wıllkommenen
wlıesen, insofern Urc dıe ealsymbolık der Kır- dokumentarıschen Iradıtiıonsbewels für dıe VOoNn der
che als der Tau Christı das weıblıche Geschlecht Kırche vertretene UOffenbarungswahrheıit VON der
In se1ıner unersetzlıchen Bedeutung für dıe KOom- alleinıgen /Zulassung VOIN Männern ZU eıne-
munıkatıon (wıe zwıschen T1STUS und der Kırche sakrament. Diese ammlung Von Zeugnıissen der

auC. zwıschen dem männlıchen Amtspriester Dogmengeschichte ZU genannten ema, dıe auf
und dem Allgemeıinen Priestertum der Gläubigen, der verdienstvollen Arbeıt Josephine ayers (Mo-

dem dıie Frau iıhren eigentümlıchen Anteıl hat, numenta de VIdu1ls, d1acon1ssı1ıs, virgınıbusque ITaCc-
hervorgehoben WwIrd. Die Frau stellt »>durch dıe tantıa Florılegıum Patrısticum tam veterıs n
weıbliche iıhres Menschseıns dıe Kırche In ıhrer mediaevı TeSs complectens, hrsg VO  z eyer
Gemeinschaft mıt T1STUS ar« (S 147) Der sıch und Zellinger, Bonn aufbaut, äßt Um-
AdUs dıieser »weıblıchen 1i« ergebende werthaft- fang und Ausführlichkeit aum etwas Z wünschen
aktıve Beıtrag der Frau ZUT korrelatıven iırklıch- übrıg Sıe begıinnt NaC: einem Geleitwort des ErTZ-
keıt der Kırche wırd anderer Stelle uch 1Im eIN- 1SCNOTS VO  — München un! Freising und einem PIO-
zeinen ausgeführt. Dıe ewährung dieses rund- blemorıientierten Vorwort des Verfassers ber den
gedankens der Tre des Ihomas WIEe dıe e1- »aktuellen Fragestand«) mıt einer VO Offenba-
SCHC Behandlung des Dıakonats 1V) sınd zusätzlı- rungscharakter dieser TE geforderten Grundle-
che Beıträge, dıe das (Janze abrunden ZSung INn der eılıgen Schrift selbst und eiıner An-

Eıne Gesamtbeurteijulung des ausgezeichneten ng einschlägıger neutestamentlıcher exte,
Werkes wırd In Absıcht der Weıterführung des dıe dankenswerterweIlse (wegen der vielTac uch
theologischen Gespräches dıe rage tellen, ob anderslautenden Interpretationen) Jeweıls mıt e1-
der erwähnte Grundgedanke V OIl der »Leıiblichkeıit NCN entsprechenden exegetischen Kommentar VCI-
als Urzeichen menschlıcher Kommunıikatıon«, der sehen Ssınd. Dem häufiıg schon dıe Adresse des

sıch für Jede Kommunikatıon unter Menschen Neuen Jlestamentes gerichteten Eınwand eıner VON
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dıiıesem vertretenen ınderung der tellung der dıe Eınlassung des Bıschofs Kamphaus (mıt eıner
Frau In der Kırche egegnet der Herausgeber In den Optıon für den Dıakonat der Tau en wen1g her-
Unterabschnitten dıeser ersten Abteılung des Wer- auszuspringen.
kes mıt Jlexten ber dıe »Frauen als Adressaten der S1e bılden faktısch den Übergang ZUIN drıtten
Reich-Gottes- Verkündigung Jesu«‚ ber » Dienst Hauptteıl des erkes, der mıt dem schlıchten 1fe
und Miıtarbeit VON Frauen Aufbau der Kırche« » Iheologentexte« versehen Ist, ber 1ne ungemeın
WIEe mıt Beweilsstellen ber »Mann un! Frau In Ehe reiche Fracht theologischer Gedanken ZU ema
und Famılıe«. Sıe vermOgen den Beweıls erbrın- VOI Clemens Kom (um hr.) bıs hın
SCH, dal VonNn eiıner Dıskriıminierung der Frau 1Im dernen Vertretern der theologischen Wıssenschaft
Neuen Testament keıne ede se1ın kann, obgleıc zulage Öördert In ıhnen wırd (schon seıt dem Mıt-
dıe Grenzziehung ZU Priestertum und 1akona| telalter) das Streben eutlıc. dıe offenbarungs-
eindeut1g ist (Problemhaltıge Stellen WIe Röm 16,7 gemäßhe kırchliche Tre uch mıt Konvenlenz-
der T1ım SMl werden entsprechend gewürdıgt gründen estigen. Wenn diese für moderne Oh-
und ausgelegt). [a ber dıe Heılıge Schrift 1mM ka- 1CH uch NIC! iImmer übezeugend klıngen (SO etwa
tholıschen Verständnıis sıch N1IC selbst interpre- In der Patrıstik be1ı OUOr1igenes, In der Frühscholastıik
tıert, sondern der passıven WIEe aktıven Iradıtion be1 Hıldegard Bıngen, in der Hochscholastık be1
der Kırche qals Interpretationsinstanz bedarf, Ihomas und Bonaventura, Lobgleıch deren sakra-
oMmM' dem In 1e7Tr Abschniıtten geglıederten Be- mental-symbolische Begründun N1IC: edeu-
WEIS AUS der kırchlichen Überlieferung WIE AdUus den ungslos 1' wecken S1e doch Verständnis
lehramtlıchen okumenten VO  —_ der Patrıstik bıs afür, dal der Offenbarungsbefund und dıe sıch auf
ZU /Z/weıten Vatıkanum das Hauptgewicht der Do- ihn stützende Te der Kırche N1IC. mıt den Aazu
kumentatıon DIie 1e17a| der Dokumente aus herangeführten Konvenıienzgründen iıdentisch sınd,
der eıt der Kırchenväter, VON Synoden, Konzılıen. sondern iıhre eigene unverwechselbare Bewelılskraft
Katechısmen. Päpstlıchen Schreıiben und bıischöflıi- besıtzen, dıe aus dem Glauben OoMM! Immerhın
hen Erlassen (dıe häufıg In VO Herausgeber C1- vermögen solche Bemühungen der theologıschen
stellten Übersetzungen dargeboten werden), sınd In Vernunft dıe Nıchtwıdersprüchlichkeit der kırchli-
der Anfangszeıt häufiıg häretische Strömun- chen TEe un! Praxıs bezeugen, WIE SI1e iImmer
SCH gerıichtet, dıe, WIEe dıe gnostischen Sekten, ıne uch dıe Fähigkeıt besıtzen, dıe AaUus der Psycholo-
sogenannte Priesterweihe V OIl Frauen kannten: S1e g1e, der Soz1i0logıe und dem modernen Demokra-
befassen sıch ber uch mıt den gewIssen Zeıten t1smus hergeholten Gegengründe entkräften;
und In einzelnen Teıilkırchen geübten Bestellung 168 gelıngt ıhnen schon deshalb, weıl dıe SCHANN-
VO!  e} »D1akonissen«, welche jedoch aum einmal ten Gegenargumente meılstens dıe ene des heo-
den Status einer sakramentalen Weınhestufe erlang- logıschen, auf der dıe rage STEe| und stehen ble1-
en SO StTar'! diıese Dokumente uch abwehren! und ben muß, N1IC erreichen. SO sınd ann uch 11L1aM-
apologetisch gehalten sınd und sehr S1e sıch da- che der herangeführten Zeugnisse (wıe Iwa das
mıt begnügen, auf dıe posıtıve Setzung Christı und Von Franco1s Hallıer [T der das VON
das paulınısche Verbot der Frauenpredıigt INn der Aıme-Georges artımo: 15 En erstaun-
Gemeıinde Kor verweısen, reprasen- ıch ktuell und theologısch tiefgründıg.
tı1eren Ss1e doch 1ne urspünglıche und UNSC- Auf e1in völlıg anderes und gegensätzlıches Feld
Sschmale! weıtergehende Glaubenstradition, dıe In en der Herausgeber den Blıck des Betrachters
ıhrer Geltung für dıe unterschiedlichsten ulturen mıt der Anfügung des vierten abschlıießenden Te1-
und Menschheıtsepochen den eute üblıchen Eın- les, der Empfänger des geistlichen mites In
wand der kırchliıchen Bedingtheıt diıeser Begren- Aussagen der Reformatoren und als ökumenische
ZUN® faktısch wıderlegt. Unter dıe »offizıellen Do- Herausforderung« (S 453—4 74) handelt. Hıer wırd
kumente« diıeses zweıten Hauptteıils werden En- WAar das Zeugn1s der eformatoren eın wen1g e11-
de uch exite AUsSs dem Bereıich der »aktuellen DIs- 1g abgehandelt (S 455—458), W d> mıt der e1IN-
kussıon seıt dem IL Vatıkanıschen Konzil« eiınbe- eutigen Ablehnung des katholıschen Welıheprie-
e welche dıe moderne Strömung des ertums als »Erfindung des Papstes« begründen
Femmnısmus (S 206 ff.) krıtiısch beurteılen, ber ist Weıl dıe darauf folgenden Dokumente VOT al-
uch relatıvistische Tendenzen bezüglıch der lem VO weıtergehenden Auseılınanderdriften der
obersten Lehrgewalt der Kırche gerichtet sınd Konfessionen In der Amtsfrage UG dıe Ordıiınati-
(S 208 —213). Aus dıesem Genus der offızıellen VON Frauen be1l Lutheranern und Anglıkanern
Lehrdokumente scheiınen allerdings dıe eolog1- estimm: Ist, ware dıe Anführung VOIl Zeugnissen
schen (nıcht unınteressanten) Reflexionen ardına)| der Reformatoren WI1e uch der Lutheraner der
Martınıs ber dıe Nıchtordination V OIl Frauen WIEeE Neuzeıt ZUT rage der Frauenordination auf-
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schlußreıich SCWESCNH, insofern SIE den gewaltigen scheınen nıcht [1UT ıne »ökumeniısche Herausfor-
Iradıtıonsbruch offenlegen. Beıspielhaft bezeugt derung« erbringen, sondern ıne wiıirklıche ApOo-
1es in der Vergangenheıt dıe reformierte Kırche rnme 1M ökumeniıschen espräch.
Schottlands, dıe den katholischen Priestern NIC| Es ist das Verdienst dieses Werkes, den N1IC
11UT dıe Legıitimıitäi iıhres mites absprach, sondern leicht erhebenden Schrift- und Tradıtiıonsbewels
S1E uch der »Abscheulichkeit« anklagte, Frauen für dıe olfenbarungsgemäße Tre und Praxıs der
als Spenderinnen der Nottaufe zuzulassen (S 458) Kırche bezüglıch des männlıchen Priestertums In
DıIie AdUus der Orthodoxie und aus der anglıkanıschen nahezu lückenloser Ausführlichkeit und mıt WI1IsSsen-
Kırche herangezogenen Zeugnisse bekunden nahe- schaftlıcher e1! erDracC| en uch

dıe Unüberbrückbarkeit der Gegensätze bezüg- WEn NIC: erwarten Ist, dalß damıt dıe ıdeolog1-
ıch der Frauenordıinatıon W1e uch dıe theologı1- schen Eınwände der Gegenseıte ZU Schweigen er
sche Verlegenheıt der Anglıkaner. Dıiese Fakten, bracht werden, werden S1e doch auf Dauer dıesem
denen dıe grundsatzfesten authentischen Erklärun- Erweıls VOÜ  —_ Wahrheıt und TAa) N1IC standhalten.
SCH der katholischen Kırche gegenüberstehen, Leo Scheffczyk, München

T’heologie un Naturwissenschaft
Junker, Reinhard Scherer Siegfried: Evolution den Evolutionstheorie, iımmerhın erklären: >Es g1bt
Eın kritisches Lehrbuch, GIeßen: eye Lehrmut- keıinen theoretischen Grund, der erwarten lassen

telverlag 328 S 4725 ADbb., ISBN 3=-02W026- würde, daß evolutionäre Linıen mıt der eıt
10-6, 39,850 Komplexıtät zunehmen ; g1bt uch keıine empIir1-

schen Belege, dalß 1eSs geschıieht.<« Soweılt der
ardına. Ratzınger 1€e 1mM September 1999 e1- ardına)

1918] ag der Unıiversıtä: Sorbonne In Parıs Die 1m Herbst 1998 erschıenene bereıts ufla-
ber die geistigen Ursachen der Krıise des (Christen- SC des Buches »E volution Eın krıitisches Lehr-
([ums In Europa. Er el aUus »DIiese buch« hat Iso schon seıinen Weg ach Kom gefun-
generelle SkepsI1s gegenüber dem W ahrheıtsan- den In den Vorauflagen mug das Buch den e
Spruc. In Sachen elıgıon ist ann zusätzlıch »Entstehung und Geschichte der Lebewesen«.
untermauerTt Urc dıie Fragen, dıe dıe moderne Dıeses Buch wurde VO|  —; Prof. Dr Siegifried Sche-
Wıssenschaft den Ursprüngen und nNnnNalten des ICI, Mıkrobiologe der UnıLnersıtäx: München und
Christlichen gegenüber aufgerichtet hat urc dıe zugle1ıc Vorsıtzender der Studiengemeinschaft
Evolutionstheorie cheınt dıe Schöpfungslehre Wort und Wiıssen, und Dr. Reinhard Junker, aupt-
überholt, UrC dıe Erkenntnisse ber den ün amtlıcher Mıtarbeiter be1l der Studiengemeinschaft
TU des Menschen dıe rbsündenlehre:; dıe TIt1- Wort und Wiıssen, unterstutzt Urc CUun weıtere
sche Exegese relatıviert dıie Gestalt Jesu und Naturwıssenschaftler verschıedenster Fachdiszıpli-
Fragezeichen gegenüber seinem Sohnesbewulßt- NCN, verfalßt Es sıch AUs naturwıssenschaftftlıi-
SEeIN: der rsprung der Kırche In Jesus erscheınt her IC krıitisch ausel1nander mıt den gängıgen
zweıfelhaft un fort.« Später 1mM Vortrag fährt Vorstellungen ZUT Entstehung der Lebewesen
fort »Jedenfalls führt dem Dısput ber dıe UrC Evolution
Reichweite der Evolutionslehre eın Weg VOTI- ach der Evolutionstheorie sollen dıe ersten le-
be1 Nıemand wiırd dıe wissenschaftlıchen Be- benden Zellen selbst« VOT Mıllıarden Jahren
Wwelse für dıe mıkroevolutiven Prozesse ernstlich In In der »Ursuppe« Urc /usammenlagerung und
Zweiıfel zıiıehen können. einhar:' Junker und DI1eg- Interaktıon zwıschen eiınfachen organıschen Mo-
frıed Scherer azu in ihrem kritischen Lehr- ekülen entstanden seInN. In einem anschlıeßenden,
buch ber dıe Evolution Solche orgänge (m1- Aonen währenden Prozel sollen sıch 1Im blınden
kroevolutive Prozesse) sınd vielfach aus natürlı- pı1e VO  — zufälligen Erbgutänderungen und
hen Varıations- und Ausbıildungsprozessen be- schlıeßender Selektion UK »Ssurvıval of the Inf-
kannt (a S1e dementsprechend, 11a könne [CEST« allmählıch alle eute vorhandenen Lebewesen
Ursprungsforschung mıt Fug und eC| als dıe KÖ- »entwıckelt« en einschlıeßlich des Menschen.
nıgsdisziplin der 1ologıe bezeıchnen Inner- aps Pıus AIl hat In seiıner Enzyklıka Humanı
halb der Evolutionslehre selbst deutet sıch das Pro- enerIs testgestellt, dalß des offenbaren WI1-
blem beım Übergang VOIl der Miıkro- ZUT Ma- derspruchs zwıschen der Evolutionstheorie und
kroevolution, dem Szathmäry und Maynard dem Schöpfungsbericht der enesIis der Katholık
Smith, el überzeugte nhänger eiıner umfassen- dıe Evolutionstheorie für wahr halten Könne, WEn
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nıcht mehr Trwartel156  Buchbesprechungen  nicht mehr erwartet ... Evolutionskritische Befunde  nur bestimmte Mindestannahmen bezüglich der Er-  schaffung des Menschen gewahrt blieben. Zwar hat  sind, wenn überhaupt, meist nur in spezieller  die katholische Kirche die Mission, bis ans Ende  Fachliteratur festgehalten und erreichen den nicht  der Zeiten für die Wahrheit einzutreten, in erster  spezialisierten Leser selten. Daraus ergibt sich ein  Linie jedoch im Bereich des Glaubens und der Mo-  Hauptanliegen dieses Buches: Weithin unbekannte  ral. Die Naturwissenschaften sind nicht das eigent-  Deutungsprobleme und offene Fragen der Evoluti-  liche Feld, auf dem das kirchliche Lehramt tätig  onslehre werden systematisch und umfassend the-  werden soll.  matisiert.«  Es werden sämtliche wichtigen Argumente ge-  Es mag überraschen, aber aus Sicht des Rezen-  senten sollte katholische Skepsis gegenüber der  gen die Evolutionstheorie angeführt. Darüber hin-  Evolutionstheorie sich primär gar nicht einmal am  aus legen die Autoren Wert auf die Erarbeitung von  Alternativmodellen, die die vorhandenen Daten  richtig oder falsch verstandenen Wortsinn einiger  Zeilen im Alten Testament festmachen, mögen sie  z.B. bezüglich der Fossilüberlieferung in einem  auch an einer so zentralen Stelle wie dem Schöp-  schöpfungstheoretischen Kontext erklären können.  Im 1. Abschnitt wird besprochen, was Naturwis-  fungsbericht stehen. Vielmehr ist es so, daß in Jesus  Christus Gott selber uns Sein Wesen offenbart hat.  senschaft ist, wie sie methodisch vorgeht und wel-  Im Leben, Sterben und Auferstehen Jesu sehen wir,  che Ergebnisse sie liefern kann. Dann folgt eine hi-  storische Einführung in die Entwicklung des Evo-  daß Gott barmherzig, gütig, gerecht ist, daß sein  Wesen die Liebe ist. Wiederholt berichten die heili-  lutionsgedankens.  gen Evangelien, daß Christus alle Kranken und Lei-  Der folgende Abschnitt behandelt Artdefinition  und Taxonomie. Es wird das für eine schöpfungs-  denden heilte. In der Bergpredigt sagt Er, daß nicht  ein kleiner Spatz vom Himmel fiele, ohne daß Gott  theoretische Biologie grundlegende Grundtyp-  davon wisse. Es scheint nur schlecht vorstellbar,  Konzept eingeführt sowie der Unterschied zwi-  schen Mikro- und Makroevolution erläutert: Ein  daß ein solcher Gott bei der Erschaffung der Ge-  schöpfe sich einer Jahrmilliarden währenden Evo-  Grundtyp ist identisch mit einer geschaffenen Art.  Iution bedient haben sollte, denn Evolution geht  Er umfaßt alle biologischen Arten, die unter-  einander direkt oder indirekt durch Kreuzung ver-  notwendig einher mit Gewalt, Schmerz und Tod.  Bei konsequent evolutionistischem Denken wird  bunden sind, z.B. gehören Wolf und Hund zum sel-  auch das menschliche Verhalten als evolutionär  ben Grundtyp.  entstanden angesehen. Beispielsweise erscheint  Mikroevolution ist Spezialisierung innerhalb ei-  dann die Neigung besonders des Mannes, Ehebruch  nes Grundtyps ohne Entstehung qualitativ neuer Ei-  zu begehen, als »Erhöhung der sexuellen Fitneß«  genschaften. Züchtung ist ein Beispiel dafür. Sol-  und »evolutionär sinnvoll« (wer mit mehreren  che Spezialisierung ist sinnvoll, damit sich Lebe-  Frauen Kinder zeugt, hat eine größere Chance, sei-  wesen an ändernde Umweltbedingungen anpassen  ne Gene an spätere Generationen weiterzugeben).  können. Sie ist begründet im vorhandenen geneti-  Die traditionelle Lehre vom ursprünglich guten  schen »Bauplan« einer Art: Innerhalb gewisser  Menschen, der erst seit dem Sündenfall dem Hang  Grenzen können Beine länger oder kürzer sein, das  zum Bösen unterliegt, der Konkupiszenz, ist damit  Fell dichter oder lockerer, der Lauf schneller oder  unvereinbar, wie es der Präfekt der Glaubenskon-  langsamer oder anderes. Mikroevolution ist streng  gregation andeutet. .  zu scheiden von Makroevolution, das ist die Entste-  Die so oft gehörte Behauptung, es sei für den ka-  hung qualitativ neuer Strukturen, z. B. eines Flügels  mit Federn anstelle eines Beines. Makroevolution  tholischen Glauben gleichgültig, ob Gott die Lebe-  wesen direkt oder durch die Evolution indirekt ge-  geht einher mit Entstehung neuer Gene — bis heute  schaffen habe, kann daher leider nur als eine ober-  ist kein Beispiel für echte Makroevolution bekannt.  flächliche Ausflucht angesehen werden. Daß ein  In den folgenden 4 Abschnitten werden die gän-  Katholik die Evolution für wahr halten kann, ändert  gigen evolutionistischen Theorien einer Prüfung  nichts daran, daß sie mit dem Glauben nur schlecht  unterzogen.  2 Abschnitte sind der »Kausalen Evolutionsfor-  vereinbar ist. Eine Analogie vermag das vielleicht  zu verdeutlichen: Ein Katholik kann als Soldat an  schung« gewidmet, das heißt den molekulargeneti-  schen Mechanismen, die der Evolution zugrunde  einem Krieg teilnehmen. Das ändert aber nichts  daran, daß insgesamt ein Krieg nur schlecht mit  liegen sollen. Diese scheinen Evolution nicht zu er-  dem christlichen Glauben vereinbar ist.  möglichen.  Ein weiterer Abschnitt befaßt sich mit »Ähnlich-  Das Anliegen von Scherer und Junker 1läßt sich  mit ihren eigenen Worten so beschreiben: »Das  keiten«. Die Ähnlichkeit von Lebewesen unterein-  Denken in evolutionären Kategorien hat sich so fest  ander ist offensichtlich; im evolutionistischen Kon-  text wird sie als Folge gemeinsamer Vorfahren in  etabliert, daß man grundsätzliche Einwände garEvolutionskritische Befunde11UT bestimmte Mındestannahmen bezüglıch der ET-

schaffung des Menschen geWwa blıeben /war hat Sınd, WE überhaupt, me1ı1st 11UT In spezıieller
dıe katholische Kırche dıe Mıssıon, DIS ANlS nde Fachlıteratur festgehalten und erreichen den N1IC
der /Zeıliten für dıe Wahrheıit einzutreten, in erstier spezılalısıerten Leser selten Daraus erg1ıbt sıch eın
I ınıe jedoch 1mM Bereıich des aubens und der Mo- Hauptanliegen dieses Buches eıthın unbekannte
ral DIe Naturwıssenschaften sınd N1IC das eıgent- eutungsprobleme und offene Fragen der Evoluti-
AC| Feld, auf dem das karchliche Lehramt tätıg onslehre werden systematısch und umfassend the-
werden soll matısıert.«

Es werden sämtlıche wıichtigen Argumente DGEs May überraschen, ber AUS Sıcht des Rezen-
senten sollte katholische SKepsI1is gegenüber der SCH dıe Evolutionstheorie angeführt. Darüber hın-
Evolutionstheorıie sıch prımär N1IC. einmal AdUs egen dıe Autoren Wert auf dıe Erarbeıtung VO)  —_

Iternatıymodellen, dıe dıe vorhandenen atenrichtig der falsch verstandenen ortsınn ein1ger
Zeılen 1mM en lestament festmachen, mögen S1e z.B bezüglıch der Fossılüberlıeferung ın einem
uch eiıner zentralen Stelle WIE dem CchÖöp- schöpfungstheoretischen Kontext erklären können.

Im Abschnuıtt wırd besprochen, W d NaturwI1s-fungsberıcht stehen 1e1Imehr ist S! dal; In Jesus
T1ISTUS ott selber unls eın Wesen offenbart hat. senschaft Ist. w1ıe S1IE methodisch vorgeht und wel-
Im eben, Sterben und Auferstehen Jesu sehen WIT, che Ergebnisse S1E lefern annn Dann 01g ıne Hi-

storısche Eınführung In dıe Entwıcklung des KVO-daßb ott armherzı1g, gul1g, gerecht Ist, dal; se1ın
Wesen dıe 1e ist. Wıederholt berichten dıie e111- lutiıonsgedankens.
SCH Evangelıen, daß Christus alle Kranken und Le1l- Der olgende Abschnıtt behandelt Artdefinıtion

und Taxonomıiue. Es wırd das für iıne schöpfungs-denden heılte In der Bergpredigt sagt Er, dal nıcht
eın kleıner ‚Datz VO Hımmel fıele, hne dalß ott theoretische 10logıe grundlegende Grundtyp-
davon WISSEe. Es cheınt 11UT SschlecC vorstellbar, Konzept eingeführt SOWIEe der Unterschied ZWI-

schen 1KTO- und Makrtoevolution erlaute Eındaß e1n olcher ott beı der Erschaffung der Ge-
schöpfe sıch eıner Jahrmillıarden währenden Evo- Grundtyp iıdentisch mıt eiıner geschaffenen
I'ution bedıent en sollte, enn Evolution geht ET umfaßt alle bıologıschen Arten, dıe unter-

eınander dıirekt der ndırekt Urc Kreuzung VOCI-notwendıg eiınher mıt Gewalt, Schmerz und 1o0od
Be1l Konsequent evolutionıstiıschem Denken wırd bunden sınd. z.B gehören Wolf und und ZU sel-

uch das menschlıche Verhalten als evolutionär ben Grundtyp
entstanden angesehen. Beıispielsweıse erscheınt Mikroevolution ist Spezlalısierung innerhalb e1-
ann dıe Neı1gung besonders des Mannes, Ehebruch 11685 Tundtyps hne Entstehung qualıitativ Eı-

begehen, als »Erhöhung der sexuellen Fıtneli« genschaften. üchtung ist eın e1ıspie‘ aTuUr. Sol-
und »evolutionär sinnvoll« (wer mıt mehreren che Spezlalısierung sSınnvoll, damıt sıch ebe-
Frauen Kınder ZeUZT, hat ine orößere Chance, SEe1- andernde Umweltbedingungen aAaNnNpDaSSCH

Gene spatere Generationen weıterzugeben). können. S1ıe Ist egründet 1M vorhandenen genet1-
DıiIie tradıtionelle re VO ursprünglıch schen »Bauplan« eiıner Innerhalb gewIlsser
Menschen, der TST se1ıt dem Sündenfall dem Hang TrTeNzen können Beıne länger der kürzer se1ın, das
ZUIN Bösen unterlhegt, der Konkupiszenz, ist damıt Fell diıchter der lockerer, der Lauf schneller der
unvereıinbar., WI1Ie der Präfekt der Glaubenskon- langsamer der anderes. Mıkroevolution Streng
gregatiıon andeute: scheıden VOIN Makroevolutıon  G das ist dıe Entste-

DıiIie oft gehörte Behauptung, se1 für den ka- hung qualıitativ Strukturen, eines Flügels
mıt ern anstelle eINes Beıines. Makroevolutiontholıschen Glauben gleichgültig, ob ott dıe ebe-

dırekt der U dıe Evolution ndıre| SC- geht einher mıt Entstehung Gene bıs eute
sSschaltifen habe, ann er leıder 11UT als ıne ober- ist eın e1ıspie für eC| Makroevolutiıon bekannt.
flächlıche usiIIuc angesehen werden. Dal; eın In den folgenden Abschnıiıtten werden dıe gan-
olı dıie Evolution für wahr halten kann, anı gıgen evolutionıistischen Theoriıen eıner Prüfung
nıchts daran, daß S1e miıt dem Glauben 11UT schlecC unterzogen.

Abschnitte sınd der »Kausalen volutionsfor-vereiınbar ist. Eıne nalogıe das vielleicht
verdeutliıchen Eın (0111 annn als Soldat schung« gew1dmet, das e1! den molekulargeneti-

schen Mechanısmen, dıe der Evolution zugrundeeinem rieg teilnehmen Das an ber nıchts
daran, daß insgesamt eın rıeg 11UT SCHICC mıt hıegen sollen Diese scheinen Evolution NIC| CI -

dem chrıstlıchen Glauben vereınbar ıst. möglıchen.
Kın weıterer Abschnıtt befaßt sıch mıt »Ähnlich-Das nlıegen Von Scherer und Junker älßt sıch

mıt iıhren eigenen Worten beschreiben »Das keıten«. DiIie Ahnlichkeit VO  —_ Lebewesen untereın-
en In evolutionären Kategorien hat sıch fest ander ıst offensıichtlıch; 1Im evolutionıstischen Kon-

tex{i wırd S1e als olge geme1insamer OT  ren Inetablıert. daß 111a orundsätzlıche Einwände Sal
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terpretiert. Die meılsten eute ANSCHOMMENE CVO- schledener 1szıplınen Das Buch ent-
lutionären Stammbäume beruhen fast völlıg auf hält bewußt L1UT sehr wenıge e1igentlıch relıg1öse
Ahnlichkeiten. N1IC auf Fossılıen. Im schöpfungs- Aussagen, da auf reıin naturwıssenschaftlıcher
theoretischen Rahmen wırd ANSCHOMMECN, dalß dıe ene argumentieren wiıll, keıine VO  — diesen 1st für
Ahnlichkeit der Lebewesen untereinander auftf den- einen Katholıken MIC| akzeptabel (das ist be1 den
selben Schöpfer hınwelst WIEe 7B In der Technık Posıtiıonen der evangelıkal ausgerichteten Studıien-
Todukte desselben Herstellers untereinander ähn- gemeınschaft Wort und Wiıssen nıcht unbedingt der
ıch SInNd. Fall, W d ber 1e7r N1IC. thematısıe: werden so.

Der letzte dıeser Abschnuıtte, dıe sıch mıt den Bıs auf ıne Ausnahme sınd alle Autoren evangelı-
scher Konfess1ion: Prof. Dr. Roland USSMU' (gängıgen evolutionären Theorien befassen, eNnan-

delt dıe Fossılıen. ach eiıner knappen Eınführung bingen, hat dıe Unterkapıtel ber » Mıkrtoevolution
In dıe Grundlagen der Paläontologıie, der Wiıssen- be1l Bakterien« und »Fossıle Miıkroorganısmen« MS

schrieben. Die uiInahme Büchermark: W arlrschaft VON den Fossılıen, wırd untersucht, InwIe-
weıt ossıle rten als Vorstufen und Zwischenglıe- gul, daß dıe Exemplare umfassende Au
der für eute ebende rten belegt SINd. Der Entste- lage fast erschöpft ist und für den Herbst 2001 ıne
hung der Menschheıit 1st eın eigenes Kapıitel geW1d- Dl welıter verbesserte Auflage VOTDere1te! wiırd.
mel Schlubfolgerung Ist, dalß Fossılıen be1 weıtem Weniger gut dıe Aufnahme In der achwe
N1IC als Belege für ıne Evolution dıenen können, Ist her erschütternd, WI1Ie wen1g SacNAlıc D10log1-
weder 1mM TIer- und Pflanzenreich och be1 Men- sche Fachzeıtschrıften das uch rezensieren, da
schen. werden den Autoren (abstruse) theologısche MOT-

Eın etzter Abschnıtt ist mıt »Grenzüberschre1l1- stellungen unterste. dıie S1e 1m Buch ausdrücklich
([ungen« etite Er geht auf das Le1ıb-Seele-Pro- ablehnen. wırd als »Wolf 1mM Schafspelz« dıskre-
blem e1in und versucht iıne Interpretation der be- dıtıert, achargumente werden Sal N1IC ZUT ennt-
kannten aten, besonders der Fossılıen, iın schöp- NIS der Argumentationsmuster unter-

fungstheoretischem Kontext stellt, dıe Sal N1IC vertreten werdenBuchbesprechungen  S  terpretiert. Die meisten heute angenommenen evo-  schiedener Disziplinen zusammen. Das Buch ent-  lutionären Stammbäume beruhen fast völlig auf  hält bewußt nur sehr wenige eigentlich religiöse  Ähnlichkeiten, nicht auf Fossilien. Im schöpfungs-  Aussagen, da es auf rein naturwissenschaftlicher  theoretischen Rahmen wird angenommen, daß die  Ebene argumentieren will, keine von diesen ist für  Ähnlichkeit der Lebewesen untereinander auf den-  einen Katholiken nicht akzeptabel (das ist bei den  selben Schöpfer hinweist — wie z.B. in der Technik  Positionen der evangelikal ausgerichteten Studien-  Produkte desselben Herstellers untereinander ähn-  gemeinschaft Wort und Wissen nicht unbedingt der  lich sind.  Fall, was aber hier nicht thematisiert werden soll).  Der letzte dieser 4 Abschnitte, die sich mit den  Bis auf eine Ausnahme sind alle Autoren evangeli-  scher Konfession: Prof. Dr. Roland Süssmuth, Tü-  gängigen evolutionären Theorien befassen, behan-  delt die Fossilien. Nach einer knappen Einführung  bingen, hat die Unterkapitel über »Mikroevolution  in die Grundlagen der Paläontologie, der Wissen-  bei Bakterien« und »Fossile Mikroorganismen« ge-  schrieben. Die Aufnahme am Büchermarkt war so  schaft von den Fossilien, wird untersucht, inwie-  weit fossile Arten als Vorstufen und Zwischenglie-  gut, daß die 10.000 Exemplare umfassende 4. Auf-  der für heute lebende Arten belegt sind. Der Entste-  lage fast erschöpft ist und für den Herbst 2001 eine  hung der Menschheit ist ein eigenes Kapitel gewid-  5., weiter verbesserte Auflage vorbereitet wird.  met. Schlußfolgerung ist, daß Fossilien bei weitem  Weniger gut war die Aufnahme in der Fachwelt: es  nicht als Belege für eine Evolution dienen können,  ist eher erschütternd, wie wenig sachlich biologi-  weder im Tier- und Pflanzenreich noch bei Men-  sche Fachzeitschriften das Buch rezensieren, da  schen.  werden den Autoren (abstruse) theologische Vor-  Ein letzter Abschnitt ist mit »Grenzüberschrei-  stellungen unterstellt, die sie im Buch ausdrücklich  tungen« betitelt. Er geht auf das Leib-Seele-Pro-  ablehnen, es wird als »Wolf im Schafspelz« diskre-  blem ein und versucht eine Interpretation der be-  ditiert, Sachargumente werden gar nicht zur Kennt-  kannten Daten, besonders der Fossilien, in schöp-  nis genommen oder Argumentationsmuster unter-  fungstheoretischem Kontext.  stellt, die gar nicht vertreten werden ...  Gegenüber den 3 Vorauflagen ist das Buch ins-  Dem Buch »Evolution — Ein kritisches Lehr-  gesamt erweitert und verbessert. Geologische Fra-  buch« ist auch unter Katholiken eine weite Verbrei-  gestellungen werden nur noch insoweit besprochen,  tung zu wünschen, auch wenn seit neuester Zeit ei-  als sie für das Verständnis der Fossilüberlieferung  ne deutschsprachige Auseinandersetzung mit der  Evolutionstheorie aus katholischer Sicht vorliegt,  notwendig sind. Von seinem Niveau her ist das  Buch auf Personen mit einem gewissen Kenntnis-  die auch in extenso auf philosophische und theolo-  stand und Interesse für Biologie zugeschnitten, bei-  gische Aspekte eingeht. Es ist zu hoffen, daß ver-  mehrt Katholiken sensibilisiert werden, daß die  spielsweise Abiturienten oder Studenten und Ab-  solventen naturwissenschaftlicher Studiengänge.  Evolutionstheorie weder gleichgültig für die katho-  Es sei erwähnt, daß die Studiengemeinschaft  lische Religion ist — und folglich im Umkehrschluß  Wort und Wissen zwei andere Publikationsreihen  andere als rein naturwissenschaftliche Motive zu  herausbringt, eine für fachliche Laien, eine andere  ihrer breiten Akzeptanz beitragen könnten! — noch  für Fachleute. Dieses Werk steht gewissermaßen in  ein Zweifel an ihr absolut undenkbar ist. Vielmehr  der Mitte zwischen beiden.  sind gerade katholische Naturwissenschaftler auf-  Rezensent hält »Evolution — Ein kritisches Lehr-  gerufen, sich kritisch mit Schwachpunkten der  buch« bezüglich Aufbau, Gliederung, Formulie-  Evolutionstheorie zu befassen — denn wer soll die-  se, sollte sie wirklich falsch sein, jemals falsifizie-  rung und Abbildungen für didaktische »Spitzen-  klasse«.  ren wenn nicht Christen?  Das Autorenteam setzt sich aus Fachleuten ver-  Wolfgang B. Lindemann, Straßburg  Moraltheologie  Horster, Detlef: Postchristliche Moral. Eine so-  bezieht. Der Vf. beruft sich auf die Entstehung der  zialphilosophische Begründung, Hamburg: Junius  Soziologie im 19. Jahrhundert, die eine Antwort auf  Verlag 1999, 629 S., ISBN 3-88506-285-2, DM  die Entzweiung von Individuum und Gemeinschaft  98,00.  zu ermitteln suchte (24). Der Soziologie ist die Auf-  gabe zugefallen, den durch den Übergang vom Mit-  Bereits im Titel drückt sich die »Marschrich-  telalter zur Neuzeit aufgekommenen Sinnverlust  tung« des Vf. aus, der christliche Lebensformen als  und die Orientierungslosigkeit der Individuen »zu  überholt ansieht, zahlreiche philosophische Moral-  klären und Abhilfe zu schaffen« (264).  konzepte vorstellt und in seine Überlegungen ein-  Eine postchristliche Moral sieht der Vf. bereitsGegenüber den Vorauflagen ist das Buch INS- DDem Buch »E volution Eın krıtisches Lehr-
gesamıt erweıtert und verbessert. Geologıische FTa- buch« ist uch Katholıken 1ne weıte Verbrei-
gestellungen werden 11UT och Insowelıt besprochen, (ung wünschen, uch WE se1lt neuester eıt e1l-
als S1IE für das Verständnıs der Fossılüberlıeferung deutschsprachıge Auseıinandersetzung mıt der

Evolutionstheorie AUSs katholische IC vorlhegt,notwendig SINd. Von seinem Nıveau her ist das
uch auft Personen mıt einem gewIlssen Kenntn1s- dıe uch In exXxtenso auf phılosophische und theolo-
StTanı und Interesse für Bıologıe zugeschnıtten, be1l- gische Aspekte eingeht. Es ist hoffen, daß VOCI-

me Katholiken sensıbılisıiert werden, daß dıespielsweise bıturıenten der Studenten und Ab-
solventen naturwıissenschaftliıcher Studiengänge. Evolutionstheorie weder gleichgültig für dıe (0=

Es sSEe1 erwähnt, dal dıe Studiengemeinschaft lısche elıgıon ist und folgliıch 1m Umkehrschlu
Wort und Wıssen Wel andere Publıkationsreihen andere als rein naturwissenschaftliche otiıve
herausbringt, ıne für fachliche Laien, eine andere ihrer breıten zeptanz beitragen Onnten och
für Fachleute Dieses Werk STE| gewl1ssermaßen In e1in Zweıfel ıhr bsolut undenkbar ist. 1elImehr
der zwıschen beıden sınd gerade katholısche Naturwıssenschaftler auf-

Rezensent hält »E volution EKın krıtisches Lehr- gerufen, sıch TIUSC mıiıt Schwachpunkten der
buch« bezüglıch ufbau, Gliederung, Formulıe- Evolutionstheorie befassen enn WCTI soll dıe-

S sollte S1e WITKI1IC falsch se1n, jemals falsıfizıe-IunNng UunNn! Abbildungen für dıdaktısche »Spıtzen-
klasse«. IenNn WENN N1IC Chrıisten?

Das Autorenteam sıch AUS Fachleuten VCI1- olfgang Lindemann, Strahburg

Moraltheologie
Horster, Detlef: Postchristliche Moral Fine bezıieht. Der eru sıch auf dıe Entstehung der

zialphilosophische Begründung, Hamburg Junius Sozilologıe 1M Jahrhundert, dıe ıne Antwort auf
Verlag [1999, 629 $ ISBN 3-88506-285-2, dıe Entzweıung VO  —_ Indıyı1iıduum und Gemeinschaft
95,00 ermitteln suchte 24) Der S5ozlologıe ist dıe Auf-

gabe zugefallen, den Urc den Übergang VO Mıiıt-
Bereıits 1mM 1ıfe TUC! sıch dıe »Marschrich- eljalter ZUl Neuzeıt aufgekommenen Siınnverlust

[UuNZ« des V{T. dUus, der christlıche Lebensformen als und dıe Orıientierungslosigkeit der Indıyiduen »ZU

überholt ansıeht, zahlreiche philosophısche Oral- klären und Abhıılfe schaffen«
konzepte vorstellt und in seıne Überlegungen e1INn- Eıne postchristlıche ora S1e der V bereıts
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be1l Immanuel Kant, der dıe Begründungsbasıs Stellenwert VON elıgzıon aren. Es besteht eın
»Gott« UrcC dıe » Vernunft« TSsSeizt In deutlicher Anlass der ermutung er Behauptung), ass
Anlehnung Nıklas Luhmann geht der VO  —_ e1- 1Im Z Jahrhundert der Stellenwert der Relıgıonen
HCT funktional dıfferenzilerten Gesellschaft dUus und geringer veranschlagen ware als in TrTüheren
welst zahnlreichen Stellen darauf hın, ass »dıe Jahrhunderten An keıner Stelle weılst der dar-
Relıgion iıhre gesellschaftlıch entitätsstiftende auf hın, ass der VO  —_ ıhm gezeichnete Weg, der sıch
Kraft verloren habe« 5W Gleichwohl 11l sıch UÜNe eınen radıkalen Ausschluss VOIl neuzeıtlı-
Horster 1ne rein subjektivistische AufTas- chem Gedankengut mıt ıstlıchem auSdTUC: e1-

Fıktion darstelltSUuNs V Oll OTa wenden., WEeNn darauf verwelst,
ass ul das moralısche Gefühl ze1gt, ass ıne 1e] des Va ıst SCWESCII, ıne umfassende Mo-
ora geben INUSS, dıe Indıyvidualısıerung und ralkonzeption vorzulegen, dıe der gegenwärtigen
möglıcher Prioritätensetzung Eınzelner für alle als Gesellschaftsstruktur entspricht 18)) Wer Jedoch,
verbindlıch angesehen wırd 40) ntgegen eiıner wıe der N dem Chrıistentum jeglıche Bedeutung

(und Berechtigung in uUNSCcCICI eıt abspricht undrein rechtsposıtivistischen Posıtion 11l sıch HOT-
ster ıne radıkale Irennung VOINN ec und VOIN einer »postchrıstlıchen Moral« spricht, hne
ora wenden 42) sıch uch 1IUT nnähernd mıt der christliıchen

Phılosophıe ausel1nander gesetzt aben, derDen ersten eıl selner zweıteılıgen Abhandlung
überschreı1ibt der Vf. mıiıt dem 1ıte » Bestandsauf- bleıbt lediglıch den TeENzen selner eigenen
nahme«. Hıer werden folgende I hemen In einzel- Dıszıplın (der S5ozi0logıe verhaftet, dıe das Z7e1-

SCH dıe Ausführungen des V{T. 11UT deutlich 1MM-LICI apıteln vorgestellt und dıskutiert Weınbliche
oral, Postmoderne, Kommunlıtarıer, Unıiversalıs- IN eın ınd ıhrer eıt SCWESCH ist. Eıne WISSeN-
ten, Sozlalmoralısche Ansätze, Motivations- der Sscha:  TG Dıszıplın, welche dıe Bedeutung der

elıgıon 1er des Chrıistentums) auf eiıner reinAffekttheorien, tTeDens- und Glücksethıken, Bıo-
moral. In den einzelnen Kapıteln stellt der V{. funktionalen ene ansıedelt, N1IC den Na-
präsentatıve ertreter der einzelnen Theorien VOI L11EN Sozliologıe 1M umfassenden Sinne verdıient,

sondern lediglıch dıe Bezeichnung »postchrıstlicheund versucht, deren Ansätze gegeneinander abzu-
wagen. Der V{1. estre' besonders den VOIN iıhm 50Z1010g1e«. Es ware ehrlıcher SCWESCIH, W der
gewählten ıfe selner Schrift (Postchristliche MoO- V seıne Schrift mıt diıeser Bezeıchnung über-

schrıebenral) umschreıiben und begründen. BeIl den
»Universalısten« arl-' Apel und Jürgen Ha- C' lemens Breuer, ug2sburg
bermas TI dıe Stelle der ffenbarung das Ver-
fahren, der Dıskurs

Im zweıten eıl seiner Schrift, den der VT. »Eıne Nothelle-Wiıldfeuer, Ursula/Glatzel, Norbert Heg)
postchrıstliıche Moralkonzeption« etıte beginnt Christliche Sozialethik IM Dialog. LZur Zukunfts-

mıt elner Klärung des Begrıffs » Autonoml1e«. fähigkeit VOoN Wirtschaft, Paolıitik Un Gesellschaft.
e1iclc genährt VO Gedankengut VOoO  —; Luhmann Festschrl) ZUM Geburtstag VOoN Lothar RoOo0s.
und zahlreichen weıteren 50Zz10logen, sınd dıe e1ge- Vektor Verlag: Grafschaft 2000 672 Sr ISBN JE
nen spezılıschen Ausführungen des V{T. L1IUT schwer 9029304-5 /-O6; geb 65 ,00

erkennen, der zweıte eıl 1Im W esent-
lıchen als ıne Fortsetzung und Vertiefung des CI - Mıiıt der vorlıegenden Festschrı wırd der
sten e11s angesehen werden kann. An unzählıgen langjährıge Ordınarıus für Christliıche Gesell-
Stellen wırd VON der »funktional dıfferenzilerten schaftslehre und Pastoralsoziologıe der Rheini1-
Gesellschaft« und VO »postchrıstlichen Zeıtalter« schen Friedrich-Wılhelms-Universıtät geehrt, der
gesprochen. An das Ende se1ıner Schrift stellt der iIm besten Sinne verste VOI dem Hıntergrund

»Anwendungsfragen« Aktıve Sterbehilfe, der geschichtlichen Entwıcklung der Chrıistliıchen
Gentechnologıei dıe auf eiıner »säkularen« Ba- Sozlallehre dıe zeıtgemäße Auslegung se1Ines Fa-

hes voranzutreıben.S15 eiıner Lösung zugeführt werden sollen
Der Wert der Arbeıt ann darın erblickt werden, DIie Festschrı glıeder' sıch In olgende Kapıtel,

Aass S1e für den interessierten Soziologen einen dıe sıch teilweıise thematısch mıiıt dem verpflichten-
Überblick ber zahlreiche moralphilosophische den Lehrangebot decken, das ZUT Christlıchen OZI-
Ansätze biletet. In der Schrift mOgen 1im Weıteren Jlethık gehö! Grundlagen der S50ozlalethık:; IL
zahlreiche plausıble Argumente aufgeführt werden, ue. Fragen der Gesellschaft: 11L Politische

ıstlıches edankengut iın zahlreichen Ethık:; der V ölkergemeıinschaft; Wiırt-
entwıckelten Ländern auf der w1issenschaftlıchen schaftsethık; N Umweltethık; VIL Medizınische
ene häufig keıne große mehr spielt. och W 11L S5ozialgeschichtliche Konkretionen.
versagt dıe Publiıkation In jeder 1NSIC darın, den nter dem Kapıtel »Grundlagen der Sozialethik«
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befinden sıch exegetische, dogmatısche, lıturg1sche In seiınem Beıtrag » Markt hne Grenzen? Ihesen
und sozlalethısche Beıträge, dıe VOoON jeweılıgen ZU Profil chrıistliıcher Waırtschaftsethik« zunächst
Fachvertretern erste worden sınd. Norbert laf- darauf hinweiıst, dal dıe modernen S5ozlalsysteme
zel geht In seinem Beıtrag dem Begrıff »S507z1ale vornehmlıc VOIN ökonomıiıschen esichtspunkten
Gerechtigkeit« nach, der ‚.Wal In der w1issenschaft- geleıtet werden, Ja, daß der Okonomie überhaupt
lıchen Lıteratur TST In der Mıtte des ahrhun- dıe Funktion eines soz1ılalen Leıtsystems zugewach-
EeTTSs auftaucht, doch In seıner inhaltlıchen edeu- SCI1 ist. Selbstkritisch rag Höhn, ob das arkt-
(ung dıe Christliıche Soz1ialethık seıt jeher beschäf- PTINZIP eınen ethısch-normatıven Gehalt In sıch
tıgt hat. amhaite Vertreter der Chrıistliıchen OZI- trägt‘? Eın besonderes DefTıizıt des Marktprinzıps
Jlethık öffner, Gundlach, Nell-Breuning, UZ hıegt darın, dal; diıeses ausschlıeßlic für marktfähı-
Messner etc.) en sıch mıt dem Begrıff auselnan- SC ubjekte Vorteıle biletet »Indem der arkt|
dergesetzt und Präzısıerungen VOTITSCHOMUNECN., dıe unterschiedlich verteilten Startchancen gerade

Im relıg10nssoz10logischen Beıtrag VO  s N1IC ausgleıcht, der Markt Ungleıiche
Schramm wırd darauf hıngewlesen, daß be1l der ogleich.« Demgegenüber gehö: ZUT Waiırtschafts-
Nachfrage ach Relıgıon neben dem carıtatıv-dıa- ethık dıe etonung, daß sOoz1lale Fragen o1bt, dıe
konıschen Gebiet, VOI em »das Mystische« gerade N1ıIC ausschlıeßlich mıt Mıtteln der Okono-
geht. mıe gelöst werden können: »Hıer geht das,

Interessante eıträge lıegen weıteren Ihemen W dsS em Fu  10Nalen vorausgeht und ıhm TST
VO  S »Carıtas 1m UÜbergang Auswiırkungen der seınen Innn 1Dt.«
TIransformatıon des WohlfTfahrtsstaates In Deutsch- ntgegen der Vorstellung, sozlale Belange las-
land« Hılpert), » Zur Dıskussion der Oonntagsru- SCI] sıch alleın mıt Öökonomıiıschen Mıtteln lösen,
C« Jünemann) In seinem Beıtrag »Polıtik MOg- weıst Marx darauf hın, daß dıe indıvıduelle
ıch machen? Defizıtanzeigen ZUT kırchlichen polıtı- ralısche Verantwortung ebenso für dıe Wırt-
schen Ethık« umre1ıbt ‚UtOor bıslang ungelöste schaftsethık vVvO  —_ Bedeutung ist »Aufgabe der
Fragen 1Im Verhältnıs VOIN 116 und Polıtık, wobel chrıstlıchen Soz1lalethık ist CS, sıch be1l wirtschaftlı-

dıe rage tellt, WeCeT enn gemeınt sel, WC] hen ı1vıtaten auf d1e eıte derer tellen, dıe
en dıie Kırche Polıtık möglıch machen solle‘? VO)  S der Dıskussıon gesellschaftlıche Belange
ährend dıe »klassıschen« Träger katholiısch-so- ausgeschlossen SInd.« Umweltethıisch Aspekte
z1ialer ewegungen personell chwach geworden werden VO  —_ ein1ıgen Bonner ollegen des Jubilars
sınd, en dıe LICU Nnac dem JE Vatıkanıschen (F.-L OSssIie Honecker, Kluxen) e1ge-
Konzıl) errichteten äte vielfach ıhren atz 1M Of- tTeuerTT Interessante mediıizınethısche Beıträge lıe-
fentlıch-Politischen och NIC! gefunden tern dıe Professoren Höver (Pränataldıagnostik),

Internationale Gedanken werden unter dem Ka- Spieker (Abtreibungsstatistik) und Isensee (Organ-
pıte. »>Ethık der Völkerverständigung« vorgelra- transplantatıon). Dreı1 sozlalgeschichtliche onkre-
SCH, dıe sıch ornehmlıch auf den europäıischen Be- t1o0nen VON Bonner Kollegen J. Wohlmuth, Ad-
reich eschränken Rauscher betont dıe geme1n- ManYyl, rıppen bılden den Abschluß der Fest-

Grundlagen der europäıischen Tradıtion und schrift, dıe als e1In gelungenes Werk angesehen
Kultur, dıe wesentlıch In den anthropologıschen werden annn und dem ubılar Ansporn se1ın wiırd,
Grundannahmen dem Menschen als Bıld Gottes, uch in Zukunft se1ın vielfältiges Engagement 1Im
der unantastbaren Menschenwürde, den Tund- Dıenst der Kırche und der Wiıssenschafft OTTZU-
echten Cic.) bestehen Von besonderem Interesse führen
dürfte der Beıtrag VON Fındeıls se1n, dıe Clemens Breuer, Augsburg
ter dem Tıtel »Menschenrechte/ Frauenrechte In
der multıkulturellen Gesellschaft ndıens« iıhre FOor-
schungen und rfTahrungen als Professorin in BOom- GÖtz, CArıistoph: Mediziınıiısche Ethik und kathaolı-
Day darlegt. Wenngleıch zahlreiche Vorschriften sche Kırche Die Aussagen des päpstlichen Lehr-
der Gleichberechtigung VO  —; Mann und Frau In In- amltes Fragen der mediziniıschen Ethik seıt dem
1eNn vorliegen, bleıbt diese orderung In der Rea- /weıten Vatikanum II Studien der Moraltheologie,
lıtät häufig weıt ahınter zurück. DiIie scharfe Iren- (S)) Lit-Verlag: Münster 2000, 6533 S
NUung zwıschen dem prıvaten und dem öffentlıchen 825585-485530-2; /9,50
Bereich ist e1In ogroßes Problem In der frauenrechtlıi-
hen Dıskussion:; uch gehören engagıerte Frauen- Vorliegende Schriuft hat der Verfasser 1Im Fachbe-
rechtlerinnen nahezu ausschließliıc ZUT privilegier- reich Katholısche Theologıe der ohannes Giuten-
ten Oberschicht. berg-Universıtät Maınz als Dıissertation eingereicht.

Dıe wırtschaftsethischen eıträge begınnen mıt S1e gliıedert sıch 1m wesentlıchen iın Te1 Kapıteleinem grundsätzlıchen Artıkel VO| H.-J Höhn, der ZUr Trage der /uständıgkeıt des kırchlıchen Lehr-
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amtes Fragen der medızınıschen Eınzel- In drıtten Kapıtel wırd der Versuch unfter-
fragen medizınıscher Ethık ragende otıve LLOTLNTMNECN »tragende Wesenszüge der lehramtlıchen
und Wesenszüge der lehramtlıchen Aussagen Aussagen« benennen An erster Stelle nenn der

Im ersten Kapıtel geht der erif auf dıe edeu- ert dıe etonung der »Heılıgkeıt des Lebens«,,
tung VO  — fıdes OTCS« AdUs bıblıscher und dog- dıe gleichsam als Fundamentaloption anzusehen
matıscher Sıcht CM Er umı1e dalß das kırchlı- Bereıts diese UOptıion nthält zwıngend eolog1-
che Lehramt Unfehlbarkeıt Bereıch der natürlı- sche Momente da bıblısche Aussagen (Gotteben-
hen Sıttenordnung dort beansprucht 1e8s der bıldlıchkeıit des Menschen ete!) mıt einbezogen
Schutz des »deposıtum 1de1« erforderlıich mache werden Der ert konfrontiert sodann dıese Option
Iso CIM ezug ZUT Glaubenshinterlage DCHC- mıT den Aussagen V OIl Singer der das Argument
ben SC S » Mores« wırd mML CNS »T1des« VO  - der Heılıgkeıit des menschlıchen Lebens JE-
gebunden Nachfolgen ü  z der erf MN (JTa- der 1NS1IC verwiırft Es werden Argumente aufge-
phık Verlautbarungsformen des päpstlıchen führt dıe dıe Unzulänglıchkeıt der Ihesen VO  - SIN-
Lehramtes dıe wesentlıchen VOINl Bel- SCI beinhalten Gleichwohl g1bt der Verft eden-
nerTtT übernıimmt Dokumente des Papstes werden ken daß das Argumen VO  —_ der Heılıgkeıt des Le-
VO  - Ookumenten päpstliıcher Kongregationen und ens Strengen Sinne N1IC einzelne Normaltıve
äate unterschıeden Entschıeden WEIS der erf Aussagen ZUTN Lebensschutz egründen ann
den den Katechısmus der Katholıschen Kırche nachfolgend naturrechtlıche
VO  — 1993 herangetragenen Vorwurf zurück dieser Aspekte betrachtet und Prüfung unterzıeht In
würde CIn »Moralbuch« SCI[M em dem ate- wohlwollender Weılse omMm! der Vert dem
ch1ısmus dıie rage ach dem Menschen VO]  $ der Schluß dalß für dıe bleibende Bedeutung des Na-
rage ach :;ott nıcht wırd vielmehr U spreche dalß iıhre re er
SIinNGe CENSC Verbindung VOIN Glaubens- und Oral- Mıßverständnisse Dıskussionen und Streitigkeiten
Tre zutage dıe beıispielsweıse uch dıe Enzyklıka festen altz der phılosophıschen und
»Evangelıum VILae« kennzeıchne theologischen Dıskussion behauptet habe

Ausführlıic geht der erf auf dıe Enzyklıka Im Schlußteil SCILICT Arbeıt gelangt der Verf
»Evangelıum VILae« C111 und oMmM! dem Schlulß der Auffassung, daß das päpstlıche Lehramt »1N al-
dalß dıe Lehrgewıßheıit dieses Schreıibens MmMiı1t den len medizınethısch relevanten JTeılfragen MG kon-
marıanıschen Dogmen VON 1854 und 1870 VCI- sSequent Wert des menschlichen Lebens 11-

gleiıchbar SGı Mıt ardına! Lehmann omMm der und VO chrıstlıchen Glauben her entsche1l1-
ert dem Urteıl »Es 1ST C Typ der höch- dend Inspırıerte Ethık ertrıtt.« 1ele
sten Lehrverkündigung, worüber der dıfferenzierte Miıßbrauchspraktiken der erf N1IC
Gebrauch der tradıtiıonellen Sprache VO Dogmatı- VON derart tragıschen und beängstigenden EK

ualıta) »hätte Ian sıch Wiıssenschafi FOr-SICTUNSSPTOZCSSCH N1IC hınwegtäuschen darf.«
6/) schung un! medizınıscher Praxıs mehr

Im zweıten Kapıtel behandelt der Vert zentrale wertgebundenen oriıentiert WIC SIC {iwa VO)
aktuelle Fragen den Lebensbeginn und das Le- päpstlıchen Lehramt vertreten wırd C<

bensende DIie Fortpflanzungsmedizın, der Um- Eıgene Erwähnung verdıient der Anhang, wel-
Sans M1 menschlıchen mbryonen dıe Präiımplan- hem der ert auf ber ZS50 Seıliten kırchliche
tatıonsdiagnostik der Streıt dıe Beratungsrege- Quellentexte Scxh dem I1 Vatıkanıschen Konzıl)
Jung eutschlan: der Su1zıd dıe Todesstrafe thematısch zusammengestellt hat DIe ex{ie ZeU-
und dıie Euthanasıe werden thematısch sk1Iı7z1ert SCH ZU VO  —_ der 1e der Ihemen de-
Uun!| dıe Auffassung des kırchlichen Lehramtes VOT- ICI sıch das päpstliıche Lehramt geäußert hat und

Daneben werden eiftere mediıizınethi- ZU anderen VO  —_ der konsequenten Haltung ezüg-
sche Problemfelder (UOrgantransplantatıon, (Gjen- ıch der unbedingten Anerkennung und Schutzwür-
echnık Drogenmißbrauch Steriliısatıon Behinde- dıgkeıt jedes einzelnen Menschen
rung) angesprochen C'lemens Breuer u2sSburg
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Kreuz Chrısti. Tıtulus Crucıs und das Heılıge rab
In NeEUESTEN Publıkationen

Von Stefan Heid, Neuss

Das Kreuz Chriısti, der Golgota und das Heılıge Trab rleben In den etzten Jahren
en beachtliches Interesse seltens der Forschung, und eın Ende 1st noch nıcht In IS
€e1 wırd keineswegs 11UT es NECU aufgewärmt; dıe Ter vorgestellten Monogra-
phıen enthalten vielmehr neben der Vertiefung vorgebahnter Wege auch bemerkens-

Neuansätze. dıe, sIıeht 111a VON zuweılen populär gehaltenen Ausführungen
ab, eiıne gelehrte Überprüfung und Rezeption verdienen. Das besondere krıtiısche In-
eresse des Rezensenten gılt der Frühzeıt der Auferstehungskıirche (Grabeskırche
und ıhrer loca SANCIA

Hesemann, Michael Die Jesus-LTafel. Die Entdeckung der Kreuz-Inschrift. Mıt e1l-
Ne Vorwort Von C’arsten Peter Thiede, Freiburg/Basel/Wien: Herder-Verlag 71999
S S! ISBN 53-451-27092-/, 39,5850 Il Hes.)

Thiede, ( arsten eter/  NCONA, Matthew Das Jesus-Fragment. Kaıtserin
Helena Un die UC: nach dem Kreuz, München Ullstein-Verlag 2000, 263 S)
ISBN 3-550-07146-9; 39,90. Ih.)

Die Publıkationen VoN Hesemann und Thıede/d’ Ancona sınd ungleıiche Zwiullın-
gC en Autoren en sıch nıcht 11UT aCMC ausgetauscht, en denselben
Journalıstiıschen Zugriiff, asse1lDe Hauptthema dıe mutmaßlıche en des In
Rom aufbewahrten Kreuzestitels sondern auch ın gew1ssem Umfang
deckungsgleiche Ihesen Thlıede hat sıch VoNn Hesemann für dıe ematı interessie-
ICH lassen, dessen Manuskrıpt ıhm vorlag. Hesemann hat IntensIıv recherchiert, sıch

den entscheıdenden Dıskussionspunkten VoNnN Fachleuten beraten lassen, deren oft
mündlıche Aussagen präzıse einarbeıtet, und eınen anerkennenswerten FOor-
schungsbeıitrag geleı1istet. TIhıede/d’ Ancona ıngegen der eigentliıche Autor 1st
TIhiıede en In evıdenter Eıle geschrıeben; 1Ur 1st dıe hohe Zahl VONn Fehlern
und der Gesamteıimdruck VON Oberftflächlichkeıit erklären. ber das Z1iel hınaus
chleßt iıhr proselytenhafter 1ıfer. Wıssenschaftskritik im Sınne eINes » Rev1s10n1s-

(Ih 16) dıe »theologısche Orthodox1ie« on 14) betreıiben.
el Bücher sehen sıch als Anwalt der In ıhren ugen Unrecht belächelten

Helena»legende«, auf deren Hıstorıizıtät S1e ıhre geschichtliche Rekonstruktion auf-
bauen: Kaıserıin Helena fındet 1m Jahr 3726 das Kreuz Jesu und dıe Schrifttafel »Je-
SUuS von Nazareth, Önıg der Juden«) den eılıgen Stätten Jerusalems. Be1l dieser

Be1l Ihıede/d’ Ancona handelt sıch Un ıne VO  > Ihıede überprüfte Übersetzung AUS dem Englıschen.
Sıehe Jetz uch Hesemann, Die StummMeEenN Zeugen VON olgatha. Dıie faszınıerende Geschichte der Pas-
sıonsreliquıien Christı (Kreuzlıngen/München 29
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Vorentscheidung, dıe Helenalegende als Quelle ernstzunehmen, nıcht be1 den For-
schungen ZU Titulus selbst, 162 m. E der Schwachpunkt ıhrer AusTführungen.
Denn dıe erst späat vorliegende Legende Jh.) wırd nıe eine solıde Grundlage
für dıe Hıstorıizıtät der Kreuz- und Titelauifindung sSeIN. Für dıe Kreuzauffindung
reicht dıe Quellenlage ZW ar durchaus och weıter, nıcht jedoch für dıe erkKun JE-
NCSs Tiıtels, den Egerı1a 38 —384 ın Jerusalem sIieht und für uns erstmalıg erwähnt
(peregr. SA Dal eın 1fe In Santa Croce In Gerusalemme seı1lt TIrühester Zeıt, also
Von Helena her, aufbewahrt worden sel, ble1ibt eiıne Vermutung, da dıe Quellen allen-

VONN eiıner Kreuzrelıquıie se1ıt konstantinıscher eıt In Santa Croce sprechen“
(Hes 2461)

Irotz dieser Eiınschränkungen ist dıe vorrang1ıge Absıcht beıder Autoren, den T
tulus CrucIıs, der In Santa Croce In Gerusalemme ın Rom aufbewahrt wırd, dem Al
geme1inen Interesse zugänglıch machen, Üre® dıe Singularıtät des Objekts g —
rechtfertigt. In e1 Bücher wırd aber auch csehr viel hineingepackt, W d mıt dem Wnı
tulus (nur Hes A OS und O140; das beste oto be1 Hes ale JAX) wenı12
tun hat Da macht sıch zuweılen e1in angel nüchterner ext- und uvellenkrıtik
bemerkbar, und gerade den krıtiıschen Punkten me1den Thıede/d’ Ancona präzıse
Belege (z der eleg für das VOT 270 datierte Staurogramm [100 uch
WE dıe bısherıgen Publıkationen TIhledes zuwelıllen mıt Mut, lobenswerter Ent-
deckerfreude und ugen Überlegungen gewurzt wurde doch TeT dıe SUup-

NC ZU deutliche Voreingenommenheıt versalzt. Insgesamt wırd 111a auftf
Thıede/d’Anconas Buch verzıiıchten können, während Hesemanns Beıtrag durchaus
VON argumentatıvem Gewicht, zıtatıonsfähig und besonders auch Bıldungshungrigen
1mM Lehrberuf empfehlen Ist, auch WeCeNnN manches Fragezeichen setizen ist.

Thıede/d’ Ancona erlauben sıch »elne Fülle VOIl intellektuellen Möglıchkeiten« (n 194)
Weıl das In Sılchester gefundene Ch1i-Rho-Bleisiege schon VOT Konstantın VO einem ChriI1-
sten als Amtssıiege] worden se1in könnte, muß 1900208| dies auch annehmen: während
der dıokletianıschen Christenverfolgung amı der Besıtzer dann hastıg WCS, schließ-
ıch VON der Archäologıe entdeckt wurde (T'h 163 93) ıne Krıitzele1 auf einem
Chr gebräuchlıchen Krug ın Betsaıda 1e ß noch Zweıfel, ob WITrKIIıC ein Kreuz Nal Da ent-
Sdmlıll sıch Bargıl Pıxner, Irüher eınmal in der Nähe en Steinchen mıt einem Kreuzchen auf-
gestöbert aben, das 1U  S auch INs datıeren möchte: SO haben WITr derweıl ZWEeI
Kreuze 1m (Ih 18/1) Weıl Thıede/d’ Ancona eınen Papyrus ausmachen, der angeblıch
eın trinıtarısches Delta ın einem Theta kennt. se1 ein Delta des nıcht entzıfferten tachygraphi-
schen Lederfragments Mur. 164 ebenso trinıtarısch deuten (Th /4-181) Weıl aber
nunmehr der chrıstlıche Charakter des Schriftstücks erwıesen 1st, muß Nan uch das Ch1ı1-Rho
auf selbıgem Schriftstück als Chrıstogramm lesen. DıIe Palme »hochgradıg Tachwıssen-
schaftlıcher« Logık (Ih 192) erringen sıch Thiede/d’Ancona mıt dem 1NWEeISs auftf eıinen
Punkt nach dem Chrıstogramm: Denn daraus ersehen S1e, daß CN sıch beım Ch1ı-Rho das
Kürzel für Christos als etztem Wort eines Satzes handeln mMusse (’ 82) Es ist gew1b nıcht
nötıg darauf hınzuweılsen, daß Interpunktionen In griechischen Handschriften kaum Regeln
erkennen lassen.

1D Pont SA 1 heodoret HS68 de Blaauw, Jerusalem In Kome and the cult of the
Colella Hrsg.), Pratum Romanum., Krautheimer (Wıesbaden
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Gerade auch für dıe Geschichte des Tıtulus spekulıeren Ihıede/d’ Ancona vıel, bauen turm-
hohe Hypothesen autf und entwerten ıhr Werk WOozu dıe Behauptung, Pılatus habe auf den
Titel lesus NazarenusKreuz Christi, Titulus Crucis und das Heilige Grab in neuesten Publikationen  163  Gerade auch für die Geschichte des Titulus spekulieren Thiede/d’ Ancona viel, bauen turm-  hohe Hypothesen auf und entwerten so ihr Werk. Wozu die Behauptung, Pilatus habe auf den  Titel Iesus Nazarenus ... entsprechend seinen amtlichen Akten an den Kaiser schreiben lassen  (Th. 119), wenn »kein einziges kaiserlich-römisches Archiv auf uns gekommen« ist (Th. 226,  Anm. 61)? Warum rekonstruieren sie minutiös den Überlieferungsweg des Titulus, wo (fast)  nichts darüber bekannt ist? Es stimmt auch nicht, daß Ambrosius von einem in Rom aufbe-  wahrten Titel wußte (Th. 121, vgl. 228). Müssen wir darüber nachdenken, ob Josef von Ari-  matäa oder ein Familienmitglied Jesu den Titel aufbewahrt hat (Th. 104. 144f, ebenso Hes.  286)? Müssen wir wissen, wie der Titel die jüdischen Kriege überstanden haben könnte (Th.  104 f)? Die »Zisterne«, in der man den Titel versteckt habe (Th. 105f, ebenso Hes. 242. 275),  ist erklärungsbedürftig, was Datierung, Ort und Nutzung betrifft (vgl. Krü. 90-94).  Der Leser wird belehrt — wegen des Euro? —, Konstantin sei der erste europäische Idealist und  habe eine eigene einheitliche Währung entworfen (Th. 45); aber nur weil Konstantin den  neuen Solidus prägen ließ, hat er nicht schon eine europäische Einheitswährung geschaffen.  Mußten Kirchenapsiden ab einer gewissen Zeit verbindlich nach Jerusalem ausgerichtet wer-  den (Th. 163) oder nicht doch nach Osten?? Hatte Konstantin seine berühmte Vision »zu An-  fang des Jahres 312« (Th. 166) oder nicht eher im Oktober? Laktanz’ Beschreibung dieser  Vision ist »ausführlich« und zugleich »kurz und bündig« (Th. 166)? »De mortibus persecu-  torum« ist »rund zwei Jahre« vor der Zeit des Laktanz als Prinzenerzieher verfaßt (Th. 167)?  Ist summum supplicium die »höchste Strafe« (Th. 25) oder nicht vielmehr die »Todesstra-  fe«*? Sueton hielt »mit Sicherheit« wegen des Kreuzes das Christentum für einen Aberglau-  ben (Th. 25), oder sagt Sueton nicht vielmehr gar nichts über das Kreuz? »Heutzutage gilt  Paulus allgemein als eigentlicher Begründer des Christentums« (Th. 30), oder war es nicht  doch eher Jesus von Nazaret? Konstantin ließ das Christogramm auf die Schilde der Soldaten  malen (Th. 51), oder nicht vielmehr das Staurogramm (Laktanz)? In Nizäa versammelten  sich 2000 Bischöfe (Th. 55), oder nicht doch eher 200°? Welches »Dogma von der christli-  chen Einheit« wollte Konstantin in Nizäa »in seinem Reich einführen« (Th. 55)? Die Be-  hauptung, daß die Ereignisse der Evangelien zur Zeit Konstantins »nur drei Jahrhunderte«  zurücklagen, so daß die Pilger den Eindruck zeitlicher Unmittelbarkeit hatten (Th. 60), ist ein  hübscher Millenniumssubjektivismus. Ein Sarkophag im Lateranmuseum aus der Mitte des  4. Jh. mit einer Darstellung der Kreuzigung (Th. 31) wäre sensationell. Konstantin wollte Je-  rusalem als ein »neues Rom« herstellen (Th. 68, richtig 62), oder nicht doch als »neues Jeru-  salem«? Am Hl. Grab erwarteten die frühen Christen die Parusie (Th. 75)6‚ oder nicht doch  am Ölberg? Kyrill war kein Kirchenhistoriker von Rang (Th. 75), er war überhaupt keiner.  Egeria berichtet nicht von einem Kirchweih- bzw. Kreuzauffindungsfest am 3. Mai, sondern  am 14. September (Th. 79, richtig 121). Helena hat einen auf ihre Person gerichteten Kult ge-  stiftet (Th. 82)? Der Evangelist Johannes berichtet, der Titulus sei »zusammen mit Jesus vom  Kreuz abgenommen worden« (Th. 99)? Was soll heißen, »mit allergrößter Wahrscheinlich-  keit ist auch Jesus auf diese Weise gestorben« (Th. 27), d.h. wie der Gekreuzigte von Giv’at  ha-Mivtar? Wurden Jesus auch die Nägel seitlich in die Fersen getrieben, wo doch das Turi-  ner Grabtuch eine andere Kreuzigungsart annehmen läßt?  0 M Lang, Conversi ad dominum. Zu Gebetsostung, Stellung des Liturgen am Altar und Kirchenbau:  Forum Katholische Theologie 16 (2000) 81-123.  * H.-W. Kuhn, Die Kreuzesstrafe während der frühen Kaiserzeit: ANRW 2,25,1 (1982) 745=749.  ° Zur Symbolik der 318 Bischöfe von Nizäa siehe H. Gelzer u.a. (Hrsg.), Patrum Nicaenorum Nomina  (Stuttgart/Leipzig? 1995).  © Thiede/d’ Ancona bieten keine Belege. Es gibt solche, aber evtl. erst für das 5. Jh. Für Hesych. Hieros. int.  in Ioel. 2,1 (M. Stark: JbAC 37 [1994] 40,56—59) scheint sich das Gericht am Golgota abzuspielen.  [Ps]Ephr. Syr. serm. II 2,309/24 (CSCO 321 SSyr 139, 26f): Christus kommt aus dem Osten mit Kreuz-  vexill und Triumphwagen, den er auf dem Golgota abstellt. Als genuiner Ort der Wiederkunft Christi dürf-  te aber stets der Ölberg gegolten haben.entsprechend seınen amtlıchen Akten den Kaılser schreıiben lassen
(Ih 119), WeNnNn »keın eINZISES kaıserlich-römisches Archıv auf unNns gekommen« ist (Ih 226.,
Anm 61)? Warum rekonstruleren S1e mınut1ös den Überlieferungsweg des Tiıtulus, (fast)
nıchts darüber bekannt ist? ESs stimmt auch nıcht, daß Ambros1ius VoO  —_ einem In Kom autfbe-
wahrten Tıtel wußte (Ih e vgl 228)) Müssen WIT darüber nachdenken, ob Josef VON Arı-
mataa oder eın Famılıenmitglied Jesu den Tıtel aufbewahrt hat (TIh 104 144 e ebenso Hes

Müssen WITr WI1Ssen, WIe der Tıtel dıe Jüdıschen Krıege überstanden haben könnte (TIh
Die »Zıisterne«, in der INan den Tıtel versteckt habe (Dn 105 L, ebenso Hes 2A0 Z4))),

Ist erklärungsbedürftig, Was Datierung, Ort und Nutzung betrıfft vgl Krü 09
Der Leser wırd belehrt 22 des uro Konstantın SE1I der erste europäische Idealıst und
habe Ine eigene einheıtlıche Währung entworfen (Ih 45); aber 11UT e1] Konstantın den

Solıdus pragen hıeß, hat nıcht schon 1ne europälische Eınheitswährung geschaffen
Mußten Kırchenapsıden ah eıner gewIlssen eıt verbindlıch nach Jerusalem ausgerichtet WCI-
den (Ih 63) oder nıcht doch nach Osten?? Hatte Konstantın se1ne berühmte Vısıon »ZU An-
fang des Jahres 3172« (Ih 66) oder nıcht her 1Im er Laktanz’ Beschreibung dıeser
Vısıon Ist »ausführlıiıch« und zugleic. »kurz und Uund12« (Ih > De mortibus DEISCCU-
Orum« ist »rund WEeI1 Jahre« VOT der eıt des Laktanz als Prinzenerzieher verfaßt (Ih
Ist SUMIMUM supplicium dıie »höchste Strafe« ( 25) oder nıcht vielmehr dıe » T’odesstra-
fe«49 Sueton hıelt »mıt Sıcherhelit« SCH des Kreuzes das Christentum für eınen erglau-
ben CM 2 oder sagt Sueton nıcht vielmehr Sar nıchts über das Kreuz’? »Heutzutage gılt
Paulus allgemeın als eigentlicher Begründer des Christentums« (Ih 50)! oder nıcht
doch eher Jesus VON Nazaret? Konstantın heß das Chrıstogramm auf dıe chılde der oldaten
malen (Ih SL, Ooder nıcht vielmehr das Staurogramm (Laktanz)”? In Nızäa versammelten
sıch 2000 Bıschöfe (TIh 5D oder nıcht doch her elches »Dogma VoN der chrıstlı-
chen Einheit« wollte Konstantın ın Nızäa »IN seinem Reıich einführen« ( S Die Be-
hauptung, dalß dıe Ereignisse der Evangelıen ZUT eıt Konstantıns 1U dre1 Jahrhunderte«
zurücklagen, daß dıe Pılger den Eındruck zeıtlıcher Unmiuittelbarkeit hatten I' 60). ist 00
hübscher Millenniıumssubjektivismus. Eın Sarkophag 1m Lateranmuseum AdUus der Mıtte des

mıt eıner Darstellung der Kreuzıgung (Ih ware sensationell. Konstantın wollte Je-
rusalem als eın >T1CUCS Kom« herstellen (n 68, ıchtig 62), oder nıcht doch als »T1CUCS Jeru-
salem«? Am Hl TrTab erwartefen die firühen Christen e Parusıe (n SN oder nıcht doch

Ölberg? Kyrıll War keın Kırchenhistoriker VON Rang (Ih S W dl überhaupt keıiner.
Egerla berıchtet nıcht VO  = einem Kırchweih- bzw Kreuzauffindungsfest Maı, sondern

September (Ih /9, richtig Z Helena hat eınen auft hre Person gerichteten Kult g —
stiftet (Ih 52)? Der Evangelıst Johannes berıichtet, der Tıtulus Se1 »ZUSsammen mıt Jesus VO
Kreuz abgenommen worden« (Th 99)°? Was soll he1ißen, »mıt allergrößter Wahrscheinlich-
keıt ist auch Jesus auTt dıese Weise gestorben« (Ih Z WI1Ie der Gekreuzigte VON (G1v’at
ha-Mivtar? Wurden Jesus auch dıe Nägel seıtlıch In dıe Fersen getrieben, doch das ur1-
HET Tabtuc ıne andere Kreuz1igungsart annehmen läßt?

Lang, (CConversı ad domınum. /u Gebetsostung, tellung des Liturgen Al Altar und Kırchenbau:
Forum Katholische Theologıe (2000)
H.* Kuhn, DıIie Kreuzesstrafe während der frühen Kalserzeıt: NRW 225 745 —J4O
Zür Symbolik der 318 1SChNOTe VONN Nızäa siehe Gelzer (Hrsg.) Patrum Nıcaenorum Nomiına

(Stuttgart/Leipzig“
Ihıede/d’Ancona bıeten keine Belege. Es <1bt solche, aber evt! STST für das Für Hesych. Hıeros. int.

ıIn loel Zn Stark JbAC 1994 40,56 — 59) cheınt sıch das Gericht Golgota abzuspielen.
_ Ps]Ephr. Syr. SCIIIL {11 2,309/24 S SSyr 139, 261) T1STUS OMM dus dem sten mıt Kreuz-
vexıll und Trıuumphwagen, den auf dem Golgota STe Als genuılner Ort der Wıederkunft Christı dürf-
te ber der Ölberg gegolten en
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Man ist überrascht, WECNN Thiıede/d’Ancona behaupten: » DIe Anftfänge dieses Zeıchens, des
Kreuzes, Ssınd eın lange vernachlässigtes Ihema der abendländischen Geschuiıchte, das hıer
ZU ersten Mal se1it langem und auf neuestem kKkenntnısstand In deutscher prache dargeste.
WIrd« (Ih 19 /um eınen behandeln TIThıede/d’ Ancona nıcht 1m NSsatz, Was S1e VEISDIC-
chen. Denn dıe Behauptung: »Das Kreuz Chrıistı wurde VON Anbegınn des Glaubens
verehrt, als Erscheinung wahrgenommen und IC dargestellt« (Ih 190), bleıibt faden-
scheıin1g, WIEe dıe abschlıeßende Auflıstung der angebliıchen »archäologischen und papyrolo-
gischen CIlCZEC« ZU deutlich macht (Ih 193 /um anderen waäre ANSCINCSSCH SCWC-
SCI, dıe Zn lebenslange Forscherleistung anderer würdıgen: iınkler., Dınkler-v.
ert, Art. Kreuz (vorıkonoklastısch): Reallexıkon ZUT Byzantınıschen uns (1995)

97 Mrass, Kreuzıgung Chrıist1i eb  Q, 284—356 Beıde extrem dıchten Artıkel WCI-
den für viele Jahrzehnte Maßstab jeder Forschung über das Kreuz und dıe Kreuzıgung Jesu
sSeIN. Ferner se1 der nla| des Buches SCWESCHH, daß abgesehen VOoO  —_ einem abgestandenen
Helena-Roman »kaum eIWwas über dıe Kaılserın geschrıeben worden 1St« (Ih 36) In der An-
merkung lıest 111a aber. daß iın Jüngster eıt mehrere Monographıien über Helena erfaßt
wurden. Thıede/d’ Ancona meınen natürlıch, daß bısher keıne Monographıie geschrıeben
wurde, dıe alles, Was dıe Helenalegende behauptet, für hıstorisch nımmt. Aber selbst das
stimmt nıcht, eı1l St Borgehammar iın diıesem Punkt bereıts es sehr 1e] gründlıcher g —
Sagl hat, als Jetzt Ihıede/d’ Ancona (un, dıe TeLlCc 1UN auch dıe Hıstorıizıtät der 1ıtel-Auf-
iindung Uurc Helena behaupten.
Hesemann leıtet dıe Kapıtel Jeweıls mıt eıner fıktıven, romanhaften Erzählung eın (ın ett-
druck), dıie Z Mıterleben des hıstorıschen Geschehens eiınladen und Z Anschaulıchkeit
der Jeweıls folgenden hıstorıschen Ausführungen beıtragen 1ll Man entdeckt manches 1N-
teressante Detaıl, daß INan mıt SIAUSAaIMNCIN Realısmus eınen Schiffsmast mıt einem Ge-
kreuzıgten verglıc Wıe das dıe degelstange gebundene Segeltuch 1mM Wınd, krümmt
sıch der das Patıbulum gebundene oder genagelte Gekreuzigte unter seınen Qualen, WENN

auf den Kreuzesbaum ehoben wırd (Hes 104 f)8 Man möchte damıt das TaTITıto eines
Gekreuzigten der Wand einer Schenke ın der Nähe des Amphıtheaters VON Pozzuoli1 (Pu-
teolı) vergleichen: Es zeıgt eınen Gekreuzigten, dessen Örper WI1Ie eın eXe er In ıne
Tierhaut eingehüllt Ist WI1IEe Hes 106 meınt’) Mastbaum ausgespannt i1st (Abbıldung be1

Fasola, Petrus und Paulus In Rom |Rom 980 12 Entgangen Ssınd Hesemann WEeI
wichtige Publıkationen: ESSOTL. Gelıtten Uünter Pontius Pılatus? Eıne Untersuchung über
das Leıden und Sterben Jesu oln de Blaauw, Jerusalem In Ome and the cult of
the Colella (Hrsg.), Pratum Romanum, Krautheimer ( Wıesbaden

S 5= 8 DıIie SPES LICA-Münze Stammıt TSL AdUus den 20 Jahren des ahrhun-
derts Hes verwechselt SIE onl mıt dem Ticıneser Multiıplum); das Labarum durchstößt
er eher dıe Chlange Licınius als Maxentius vgl Eus 2es vıt Const ‚46,2) Dıie
gischen Gemmen stammen ohl nıcht, WIe ıslang oft ANSCHOMMECN, AdUS dem Jahrhundert
(Hes 105), sondern sınd gefälscht”. DIie Ausführungen Z Gekreuzigten VO  = Giv’at ha-
Mıvtar tolgen In mehreren Detauıls einem überholten Forschungsstand (Hes

Aus historischer IC wIırd 111a dıe rage nach der Authentizıtät des römıschen
Titulus offenhalten‘ CS eın eklatantes Z für CIn Falsıfıkat DIie bıizarren K1-

Zuverlässiger SInd hlıerfür Dınkler/E Dınkler-v Chuberrt, Art Kreuz: @ (1970) 562/90., 1er 5 /
Vgl Rahner. Griechische ythen In christlıcher Deutung (Basel L6A: ders.. 5>ymbole der Kır-

che (Salzburg 3’74
Mrass, ATt Kreuzigung Chrısti RBK (1995) 285

H.- Kuhn. Artı Kreuz Nl TIRE 19 (1990) Z 15 H1V
| | Hes 297 kündıgt ıne Publıkatıion VON M.- Rıgato Al Rıgato, tıtolo Gesu 11 Na-

11 de1 Giude1 (GVvV perche AZOreo 11011 Nazareno: Padovese (Hrsg.) Turchıa la
chlesa la Sua stor1a 6, tt1 de]l S1IMpOS10 dı eso s { ] (G1lovannı postolo Ooma
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genheıten mıt dem antıken INArucCc der dreisprachıgen Schriftzüge las-
SCH elner plumpen Fälschung zweıfeln und tragen eher dıe Handschrı des wırk-
lıchen Lebens TrThalten 1st 11UTr e1In Fragment, aber INan ann erkennen, daß se1ıne In-
chriıft ungeachtet stiılıstıscher und orthographischer Abweıchungen Joh 19,19 OlgtT,
und ZW arl In der Reihenfolge Hebrätisch-Griechisch-Lateinisch DiIe aie verra rO-
mısche Machart (weıße Tünche, Eınrıtzung und schwarze Ausmalung der Buchsta-
ben) (Hes 2 UD f 1061) Dem konkreten Auftrag des Pılatus und aum eıner Fäl-
schungssıtuatiıon entspricht C5S, WEeNN dıe griechische Sprachzeıile das Lateinısche

transkrıblert übersetzt (aus lat Nazarınus wırd griech. Nazarenoys Na-
ZOral0s). Deshalb fallen In der griechıschen ene auch dıe nach Joh 19,19 erforderl1-
chen. aber 1m Lateinıschen fehlenden Artıkel WCS Die UÜbernahme des lateinıschen
Sprachcharakters könnte sıch daraus erklären, dal der Römer Pılatus als amtlıchen
exft alleın die lateiınısche Formulıerung vorgab, der sıch der Schreıber annn auch
für das Griechische und Hebräische Oorlentieren mußte (Hes 2671 28861; 1281)
Das In Nazarenoys für verwendete Kürzel 1st bıs INs und ann erst wlıeder In
byzantınıscher Zeıt (aD Ende 5./6 Jh.) gebräuchlıc (Hes 281 289; 129) Wenn
aber SOZOomenÖs bereıts In der ersten Hälfte des Jahrhunderts den römıschen e
gesehen en sollte, mühbhbte 111an eine Fertigung In römıscher Zeıt, mıthın in der
eıt Jesu denken

Hesemann behandelt all das erufung auf namhafte Forscher, dıe befragt
hat, und <1bt den wıchtigen Hınwels auf den AUS der ähe VON (Jaza gebürtigen SO-
ZOmenOs (Hes 276) Dessen Beschreibung des angeblıch VO  S Helena gefundenen
Titels stiımmt nämlıch In rel Detauıuls mıt dem römıischen He übereıln: (1 we1ße
Grundfarbe. (2) Schriftabfolge Hebrätsch-Griechisch-Lateinisch. (3) Jextfassung

nach Joh 19,19 also ohne dıe Abweıchungen des Titels) un ann dem
entsprechenden Evangelıentext NninommMeE seInN. un ann schwerlıch 1Ur auf
Evangelienlektüre basıeren, da ein1ge Evangelıare ZW. In Joh 19.20 diese Reıihen-
olge bringen, gleichzeıtig aber In 23,36 eiıne andere Reihenfolge der Schriftze1-
len bleten (Codex Alexandrınus, Ko1ne). un beruht auf AutopsıIe, und diıeser
Augenschein wırd den Ausschlag gegeben aben, daß SOzomenöÖös dıe Sprachenfol-
SC nach Joh 19,20 und nıcht ach 25.508 Wa| Somıt ist durchaus damıt rech-
NCN, daß der römıiısche 1te In der Miıtte des Jahrhunderts exıstierte; CS dürfte sıch
ann keiınen anderene gehandelt en als jenen, den Kgerla für dıe Jah-

381—384 ın Jerusalem bezeugt, le1ıder ohne nähere Angaben Wiıchtiger ist dıesbe-
züglıch der Pılger VONN Pıacenza (um 5/0) ach se1ıner Beobachtung 1st der In Jeru-
salem geze1igte 1te (»dıeses olz VO Kreuz«) Aaus Nußbaumholz gefertigt; das
stimmt mıt dem römıschen e übereıin (Hes 279) Ferner laute dıe Aufschrift Hıc
est VEeEX Judaeorum. Das könnte 2898 nNntiInommen Se1IN; CS könnte aber auch dar-
auf deuten, daß der Pılger NUr eıne Hälfte des Tiıtels sah, während dıe andere Hälfte
jene ın Rom 1st, deren lateinısche Schriftzeile erst mıt Nazarınus begıinnt. W äre dies
der Fall, müßte 111a ohl annehmen, dalß ZUT eıt des SOZzomenÖs noch der
e In Jerusalem sehen SCWECSCH 1St, da noch dıe gesamte Schriftzeile »zıtlert«.
Für diıesen Fall dürfte bereıts Egerla den unbeschädıigten NS gesehen en Der
römıiısche 1te ware dann frühestens 1m Verlauf des Jahrhunderts nach Santa (Cro-
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gelangt (gegen Hes A DAn Keın Argument ZUgunstien der Hıstorıizıtät des
römıschen Titels ist ingegen AdUus der unterschiedlichen Überlieferung der vangelı-
enhandschrıften, Was dıe S5Sprachentfolge elrn  9 ziehen (sıehe ADD cr1t. des Nest-
le-Aland). Der Normaltext Joh 19,20 bletet Hebrätisch-Lateinisch-Griechisc Die
abweıchende Lesart (Hebrätsch-Griechisch-Lateinisch) 1m CX Alexandrınus ®
Jh.) und In der Komine 1st schwerlıch eiıne OrrekKktur des überlheferten Textes aufgrun
des aufgefundenen römıschen Titulus (gegen 1D 2 enn In dıesem Fall
hätten CX Alexandrınus WIe auch Koline konsequenterweıl1se auch ıhren ext
23,36 andern MUSSEeN, S1e dıe Reihenfolge Griechisch-Lateinisch-Hebräisch be-
lassen.

Natürlıch bleiben Fragen, dıie auf dıe E1ıgentümlıchkeıiten des Titulus zıielen. Wur-
de der Name In der griechıschen und lateinıschen e11e WITKIIC abgekürzt
(IC bZw (Hes 266) 59 S1ind unterschiledliche Schreibwelisen desselben Buchsta-
bens 1er Epsılon In einem ext anderweıtıg belegt? Handelt CS sıch e1ım VON
rechts ach aM ersten gul lesbaren Buchstaben der griechischen e11e WITrKI1IC

en NYy er eına und beım etzten eın eta en nıcht lota?)”? Was dıe
Von-rechts-nach-links-Schreibweise des Griechischen und Lateinischen ern  s
ann das als UÜbernahme des hebräischen Duktus erklärt werden. ber 1st damıt
schon dıe Spiegelbildlichkeit Tklärt? Die ZU Teıl inkonsequente Splegel-
chriıft (sıehe das cla macht den e doch ohl auf mıttlere Siıchtweiıte unlesbar,
ennn C m1ßt eiıne geschätzte öhe VO  z Z (Ih 108); dıe Buchstabenhöhe beträgt
also 1Ur Ist das noch autf mehrere Meter Entfernung esbar? Und WIEe sollte
eıne spiegelbildlıche Schrift während des Kreuzwegs lesbar SCWESCH se1nN, der-
tulus nıcht ruh1g gehalten wurde? Sollte etwa Pılatus gegenüber den Jüdıschen Krit1i-
ern der Inschrift >Könıg der Juden« schlıtzohrig gesagl en »quod SCIIPSI SCIIDPSI
(Joh’aber WIT machen den anmalhenden KÖönı1gsanspruch urc Splegelschrıift
unleserlich«? Dann rag sıch natürlıch, weshalb nıcht das Hebrälische spiegelbild-
ıch geschrıeben wurde. der genugte das Hebräische als wichtigste Sprachzeıle,
während der Rest ZU PO In Spiegelschrift erscheınt (Hes 267 285) Das 1st nıcht
undenkbar, da SeWl1 eın römıiıscher Soldat dıe Schrift ausführte: ber dıe Spottlust
der oldaten aber sınd WIT bestens 1m (Mk 15,16—20)!*.

In Teılen nıcht überzeugt das hıstorische Szenarıo0 der Kreuz- DZW. Titelauffin-
dung UT Helena, WI1Ie CS Hesemann und IThıede/d’ Ancona zeichnen. war wurden
der Golgota, das Heılıge rab und das mutmabß lıche Kreuz Chrıistı (vielle1ic auch
der Tiıtel) 326 OIfenDar In eın und derselben Ausgrabungsaktıon gefunden; alur
braucht 11an nıcht dıe Helenalegende bemühen, we1l hınreichend vertrauenSwur-
dige altere Quellen maßgeblıch Kyrılls hochoffiziellere Constantıus I1 1}
351 vorlıegen. ber schwerlıch hat dıe erst se1mt etiwa 390 nachweislıch 1Ins PE g —

OCT. 1,17,4 dürfte sıch schwerlıch auf Augenzeugen berufen, WEINN VO  = der dreisprach1ıgen In-
chriıft »KÖönıg der uden« spricht (gegen Hesemann, Zeugen 50)
13 Vgl Thıede, Le lıngue Ia tradızıone estuale de] prıma eristianes1imo: Donatı (Hrsg.), ter-

alle gent1 La dıffusione de]l eristianesimo ne1l prımı secolı Mılano 153142 jer 1S%
Die beiıden Räuber wurden ohl ebenfalls ZU DO' neben Jesus gekreuzıgt: als krimineller TONral

des Judenkönigs.
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brachte Kaıserın Helena mıt den Auffindungen (un; S1e wırd TeI® nachträglıich
involviert aufgrund iıhrer hıstorıischen Orlentreise (frühestens 326) > Helena 1st S1-
cher nıcht, weıl Bıschof Makarıus VoN Jerusalem oder Kaılser Konstantın CS Ran-
de des Konzıls VonN Nızäa . J 525) gieCnN, nach Jerusalem gerelst, das
Kreuz suchen Oder/un: eıne Kırche bauen (gegen Hes 346 Anm /) Eın WI1Ie
auch immerI/usammenhang zwıschen Nızäa und den Stätten des Kreuzes
oder Grabes ist reine, WCNnNn auch oft wıederholilte Spekulatıon (gegen Bıd S Bıd
[[ SÖT:; Wal 94f) wırd nıcht einmal VoNn Eusebilus suggerlert, der dıe Inıtı1atıve
für dıe rabeskıirche In einen sehr lockeren zeıtliıchen Konnex ZU Konzıl bringt.
W äre ein Projekt rabeskirche auf dem Konzıl auch NUur anZ Sprache g_
kommen. hätte Euseblus das nıcht als glorreiche Öökumeniısche Inıtı1atıve des Kalsers
herausgeputzt‘”

DiIe spate Helenalegende muß, W dS dıe der Kalserın betrıifft, entsprechend
den älteren Texten revıidiert werden. Man ann Jedenfalls nıcht argumentieren, we1l
die Helenalegende VOoN der Kreuzauffindung Urc dıe Kalsermutter spreche, müß-
ten umgekehrt dıe früheren Jlexte In ıhrem IC gedeutet werden. Denn derart ÖNn-

INan auch AdUus der Nıkolauslegende allerhand hıstorısches Kapıtal schlagen. Verrä-
terısch für die cCAWAaCNe ıhrer Argumente ıst CS, WEeNnNn Thiede/d’Ancona den e
des 1SCHNOIS Kyrıll VoNn Jerusalem Kaılser Constantius I1 1mM Sınne der elenale-
gende zurechtbiegen: » Während In den agen Eures kaıserlıchen Vaters Konstantın
selıgen Angedenkens In Jerusalem das Erlösungsholz des Kreuzes gefunden ward
an göttlıcher Nal konnte eine, dıe mıt em Herzen nach Heılıgkeıit strebte,
dıie ange verborgenen eılıgen Stätten auffinden), geschehen heuteKreuz Christi, Titulus Crucis und das Heilige Grab in neuesten Publikationen  167  brachte Kaiserin Helena mit den Auffindungen zu tun; sie wird freilich nachträglich  involviert aufgrund ihrer historischen Orientreise (frühestens 326)!°. Helena ist si-  cher nicht, weil Bischof Makarius von Jerusalem oder Kaiser Konstantin es am Ran-  de des Konzils von Nizäa (i.J. 325) so anregten, nach Jerusalem gereist, um das  Kreuz zu suchen oder/und eine Kirche zu bauen (gegen Hes. 346 Anm. 7). Ein wie  auch immer gearteter Zusammenhang zwischen Nizäa und den Stätten des Kreuzes  oder Grabes ist reine, wenn auch oft wiederholte Spekulation (gegen Bid. I 32; Bid.  IT 80f; Wal. 94f)!°; er wird nicht einmal von Eusebius suggeriert, der die Initiative  für die Grabeskirche in einen sehr lockeren zeitlichen Konnex zum Konzil bringt.  Wäre ein Projekt Grabeskirche auf dem Konzil auch nur am Rande zur Sprache ge-  kommen, hätte Eusebius das nicht als glorreiche ökumenische Initiative des Kaisers  herausgeputzt?  Die späte Helenalegende muß, was die Rolle der Kaiserin betrifft, entsprechend  den älteren Texten revidiert werden. Man kann jedenfalls nicht argumentieren, weil  die Helenalegende von der Kreuzauffindung durch die Kaisermutter spreche, müß-  ten umgekehrt die früheren Texte in ihrem Licht gedeutet werden. Denn derart könn-  te man auch aus der Nikolauslegende allerhand historisches Kapital schlagen. Verrä-  terisch für die Schwäche ihrer Argumente ist es, wenn Thiede/d’Ancona den Brief  des Bischofs Kyrill von Jerusalem an Kaiser Constantius II. im Sinne der Helenale-  gende zurechtbiegen: »Während in den Tagen Eures kaiserlichen Vaters Konstantin  seligen Angedenkens in Jerusalem das Erlösungsholz des Kreuzes gefunden ward  (dank göttlicher Gnade konnte eine, die mit edlem Herzen nach Heiligkeit strebte,  die lange verborgenen heiligen Stätten auffinden), geschehen heute ...«!’ (Th. 76).  Thiede/d’ Ancona suggerieren mit der unzulässigen Parenthese, daß Helena Heilige  Stätten und Kreuz gefunden habe: »Das Zeugnis des Cyrill nicht in Verbindung mit  der Helena-Geschichte zu bringen wäre absurd« (Th. 193). Aber absurd ist die Über-  setzung, denn das Subjekt des eingeklammerten Satzteils ist nicht Helena, sondern  Konstantin (Hes. 216). Abgesehen davon wäre es kaum vorstellbar, daß die Kaiser-  mutter höchstpersönlich die wochenlangen Erdarbeiten mit ungewissem Ausgang  durch ihre Anwesenheit beehrt hätte. Um 350 wissen die Quellen noch nichts von  einer Beteiligung Helenas an der Kreuzauffindung. Es bleibt freilich als historisch  unumstößliche Aussage, daß das »wahre« Kreuz bei der Freilegung der Heiligen  Stätten zur Zeit Konstantins gefunden wurde. Man würde den Quellenbefund unzu-  reichend würdigen, wollte man sich damit zufriedengeben, eine Kreuzauffindung  könne, weil Eusebius anscheinend nichts davon wisse, zu seiner Zeit noch nicht statt-  gefunden haben'®. Ein positives Zeugnis (Kyrill), das seriös ist und dem geschilder-  15 Für die folgende Argumentation siehe St. Heid, Die gute Absicht im Schweigen Eusebs über die Kreuz-  auffindung: Römische Quartalschrift 96 (2001) [im Druck].  16 Ebenso Ch. Coüasnon, The church of the holy sepulchre in Jerusalem (London 1974) 12 und W. H. C.  Frend, The archaeology of early Christianity (London* 1997) 2 behaupten einen solchen Zusammenhang.  17 Der griechische Text bei E. Bihain: Byzantion 43 (1973) 287. Thiede/d’ Ancona übersetzen fälschlich  ein EntovonN (= fem.) statt EntodvıL (= mask.). Vgl. H. A. Pohlsander, Helena (Chicago 1995) 103.  !® Vgl. J. Engemann, Deutung und Bedeutung frühchristlicher Bildwerke (Darmstadt 1997) 159f.&L (Ih 76)
TIhıede/d’ Ancona suggerleren mıt der unzulässıgen Parenthese, daß Helena Heılıge
Stätten und Kreuz gefunden habe »Das Zeugn1s des yrı nıcht In Verbindung mıt
der Helena-Geschichte bringen ware ahbsurd« (Ih 193) ber absurd ist dıe ber-
SEIZUNG, enn das Subjekt des eingeklammerten Satzteıls ist nıcht Helena, sondern
Konstantın (Hes 216) Abgesehen davon ware CS aum vorstellbar, dal dıe Kalser-
mutter höchstpersönlich dıe wochenlangen Erdarbeıten mıt ungew1ssem Ausgang
Urc ihre Anwesenheıt beehrt hätte Um 35() Ww1Issen dıe Quellen och nıchts VOoN
eiıner Beteilıgung Helenas der Kreuzauffindung. Es ble1ibt TeLNE als hıstorisch
unumstößlıche Aussage, daß das »wahre« Kreuz be]1 der Freilegung der eılıgen
Stätten ZUT eıt Konstantıns gefunden wurde. Man würde den Quellenbefund 12U-
reichend würdıgen, wollte INan sıch damıt zufiriedengeben, eıne Kreuzauffindung
könne, weıl Eusebilus anscheiınend nıchts davon WISSE, se1ner eıt och nıcht-
gefunden haben!® Eın posıtıves Zeugn1s yrı  5 das Ser1Ös ist und dem geschilder-
IS Für dıe folgende Argumentatıon sıehe St Heı1d, Dıe gute Absıcht 1mM Schweigen Eusebs ber dıe Kreuz-
auffindung: Römische Quartalschrift 96 (2001) ım TuC.

Ebenso (CoUuüasnon, TIhe church of the holy sepulchre ın Jerusalem London und
ren' TIhe archaeology of early Chrıistianıty London“ behaupten einen olchen Z/Zusammenhang.

Der griechische ext be1l Bıhain: Byzantıon 43 (W975S) DE Ihıede/d’Ancona übersetzen fälschlich
e1INn CNTOVON fem.) CNTOÖVTL mas: Vgl Pohlsander, Helena (Chıcago 103
15 Vgl Engemann, Deutung und Bedeutung frühchristliıcher Bıldwerke armstaı 159
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ten Ere1gn1s hinreichen nahesteht, annn nıcht Uurc eın Schweigen (Eusebilus) auf-
SCWOSCH werden. zumal Eusebius tatsäc  IC nıcht schweıgt (sıehe unten).

ach d1esen Klärungen stellt sıch der hıstorısche Ablauf AUus meı1ıner 1(®) Lolgen-
dermaßen dar DIe authentischen Stätten des Golgota und Grabes den ChriI1-
sten bekannt IDER ält sıch hıstoriısch und archäologısch hınreichend wahrscheın-
ıch machen*?, daß INan daran testhalten kann, auch WEn immer wıeder Zweıfel
aufgeworien werden. on dıe en ehren Heiligen gräber20‚ und der VO  —_ Hadrıan
darüber errichtete Göttertempel hat dıe Erinnerung Golgota und das Heılıge rab
geradezu zementiert“). dies mehr, qals der Golgota angesichts elıner ZWI1-
schenzeıtlıchen Stadterweıterung den bıblıschen Befund nunmehr innerhalb
Jerusalems lag Schließlic belegt das Onomastıkon Eusebs bereıts VOT 300 dıe
Kenntnıiıs olgotas (Bıd 2—-7 Um Nun den Ablauf skızzıeren, en Ma-
karıus zunächst keiıinen Kırchenbau Das geht nıcht NUur hınreichend klar AaUus dem
1E Konstantıns Makarıus hervor; das ist auch VON der aCcC her nahelıegend,
da völlıg unklar WAL, W1Ie das Gelände aussehen, Was VOoN den eılızen Stätten
übrıg se1n und WIe we1ıt S1e beieinander hegen würden. Makarıus wendet sıch Uur-

sprünglıch ohl nıcht einmal das Kaıserhaus, sondern 1Ur eiıne Behörde,
das. W ds Konstantın PCI ekre genere ermöglıcht hat (Eus (Caes. vIit Const 2.45),
für Jerusalem In Anspruch nehmen: nämlıch DASANC Tempel nıederzureıibßben. Ma-
karıus 11l ndlıch die eılıgen Stätten wılıeder für dıe Pılger zugänglıch aben; mehr
muß nıcht ANSCHOMUIMN werden. Be1l den aufwendigen 1Bßarbeıten findet 111a den
nach menschlichem Ermessen authentischen Golgota und das Grab: hat INan CS
sıch erhofft, auch WE 11a über deren Erhaltungszustand überrascht SCWC-
SCH se1in dürfte Völlig unerwartet ist jedoch cdıe Entdeckung eInNes Kreuzes und -
tels’) (Eus (aes. vıt. Const 3,530), das INan für das wahre Kreuz Chrıisti hält Man 1N-
formiert den Kaılser. Dieser ist begeistert und regt Jjetzt erst eınen staatlıch subvent10-
nıerten Kırchenbau (Eus Caes. vit Const 3,30—32)

An dıiıeser Stelle möchte ich eıinen edanken Konstantın und dem Kreuz e1InTfü-
SCH Konstantıns 1 315 In der Maxentius-Basılıka auf dem Forum Romanum e_
richtete kolossale Sıtzfigur rug In der Rechten das Labarum, WIEe dıe me1lsten FOor-
scher annehmen. Dieses Labarum hatte., O1g INan der Ikonographie des »Kreuzzep-
(erS« auf dem Ticineser Medaıiıllon vl S” dıe Oorm eıner Stange, dıe oben W1Ie
VvIeITaC be1l Feldzeiıchen elne Querstange hatte, darüber aber als Besonderheıiıt eıne
Chrıstogramm-Sche1ibe 1-Rho), ohl ohne Kranz und ohne Fahnentuch?? aTliur
spricht auch die Beschreibung In KEusebs Kırchengeschichte AaUus dem Jahr 315 Eın
rgumen afür, daß 6S sıch eım »Kreuzzepter« der edaıiılle eın Feldzeıchen
handelt, erg1bt sıch AdUusSs dem ebenfalls fälschlich als Kreuzzepter interpretierten Ge-

eıner Münze Valentinians 1L., das eıne (perspektiviısch gestauchte Stange, eıne

Kuhn, Kreuz 716 »Zumindest bıs dıe des älht sıch dıe Lokalısıerung VO)  — Golgota
zurückverfolgen.«

Kroll, Auf den Spuren Jesu (Stuttgart ‘” SO Jeremi1as, Heılıgengräber in Jesu Umwelt
(1958) 144

TO 379
entu DIie römısche Münze unchen Taf. 136, Abb 632
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Querstange ne Fahnentuch) und darüber eıne JeEWÖ  e Christogrammscheı1be
ne anz aufweist“>. Erstens ıst das »Zepter« angespitzt, weıl INan Feld-
zeichen nıcht aber Zepter! In den en Zweıtens hat der Schaft einen
Dorn oDerha der CcCNulter Valentinlans. Solche Dornen sSınd typısch für Feldze1-
chen, en aber für Zepter keiınen SInn: Es handelt sıch Haltegriffe für den
Iransport, d1ienen aber auch dazu, das Feldzeıchen besser einrammen DbZWw. AdUuSs dem
en ziehen können. Drıttens Ssınd Konstantın auf dem l1cıneser Medaıiıllon und
Valentinian I1 In voller Krıegsmontur dargestellt; 1mM Krıeg führt INan aber eın Zep-
ter mıt, sondern eın Feldzeiıchen Damıt dürfte klar se1n, dalß Eusebius ec In
se1ner Kırchengeschichte auft dıe euzform des Labarum hınwelst. Für Konstantın
wırd also bereıts kurze e1t nach seinem Sieg über Maxentius der Miılvıschen
Brücke das Kreuz Z zentralen Heılszeıiıchen.

Vor diesem Hıntergrun wırd CS verständlıcher, daß Konstantın dıe a_

ti1onelle achrıcht, das Kreuz Chrıstı SEe1 In Jerusalem gefunden worden, mıt einem
begeisterten rıebeantwortet. Darın knüpft SI entsprechend dem offizıiellen Sprach-
st1] eIW. verschwommen, aber doch erkennbar dıe Kreuzauffindung (Hes
218 T 7 9 Bıd I1 606), ohne TEeE1111C Helena NCNNCH, dıe vermutlıch erwähnt
hätte, WE S1e hochoffiziell ach Jerusalem gereıist ware, eben dieses Kreuz
Iinden (vgl. 6—6 Der re verra| aber, daß weder eiıne Kreuzsuche
noch eın Kırchenbau, sondern 11UT der Tempelabrıß geplant W dl. Da zudem keıne
vorkonstantinısche Quelle JE behauptet, das Kreuz Christı MUuUSSe irgendwo och
finden se1N, jeglıcher Anhaltspunkt, weshalb Helena VOT dem Konstantinsbrief
nach Jerusalem gereist se1in sollte, zumal Euseblus Helenas Orientreise eigentlıch
NUr mıt der Hımmelfahrts- und Geburtskıirche in Verbindung bringt. /Zunächst 1nZ
CS Makarıus 11UT einen T1 des PASahcCl) Heılıgtums, das INan AdUus relıg1ösen
Gründen gewIissenhaft beseıtigte, daß 111a In der 1eCHEe wıder Erwarten auf das
>wahre< Kreuz st1eb Wenn CS schon keiınen Sınn macht anzunehmen, daß die etag-
te Kalserın be1 eıner wochenlangen Säuberungsaktıon mıt ungew1ssem Ausgang

WEn ferner das mutmablıche Kreuz be1 diesen Arbeıten gefunden WUlI-

de: ann Helena cschwerlıch dıe Kreuzauffinderıin se1In. Sobald Konstantın VONN der
Kreuzauffindung hört, dıe se1in eigentlıches Interesse och VOT Golgota und rab e_

regl, schlägt wahrscheinlich VON sıch AaUuUs eınen Kırchenbau den eılıgen
Stätten VOIL. Wäre ein Kırchenbau schon vorher eplant SCWESCH, hätte Konstantın
nıcht erst Jetzt selınen e mıt den entsprechenden Bauanweılisungen befrachtet
Nunmehr wırd aber der Auftrag erteılt und werden Archıiıtekten bemüht Konstantın
plan offenbar eıne Kreuzauffindungsbasılıka, dıe sıch gerade nıcht ber dem olgo-

app daneben!) und dem eılıgen Grab, sondern der Kreuzauffindungsstelle
erhebt

Stets als Hauptargument dıe HıstorIizıtät eıner Kreuzauffindung wırd das
auffallende Schweigen Eusebs über dıe Kreuzauffindung 1Ns Feld geführt. Um Z-
dem der VON Kyrıll bezeugten Kreuzauffindung festhalten können, bemüht dıe
NGCUGIE Forschung eın nachgerade kanonısches Bündel VOoN Erklärungen (Hes 219Tf;

Kent lIlaf. 55i Abb 6
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69—72; Wal 102—104), dıe INan ZUSaAMMENSCHOMM! ZW ar tfür »außerordent-
ıch ute(r) (Gründe« (Ih 193) halten INaY, dıe aber nıcht WITrKI1IC überzeugen. Es ist
jedenfalls protestantiısch-anachronistisch gedacht, Eusebius habe el1-
quien gehabt und deshalb das Kreuz nıcht erwähnt. Fragwürdıg ist auch kırchenpoli-
tischer eıd zwıschen Eusebius und Makarıus aufgrun eInes wachsenden Prestiges
Jerusalems gegenüber der Metropole Cäsarea. Wem verdanken WITr enn NN
Kenntnıiıs über dıe rabeskırche WEeNN nıcht Eusebius? Warum sollte CT nıcht nteres-

eiıner Aufwertung Jerusalems Urc dıe Kreuzaulfindung gehabt aben, konnte
doch 1Ur davon profitieren: Überseepilger landeten iın (äsarea Marıtima und muß-

ten also auch selner DIiözese zugule kommen. er textliıchen Grundlage entbehrt
Sschhehblıc en persönlıcher Zwist zwıschen den beıden Bıschöfen
(Eusebilus muß selne (jründe gehabt aben, ber eıne Kreuzauffindung

schweıgen, soll dıiese WITKIIC stattgefunden en ber WECeNN CS hlerfür eıne LÖ-
SUNe o1Dt, ann dartf S1e iıhrer Überzeugungskraft wıllen Eusebilus nıcht ırgend-
welche trüben, Se1 prıvaten, theologıischen oder kırchenpolıtischen Absıchten
terstellen: Eusebius hat vielmehr In bester Meınung dıe Kreuzauffindung außer In
dem VoN ıhm zıtl1erten Konstantinsbrief Makarıus! verschwlegen, Konstan-
ın rhöhen und noch apostelgleicher machen. Dazu stilısıert Konstantın
ZAU genlal-einsamen IT1ınder eINes umfassenden Heılıg-Land-Kirchenbaukonzepts
(Ih 661 geht Eusebius auf den Cc1mM Nur Konstantın konnte CGS ausgedacht aben,
enn 1Ur wußte VON der Dreıiheıt der mystischen Höhlen (HI Grab, Hımmellfahrts-
e7 Geburtshöhle); dıe wichtigste, drıtte © das Heılıge Grab, W äal bIiıs ato
WIEe VO Oden verschwunden, und alleın Konstantın kannte kraft göttlıcher In-
spıratıon seınen Ort Diese VoN use erdachte und VonN Konstantın zweıfellos abge-
segnele Fıktion hätte aber In sıch zusammensturzen mUussen, ware ausgerechnet das
Heılıge Grab, dıe einzIge angeblıch In Vergessenheıt e! auf Betreiıben
der Jerusalemer Kırche selbst Ireigelegt worden. weıl S1Ce natürlıch dıe Lage des (Gira-
Des In etwa kannte. ollends oDbsolet ware Eusebs Theorıie geworden, hätte dıe
Kreuzauffindung erwähnt. Denn dadurch ware CS offensichtlich geworden, daß dıe
angeblıche Grabeskırche eher zufällig und auch nıcht für das Heılıge rab errichtet
wurde, sondern für dıe Kreuzauffindung. Natürlıch mußte Eusebilus diıese Fiktion In
en seınen Schriften aufrechterhalten: das tut gew1ssenhaft und pricht immer
1Ur VO eılıgen rab und den mystischen Höhlen Das hat nıchts mıt hochtraben-
der O0Zg0S- und Auferstehungs- T’heologie (un, WI1Ie Ian hat, sondern ist
alleın eiıne Hommage Konstantın. In Wırklıichkeit aber hat erst dıe euzauffin-
dung den Bau er dre1 Memor1a  rtchen In Jerusalem und etlehem angestoben,
nachdem Konstantıns Interesse geweckt Jetzt erst machte sıch Helena auf selnen
unsch hın auf den Weg ihrer berühmten »Pılgertour« uUurc den Vorderen Or1-
ent

Krüger, Jürgen Die rabeskirche Jerusalem. Geschichte Gestalt edeu-
[UNG, Regensburg: Schnell Steiner-Verlag 2000, 279 S) ISBN 5-/954-1273-0,
/8,00 Krü

Das uneingeschränkt empfehlenswerte Buch VoNnN üger bletet eıne umfassende
Geschichte der Jerusalemer Grabeskıirche autf höchstem akademıiıschen und pädago-
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gischen Nıveau. EXeDESE! Hıstorıe, Archäologıe, Archıiıtektur, Liturgie und Frömmi1g-
eıt kommen Z Zuge Das Erwachen des Forschungsinteresses tür dıe Grabeskır-
che 1im Jahrhundert bıldet den ansprechenden Eınstieg In das Werk., ann aber wırd
der Leser kompetent Ur dıie turbulente Geschichte des Kıirchenbaus hindurchge-
führt Vorzüglıch versteht CS Krüger, dıe komplizıerte Archıtektur entschlüsseln
und iıhre SstumMMmMEeE Botschaft ZU prechen bringen. ichtige Aspekte sınd hıerbel
dıe Beachtung VON Spolıen, das Streben nach Ancıennität und dıe Protorenaıssance
des Kreuzfahrerbaus, wodurch In gewandelter e1ıt 1m wahrsten Siınne des Wortes ira-

gende Tradıtiıonselemente ZUT Geltung kommen elungen 1st auch dıe Behandlung
des pulsıerenden Pılgerlebens (Pilger-Tätowierungen! Krü 176) und damıt verbunde-
neTr Ausstattungselemente den wechselnden Bedingungen der kırchliıchen und
polıtıschen Verhältnisse. anllose überraschende Detauls werden vorgeführt. Heraus-

gekommen ist eın wirklıches Blätter-, chmokKer- und Studıierbuch, das bIs ZUr etzten
Seıte esselt und In jeder Hınsıcht begeıstert: Uurc. die üppıge Ausstattung, das exzel-
lente und ausgefallene Bıldmaterı1al (etwa dıe oroßartıge Gesimsperspektive! Kruü

UZ dıe fotografische Qualität, dıe beigegebenen Skızzen, dıe optisch hervorgehobe-
NCN Quellentexte (u der Pılgerbericht e1nes Japaners! Krü 226)), dıe zuverläs-
sıge Darstellung der Forschungslage““ und kontroverser Meınungen, den W1Ssen-
schaftlıchen Apparat, dıe üpp1ıge Literaturlıste, den Cn

Zum Verlauf der 7 weılten Mauer INan sıch ı1ne Auswertung der Kenyon-Grabung g -
wünscht (Krü SA die zusätzlich Z Lux-Grabung unter der Erlöserkıirche belegt, daß das
HI Grab außerhalb der Stadt lag Bıd 1{ 7125) Nıcht sıcher Kyrıll zugewlesen sınd dıe
stagogıschen Katechesen 65 DIe Kreuzrelıquie wurde VOIN Heraklıus ohl nıcht

05 6258, sondern den 630 nach Jerusalem gebracht“®; hre Deponierung im g..
orgıschen Kreuzkloster ist legendär“ (Krü V2)) Der lınke ] ürsturz des Hauptportals e1-

präzısere Beschreibung verdıient, da dıe umstrıttenen Einzelmotive 11UT schwer auTt der
Umzeıchnung auszumachen sınd (Krü 118: vgl Bıd 741) Beachtliıch ist dıe Deutung, dalß
dıe lınke Szene des lınken Türsturzes (Erweckung des Lazarus) das lınks dahınter lıegende
HI Grab, dıe rechte cke des rechten ] ürsturzes Wurzel des Lebensbaums den rechts da-
hınter lıegenden Golgota ankündıgt (Krü 2 Waren vielleicht dıe beıden {üren (b1s ZU

Anbau der Frankenkapelle vone1ınander abgesperrt, dalß die Pılger lınks UTr ZAUE Grab,
rechts L11UT ZU Golgota durften? Typologıe ist theologısc gesehen mehr als der
»Hınwe1ls« des Alten 1 estaments auf Christi Heılstat 1mM Neuen lestament (Krü 200 1m
Abrahamsopfer eiwa handelt bereıts derselbe Gott-Logos, der seıne Opferhingabe auf dem
Golgota endgültig bewahrheıten ırd DIie Ausführungen über dıe Seıtenverkehrung des
Anastasısbıildes sınd schwier1g >50) Der mıßverständliche Begrıiftf »Kopie« 1859)
wırd dann doch bevorzugt »Nachbildung« des Hl Grabes, der Grabeskırche g —_
braucht. Das NGCUE Kreuz auf der Grabeskırche VOoNn 1996. gefertigt VON der Wesselinger
Künstlerwerkstatt Nagel Hammers, nımmt 1Ur indıirekt iıkonographıische emente des
5./6 Jahrhunderts auf vgl Krü 228), denn kopiert bıs 1INs Detaıl das hochmiuttelalterlıche
Mosaıkkreuz der nördlıchen Langhauswand der Geburtskırche.

Als Forschungsdesiderate werden benannt der Kiırchenkomplex VOI Stefano ın Bologna L191)
und der Kreuzfahrerchor der Grabeskırche (Krü Z25)

Ebenso TO. 376 308
Flusın, aın Anastase le Perse (Parıs 309
Frolow, iba relıque de la vrale CTrO1X arıs Nr I553



I2 Stefan eiıd
DIie kurze Erläuterung der unterschiedlichen Benennungen der »Grabeskirche«

(Auferstehungskirche/Anastasis) (Krü 39) hätte nla geben können reflektie-
ICH, obh nıcht dıe ursprünglıche konstantıiniısche asılıka weder eıne Auferstehungs-
och eiıne Grabeskirche sondern eıne Kreuzauflindungskirche mıt den beıden
angrenzenden offenen MemorI1alstätten (sıehe en In diıese ichtung welst Eger14a,
dıe zwıschen der vorgängıgen Kreuzauffindung und der späteren Eınweihung der
Kırche unterscheı1det, deren eıhetag (Zu ıhrer eıt bereıts mıt Grabrotunde INan
auft den Jag der Kreuzauffindung egte (peregr. 48,11) Das erklärt sıch eichte-
sten mıt der Annahme., daß dıe Kreuzauffindung überhaupt der nla des
TCANDAauUs WAar, während dıe Memori1alstätten Ta und olgota anTangs archıtek-
tonısch untergeordnet Die VON Eusebilus auffallend hervorgehobene pSIS
(»>Hemisphäre«) der asılıka, Insofern ort dıe persönlıchen Weıhegeschenke Kon-
stantıns auTgestellt Waicn (vit Const 3,36). markıert olflenDar den Ort der Auffin-
dung, der dem Kalser in besonderer Weıse Herzen Jag Möglıcherweise ze1ıgte
INan bereıts dıe eigentliche Kreuzauffindungsstelle In der späater Sogenannten
Helenakapelle; möglıch 1st aber auch, daß INan dıe Fundstelle anfangs zugeschüttet
und erst späater zugänglıch gemacht hat Zu SC rag jedenfalls Kroll »Daß dıe
se des Martyrıons der sSe der Anastasıs nıcht tolgte, muß eıinen TUn gehabt
en nıcht dem Ort der Kreuzauffindung, den der Brevlarıus angibt“®, beım
Bau der asılıka eıne nıcht austauschbare Bedeutung zugewlesen wurde?«?

DIe fundamentale rage nach dem Ursprungszweck der »Grabeskirche« verlangt
elıne krıtische Auswertung der relatıv späaten Baubeschreibung Eusebs (Krü 44{) und
eıne Behandlung der Kreuzauffindung. Von eıner bloßen Kreuzauffindungslegende

reden, ist WAas wen1g (Krü 61f)(die gesamte Bauanlage ist (Sar-
do orlentiert 41) ber W dl deshalb schon jJeder Teıl auf dem Re1ßbrett
numental entworfen, WIe iıhn Egerl1a ann VOT ugen hat? Weshalbh wurde das eılı-
SC Trabh nıcht WIeEe in Peter das Petrusgrab oder WIEe In etllehem dıe Geburtsgrot-
te oder WIe auf dem Ölberg dıe der Jüngerbelehrung In dıe PSIS der asılıka
einbezogen (vgl. Krü 5/71)? Legt Ian dıe Maße der Geburtskirche ware 1eS$
möglıch SCWESCHNH, ohne daß der Golgota nach Osten hın 1m Weg gestanden hätte
(vgl. Krü 58 Abb 59) War also das rabh WITrKI1ICc der wiıchtigste Teıl der Anlage,
WI1e Eusebilus behauptet? Dal dıe Planung der Rotunde »sıcher ZU ursprünglichen
Plan« gehörte 47), ist es andere als sıcher. JTle Hınweise auf elıne Ta
Grabausschmückung tammen AUus der er des Eusebius. der erst nach 337
chreıb Es g1bt keiınen eindeutigen historischen oder archäologischen Hınwels.,
28 Brev. Hıeros. (COL 1/ 109) DSIS Ort der Kreuzauffindung.

Kroll 3583 Unzutreffend jedoch ebı  s 44 7, Anm »Über ıne Kreuzauffindung Begınn der kon-
stantınıschen Bautätigkeit fehlt UunNns Jeder historische 1INWEI1S.« 16 dıe für den /usammenhang VO  — A
chıtektur und Kreuzauffindung grundlegende Studıe VO  — rake, Eusebius the Tue ournal
of Ecclesiastical Hıstory 2

Krüger stutzt sıch hlerfür uch auf meınen Aufsatz |1989] den ich jedoch zugunsteneiner Hıstorizıtät der Kreuzauffindung er nicht durch Helena) revidieren möchte (lSIG
( ouüasnon HA stutzt sıch unkrıtisch auf Eusebius und kommt deshalb se1ner These, dıe Rotunde

se1 bereıts ın Konstantıns erstem Plan vorgesehen.
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der auch 1Ur dıe Annahme berechtigt, daß Konstantın dıe Rotunde verwirklıcht oder
projektiert hat>? SO viele Vorbilder CS auch für Zentralbauten gab (Krü 58), diıeser
Bautyp e1gnete sıch In selner OollTorm NUr für offenes Gelände, das der Stelle des
Grabes allerwenıigsten gegeben W dl. Es ist deshalb schwer vorstellbar, daßb INan

gerade hıer VOIN Anfang eıne Rotunde geplant hat 1C einmal der Golgota 1eg
innerhalb des ersten Kırchenbaus, sondern grenzt dıe asılıka

/Z7u würdıgen ist auch die Tatsache, daß dıe altesten Quellen 11UT VOoN eıner asılıka
sprechen (Konstantıns TIeE Kyrıll |um 25260 Bordeaux-Pilger 11.J und
ausgerechnet Eusebius., der das Heılıge rab AUS panegyrischen, nıcht sachlıchen
(Gründen In den Miıttelpunkt rückt, noch S ach dem Bordeaux-Pilger nıchts
VO Plan eıner Überbauung des Grabes urc eıne Rotunde erwähnt (Krü 45) In
se1ıner Theophanıe scheıint FEuseblus noch nıcht einmal VON eiıner » Adikula«
WI1ssen, sondern 1Ur analog ZU freistehenden Golgota VON einer Isole-
rung der trabkammer AaUS dem Felsenmassıv. Diese Isolıerung sollte ohl lediglıch
das rab Jesu den anderen 1m selben Felsenmassıv befindlıchen Gräbern abgren-
ZCU, dıe mehrere rabkammern enthıielten theoph. 3,61:; sıiehe Bıd Il)
och der Bordeaux-Pilger bezeıchnet das Heılıge Trab als yptla, S führen
noch ein1ıge Stufen VO Vorhof In dıe trabkammer hinab®* (vgl Bıd I1 138 E damıt
ist eiıne » Adikula« diıeser eıt aum vereıiınbar. Nıchts steht 1m Weg, dalß Konstan-
tın dıe »Höhle« erst ach 335 VO Vorhof befreiıien und mıt eiıner » Adikula« AaUuUS$Ss-

schmücken 1eß (Eus Caes. vıit Const Ör Cyrull. Hıeros. cat 14,9), als der NUN-

mehr verstärkte Pilgerbetrieb dıies ratsam erscheınen ließ®> All dies spricht eher
afür. dalß CS sıch be1 der ersten Kırchenanlage eınen »Zufallsbau« anläßlıch der
Kreuzauffindung und nıcht etiwa eıinen anläßlıch des zwanzıg]Jährıgen egle-
rungs]Jubıläums und des Konzıils VOoN Nızäa konzıpierten Staatsauftrag ren des
eılıgen Grabes handelt (Krü

Biddle, Martın Die Grabeskirche In Jerusalem, Stuttgart: Belser-Verlag
2000 DD S) ISBN 3-7630-2379-68, 95,00 Il Bıid.

Das AaUus dem Italıenıschen übersetzte Buch ist en Geme1inschaftswerk VOIN Martın
Bıddle, l1amar Wınter, Gideon Avnı, Jon Selıgmann und mıt einem Vorwort VO  =

Yoram Tsafrır versehen. Es handelt sıch weıtgehend eınen an: mıt eıner
kurzweılıgen, zuverlässıgen Darstellung der rund 2000Jährıgen Geschichte der (ira-
beskırche ne wıissenschaftlıchen ppara Hervor sticht das Interesse der uto-
Icn für dıie Wechselbeziehungen und Einflüsse der unterschiedlichen konfessionel-

Kleiınbauer, Ihe Anastasıs Rotunda and Chrıistian archıtectura invention: Kühnel (Hrsg.) TIhe real
and iıdeal Jerusalem in Jewısh, Chrıstian and slamıc artl, Narkıss Jewısh AT (Jerusalem

1 40=146) 1er 141 Abwegıg Leeb, Konstantın und T1STUS (1992) 108
ew1 L1UT ıne Fußnote ann dıe kurl10se Vermutung se1nN, Eusebius habe dıe Rotunde AdUus polıtıschen

Gründen verschwıegen (Krü 220 Anm. 59)
Vgl ıtın. urd 598,81 (CCL L/S; 20)!
IC 11UT Eus (aes. theoph. 3.61. sondern uch Cyrull. Hıeros. cat 14,9 legt nahe, och ıne

L[AauUINe eıt VoO  —_ den Besuchern der HI Stätten der ursprüngliche Tustand des Grabes gesehen werden
konnte, wenngleıich AUSs dem Felsmassıv isolhert.
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len und relız1ösen Gruppen dıe eindrucksvoll ökumenıiıschen nhlıegen dıe-
LCI E1ıne wertvolle Ergänzung Sınd dıe gesonderten Ausführungen den chrıstlı-
chen Gemeinschaften innerhalb der Grabeskıirche ıhrer Jjeweılıgen Kar- und Osterli1-
turgıe Samıt den ZU Teıl sehr stımmungsvollen Fotos über dıe Rıten und Felılern der
griechıschen rthodoxen, römıschen Katholıken, Armenter, Kopten, yrer und
Athıiopıer, WIC S1C heutigen Besucher egegnen können. Das Buch bletet ZU
Teıl optisch interessante Rekonstruktionszeichnungen (Bıd SA /OÖT) Leıder WUlI-
den CINLSC Objekte für dıe ufnahmen nıcht gut ausgeleuchtet (Bıd 5 ]

vgl ıt Krü und Ial mı1t Krü

Biddle Martın Das rab Christi Neutestamentliche Quellen historische und
archäologische Forschungen überraschende Erkenntnisse Giehen/Basel TUnN-
NenN- Verlag 1996, 192 S‚ ISBN-Z9804-6) 3 9 Il Bıd. [1)

Bıddle., der sıch SeIT Jahren VOT Ort mI1T dem Grabmonument auseiınandersetzt, g1bt
grundlegenden Überblick über dıe Bauphasen der » Adıkula«. Er schöpft AUus

umfassender, krıtischer Quellenkenntnis. prasentiert PTAZISC dıe hıstorischen Etap-
PCH und markılert MmMI1t unbestechlıchem Urteiıl VON der bısherigen Forschung ab-
weıchenden Erkenntnisse Damıt 1ST C1NC solıde Grundlage geschaffen für dıe TIN-
gend erforderliche Restauration des eılıgen Grabes » all aup und hedern« be1
der CS Kern dıe rage geht Was sıch VO ursprüngliıchen Felsengrab noch fın-
den äßt und WIC CS ANSCINCSSCH erhalten und zugänglıch gemacht werden ann (Bıd
11 5I) Eıne könnten el Tage tretende G’raffit: spıelen (Bıd 11 8 3 Bıd
5) Bıddle rekonstrulert dıe Baugeschichte der » Adıkula« nach den historıschen
Bıld- und Jextquellen VON 3726 bıs heute (Bıd I1 SA 126), dıskutiert das Felsengrab
(Bıd I1 | [E 140) und CN vorläufige Lotogrammetrische Auswertung der heutigen
» Adıkula« Bıd I1[158) DiIie Lotogrammetrische Auswertung empfiehlt sıch
gesichts des STALUS QUO-Reglements der Grabeskırche, insofern SIC ohne Eıngriff ı
dıe Bausubstanz vVOLTSCHOMIMECN werden ann Für iıhre Ergebnisse wırd INan besser
auf dıe angekündıgte Monographie arten während der Gewıinn der vorlıegenden
Studıie hıstorischen Ansatz 1eg DIe wesentliche Eninsıicht besteht darın dalß sıch

mehrfachen zuweılen vollständiıgen Umbaus der » Adıkula« starke archıtekto-
nısche Iradıtiıonen und bernahmen ausmachen lassen (ergänzend der Aspekt des
Bodennıiveaus be1l Krü 224) VOI em gab CS LC SCING vollständige Zerstörung des
Felsengrabs em lassen sıch viele Umbauten der » Adıkula« die dıe Forschung
postulıert aufgrun der Quellen nıcht halten

Von 3726 DIS 1009 S dıe » Adıkula« unverändert (Bıd I1 86 — 88) Ademar VON
Chabannes, der 028/29 schreıbt, <1bt Augenzeugenbericht über dıe Zer-
storung der » Adıkula« ql-1m wleder. Daraus geht der keineswegs vollstän-
dige OIlg dieser Zerstörung hervor (Bıd I1 89 — 72) 1(@ Kalser Konstantın

Monomachus DIS 1045 sondern bereıts den Jahren O12 1023
Sınd Rotunde und Grabmonument auft lokale nregung hın wesentlıchen wleder-
hergestellt worden ine zweıte vielleicht 1Ur dekoratıve ase auf Inıtiatıve des
Kalsers datiert 037/38 1040 (Bıd 1{1 903 103) DIe Kreuzfahrer en dıe
» Adıkula« nıcht wesentlıch verändert lediglich überzogen SIC das Innere mıl Mosa-
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1ken (Bıd 114—-117). Der Kustos des Landes, Bonifatıus VOIN Ragusa, baute
das Grabmonument 1555 VOIN TUN: auf 1m Renaissance-Stil auf in nleh-
Nung dıe Baustruktur des miıttelbyzantınıschen Monuments:;: das Felsengrab selbst
Te erhalten (Bıd I1 119-121). Wn ran wurde dıe » Adikula« 1T 1 SOS be-
schädıgt. Im St1il des Istanbuler Barock wurde S1e VOIN 1KO120S Komnenos LICUu auf-
gebaut; C belıeß VO Vorgängerbau dıe trabkammer samıt armorverkleiıdung und
dıe untere Außenmauer (Bıd 123 26)

Was dıe ursprünglıchen loca SAncLia en  $ hat ber dem eılıgen Trab DZWw.
Golgota vielleicht eın Venus- Iempel, sondern eın Iyche-Heılıigtum gestanden
(Bıd /70) Das Heılıge Trabh ist »mıt Sıcherheit e1in Jüdısches rabh der eı1t des
Zweılten Tempels« Bıd {{ 8I), für das der israelısche Wissenschaftler Dan 71-
t1ert werden annn »Wır können nıcht völlıg sıcher se1IN, dalß dıe Stätte der IC des
eılıgen Grabes dıie Stätte VON Jesu Bestattung Ist, aber WITr en SEWLl keiıinen
deren Ort, der diesen NSspruc mıt vergleichbarem ee rheben könnte, und WITFr
en letztlich keinen Trun dıe Authentizıtät der Stätte bezweıfeln« (Bıd I1
8I) Dıie Taylor- These, dıe den authentischen Golgota weıter üdlıch des heutigen I0-
CUN SANCLIUS annımmt, ist unhaltbar, weıl demnach der ın FEusebs Onomastıkon
geblich och ıchtig lokalısıerte Golgota VONN Konstantın nach Norden verlegt WOI -

den ware (Bıd I1 78 85 f)36 Was den ursprünglıchen Bestand des (Grabes betrıifft,
hat dıe sogenannte Engelkapelle ZW al WI1Ie dıe tabkammer elsıgen ubboOoden, ort
befand sıch aber ohl keıne eigentliche Vorkammer, sondern 1L1UTL eın nach (Osten hın
offener, AUSs dem Felsen geschlagener Vorhof mıt nıedrigem Eıngang ZUT Grabkam-
INeTr und ohne Rundsteınn. DIe AUSs dem Felsen geschlagene rabkammer, VoNn der
ohl och der untere Teıl ın erheblıchem Umfang erhalten 1St. enthielt ach Norden
hın eiıne Grabnische, deren eC mutmakßllıch Tlach also eın Arkoso137
Sprachgebrauch sıiehe Bıd I1 135 Anm 42) eıtere Vermutungen, dıe Bıddle über
das Innere der rabkammer anstellt, werden be1 der Restauratıon überprüfen se1n
(Bıd I1 1Q 140)

Bıddle spricht V OIl Grabbank. <1Dt aber keınen Hınwelıs, ob sıch unter der Verkleidung
der nördlıchen Grabnische nıcht doch e1in roggral verbergen könnte, WwW1e dıe Siındonolo-
g1e annehmen äßt In dıesem Sınne spricht Bonifatıus VOINl Ragusa 1i Sa VO  —; der tre1ge-
legten rablege, »In der der Menschensochn dre1ı Tage lang geruht hat« (In GUOKreuz Christi, Titulus Crucis und das Heilige Grab in neuesten Publikationen  75  iken (Bid. II 114-117). Der Kustos des Hl. Landes, Bonifatius von Ragusa, baute  das Grabmonument i.J. 1555 von Grund auf im Renaissance-Stil auf in enger Anleh-  nung an die Baustruktur des mittelbyzantinischen Monuments; das Felsengrab selbst  blieb erhalten (Bid. II 119-121). Durch Brand wurde die »Ädikula« i.J. 1808 be-  schädigt. Im Stil des Istanbuler Barock wurde sie von Nikolaos Komnenos neu auf-  gebaut; er beließ vom Vorgängerbau die Grabkammer samt Marmorverkleidung und  die untere Außenmauer (Bid. II 123—-126).  Was die ursprünglichen loca sancta betrifft, so hat über dem Heiligen Grab bzw.  Golgota vielleicht kein Venus-Tempel, sondern ein Tyche-Heiligtum gestanden  (Bid. II 70). Das Heilige Grab ist »mit Sicherheit ein jüdisches Grab der Zeit des  Zweiten Tempels« (Bid. II 85), für das der israelische Wissenschaftler Dan Bahat zi-  tiert werden kann: »Wir können nicht völlig sicher sein, daß die Stätte der Kirche des  Heiligen Grabes die Stätte von Jesu Bestattung ist, aber wir haben gewiß keinen an-  deren Ort, der diesen Anspruch mit vergleichbarem Recht erheben könnte, und wir  haben letztlich keinen Grund, die Authentizität der Stätte zu bezweifeln« (Bid. II  85). Die Taylor-These, die den authentischen Golgota weiter südlich des heutigen lo-  Cus Sanctus annimmt, ist unhaltbar, weil demnach der in Eusebs Onomastikon an-  geblich noch richtig lokalisierte Golgota von Konstantin nach Norden verlegt wor-  den wäre (Bid. I1 78 f. 85 f)?°. Was den ursprünglichen Bestand des Grabes betrifft, so  hat die sogenannte Engelkapelle zwar wie die Grabkammer felsigen Fußboden, dort  befand sich aber wohl keine eigentliche Vorkammer, sondern nur ein nach Osten hin  offener, aus dem Felsen geschlagener Vorhof mit niedrigem Eingang zur Grabkam-  mer und ohne Rundstein. Die aus dem Felsen geschlagene Grabkammer, von der  wohl noch der untere Teil in erheblichem Umfang erhalten ist, enthielt nach Norden  hin eine Grabnische, deren Decke mutmaßlich flach war (also kein Arkoso  1?7:; zu  m  Sprachgebrauch siehe Bid. II 138 Anm. 42). Weitere Vermutungen, die Biddle über  das Innere der Grabkammer anstellt, werden bei der Restauration zu überprüfen sein  (Bid. II 127-140).  Biddle spricht stets von Grabbank, gibt aber keinen Hinweis, ob sich unter der Verkleidung  der nördlichen Grabnische nicht doch ein Troggrab verbergen könnte, wie es die Sindonolo-  gie annehmen läßt. In diesem Sinne spricht Bonifatius von Ragusa i.J. 1555 von der freige-  legten Grablege, »in der der Menschensohn drei Tage lang geruht hat« (in quo ... heißt nicht  »an der« Bid. II 120, übernommen von Krü. 165). Es kann zu Recht nicht erwiesen werden,  daß Melito von Sardes den Golgota und das Hl. Grab aufgesucht und gesehen hat (Bid. II 75  Anm. 27), auch wenn diese noch von Tempeln überbauten Orte zweifellos annähernd lokali-  siert waren (siehe oben); das &v W£O0w® NOlEWG ist in diesem Zusammenhang nicht »in der  Mitte der Stadt« zu übersetzen (Bid. II 75), sondern »innerhalb der Stadt«. Eus. Caes. theoph,  3,61 (GCS Eus. Caes. 3,22, 14,13f): 1 METOM EV NIAWLEVO XWOQW WOVN ÖQVLOG  ÄÜVEOTALEVN Xal LOVOV Ev ÄVTQOV ELOW® EV AUTN] NEQLEXOVOA Wird von Biddle »aufrecht  und einsam in ebener Landschaft zu sehen, mit nur einer einzigen Höhle« übersetzt (Bid. II  3 Die Taylor-Lokalisierung scheitert ferner daran, daß ihr Golgota nicht entsprechend J of1 19,41 in einem  Gräberfeld liegt und zudem dort kein (Golgota-)Hügel existiert (vgl. Krü. 33 Abb. 25).  37 Siehe aber Hesemann, Zeugen 249. Pilgerampullen (6. Jh.) zeigen deutlich einen Bogen über der Grab-  lege.he1bt nıcht
» anl der« Bıd 11 20 übernommen VON Krü 165) Es kann Recht nıcht erwıiıesen werden.
daß Melıto VO  — Sardes den Golgota und das (Girab aufgesucht und gesehen hat Bıd {{
Anm Z auch WENN diıese noch VO  — Tempeln überbauten Orte zweıfellos annähernd lokalı-
sı1ert WaIicnNn (sıehe ODeN):; das SV S}  >& NMOAEWS ist In dıiesem /Zusammenhang nıcht »IN der
Miıtte der Stadt« übersetzen (Bıd I1 VDV sondern »Iinnerhalb der Stadt«. Eus 42es theoph.
3.61 GCS Eus aes D Y NETOC EV NTAÄOULEVO XDQW WOVT] 0OQVLOG
ÜVEOTAUEVN XCLL WOVOV A  EV OAVTOOV LO SV QUTN NEOQLEXYOUVOCO ırd VON Bıddle »aufrecht
und einsam ın ebener Landschaft sehen, mıt L1UT eıner einzıgen Höhle« übersetzt (Bıd 11

DiIie Taylor-Lokalısıerung scheıtert ferner aran, iıhr Golgota NıcC. entsprechend Joh 19,41 ın einem
Gräberfeld 1eg und zudem dort eın (Golgota-)Hügel exıistiert (vgl Krü 33 Abb 25))

Sıehe ber Hesemann., Zeugen 249 Pılgerampullen ©6 Yh) zeigen deutlich einen ogen ber der Tab-
lege



176 Stefan Heid

83) NIÄOWLEVO kommt Jjedoch VoN ANAO® »make single« Lıddell/Scot Ferner sınd WOVN
und LWLOVOV attrıbutiv übersetzen (wıe WOVOG noch WEeIlN weıtere Male 1Im Satz ZUuvor!). Der
Sınn lautet also »Der Felsen der das Trab nthält) S für sıch, alleın senkrecht und alleın
ıne einNZIge Höhle In sıch fassend.« Daraus geht lediglıch hervor, daß das Hl G’rab AdUus dem
ansonsten noch abschüssiıgen Felsen isolert 1st, nıcht Jedoch, daß einsam auf eıner
weıträumıgen Ebene steht: ist 102 möglıch, daß ein1ıge Stufen VO Vorhof In dıie G’irab-
kammer hınabführten (sıehe en DIie georgische Überlieferung e1ß VOol elıner Mar-
morverkleıdung des HI Grabes 538 Väall Esbroeck, le VOouventTt de Salnte-Cro1ix de
Jerusalem selon les SUOUTCECS Georglennes: sull’ Orjente Cristiano 4N |Roma 2000
139—17/0, hıer 148: vgl Bıd I1 18) Abb 38 Bıd I{ 2 ist selıtenverkehrt vgl Bıd 1{ KS7%
Abb 53} Sprachlich ist CS dıe Kırche der Zoodochos Pege (Bıd I1 123) und die Portikus
(Bıd I1 27)

'lker Peter. Das Geheimnts des leeren Grabes Erei2nisse Orte Bedeutung,
Ürzburg: Echter-Verlag 2000, 207 S) ISBN 3-429-02215-4, 39,50. Il Wal. )

In selInem AUS dem Englıschen übersetzten Werk beschreı1bt alker, anglıkanı-
scher Geıistliıcher. iın einfühlsamer. erlebnishafter Weıse dıe Passıonstage be-
sonderer Berücksichtigung Jerusalemer Jopographıie. SO gewımnnt der Leser g —
ac ist ohl VOT em Jerusalembesucher eınen VON historisch-kritischer Exe-
SCSC unbehellıgten, nıcht durchgäng1g zwingenden”®, aber der evangelıschen Ver-
kündıgungsbotschaft durchaus ANSCINCSSCHNCH INAruc VoN den Geschehnissen
der etzten Tage Jesu Wal 3—7 Der Hauptteıl handelt ber dıe tradıtıonellen
loca SANCIA der Auferstehungskirche und das alternatıve SOgeNaANNTE Gartengrab
(Gordon-Grab) DZW. den sogenannte Schädelhügel (Skull NOralıc des Damas-
kustors Wal ö1—168) Der Schlußteil geht ber dıe Verkündigungsbotschaft der
Auferstehung Jesu (Wal 98)

War 1nNe Kreuzıgung außerhalb der Mauern Jerusalems ein »sehr seltenes Ere1ign1S« Wal
42)? Stand Johanna mıt den anderen Frauen unter dem Kreuz (Wal 46; vgl 24,10)”? War
das Grab des Josef VON Arımatäa en Famıilıegrab Wal 48; dagegen Mt ZY60) DIie Evange-
1en sprechen nıcht VO  —_ einem iın eiıner Rılle laufenden Rundstein Wal 49:; sıehe Bıd Z
Joh 20,1 we1ß VON einem dem Grab WEESCHOMMENEN« Stein yrıll spricht VO VO
dıe [ Uür gesetzten Steln« (cat. 13,39); SR der Pılger VONN Pıacenza spricht VOIN einem Mühl-
ste1n (molaris) Wäre VOT dem Grabeingang e1in Rundsteın, Sse1 auch »sehr oTOß« (Mk
64 SCWCECSCHH, hätten sıch dıe Frauen keıne 5orge se1ıne Entfernung machen mussen
(Mk 165 denn INan hätte ihn SEeWl1 nıcht fest verschlossen vorgefunden, da noch dıe Sal-
bung vorgesehen War (gegen Wal 56) Z sagt nıcht, das Erdbeben habe das Grab »auf-
gebrochen« Wal 55 Daß das G’rab Ostermorgen wırklıch eer WAar, geht nıcht 1Ur dar-
aus hervor, daß auch dıe Gegner dies nıcht bestritten (Wal 651), sondern auch AdUus$s der
schlıchten Krımifrage: Wo ist dıe Leıiche gebliıeben? Wäre S1e. nämlıch 1im Grab oder SONSLIWO
SCWESCHNH, ware selıtens der Jünger nıe eın Gerede VOIl Auferstehung aufgekommen, vielmehr
hätte Nan den Leichnam des gekreuzıigten Rabbı verehrt Wıe paßt dıe Behauptung, das Grab

HMypothetisch iıst VOTL em dıe Aufteilung der Akteure in dıe geflohene Jüngergruppe In Betanıen und
dıe In Jerusalem verblıiebene ruppe 1mM oft emunNnten Haus des Johannes alıas Haus der Famılıe des IO=-
hannes alıas Haus des Zebedäus (Wal Öö.) Der Evangelıst Johannes Lieblingsjünger) gılt Walker
(anfangs mıt Petrus) als Augenzeuge der Passıon (Joh S: Wal vgl H.-J Schulz, Zeıtge-
SCHNIC  IC t(ransparente Augenzeugenbürgschaft: Forum Katholısche Theologie (1991) 95 ®8l
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Jesu sSe1 VON dem Augenblıck A als Marıa Magdalena den (Jarten verlassen hatte, seltsa-
merwelse In vollständıge Vergessenhe1t« geraten Wal 78), mıt dem Satz, bIıs ZUL

Auffindung des HI Grabes 3726 dıe Überlieferung über den Schauplatz der rlösung
weıtergegeben worden« (Wal 99: vgl Den Brief Konstantıns akarıus deutet Wal-
ker unkrıtisch mıt Euseblius auf dıe Auffindung des eılıgen Grabes Wal 96—101) /u Wal

[E Abb Z22) fehlt der 1Inwels auf das Narbonner Modell. Miıtnıchten wetteılferte dıe aS1-
1ka SCH iıhrer CNOTINECN Ausmaße mıt der (weıt größeren!) Peterskırche In Kom (Wal IMS
vgl SIN Ist dıe Helenagruft (»Zıisterne«) konstantınısch? Der Bordeaux-Pilger pricht
jedenfalls nıcht VON » Z1isternen« Wal JB vgl 92)

alker SeTiZ sıch für eıne möglıche Authentizıtät des Gartengrabs DZW. Schädel-
hügels eın Er hält die Lage der Auferstehungskırche innerhalb Jerusalems für eın
starkes Argument Tür dıie Authentizıtät der dortigen loca SANCLA (Wal 118): gerade
S1e 1st N aber, da INan, obwohl dıe loca se1ıt langem innerhalb der lıegen g_
kommen VOIl der Rıchtigkeıit ıhrer Lokalısıerung überzeugt W dl Bıd I1{ /9;
vgl Wal 2 159) IC erst Wıllıbald (Wal 119), sondern schon elıto VON Sar-
des © Hälfte Jh.) ist sıch dieses Umstands bewußt Er betont dıe Lage olgotas
»Iınnerhalb der Stadt« (Wal 1591); demnach müßte alsoO schon ın der Hälfte des
Jahrhunderts der höchstwahrscheımnlich außerhalb der Drıtten Mauer lıegende Schä-
elhüge zugunsten des tradıtıonellen Golgota aufgegeben worden sein  5  A /u speku-
lıeren, Eusebius verschweıge den Golgota In selner Kalservıta, weiıl se1ıneel
bezweıiıfle (Wal 102 158), verbletet sıch aufgrund eInes Golgota-Eintrags 1m Ono-
mastıkon Wal 160) DIe spate Helenalegende hat keıinerle1 Aussagekraft tür eıne
Authentizıtät der loca SANCIA, annn alsSO auch nıcht dıe Auferstehungskırche
1INSsS Feld geführt werden (Wal 158)

Gartengrab und Schädelhüge SInNd schon deshalb obsolet, weıl S1e VON Anfang
Jederzeıt VON den Chrıisten hätten verehrt werden können, aber offenbar nıcht wurden
(vgl Wal ISI S5S4 160) Man we1lß auch nıcht. WIe und W dadlnlll dıe schädelförmıgen
Gesichtszüge des Schädelhügels (durch Steinbrucharbeıten?) zustande kamen (Wal
148); WECeNnNn aber nıcht d1eses Aussehen den Ausschlag für se1ıne angebliche Bezeıich-
NUung als Golgota gab, sondern NUur dıe allgemeıne orm (Wal 150), jeder plau-
S1 Anhaltspunkt für se1ne Authentizıtät. uberdem ist der fermınus Aanfte für dıe
Anlage der Giräber der Auferstehungskıirche der Bau der Drıtten Mauer 41, 1INSO-

>fern innerhalb eiıner keıne bZzw. elegten Gräber mehr zulässıg
für das Gartengrab aber äßt sıch eıne Anlage A0 Zeıt Jesu, W1e VON Joh 19.41 ge1Or-
dert, nıcht annähernd wahrscheıinlıch machen (vgl. Wal 154-157). alker bemuüht
vergebens eıne Varılante VOoN Joh 19.41, dıe VO »leeren« VO >MNCUCI1« Trab
spricht (Wal 1S7) enn (0NY VOoON Arımatäa hat das rab Jesu »für sıch selbst In den
Felsen hauen lassen« (Mit’ und deshalb W ar C In jedem Fall eın rab
artengra' und Schädelhügel können nıcht annähernd dıe hıstorıschen und archäo-
logıschen Argumente der Auferstehungskırche aufwıegen. Für das Gartengrab

Insofern irrt Wal E WE meınt, dıe Debatte den Verlauf der Drıtten Mauer se1 für das arten-
grab nne Bedeutung. Schwach argumentiert Wal 162 elıto

Kroll S
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genugt CS, Murphy-O’ Connor zıtıeren, wonach »keıne Chance besteht, dalß D
sıch tatsächlıc dıe Stelle handelt, der Chrıistus egraben wurde« (be1 Bıd
66) Das rhellt schon dUus den Dutzenden VON Alternatıvvorschlägen se1lt dem
Jahrhunder Da bleıibt ann für alker 1Ur noch, Se1 CS dıe exotische Lokalisierung
olgotas auf dem Ölberg (!) wıderlegen, demgegenüber dıe größere aus1D1-
1ıtät des Schädelhügels entdecken (Wal 140—145), se1 CS dıe einsame Taylor-The-

würdıgen, den tradıtiıonellen Golgota das Fürchten lehren (Wal 167)
erfolgt 11an dıe Anstrengungen der Vergangenheıt, dıe Authentizıtät VOIN (GGarten-
grab und Schädelhüge retiten (Z Wal 153 spricht Ende für dıe Ser1Öösıtät
ihrer nhänger, daß keine Fälschungen uchbar wurden.

4 | Ahnlich Kuhn, Kreuz Z16)



De oblıgatıone provıdendiı ut audıantur confessi0ones

Kanonistisch-pastorale Anmerkungen zZUr Beichtpraxts

Von olfgang Rom

Im Apostolıschen Schreıben No0ovo millenio Ineunte hat aps Johannes Paul I1 dıe
gesamte KırcheZS® des eılıgen Jahres 2000 ermuntert, AdUS$ der Feıier des
Großen Jubiı läums der Menschwerdung des Erlösers » heuen Schwung Ür iıhren
geistlichen UN: pastoralen Einsatz«* gewıinnen. Zu Begınn des drıtten Jahrtau-
sends 1ege eın »Werk der pastoralen Wiederbelebung « VOT ıhr, dem CS siıch ebenso
mutig WI1Ie vertrauensvoll tellen gelte

Wenn daran anknüpfen auf »eıinIZE pastorale Prioritäten«“ näher eingeht,
mı1ıßt unte diıesen eın zentrales nlıegen selnernbısherıgen Lehrver-
kündıgung aufgreifend dem Sakrament der Versöhnung eiınen offenkundıg heraus-
ragenden Stellenwert Bereıts 1m postsynodalen Apostolıschen Schreıben Recon-
Ciliatio el Paenıitentia hatte der aps In Übereinstimmung mıt den Vätern der Bı-
schofssynode des Jahres 1984 ebenso unverblümt WI1Ie sorgenvoll festgestellt: »Das
Bußsakrament befindet sıch In einer Krise.«  S Im 1G auf dıe gegenwärtige Sıtuati-

sıeht der Nachfolger PetrI1 keiınen NIa elıner Korrektur cdieser Einschätzung:
»Die Gründe, dıie der urzel liegen, sınd In dieser kurzen Zeıtspanne nıcht g_
schwunden«®.

Vor diesem Hıntergrund bıttet aps Johannes Paul I »UmMmM einen pastoralen
Mut, damıt die tägliche Pädagogik der christlichen Gemeinden überzeugend Un
wıirksam die Praxıis des Sakramentes der Versöhnung vorzulegen vermag«7. DiIe
Priester als Verwalter und Spender dieses Sakraments ruft ın dıesem /usammen-
hang dazu auf, »mehr Vertrauen, mehr Phantasie UN: einen längeren Atem aben,

das Bußsakrament In der Verkündigung vorzulegen Un seiıne Wertschätzung
fördern Wır üÜrfen, 1e. Brüder IM Priesteramlt, Vor zeitbedingten Krısen nıcht IeE-

sıgenLereN!«

Vorliegender Beıtrag oreıft iıne nregung VO  a Prof. Dr Anton1o Sanchez-Giıl auf und g1bt dıe erwel-
erte Fassung eıner 1M 2000/01 der Pontificia Universita della Santa Croce in Rom 1mM Fach DISCL-
lina CANONICA del »M UNUS sancthificandi« vorgelegten Arbeıt wıieder.
aps Johannes Paul IL Apostolısches Schreiben No0ovo millenni0o Ineunte ZU SC des Großen Ju-

bıläums 2000 (6 Januar Nr.
Ebd., Nr.
Ebd.:; vgl aps Johannes au Il Schreiben dıie Priester Z Gründonnerstag 2001, Nr. A und

1 2216
Ders.: Apostolisches Schreiben Reconciliatio el Paenitentia 1mM Anschluß dıe Bıschofssynode ber

Versöhnung und Buße In der Sendung der Kırche eute C Dezember 1n AAS J (1985), S25
Nr. 28

Novo millennio Ineunte, NT DV vgl Schreiben dıe Priester ZU Gründonnerstag 2001, Nr.
No0ovo millennio ineunte, Nr
Ebd
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Voraussetzung afür, daß das gen »Werk der pastoralen Wiederbelebung«
Erfolg zeıtigen kann, ist dıe Bereıitschaft der geistlıchen Amtsträger ebenso WI1Ie der
Gläubigen ZU Beschreıten auch bıslang ungewohnter und ungewöhnlıcher Wege
Ungewohnt ın diıesem Zusammenhang INas beispielsweise der IC auf dıe kırchlıi-
che Rechtsordnung erscheınen ungewohnt deshalb, weıl bezüglıch pastoraler Inno-
vatıonen VOIl dieser Seıte her gewÖhnlıch eher Beschränkung und Verbot
wırd als Ermutigung und nregung. Daß letzteres durchaus auch der Fall se1n kann,
äßt sıch aum deutlicher als e1ıspie des Bußsakraments und dessen gegenWäar-
tıger Krıise aufze1igen, deren Überwindung gerade dıe Kanonistık eıne (SIl be-
denkenswerter Impulse anzubleten hat

Wenn dıe nachfolgenden Ausführungen In besonderer Weılse auf dıe Sıtuation 1m
deutschsprach1ıgen Raum ezug nehmen, ist damıt nıchts wen1ıger als dıe Absıcht
verbunden, dıe gegenwärtige Krise des Bußsakraments als eın lediglıch regional be-

Phänomen erscheinen lassen. aps Johannes Paul I1 hat jedoch eigens
darauf aufmerksam gemacht, dalß das Ausmaß jener Krise »In einıgen Gebieten der
Welt«? besonders euilic Tage Dal dıe Sıtuation 1im deutschsprachigen
Raum hıerbel nıcht zumındest mıt 1mM 1C gehabt habe., wırd n1emand ernstlich be-
streıten wollen

Bereıts in seinem Apostolıschen Schreıiben Reconciliatio el Paenıiıtentia hatte der
Nachfolger efr1 1mM 1NDI1IC auft das ulbsakrament und dessen Krıse azu aufgeru-
fen, »den häufigen Empfang dieses Sakramentes hei den Gläubigen miıt en Kräften
zu fördern, alle möglichen UN: geeıgneten ıttel einzusetzen SOoW1ILE alle Wege VETIr-

suchen, UNSETE Brüder wieder In größerer Zahl der >UMLS8 gewährten Gnade<
hinzuführen, die UNS UNC. das Bußsakrament ZUF Versöhnung Jjedes einzelnen UN):
der SUNZEN Welt mıt Gott In ChAhristus vermuttelt wird«. Inwıiewelt ZUT Bewältigung
dieser oroßen Herausforderung nıcht zuletzt auch dıe Kanonistiık ıhren Beıtrag
eısten VEIMAS, soll In den Lolgenden Ausführungen anhand ein1ger konkreter TWÄ-

11SUNSCH und Vorschläge euttlıc gemacht werden.

/Sur Bedeutung des Bußsakraments für die Salus anımarum

Hınsıchtlich des Bußsakramentes korrespondıert das Grundrecht der Gläubigen,
den geistlichen (jütern der Kirche, iınsbesondere dem Wort Gottes Un den Sa-

Ebd
Reconcıiliatio el Paenıitentia, Nr. 3118 vgl Schreıiben dıe Priester ZU Gründonnerstag 2001, Nr.

2 1A
I Vgl hlerzu und ZU folgenden Weı1gand, Rudoaolf: Das Bußsakrament, 1ın Listl, Joseph/Schmutz, Her 1-
bert Hg.) Handbuch des katholıischen Kıirchenrechts, Zn grundlegend neubearbeıtete Auflage, Regens-
burg 1999, 841—8506; De Paolıs, Velasıo sacramento penıtenza, 1n Longhıtano, Adolfo Heg.)

sacramentiı Chiesa, Bologna 1989, 163—237; Stetson, Wıllıam /Loza, Fernando: Del SACcramentO
de la penıtencı1a, iın Instituto artın de Azpılcueta, AaCultaı de Derecho CanoOn1co, UnıLıversiıda de Navar-

He.) Comentarıo eXeget1co al CoOd120 de Derecho Canön1co, unfter Koordinatıon und Leıtung VO  —_ Mar-
ZOd, Angel/Mıras, Jorge/Rodriguez-Ucana, and IL, /weıte Auflage, amplona 199 7, Z 843
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kramenten, Von den geistlichen Hırten empfangen« (can. 218 CIC) mıt der
Verpiflichtung eInes Jeden, »dem Von Amts die Seelsorgze aufgetragen LST, ZUr

Vorsorge ajur( daß die Beichten der ıhm anvertraultfen Gläubigen gehört WEeET-
den« (can. 986 CIC)

Voraussetzung und Grundlage dieser und er anderen das ußsakrament betref-
fenden Bestimmungen 1st dıe In Cal  S 96() CI formulıerte Grundnorm, In der CS
e1 »Das persönliche Un vollständige Bekenntntis und die Absolution hilden den
einzigen ordentlichen Weg, auf dem ein Gläubiger, der sıch einer schweren un he-
wuht LST, muıt (rott und der Kirche versoöhnt wWwIird. «12 Daraus O1g dıe Verpflichtung,
»alle ach der aufe begangenen schweren Sünden, deren sıch nach einer sorgfäl-
figen Gewissenserforschung bewuhßt LST, nach Zahl UN: Art bekennen, sofern SIE
noch nıcht HA die Schlüsselgewalt der Kırche direkt nachgelassen sınd un sıch
iıhrer noch nıcht In einem persönlichen Bekenntnis angeklagt hat« (can. 08&
CIC)

Tle weıteren Wege, auf denen dıe Vergebung schwerer Sünden erlangt werden
ann (Generalabsolution und ollkommene eUe)! en außerordentlichen
ar  er, S1e können unter bestimmten Bedingungen dıe gleiche Wırkung her-
vorbringen, dıe sakramentale Eiınzelbeichte Jedoch nıemals genere ersetzen.  S Zur
Gültigkeıit der genannten außerordentlichen Wege ist CS unbedingt erTorderlıch, daß
sıch der äubıge, der S1e beschreıten beabsıichtigt, über dıe erforderlıchen edaın-
SUNSCH hınaus »physische oder moralische Unmöglichkeit« (can. 96() CIC) bzw.
» Todesgefahr« (can. 961 1, CIC) oder »schwere Notlagze« (can. 961 N CIC,:
vgl Cd\  - 961 CIC) »SCEINE schweren Sünden, dıie gegenwärtig nıcht auf diese
Weise hekennen kann, gebotener Zeıt einzeln hbeichten« (can. 962 CIC) VOI-
nımmt.

Insofern dıe Beıichte den einzıgen ordentlıchen Weg arste  9 vVOoONn schwerer
Schuld befreıt werden und dıe verlorene Taufgnade wlederzuerlangen, 1st CS nıcht
verfehlt, S1e als ZU eıl notwendıg betrachten. In der Beıchtpastoral
geht CS darum weıt mehr als 1L1UT eine WECNNn auch noch lobenswerte TÖM-
mı1gkeıtsübung CS geht eıne der kostbarsten Früchte des Heılswerks Christi
überhaupt. IS

ıne der karchlichen Rechtsordnung gemäße Beıchtpastoral beginnt darum bereıts
mıt eiıner Glaubensverkündigung, In der dem Sakrament der Buße und Versöhnung

Vgl Katechismus der Katholıschen Kırche, Nr. 1497 »Die indıviduelle, vollständige Beichte der
schweren Sünden Un die darauf folgende Lossprechung LSt das einzıge ordentliche ıttel ZUT Versöhnung
mıit :oftt und der Kırche.«
| 3 Vgl Weı1gand Das ubsakrament, 544: De Paolıs Sacramento penıtenza, 178—183:; Stetson
Del sacramento de la penıtencıla, WG

Vgl Katechismus der Katholischen Kırche, Nr. 446 »Christus hat das Bußsakrament für alle SÜnNdI-
SCH Glieder der Kırche eingesetzt, Vor allem für jene, dıie ach der aufe In schwere Un gefallen siınd
und die Taufgnade verloren UnN die kırchliche Gemeinschaft verletzt haben Ihnen hietet das Sakrament
der Buße eine CUEC Möglichkeit, sıch bekehren und Adie Gnade der Rechtfertigung wiederzuerlangen.«
Vgl uch ebd., Nr. 1129 »Die Kirche SagQT, daß die Sakramente des Neuen Bundes für dıie Gläubigen
heilsnotwendig Siınd.«

Vgl ebd., Nr. 421
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en se1iner Bedeutung für dıe Salus anımarum gebührender Stellenwer zuerkannt
wird.!®© In diesen Rahmen gehö unbedingt auch der nachdrücklıche Hınweils auf die
Verpilichtung jedes Gläubigen »nach Erreichen des Unterscheidungsalters ( SeCel-

schweren Sünden wenigstens einmal IM Jahr aufrichtig hbekennen« (can. 9089
CIO)."

Damıt dıe Gläubigen das ulbbsakrament In gleicher Weılse WIEe dıe anderen Sa-
amente sowohl gültıg und rlaubt als auch ICempfangen können, en
dıe Seelsorger darüber hınaus »die Pflicht ajur SOFTSEHLD, daß jene, die Sakramente
erbitten, auf ihren Empfang UNC: die erforderliche Verkündigung un katechetische
Unterweisung Beachtung der Von der zuständigen Autorität erlassenen Nor-
Men vorbereitet werden« (cCan. 43 CIC) Zur konkreten Vorbereıtung der JTäu-
1gen auft den Empfang des Bußs  aments gehört nıcht zuletzt auch, daß diese über
den Vollzug der In Cdl  S 085 Gc genannten »sorgfältigen Gewissenserforschun2«
SOWIE den ZUT Gültigkeıit des Sakraments unbedingt erforderlıchen Reueakt (can. 0S /
CIC) unterwıesen werden. /ur rechten Dısposıtion und damıt Z erlaubten Emp-
lang ist darüber hınaus auf den ebenfalls In ©  S 087 CIC genannten » Vorsatz ZUr
Besserung2« hinzuwelsen.

In en die Glaubensverkündiıgung und katechetische Unterweısung hınsıchtlıch
des akramentenempfangs betreffenden Fragen hat sıch VOT em der Pfarrer qals
»der eigene Hırte der ıhm übertragenen Pfarrei« (can. 519 CIC) In dıe Pflicht g -
LOINTINECN betrachten.'!® Grundsätzlich en sıch jedoch alle Priester qls alleinıge
Spender des Bußs  aments (vgl C  => 9065 eIC) und bestimmten Umständen

dessen pendung VON Rechts Verpiflichtete (vgl Cd  = 986 ach
besten Kräften darum bemühen, dıe Gläubigen dessen regelmäßıgem und
fruc  arem Empfang anzuleıten.

Der Dıienst des Beıichtvaters »1ST Üüberaus 2r0ß Er erfordert Achtung UN: enut-
samkeit gegenüber dem Beichtenden«)? Dies darf nıcht In Vergessenheıt geraten,
WENN dıe Kırche den Priester ermahnt, »beim Beic.  Oren dessen eingedenk sein,
daß In gleicher Welise die Stelle eINnNes Rıchters WIE die eines Arztes einnımMmmMt«
(can. 907 CIC) Auf diese Weılse erinnert S1e ıhn aran, dalß der Weg ZAU EmMp-
fang des Bulssakramentes für dıe Gläubigen In er eLe nıcht mühelos, sondern

dessen rechtfertigender und he1llender Wırkung mıt eiıner äahnlıchen Be-
schwern1ıs verbunden ist WIe der Weg VOT Gericht oder eiıner medizınıschen Be-

Vgl Cal  S 768 Gl »Die Verkünder des Wortes Gottes haben den Gläubigen VOoOr allem darzulegen,
WAadS ZUT Ehre Gottes UnN U eıl der Menschen glauben und [un nötLZ 1St.« Demgegenüber en
dıe Gläubigen »das Recht auf eine christliche Erziehung, durch die SIE In UNSEMESSEHEF Welise ZUr Er-
kenntnis der Heilsgeheimnisse und einem Lebhen danach angeleıitet werden« (can. l @)(®)) Vgl Stof-
fel, ar DıIie Verkündıgung In Predigt und Katechese, ıIn 15 Joseph/Schmutz, er1ıber andbuc des
katholischen Kırchenrechts, Z grundlegend neubearbeıtete Auflage, Regensburg 1999, 669-677, O/9:
Erräazurıiz M., (Carlos »Munus docendı Ecclesiae«: dırıttı dover]1 de1 fedell, Maıland 1991, WG

Vgl Weı1gand Das Bußsakrament, 8I6: De Paolıs, Sacramento della penıtenza, SQ Stetson Del
Ssacramento de la penıtencıla, 8IOT.

Vgl (l  3 528 CI »Der Pfarrer hat Saräe dafür iragen, daß « dıe Gläubigen »hÄäufig die RCl
der heiligsten Eucharistie Un der Buße empfangen«.

Katechismus der Katholıschen Kırche, Nr. 467
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andlung. Voraussetzung für eıne fruchtbare Beıcht- und Bußpraxı1s 1st en ens
die sorgfältige Berücksichtigung der Jeweılligen pastoralen Sıtuation, damıt den
Gläubigen der Empfang des Bußsakramentes nıcht NUur In ogrundsätzlıcher Weılse
geboten, sondern auch In dessen praktıschem Vollzug mühelos und angenehm WI1Ie
11UT irgend möglıch gemacht WIrd.

Die beste theoretische Unterweisung alleın ann der Bedeutung des Bulßsakra-
hınsıchtlich der Salus anımarum ebensowen1g gerecht werden WI1Ie eıne och

einfühlsame Ermunterung dessen regelmäßigem, äufigen und fruchtbaren
Empfang. TO wen1ger wichtig ist In diıesem /Zusammenhang, den Gläubigen
auch dıe dementsprechenden Gelegenheıten bıeten, damıt S1e Urc »das DersSOoN-
C und volklständige Bekenntnis Un die Absolution den einzigen ordentlichen
We2« auch tatsächlıc beschreıten können, auf dem S1e ZUT Versöhnung »mıt Gott
Un der Kırche« (can. 96() CIC) gelangen können.  20

Zur Zeıt für dıie Feier des Bußhsakraments
Nımmt Ian das konkrete Angebot Beichtgelegenheiten ZAUE Ausgangspunkt

der Betrachtung, könnte auf den ersten IC durchaus der 1INAruc entstehen, 1mM
deutschsprachigen Raum stünde hınsıchtlich des Bußsakraments es ZU Besten.
Fıinden sıch doch, Was dıe konkreten Möglıchkeıten ZAUE Empfang der Beıchte
geht, In den pfarrlıchen Schaukästen Ooder Mıtteilungsblättern iImmer äufiger Anga-
ben WI1IEeE »nach Vereinbarung«, »nach telefonischer Ooder persönlicher Absprache«,
bısweılen schlichtwee »IMMer«.

SO generOs derartig allgemeın gehaltene Bereıtschaftserklärungen auf den ersten
T auch erscheıinen mOögen In irklichkeit täuschen S1e NUr Zu leicht darüber
hinweg, daß en Priester häufig 11UT mehr 1m Ausnahmefall vorher testgesetzten
und den Gläubigen bekanntgegebenen Zeıten 1m Beıchtstu anzutreffen ist.

Can 9086 C_ dagegen verpflichtet jeden, »dem VOoNn MmMtS die deelsorge
aufgetragen ıse ZUuUr Vorsorge dafür«, daß den Gläubigen ausdrücklich »an fest-
gesetzten agen und Stunden, die ihnen genehm sind«, Gelegenheıit geboten wırd,
»ZU einer persönlichen Beichte kommen«.  21 Hıntergrun dieser Bestimmung ist
wiıederum zunächst das Grundrecht jedes Gläubigen, den gelistlıchen Gütern der
nO Anteıl erhalten (vgl. Cal  S Z CIC) SOWIE dıe Verpflichtung, alle schweren
Sünden, deren 111a sıch ach der auTtfe bewußt wırd, In eiıner persönlıchen Beıichte

bekennen (vgl Cannn 0SSS und 089 GIC)

Vgl Schreıiben dıe Priester Uum Gründonnerstag 2001, Nr. »Die Krise des Sakraments der Ver-
söhnung, auf die ich hingewlesen habe, Ääng: Von mannıgfachen Faktoren ab doch WIr USSECEN
vielleicht zugeben, daß sıch manchmal uch eın ZEWLSSES Nachlassen UNSerer Begeisterung der
Verfügbarkeit hbei der Ausübung dieses anspruchsvollen Un schwierigen Dienstes ZU. Schaden des Sa-
kraments ausgewirkt haben

Vgl Weıgand Das Bußsakrament, 5I0); De Paolıs Sacramento della penıtenza, 2260 LOoOza: Del
SACramento de la penıtencla, S 30T
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ufgrun der unverzıchtbaren und unersetzlıchen, Ja heilsnotwendigen edeu-
(ung des Bußsakraments hebt zl  z 9086 (alle nıcht alleın auf dıe prinzıplelle Mög-
1C  el ZU Empfang des Bußbsakraments ab, sondern verpilichtet dazu, dıie
Jeweılıgen Onkreten Lebensumstände DbZw dıe Annehmlıichkeit der betroffenen
Gläubigen berücksichtigen.““ (Ganz In dıiıesem Sıiınn hatte bereıts der rla: der
Kongregatıiıon für dıe Glaubenslehre Sacramentum Paenıiıtentiae dıe orge aliur
gemahnt, daß dıe Gläubigen »der Verpflichtung einer persönlichen Beichte leicht
nachkommen können«.  Z3 Denn insofern CS 1er dıe salus anımarum geht, dürfen
dıe geistlıchen Amtsträger dıe Sakramente nıcht 1Ur »denen nıicht verweigern, die
gelegen darum bitten, In rechter Weise disponiert und rechtlich iıhrem Empfang
nıcht gehindert SInd« (can. 843 CIC); S1e en darüber hınaus den Z/Zugang ıh-
1LICH er Berücksichtigung der konkreten pastoralen Sıtuation In großzüg1iger und
Sse1IDsSLOoser Weılse ermöglıchen.

Hınsıchtlich Häufigkeıit und Dauer der Jjenen »festgesetzten agen und tun-
den« anzubıletenden Beıichtgelegenheıit macht der IC keıine näheren Angaben. Um
der Bedeutung des Bußsakraments wıllen ware Cs aber sıcher angebracht, den lJer-
be1 anzulegenden Maßstab nıcht 11UT auf emM nötiges 1Inımum beschränken In
dıesem Zusammenhang Se1 Jene VielTacC bewährte und für Priester WIe äubıge
gleiıchermaßen ZWEC  1enliche Praxıs In Erinnerung gerufen, für eıne SeWISSseE Zeıt-
SPANNEC VOT, mıtunter auch nach den (täglıchen Gottesdiensten Beichtgelegenheit
zubıleten.

Eın weıterer run der Priester »festgesetzten agen und Stunden« 1m
Beıichtstu präasent se1ın soll, besteht 1m Respekt gegenüber der Person des Pönıten-
ten und dessen eventuellem Bedürfnıs nach Wahrung se1lıner Anonymutät. ufgrun
des wesentlıch kırchlichen und damıt In gewIlsser Weılse öffentliıchen Charakters JE-
der Sakramentenspendung (vgl Cannn 837 und S4() (IO) annn dıesbezüglıch
ZWAarlr eın explızıtesebeansprucht werden. doch besteht umgekehrt ebensowe-
nıg eıne W1Ie auch immer begründete Verpflichtung, sıch dem Priester anläßlıch der
Beıchte persönlıch erkennen geben mMussen Dies gılt mehr, als VO
Sonderftfall der Ehe einmal abgesehen dıe Beıichte das einzZIge Sakrament arste

dessen gültıgem Vollzug die posıtıven und darüber hınaus auch noch zutiefst PCI-
sönlıchen kte des Empfängers CUC und Bekenntnis In gleichem Maß beıtragen
WI1Ie der des penders (Absolution) Als Regelfall sollte er gelten, daß jedem
Gläubigen, der das ubsakrament 1Im Schutz der Anonymuität empfangen
wünscht., dıe Möglıchkeıit hlerzu auch tatsäc  C offensteht.

Desgleichen sollte der Pönıtent VOT dem INAruc bewahrt bleıben, als Bıttsteller
gegenüber dem Priester auftreten mMussen Dıiesen zunächst VONN Angesicht An-
gesicht dıe egung der Beıichte bıtten mUSssen, INa schon für manchen
bußfertigen Sünder TUn SCWESCH se1n, auf dıe Umsetzung se1ines Vorhabens

Wenn ın (S A 9086 @e VON »festgesetzten agen Un Stunden, die iıhnen genehm siınd« (»diebus
HhOrLS In commodum StAtUfLS«) dıe ede Ist, sınd hıerbel N1IC. die Priester, sondern 1mM sStrengen ınn
ausschlıeßlich dıe Gläubigen ın den Blıck CHOIMMMECN.273 Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, T1a| Sacramentum Paenitentiae (16 Jun1ı 1in AAS
(1972), 510—514, Nr.
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letztendlıch verzıchten. Von einem pastoraler Klugheıt sprechen, Ist In
diesem /Zusammenhang sıcher nıcht verte

Aus dem gleichen TUN:! dürfte CS ach WIe VOT angebracht se1n. den Gläubigen In
regelmäßıgen Abständen DZW. besonderen Anlässen (etwa VOT höheren Felerta-
gen) den Empfang des Bußsakraments be1 einem auswärtigen Gelstliıchen ermÖg-
lıchen Aus seelsorglıcher Hınsıcht heraus ware CS als unverantwortlich betrach-
ten, WEeNN auch 1L1UT einem einz1gen Gläubigen dıe na des Bußs  aments VorentTt-
halten blıebe, we1l diıesen lediglıch seıne natürlıche cheu, sıch einem ıhm persOön-
ıch bekannten Beıichtvater anzuvertrauen, VO Weg In den Beıichtstu 1e

ufgrun des bısher Ausgeführten wırd INan schlıeßen dürfen, daß dıe oben be-
schriebene Praxıs Senereller Beıichtgelegenheıt (»nach Vereinbarung« 0.a em
Anscheın und utlen ıllen ZZUM Irotz nıcht gee1gnet 1St, dem In C  S 086 (TE
formuliıerten ec der Gläubigen nach festgesetzten, bekanntgegebenen und ihnen
genehmen Zeıten ZU Empfang des Bußsakraments Genüge tun

Dies gılt mehr, als dıe Praxıs nıchts anderes (ut, als eıner ohnehın
gegebenen Selbstverständlichkeit USAdrucC verleihen, denn »In einer dringenden
Notlage ist Jeder Beichtvater verpflichtet, die Beıichten VonNn Gläubigen entgegenzZU-
nehmen« (can. 086 CI Ebensoweni1g WIe dıie Festsetzung und Bekanntgabe
spezlieller Beıichtgelegenheıiten dıe SenerElle Verpflichtung des Priesters ZUTr Spen-
dung des ußsakraments außer Kraft seizen kann., VCLIMAS umgekehrt der Hınwels
auf dessen generelle Bereıitschaft VOoN der Verpflichtung ZU entsprechenden Ange-
bot spezıeller Beıichtzeiten entbinden.

uch WECNN der kırchliche Gesetzgeber den Gläubigen der salus anımarum
wıllen sehr weıtgehende Rechte hınsıchtlich des S5Sakramentenempfangs eingeräumt
hat, gelten diıese nıcht schliıchtweg unbeschränkt. Gerade hinsichtlich des Bußsakra-

ann CS nämlıch immer wleder vorkommen, daß Nachsıcht und Geduld des
Beıichtvaters harter TO unterzogen werden. Keineswegs ist er Formen VON
Wıllkür und Übertreibung SOWIE krankhaftem Verhalten gegenüber wehrlos eOs
1efert In Ca  S 986 A ist konkret VOIN der Vorsorge ZU nehmen der Beıchte
hınsıchtliıch derjen1gen dıe Rede, »dıe In vernünftiger Welise darum hitten«. Ahnlich
spricht Ca  S 843 CIC davon, daß dıe Sakramente denen nıcht verweligert werden
dürfen, »die gelegen darum hitten«. Uurc diese Einschränkungen wırd dem Priester
gegenüber demeder Gläubigen auf e1lhabe den geistliıchen (Gjütern der Kır-
che durchaus eın gewIlsser Spielraum Z Schutz selıner eigenen Persönlichkei und
Prıvatsphäre SOWI1eEe ZUT Wahrung derur se1nNes Amtes un: des Sakramentes als
olchem eingeräumt.

Als auptargument dıe Eınführung fester Beichtgelegenheiten, In denen
der Priester unabhängıg davon, ob bzw. wıievıel äubige ZU Empfang des uhbsa-

»In Todesgefahr« ist darüber hınaus »Jeder Priester« VON dieser Verpflichtung betroffen (can. 086
U: selbst der mıt eiıner Kırchenstrafe belegte der AUS em Kleriıkerstand entlassene. In diıesem Fall

nämlıch gewährt dıe Kırche automatısch jedem, der dıe Priesterweihe empfangen hat, dıe Fakultät ZUT gül-
tigen und erlaubten pendung des Bulßsakraments (vgl 072101008 Y/6 und 4A25 1C) TUN! alur 1st wıeder-

dıe salus anımarum, dıe »In der Kırche ImMmer das oberste Gesetz sein MUf « (can S CIC)
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kramentes tatsäc  1C herantreten, eıne bestimmte Zeıtspanne 1m Beıchtstu
verbringt, wırd gelegentlıch dıe hıer möglıche Zeıtersparnıs 1INns Feld geführt, dıe
w1ıederum und /W al dUus durchaus uter Absıcht anderen pastoralen DZW. pfarr-
lıchen Aktıvıtäten zugute kommen könnte. Angesıchts des immer stärker SpUr-
baren Priestermangels be]l gleichzelntiger Aufrechterhaltung der gegenwärtigen
pfarrlıchen Strukturen sche1ılnt diıesem Argument zusätzliches Gewicht zuzukom-
ICN

Demgegenüber ist jedoch betonen, daß dıe 1im Beıchtstu verbrachte eıt nlıe-
mals als verloren anzusehen ist nıcht einmal dann, WECNN S1e VoNn keinem einz1iıgen
Gläubigen ZUT Beıchte genNutzt würde. Denn »die Priester sollen die Gläubigen
mutigen, das Bußsakrament empfangen, und hAhre Bereitschaft zeigen, dieses Sa-
krament spenden«“  5  « In diesem Sınn kommt dem unscheinbaren Dienst des
Beıchtvaters Sanz 1mM Gegenteıl eıne CNOTINMNE pastorale Bedeutung Seine
stille Anwesenheıt 1m Beıchtstu stellt sowohl eınen nachdrücklichen Hınweis auf
dıe unverzıchtbare, heilsnotwendige Bedeutung des Sakraments der Versöhnung dar
als auch eıne beharrlıche Eınladung dessen Empfang.“®

1(@ alleın »WeEeENn der Priester das Bußsakrament spendet, versieht den Dienst
des (Juten Hırten, der nach dem verlorenen sucht«*". sondern auch schon
Uurc seıne erkennbar erwartungsvolle Bereıtschaft azu Uurc den Dıenst 1mM
Beıchtstu ist beıdes zugleıich: »Zeichen UN: erkzeug der barmherzigen 1e
(Jottes ZU:  S Sünder«?S

Zum Ort für dıie Feier des Bußsakraments
»Die liturgischen Handlungen sınd nicht private Handlungen, sondern Feiern der

Kırche selbst«; S1e »2ehen er den SUNZEN Leib der Kırche A  ‘9 tellen ıhn dar und
erfüllen iIhn« (can. 837 Als »Handlungen Christi Un der Kirche« oılt 1e6S$ In
herausragender Welse für dıe Sakramente des Neuen Bundes, denn diese tragen »In
sehr enm Maphe AZUu bei, daß die kırchliche Gemeinschaft herbeigeführt, gestärkt
un dargeste wird« (can. S 4() CIC)

» Wıe alle Sakramente LST die Buße eine liturgische Handlung. «29 Vor diıesem
Hıntergrund bestimmt can 964 @10 hınsıchtlich dessen Feıler: »Der JÜr die
Entgegennahme sakramentaler Beichten eigene Ort 1st eine Kırche Ooder Ka-
pelle
en dem kırchlich-Iiturgischen Charakter ist der Beıichte Jjedoch auch eıne be-

sondere persönlıch-vertrauliche Prägung e1igen. Aus dıiıesem Tun bestätigt Cd  S
964 C6 den AUus der Jahrhundertelangen r!fahrung der Kırche hervorgegangenen

Katechismus der Katholıschen Kırche, Nr. 1464
Vgl Schreiben dıe Priester ZU Gründonnerstag 2001, Nr.
Katechismus der Katholıschen rche, Nr. 1465

7 Ebd
Ebd Nr. 14580
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Brauch, dıe Feıer des ußsakraments einem e1igens dazu eingerichteten und enTt-

sprechend ausgestatteien Ort vollzıehen dem Beichtstuhl.°°
Dal CGS sıch be1 den genannten Bestimmungen bezüglıch des der Feıler des ubsa-

aments e1igenen Ortes Normen ZW. grundsätzlıcher, nıcht jedoch unbedingt
absolute Geltung beanspruchender Natur handelt, kommt in ©  S 964 CI ZU

Ausdruck, WeEeNn CS dortel »Außerhalb des Beichtstuhls ürfen Beichten HUr ıAU.8

gerechtem TUn entgegengenommen werden.«
Eın solchermaßen gerechter TrTun ZUT pendung des Bußsakraments außerhalb

des Beichtstuhls annn ZU eınen uUurc besondere außberliche DZW. praktische Gege-
benheıten gegeben se1n, beispielsweıse WECNN sıch während eıner er-

WCOS eın Gotteshaus mıt entsprechender Ausstattung ın erreichbarer ähe eiIinde
/um anderen dürfte als in dıesem Sınn gerechter Tun auch bereıts ein dement-

sprechender unsch des Pönıtenten genugen SO kommt CS durchaus VOIL, daß e1INn-
zeine äubıge 1mM 1INDI1IC auftf den Vollzug des Bußsakramentes das dırekte Ge-
genüber des Priesters aufgrun persönlıcher Beweggründe als angenehm und hılf-
reich emplinden. /u diesem WeC stehen In vielen Kırchen oder Pfarrhäusern e1ZE-

Beichtzımmer ZUT Verfügung. uch WCCN S1€e€. VOIN eiıner Kırche oder Kapelle g —
trennt SInd, ollten diese der Intention des kırchlichen Gesetzgebers möglıchst
nahezukommen eınen akralen Charakter erkennen lassen und VOIN bloßen Bespre-
chungsräumen unterschıeden sSeIN.

Im konkreten Fall obliegt CS der ugheıt und Verantwortung des Beıchtvaters,
darüber efinden, inwıeweılt der unsch des Pönıtenten ach Empfang des Buls-
sakraments außerhalb des Beichtstuhls gerechtfertigt und se1ıne Motive eg1ıtiım und
vernünitıg SInd. Can 964 CI bletet jedenfalls keinerle1 Grundlage afür, VOoNnNn e1-
NEeIN diesbezüglıchen ec der Gläubigen sprechen. Von driıngender Notlage und
Todesgefahr abgesehen (vgl Cd  S 9086 CIC) ist eın Priester verpflichtet, das
ußsakrament aufgrun eıner entsprechenden Bıtte oder Sal Forderung des Pönıten-
ten außerhalb des Beichtstuhls spenden.”

DiIie Grenze, Was als Serechter TUN! 1m Sınne VON Ca  S 964 CIG geltend g e
macht werden ann oder nıcht, sollte 1m 1INDIIC auf dıe Salus anımarum allerdings
nıcht CN SCZOSCH werden.? DIe geistlıchen Amtsträger en das unda-
mentale (S@ der Gläubigen respektieren, innerhalb der VO CC gesetizien
(Grenzen den geistliıchen (jütern der Kırche Anteıl erlangen (vgl. C  S D

Der CI unterscheıde! zwıschen Urt (can. 964 IC) und »S1t7« (can 064 1@) für dıe ntgegen-
nahme sakramentaler eıchten Während Ort LOCUS) der VO lıturgıischen Vollzug her definıerte
Raum verstanden wırd, ist mıt »S1t7« sedes) der Beıichtstuhl 1mM eigentlichen ınn gemeınt. Alleın letzte-
HCI ist 1im Hınblick auf dıe Beichtpastoral Gegenstand der vorliegenden Ausführungen. Vgl Schick, I9d-
W1g » Außerhalb des Beıichtstuhls dürfen eıchten 11UTL aus gerechtem TUnN! eNtIgegENSCNOMME werden«
(can. 964 Kanonistisch-pastorale Überlegungen ZU e1ICHTO! ıIn Aymans, Wınfried/Geringer,
arl- Theodor: lurı Canon1co Promovendo, Festschrift für Herıbert CNAmıiıtz ZU Geburtstag, Kegens-
burg 1994, A226

DIies bestätigt dıie Antwort des Päpstliıchen ates für dıie Interpretation VONN Gesetzestexten VO Julı
998 Cal 064 GIe. 1ın AAS (1998), 1: vgl hlerzu änchez-Giıl, Anton1o0 mMINIStTrO della Pe-
nıtenza la sede confess1i0onale, ıIn Ius Ecclesiae 11 (1999), SE D

Vgl Weı1gand Bußsakrament, 54 7, Anm
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@IC) Gerade 1im 1NDI1IC auf dıe geistliıchen (jüter der Kırche sollte demzufolge
ohne der Wıllkür OrScCchu eısten gew1l1ssenhaft aiur orge werden,
daß den Gläubigen der Z/ugang den Sakramenten nıcht in unnötiger Weılse e_

schwert oder 1m konkreten KEinzelfall verunmöglıcht wIrd.
In diıesem Zusammenhang ist andererseı1ts arau achten, daß dıe Ausnahme

als solche erkenntlich ble1ibt und nıcht ZUT CLE WIrd. DiIie Beichte ist mehr als
NUr e1in persönlıches espräc oder eıne WIe auch immer motıivlerte Aussprache.““
DIe pendung des Bußsakraments genere 11UT ıIn Beıichtzımmer oder Aussprache-
TauUm anzubıeten, muß ET als dem kırchliıchen eCc ebenso WIEe der Natur des
Bußs  aments widersprechend betrachtet werden.

Was das außbere Erscheinungsbil und dıe Verwendung der zumındest In all Jjenen
Gotteshäusern einzurıichtenden Beichtstühle angeht, das ubsakrament regulär
und regelmäßig gespendet wird>>. »Sınd Von der Bischofskonferenz Normen erlas-
SETNL, el LSt jedoch sicherzustellen, dap sich ımmer offen zugänglichem Ort
Beichtstühle befinden, die mıiıt einem festen (ritter zwischen Pönitent Un Beichtvater
versehen sind, damıit dıie Gläubigen, die 1es wünschen, frei davon EDYAUC. machen
können« (can. 964 CI®)

Um dem legıtımen Bedürfnıs des Pönıtenten nach Wahrung selner Anonymuität
echnung tragen, bletet eine geWIlSSse räumlıche Geschlossenheıt des Beichtstuhls
dıe zweıfellos beste Voraussetzung. Darüber hınaus dient dıe Bestimmung, daß sıch
zwıschen Spender und mpfänger des Bußsakraments zumındest eın festes (Citter
eiIınden muß, auch dem Schutz der personalenur beıder und ist dıe beste prak-
tische Vorbeugung jede Gefahr, Ja selbst jeden erdaCc eıner möglıchen
Überschreitung der In diesem Rahmen unerläßliıchen und strıkt wahrenden ZWI1-
schenmenschlichen Dıstanz. Vor em der Beıichtvater sollte sıch dieser Vorsorge-
maßnahme dankbarer bewulit se1n, als ST sıch 1m Fall elıner dıesbezüglıchen
Anschuldigung urc das Beichtgeheimnı1s gebunden (vgl. Cal  S 9083 CIC) prak-
tisch aum ZUT Wehr setizen könnte.?®©

Vor dem Hıntergrund des überaus drängenden Anlıegens, wlıeder mehr äubıige
eıner regelmäßıigen Beıchtprax1s hınzuführen, kommt den VOoN der kanonıschen

Rechtsordnung aufgestellten Normen betreffend des der Feıer des Bulßsakraments

33 nsofern dıe Bestimmungen des Cal 9064 (AC ber dıe Verwendung des Beichstuhls dieses CGrundrecht
einschränken., unterhegen s1e. gemä C dl  S 18 (IC Auslegung.

Vgl Schreıiben dıe Priester ZU ründonnerstag 2001, Nr.
DIies gılt sowohl für alle Pfarrkırchen, in denen der arrer »dıe Gläubigen durch eine ehrfürchtige Fel-
der Sakramente weliden« und deren Empfang hınzuführen hat (can. 525 CI als uch für

ere Kırchen, denen Jjemandem MtS dıie Seelsorge aufgetragen 1St« und der darum »ZU.:

Vorsorge dafür verpflichtet« ist, »daß Adıe Beichten der ıhm Anvertraulten Gläubigen gehört werden« (can
036 1C) 16 uletzt sınd In diıesem Zusammenhang uch dıe Heılıgtümer DZW W allfahrtskırchen

NENNECN, In denen »den Gläubigen reichlicher Adie Heilsmuittel anzubieten« sınd, darunter hervorra-
gender Stelle das Bußsakrament (can 1234 IC)

Der kirchliche Gesetzgeber we1lß AUS Erfahrung, daß erartıge Vorfälle nıcht auszuschlıelßen Ss1nd. Dies
bestätigt In anderem Kontext Cal 082 CIC, SallZ unverhohlen 1ıne möglıche fälschlıche Be-
schuldıgung des Beıichtvaters hinsıchtliıch einer »Im Zusammenhang nı der Beichte geschehenen Ver-
führung einer Sünde das echste des Dekalog2s« Vorsorge getroffen ist.
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ANSCINCSSCHNCH Ortes., das el In diıesem /Zusammenhang des Beıchtstuhls., eıne
nıcht unbedeutende pastorale Bedeutung Eın erneuter /ugang jenen Jäu-
1gen, dıe sıch dem Sakrament der Versöhnung entfremdet oder dessen befreiende
Wırkung nıe WITKIIC kennengelernt aben. leichter tallen, als sS1e ihrem nNnatur-
lıchen, menschlıchen Empfinden echnung finden In enCZ wırd INan
davon ausgehen können, dal eın verläßliches Maß Dıskretion nıcht 1L1UT Urc dıe
priesterliche Schweigepflıcht, sondern auch Urc dıe außberen Gegebenheıten der
Beıchtspendung VOIN den Gläubigen nıcht 1L1UT als wünschenswert.,. sondern als SCIdA-
e7u notwendıg angesehen wird.>/

/ur liturgischen Form des Bußsakraments
Das /weıte Vatıkanısche Konzıil hatte als eıne der kKegeln für dıe Erneuerung der

Liturgie deren gemeınschaftlıchen Charakter hervorgehoben. »Ihre Feier In (GGemeln-
schaft« SEe1 i — LM Rahmen des Möglichen der Vo einzelnen gleichsam priıvat voll-
ZOSENEN vorzuziehen«  35  ( Obwohl VO Konzıl selbst hınsıchtlıch » Rıtus Un Formeln
des Bußhsakramentes« nıcht mehr bestimmt wurde, als daß dıese revıidıiert werden
sollen, damıt »S1IE Natur un Wıirkung des Sakramentes hesser ausdrücken«?  ©  s <gab 6S
In den darauffolgenden Jahren vielfältige pastorale Bemühungen, dıie geme1nschaft-
lıch-kirchliche Dımensıon auch In der lıturg1schen Gestalt der Beıichte deutlicher
ZU USArTruC bringen. Obwohl der kırchlıchen Ordnung zuwı1ıderlaufend, be-
stand eiıner derel nıcht selten beschrıttenen Wege 1m praktıschen Ersatz der Eın-
zelbeichte urc dıe sakramentale Generalabsolution.

ufgrun dieser Entwicklung sah sıch dıe Kongregatıon für dıe Glaubenslehre ZULr

Veröffentlichung ein1ger seelsorglıcher IC  iınıen ZUT Erteilung der sakramentalen
Generalabsolution veranlaß dıe spater fast unverändert In den CIC übernommen
wurden * Auf der Grundlage VOI Ca  S 960 CIC, In dem dıe sakramentale Eıinzel-
beıichte als der einzZ1ge ordentlıche Weg ZUT Versöhnung mıt (Gjott und der Kırche test-
geschrıeben wiırd, bestimmt der darauffolgende Kanon., daß dıe Generalabsolution
NUur Zwel Bedingungen rechtmäßıig erteılt werden annn ZU eiınen »WwWenn TO0-
desgefahr besteht« und nıcht Zeıt 1lst, »die Bekenntnisse der einzelnen Po-
nıtenten hören« (can. 961 G 10 IC und ZU anderen »WENnN eine schwere Not-
lage besteht«, WECNnNn »die Pönitenten ohne eiıgene Schuld EZWUNSEN wdaren, die

Vgl Katechısmus der Katholischen Kırche, Nr. 1447 Hıer wırd 1m hıstorıischen Rückblick daran erın-
NEIL, dal das ubsakrament nachdem iın den ersten Jahrhunderten weıtgehend »Öffentlich« vollzogen
wurde überhaupt TSL UrG dıe Entwicklung hın ZUl Eınzelbeıichte, Iso den Vollzug »auf geheimere
Weise zwıischen dem Pönitenten Un dem Priester«, dıe ıhm ANSCINCSSCHC Bedeutung 1mM Leben der Kırche
erlangen konnte
38 /Zweıtes Vatıkanısches Konzıil, Konstitution ber dıe heilıge ıturgıe Sacrosanctum Concilium, 1nN: AAS
56 (1966) Nr.

Ebd Nr.
Hıerbe1li handelt sıch den bereıts zıtlerten rla\| Sacramentum Paenitentiae.
Vgl Weı1gand Das Bußsakrament. 544 — 846; Stetson Del Sacramento de la penıtencı1a, 764 —76
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sakramentale Na oder die heilige Kommunion längere feıt entbehren« (can.
961 J6 CIC) Das em arüber, ob dıe zuletzt Notlage vorliegt, er-
1eg dem Urteil des Dıiö6zesanbıischofs »Uunter Berücksichtigung der Krıiterien, die
muit den übrigen Miıtgliedern der Bischofskonferenz abgestimmt siınd« (can. 961
CIC). “

Bereıts als Reaktıon auf den soeben erwähnten Erlaß der Kongregatıon für dıe
Glaubenslehre hatte dıe Deutsche Bıschofskonferenz elıne Erklärung veröffentlicht,
In der jede mıbbräuchliche Ausweıtung der Generalabsolution zurückgewılesen und
dıe Seelsorger azu aufgefordert werden, »die Gläubigen Vor weıterer Verunsiche-
FUÜHS ZU) bewahren«  5  A Des weıteren stellt das Dokument fest. daß »fÜür das Gebiet
der Bundesrepublik Deutschland der beschriebene »schwerwiegende Notfall« zZUm
gegenwärtigen Zeıtpunkt nıcht vorliegt« und olglıc dıe »fÜür die sakramentale (rJe-
neralabsolution vorausgeseltzten Bedingungen nıcht gegeben« sind.“* DIie Bestim-
IHNHUNSCH dieser Erklärung SInd als nach WIEe VOT gültig betrachten und entsprechen
hnlıch lautenden IC  1INnıen der 1SCHNOTe und Bıschofskonferenzen 1Im en
deutschsprachigen Raum.

uch WENnN VON Ausnahmen einmal abgesehen davon auszugehen Ist, daß mıt
der Veröffentlichung der genannten Dokumente bzw späatestens mıt Inkrafttreten des
geltenden CIC jede bIS 1n verbreıtete und demeder 1K® uwıderlaufende
Praxıs, allgemeıne Bußbgottesdienste mıt sakramentaler Generalabsolution anzuble-
ten, Eıinhalt geboten werden konnte, Wr damıt dıe Problematık des welıter schwın-
denden Bewußtseins tfür dıe Bedeutung des Bußsakraments keineswegs behoben Im
Gegenteıil: DiIe Zahl derjen1gen Gläubigen, dıe dıe unverzichtbare und unersetzl1-
che Bedeutung der sakramentalen Eınzelbeichte W1IsSsen und diese entsprechend der
kırchlichen Urdnung regelmäßıg empfangen, wırd nach WIe VOT immer geringer.

Gegenwärtig beschränkt sıch dıe Bußpraxıs nıcht wen1ger Pfarrgemeinden 1m g —_
samten deutschsprachigen Raum ausschlıeßlic darauf, regelmäßıg Bußgottesdien-
stTe anzubıleten, dıe VON vielen Gläubigen auch WEeNN damıt keine eneralabsoluti-

mehr verbunden ist als Ersatz für dıe sakramentale Eınzelbeichte verstanden
werden. DZW. Inwlıeweıt dieses Mıbverständnis VoNn manchen geistlichen mts-
tragern 1m konkreten Fall hingenommen, WEeNnN nıcht gefördert wırd, annn 1er
nıcht Gegenstand der Betrachtung SeIN. JTatsache ist aber, daß CGS besteht und ZW ar
ohl nıcht 1L1UT 1m Fınzelfall
eı 1st hervorzuheben. daß dıe Bußgottesdienste keineswegs bereıts eınen Mıl3-

stand als olchen darstellen In der bereıts zıtlierten Erklärung der Deutschen Bı-
schofskonferenz en S etwa »Die LSCHOJeE halten es für angezeligt, daß Von Zeıt
LZeıt In den (Gemeinden Bußgottesdienste gefeiert werden. (Gemeinsame Buhfei
ern können eine wertvolle werden, das (Jewissen des einzelnen bilden

Die genannten Normen wurden bestätigt und erläutert NC 1ıne Ota explicativa des Päpstliıchen Ra-
(es für dıe Interpretation VO  — Gesetzestexten VO November 1998, ın Communicationes 28 (1996),RN

Deutsche Bıschofskonferenz, Erklärung den »seelsorglichen Rıchtlinien ZUr Erteilung der General-
absolution« (18 September zıtiert ach 1V für katholisches Kırchenrecht 141 (WO2) YEbd



De obligatione providendi UTl audıiantur confessiones 191

UN) schärfen, die Menschen ZUr begegnung muıt dem Gott des Erbarmens
ren UN) den Sınn für die kırchlich-soziale Dımension der Buße wieder allgemein
bewuhßtzumachen. <<45

e1 darf jedoch nıcht In Vergessenheıt geralten, W d der bereıts zıt1erte T1a der
Kongregatıon für dıe Gilaubenslehre angemahnt hatte »Es soll aber vermieden wWwer-

den, daß solche Feiern oder Andachten muıt der sakramentalen Beichte der Losspre-
chung verwechselt werden.«  46 Bußgottesdienste können ıhren Sınn 1L1UT insofern
entfalten, als S1e dıe Gläubigen ZU Empfang der sakramentalen Eıiınzelbeıichte hın-
ühren und darauf vorbereiten *  7 Ihre Bedeutung 1eg gerade nıcht in der Konkur-
TeNZ, sondern In der Hınordnung auf das ulbsakrament Das hat jedoch umgeke
ZAUE olge, daß Ss1e überall dort als schwerwıiegende Fehlentwicklung anzusehen SInd,

S1e. dıe unverzıchtbare und unersetzlıiche Bedeutung dieses Sakraments verdun-
keln und dıe Gläubigen VON dessen Empfang aDNalten

Eınen sıch über ängere eıt behauptenden 15STLan:ı korrigleren, erfordert
nıcht NUur Entschlossenheıit und Kralft, sondern auch gee1gnete und für dıe Betroflfe-
11C1 akzeptable Alternatıven. Gerade hınsıchtlich der beschriebenen Problematık
biletet dıe lıturgısche Ordnung der NCjedoch eiıne Lösung dıe en nlıegen
harmonısch In sıch vereinen we1l: dıe sowohl der Natur des Bußsakraments als
»kirchliche Un Öffentliche Handlung«*®© AUNSCINCSSCH echnung rag als auch dem
»einZIZEN ordentlichen We2« (can. 960 CIC) der Sündenvergebung iın Oorm des DCI-
sönlıchen und vollständiıgen Sündenbekenntnisses und der priesterlıchen Absolution
in keiner Weılse zuwı1derläuft.

Es handelt sıch el die sogenannte »gemeınschaftlıche Feıer der Versöh-
NUNS mıt Bekenntnis und Lossprechung der einzelnen«, dıe zumındest 1m deutsch-
sprach1ıgen Raum bıslang weıtgehend ungebräuchlıch ist »Das Bußsakrament kann
auch INn einer gemeinschaftlichen Feıier statffinden, In der Nan sıch ZemeINSAM auf
das Bekenntntis vorbereitet Un JÜr die erhaltene Vergebung an Hıer
werden das persönliche Sündenbekenntnis un die indıyiduelle Abhsolution eingeglie-
ert In einen Wortgottesdienst muit Lesungen Un Homulie, gemeiInsamer (JewiLssen-
serforschung, gemeiInsamer Bıtte Vergebung, gemeiInsameEm Beten des Vaterun-
SE Un gemeinsamer Danksagung. CO

ber dıe bereıts genannten Vorteıle hınaus bletet dieser Rıtus Gelegenhe1 1nN-
tensıver Bußkatechese und rag auf diese Weıse dazu bel, dıe kırchliche Lehre und
Bedeutung des Bußsakraments entsprechend dem unsch des Nachfolgers Petr1 »In
der Verkündigung vorzulegen un seine Wertschätzung zu fördern«

Was cdıe praktıschen Voraussetzungen der »geme1ınschaftlıchen Feıer der Versöh-
NUNS mıt Bekenntnis und Lossprechung der einzelnen« anbelangt, hatte aps JOo-

Ebd
Sacramentum Paenitentiae, Nr.
Vgl Weı1gand Das ußsakrament, 846
Katechismus der Katholıischen rche, Nr. 14582
EDbd.:; vgl Schreiben dıe Priester ZU Gründonnerstag 2001, Nr 1 Weıgand Das Bußsakrament,

844
Novo millenni0o Ineunte, Nr.
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hannes Paul I1 bereıts In seinem Apostolıschen Schreıiben Reconciliatio el Paenıiten-
f1a darauf hingewılesen, »daß für diese Form der Feıier die Anwesenhelit einer ZeNUÜ-
genden Lahl Von Beichtvätern zweckmähig 1St<.  Sl Dies 1st nıcht alleın hınsıchtlich
der Wahrung eiInes ANSCINCSSCHNCH zeıtlıchen Rahmens der Felier VON Vorteıil Ya
gleich wırd nämlıch den Gläubigen Gelegenheı1 geboten, mehreren Beıchtvä-
tern auszuwählen und SOMmıIt den Jeweıls unterschiedlichen persönlıchen edUurinıS-
SCNMHN und Vorlıeben auf legıtıme Welse nachkommen können.

Aus den genannten (Gründen bletet sıch Urc dıe »gemeınschaftlıche Feıier der
Versöhnung mıt Bekenntnis und Lossprechung der einzelnen« nıcht 11UT eiıne geEEe1IL-
efe Möglıchkeıt, dıe Bußgottesdienste gewÖhnten, der Einzelbeichte jedoch
entfremdeten Gläubigen erneut ZU Empfang des Bulssakraments hınzuführen
1C wen1ger dürfte sıch deren mehr oder wen1ger regelmäbıiger Vollzug auch dort
als Ssınnvoll erweılsen, der gemeıinschaftliıch-kirchliche Charakter der Buße DbIS-
lang wen1ger In Erscheinung ist hne den Wert des In er ege g —
bräuchlichen Rıtus der » Fe1ler der Versöhnung für einzelne« In irgendeıiner Welse
herabzumıindern, könnte auf diesem Wege nämlıch auch olchen Gläubigen e_
stellung geboten werden, dıe sıch angesıchts der dem Pönıtenten zukommenden
kte der Gewı1ssenserforschung und Reue In gewIlsser Weılse überifordert und alleın-
gelassen tühlen Hıer könnte sıch eıne gemeınnschaftlıche Feıler mıt katechetischer
Unterweısung und konkreter Hınführung einem bewußten und fIreimütigen Sün-
denbekenntnıs als durchaus fruchtbar erwelsen.

In jedem Fall zeıgt sıch. daß dıe kırchliche Rechtsordnung csehr ohl dıe
terschliedlichen Voraussetzungen der Gläubigen we1lß und darum bemüht 1st, den JE-
weılıgen persönlıchen Bedürfnissen 1mM 1INDI1IC auf den Empfang des Bußsakra-

weılt als möglıch entgegenzukommen. 111a CS nıcht als Tast schon
Tahrlässıg betrachten, dıe sıch bıetendeS Möglıchkeıiten angesichts der g_
genwärtigen Krıse des Bußsakraments und der salus anımarum wıllen ungenNutzt

lassen?

/ur Bedeutung des Bußsakraments für das Leben der Kirche

Zu den Wirkun gen> des Bußsakraments gehö nıcht alleın dıe erneute Versöhnung
der Sünder mıt Gott; »zugLeiCc werden SIEC mit der Kırche verschnt, die SIE D ih-

Sünden verletzt haben« (can. 959 CIC) DIiese zutlefst kırchliche Dımensıon des
Bußsakraments O1g der kırchlıchen Dımens1ıon der un selbst »Wer sündigt, Ver-
letzt das geistliche Wohl der Kirche, deren lebendiger Baustein jJeder Christ seıin
soll«.

Daß sowohl dıe un als auch In umgekehrter Weıse das ulbsakrament das
en der mien KO beeinflussen vermöOgen, kommt In der kanonıschen

Reconciliatio el Paenitentiae, Nr.
Katechısmus der Katholıschen Kırche, Nr. 1487



De obligatione providendiı Ul audıiantur confessiones 193

Rechtsordnung auf vielfache Weıse ZU USAruC In besonderer Weılse gılt dıes
hinsıchtlıch der sakramentalen Grundstruktur der rche, dıe In jedem einzelnen 1n-
TGl Sakramente sıchtbar und wırksam WIrd. »AIs Handlungen Chrısti Un der Kır-
che« tragen diese Ja azu bel, »dap die kirchliche Gemeinschaft herbeigeführt, g —
stärkt und dargzeste WIird« (can. S40 CIC) em S1e. dıe Sakramente AaUus der and
der Kırche empfangen, tragen dıe Gläubigen ZU ufbau der MC und ZUT rfül-
Jung ıhrer Sendung bei. ° Um ıhrer selbst wıllen a1sSO ist dıie Kırche gehalten, g —
wıissenhaft afur orge tragen, daß den Gläubigen dıe Sakramente eilınerseılts nıcht
unberechtigterweıise vorenthalten bleiben und andererseıts, daß S1e diese sowohl gül-
t1g und rlaubt als auch fruchtbringen empfangen.

»Die Früchte der Sakramente sınd aber auch VonN der Inneren Verfassung iıhres
Empfängers abhängig.«* es Sakrament, das aufgrund mangelnder Dıisposıtion
des Empfängers dıe ıhm eıgene na nıcht entfalten VErmMaS, ist eın schwerer
Verlust. WEeNNn nıcht eın Schaden für dıe Kırche DiIe wichtigste Voraussetzung
afür, daß eın Sakrament dıe ıhm eigene Gnadenwırkung tatsächlıc entfalten kann,
besteht aber darın, daß sıch dessen Empfänger 1m an: der na| efindet, daß
also zumındest VON yeder schweren un fre1l ist. Und »den einzıgen ordentlichen
Weg, auf dem eın Gläubiger, der sich einer schweren un bewuhft LST, mıt (rott Un
der Kirche versoöhnt wird«, bıldet NUun eıinmal WI1Ie nıcht oft betont werden
ann »das persönliche Un vollständige Bekenntnis un die Absolution« (can. 96()
CIC), ürZz dıe sakramentale Einzelbeichte Aus dıiıesem TrTun macht dıe Kırche
den Empfang des Bußsakraments 7Ur zumındest implızıten Voraussetzung für den
Empfang der übrıgen Sakramente.°°

In besonderer Welse gılt 1eS$ für das Sakrament der Heılıgsten Eucharıistle. Als
»der Höhepunkt, dem das Tun der Kırche zustrebt, und zugleich die Quelle, AUS der
all hre Kraft strömt«  56 ist dieses »erhabenste Sakrament« (can. 89’7 CIC) auf be-
sonders innıge Weılse mıt dem Geheimnıis der NO verbunden. Entsprechend groß
ist der Schaden, welcher der Kırche und ıhrer Sendung AdUus jeder Verunehrung dieses
Sakramentes erwächst. Muß CS dıe Hırten derTdarum nıcht mıt orößter orge
erfüllen, WEeNnNn In vielen Pfarreiıen dıe Beıichtpraxı1s mehr oder wen1ıger Z rlıegen
gekommen 1st, während zugle1ıc dıe sonntäglıchen Me  EeSNCHeEeTr praktısch g_
schlossen ZU Empfang der eılıgen Kommunıion hınzutreten?

1(® ohne TUN! hat sıch der kırchliche Gesetzgeber dazu verpflichtet gesehen,
1im 1INDI1IC auf dıe untrennbare Verbindung VO  —_ ulsakrament und Heılıgster Eu-
charıstie mıt em Nachdruck festzustellen: » Wer sıch einer schweren Sünde bewuhßt
LST, darf ohne vorherige sakramentale Beichte die Messe nicht feiern und nicht den
Leib des Herrn empfangen, außer 1eg ein schwerer run Vor und hesteht keli-

Vgl ebd.., NT 134 » Ias sakramentale en bringt Frucht Ssowohl für den einzelnen als uch für die
Kırche.«

Ebd., Nr. Z
Davon dUSSCHOTIMIMNEN ist alleın das Taufsakrament, das gleichsam »dıie Eingangspforte den Sakra-

Menlten« bıldet (can 849 1(@))
/ weıtes Vatıkanısches Konzıl, Dogmatische onstıitution ber dıe Kırche Lumen gentium, ın AAS

(1965), 5—7/5, Nr
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Gelegenheit ZUT Beıichte; In diesem all muß sıch der Verpflichtung bewußt
SEIN, einen Akt der vollkommenen Reue erwecken, der den Vorsatz muIt einschließt,

hald WIeE möglich beichten« (can. 016 CIO X hne den C auf das Sakra-
ment der Heılıgsten Eucharıstıie, welches »das eilszu der Kırche In seiner SUNZzZeENFülle«>© enthält, Urc das dıe KO ebt und beständıg wächst (vgl 3A  S 80’7 GIO),
ist dıie Bedeutung des ußsakraments nıcht einmal ansatzwelse begreıfen.

Wenn darum allenthalben Von eıner Krıise des Bußsakraments dıe ede 1st, dann
geht CS hıerbei keineswegs 1L1UT einen begrenzten Teıilbereich des kırchlichen Le-bens. DIe Krise des Bußs  aments ist welılt mehr als NUur dıe Krıse einer WCNN auch
och lobenswerten Frömmigkeıtsform, weıt mehr auch als 11UT dıe Krise eines eIN-
zelnen Sakraments; hlıer geht CS das Wesen derCund ıhrer Sendung selbst
Die gegenwärtige Krıise des Bußsakraments ist eiıne Krise der Kırche als solcher!

Wenn darum dıe kırchliche Rechtsordnung dıe geistlıchen Amtsträger und alle in
iırgendeıiner Weılse mıt seelsorglıcher Verantwortung Betrauten eindringlıch azu
hält, ach Kräften alur orge tragen »Uul audıantur CONfeSSLONES« (can. 986
CIC), dann geschieht 1€e6S$ nıcht alleın 1m 1INDIIC auf das Seelenheil der betroffenen
Gläubigen, sondern ebenso auch der Kırche qls (Janzer wıllen Mıt dem ulbsa-
krament steht und dıe sakramentale Grundstruktur der Kırche!

Vgl Katechismus der Katholischen Kırche, Nr 1385 »Wer sıch einer schweren Sünde bewußt LST, mußdas Sakrament der Buhe empfangen, hevor die Kommunion empfängt.«55 /Zweıtes Vatıkanısches Konzıil, ekre ber Dienst und en der Priester Presbyterorum OFdinis, 1n
AvAS 68 (1966) 991-—-1024, Nr. d vgl Katechismus der Katholıschen Kırche, Nr. 1324



Beıträge und Berichte

Zum Begrılf der nerklärbarkeıt
ein1ger mediızınıscher Ere1gnisse

Von Franco de Rosa, Rom

Der Verfasser der vorliegenden Studie, langjähriges itglie des Gärztlichen Bel-
(Consulta medica) der Kongregation für elig- Un Heiligsprechungen, ıst Or-

dinarius für dıie Behandlung VonN Infektionskrankheiten der römiıschen Universität
»La Sapliıenza« UN) ıtglie der Akademie für medizinische Wissenschaften MOoSs-
Kau SOoWlLe anderer akademischer Gemeinschaften. In seinem SSAY hbehandelt eın
ema, das den meısten Aiskutierten IM Bereich der elig- Un Heiligspre-
hungen gehört. VYelillc. darf nıicht VEISESSEN werden, ASS under nıcht HUr Heıt-
[ungen SeIN, sondern sıch auch In anderen Bereichen der Natur abspielen können.
Die Zahl olcher nıcht mediziniıscher Ereignisse nach der Anrufung eines Dieners
oder einer Dienerıin (Jottes hat sıch INn den etzten Jahren erhöht. Für das Studiıum
VonN wunderbaren Heilungen verweısen WILr auf das 1999 In Innsbruck erschienene
Werk Von Andreas esSsC. under der Seligen

AmbDrosius Eher
In der täglıchen klınıschen Tätigkeıit ann CS vorkommen, ass der Arzt sıch VOr-

kommnıssen gegenübersıeht, dıie sıch eutlic VONN dem unterscheıden, W dS für g_
WONNIIC feststellen annn Es g1bt seltene A* dıe WIT als »Ww1ssenschaftlıch nıcht
erklärbar« eiınstufen mMuUusSsen

Nur sehr wenıge VOoN diesen Fällen werden nach einem langen, gegliederten Un-
tersuchungsverfahren der Consulta medica der Kongregatıon für elıg- und Heılıg-
sprechungen ZU Studıiıum vorgelegt.

WEeC der vorlıegenden Studıe ist CS, dıie persönlıche Erfahrung eiInes Mıtgliedes
dieses medizınıschen Rates darzutun, begıinnend mıt der Beschreibung ein1ger wıch-
tiger egrilffe, dıe sıch auf dıe Definıtion der klınıschen Medizın beziehen.

rzt un Kranke

Der ensch ist Erbe eıner langen, schwier1gen und Komplexen Tradıtion VON teil-
Wwelse bıologıschem, aber VOT em kulturellem Charakter, und dies veranlasst den
Menschen, auf dem Weg der Erkenntnis voranzuschreıten, ohne jJemals dessen
Anfang zurückkehren können.

DIie Entwicklung uUuNsSsSCICS 1sSsens verwirklıicht sıch SEWISS nıcht Urc Verer-
bung, sondern Uurc Tradıtion DZW. uUurc dıe Weıtergabe der Informatıonen VON e1-
100 Generation ZUT anderen, nıcht Urc genetische Kanäle

Wıe dıe Evolution dıe Multter der bıologıschen TODIemMme 1st, ann gleichzeıitig
ANSCHNOMMEC werden, ass dıe TIradıtion dıe Mutltter der w1issenschaftlıchen Proble-
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1st, und er auch, ass dıe Sıtuationen, ın denen Jede Generatıon lebt, NECU
selen.

Es erscheıint evıdent, dass eıne medizınısche Schule nıchts anderes ist denn eıne
klınısche und forschungsmäßige JTradıtion, deren Bemühen CS Ist. nıcht 1Ur eın u_
relles Erbe weıterzugeben, sondern auch C TODIEMeEe aufzuwerfen In dem Bestre-
ben. ass dıe Schüler den an den der elıster zurücKgelassen hat, überschreiten.

Unser kulturelles Erbe ist en weıthın dıe Frucht dessen, WdsS uUuNseTe Vorgänger
uns ubDerhe{ier en Eın jeder VOoNn Uulls sıeht Jedoch dıe vVELSANSCHC und gegenWär-
tige Kultur mıttels der SCHNAUCH Prüfung Uurc das e1igene Verstehen, welches das Re-
sultat der komplexen Wechselwırkungen der Elemente der überlheferten kulturellen
Iradıtıon 1st, dıe LICU erlebt. ausgearbeıtet und In dıe täglıche Wırklichkeit proJ1iıziert
wiIird.

Insofern ist jeder ensch und infolgedessen jeder Arzt nıchts anderes als eiıne be-
sondere VON biologischer un VOT em kultureller Erinnerung.

Ferner iındet sıch der rzt VONN Berufs ın elıner zentralen tellung In se1ıner
Beziehung ZU Kranken und AI Gesellschaft

Der an ist dıe Person, dıe VO Arzt erheıscht. Dıieser, ebenfalls Per-
SON, arbeıtet die »klınısche Entscheidung«, die für den Eınzelnen gee1gnet lst,
AadUus
Dem Arzt kommt dıe Verantwortung gegenüber der anken Person dırekt

entscheıden, aber auch den 16  inıen der Gesellschaft tolgen SOWIE
deren Schutz VOT Krankheıten anzustreben.
Der Arzt einde sıch außerdem In einer zentralen, aktıven tellung, Iinsofern
dıie Gesellschaft beteilıgt 1st, nıcht 1Ur für das Wohl des Eınzelnen, sondern
auch ZU Schutz der Gesellschaft VOT Krankheıten und In der w1issenschaftlı-
chen Forschung.

DIe klınısche Medizın ist demnach sehr komplex, weıl S1e dıe Interaktıon ZWI1-
schen dem Arzt als Person und der Person des Patıenten betrachtet. Der Letztere wırd
immer als Subjekt verstanden. In der Jlat wırken Arzt und Patıent iın derselben ıch-
(ung, dıe festgelegt 1st bezüglıch der Behandlung der ankheıt SOWIEe bezüglıch der
präventiven Förderung der Gesundheıt, wobe1l en aktıv beteiligt Ssınd der ef-
nıtıon der l1ele und der Wahl der ıttel

Die klinische Sıtuation

DIe Definıition der Jjele und dıe Wahl der ıttel bringen nıcht 11UT dıe Notwen-
digkeıt der Interpretation der Fakten mıt sıch, sondern führen auch dazu, Werthilierar-
chlıen festzulegen und iınfolgedessen Problembereiche VoNn ethıschem Charakter
beachten.

Die Medizın erscheımnt nıcht NUur durchdrungen VON ethıschen nhalten, sondern
auch als dıe wı1issenschaftlichste der Humanwissenschaften SOWIE dıe humanste der
Wıssenschaften. Diese charakteristischen E1ıgenschaften kommen iıhr der
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Tatsache, dass S1e Theorıie und Praxıs der menschlıchen Gesundheıt wıllen VCI-

bındet
Als Wiıssenschaft benutzt dıe Medizın In iıhrer Tätıgkeıt dıe verschledensten Tech-

nologıen, aber 1eS$ bedeutet nıcht, ass S1e selbst eıner Technologıe wIrd. Sıe
übernımmt nhalte VoN anderen Wıssenschaften Physık, Chemie, 10olog1e USW.),
aber S1e identifizıert sıch nıcht mıt iıhnen: 1elImenNnr wırd S1e WITKI1IC Mediızın ın dem
AugenDblıck, 1m dem S1e den technıschen nhalten, dıie AaUus den anderen Wissen-
Sschaliten tammen, das grundlegende Char:  teristıkum hıinzufügt, nämlıch den FKEın-
or11T In eın menschlıiıches eben, mıt dem Ziel, se1ın eiIinden andern.

DiIe operatıve klınısche Medizın ist gekennzeıchnet uUurc den Akt des Arztes oder
dıe klınısche Entscheıidung, die ihrerseılts Uurc ein1ıge nhalte bestimmt ist Verant-
wortung, Vertrauen und orientlerte Entscheidung. DIie Verantwortung bıldet eınen
wichtigen Teıl des arztlıchen es, der dem Arzt elıne schwere ast auflädt, sowohl
VO menschlıchen Standpunkt AaUuUs betrachtet als auch VON dem der technologischen
nhalte selner Entscheidungen AUS gesehen

In der Jat, JE mehr eıne Technologıe äahıg Ist, das eiiınden des menschlichen Le-
bens andern, desto mehr INUSS der Arzt, der S1e anwendet, sıch der aC bewusst
se1ın und infolgedessen auch dıe Exı1istenz VON Einschränkungen anerkennen, dıe aber
nıcht als Begrenzung der Meınungs- und Aktionsfreiheıit verstehen ist

Der Verantwortung des Arztes steht das Vertrauen des Kranken gegenüber, der
se1ıne Entscheidungen annımmt. el SIınd, WI1Ie schon bemerkt., beteıiligt den Ent-
scheidungen, aber mıt verschıedener Identıität und verschiedenen Motivierungen. SO
en S1e teıl damıt verbundener Besorgnıis, ngst, Geduld. Ergebung und Ge-
fahren

Letztendlich ist dıe klınısche Entscheidung darauf ausgerıichtet, eın (iut für den
einzelnen Kranken erlangen, der den unsch hat, dieses In den kürzesten Zeıt
erlangen. Wenn 111all sıch 1m arztlıchen eruder Orıentierung auf den Eiınzelnen g —
genübersıieht, erg1bt sıch als dırekte Konsequenz, dass be1 verschliedenen Kranken
der Entscheidungsprozess nıemals erseliDbe 1st, auch be1 iıdentischer Dıagnose.

DiIe klınısche Entscheidung arbeıtet 1m Eınklang zweler Intentionen: Verlangen
nach und ılfsangebot, die geme1ınsam den äarztlıchen Akt ausmachen. Es ist
der operatıve Teıl eıner besonderen gegenseıltigen Beziıehung zwıschen Zzwel Men-
schen: auf der eiınen Seıte der eıdende Patıent, auf der anderen Seıte der Arzt, der
ıhm und Ermutigung anbıletet.

DIe endgültige /usammensetzung des arztlıchen es umfasst ann Dıiagnose,
Prognose und eraple.

DiIe Diagnose ıst nıchts anderes als eiıne einsichtige, AUSSCWOSCIIC und vorsichtige
Entscheidung; insofern ann INan S1e nıcht SIC el sımplıcıter als wı1issenschaftlıch 1N-
terpretieren, weiıl dıe klınısche Medizın nıcht Gesetze erforscht, sondern S1e autf den
einzelnen Kranken anwendet.

Im Übrigen ann dıe klınısche Entscheidung nıcht unıversell se1n, we1l S1e auf den
einzelnen Kranken ausgerichtet bleıbt; sofern ausgerıichtet, ann S1e nıcht immer
»offen« bleıben; weıl S1e die für den Patıenten wıchtige Entscheidung fällen MUSS,
bringt S1e dıe Wahl dessen, Was werden ann und INUSS, und wırd deshalb e1-
IS ethıschen Problem
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Es ist evıdent, ass dıe Komplexıtät der klınıschen Entscheidung dıie Notwendi1g-
keıt einschlıeßt, elıner Methode folgen: Der OmMplexXe Entscheidungsprozess WUTrT-
de) der totalen Entscheidung der Eiınzelnen überlassen, dıe Schwierigkeıit der WIS-
senschaftlıchen Objektivierung vergrößhern und dıe Weıte der indıvıduellen erTU-
gungsgewalt auf dem Feld der INSs Ungemessene vergrößern.

Der Autor dieser Zeılen befolgt In se1lner klınıschen Tätigkeıit dıe Methode der
»Falsıfıkation«, dıe Popper vorgeschlagen hat Man gelangt ZUT klınıschen Dıiagnose
Uurc dıe Bıldung VOoON Hypothesen. Als gültıg WIT dıe Falsıfiıkation ANSCHOINIMMCN,
die nıcht »Talsıfizıerbar« ist

Frugon1 hat gesagl, dass »1m Durchschauen VOTL dem ehen, Verstehen der UuSs-

gesprochenen 1nge, Abwägen der Imponderabılıen, eıten und Schlıeßen, auch
ohne dıe eıner wırklıchen logıschen Verbindung198  Franco de Rosa  Es ist evident, dass die Komplexität der klinischen Entscheidung die Notwendig-  keit einschließt, einer Methode zu folgen: Der komplexe Entscheidungsprozess wür-  de, der totalen Entscheidung der Einzelnen überlassen, die Schwierigkeit der wis-  senschaftlichen Objektivierung vergrößern und die Weite der individuellen Verfü-  gungsgewalt auf dem Feld der Ethik ins Ungemessene vergrößern.  Der Autor dieser Zeilen befolgt in seiner klinischen Tätigkeit die Methode der  »Falsifikation«, die Popper vorgeschlagen hat: Man gelangt zur klinischen Diagnose  durch die Bildung von Hypothesen. Als gültig wir die Falsifikation angenommen,  die nicht »falsifizierbar« ist.  Frugoni hat gesagt, dass »im Durchschauen vor dem Sehen, Verstehen der unaus-  gesprochenen Dinge, Abwägen der Imponderabilien, Ableiten und Schließen, auch  ohne die Hilfe einer wirklichen logischen Verbindung ... die klinische Medizin unbe-  streitbar auch eine Kunst ist«. In diesem Verständnis eines Teils der klinischen Tätig-  keit als »Kunst« ist das einbezogen, was die meisten als »klinisches Auge« bezeich-  nen. Das würde bedeuten, ein blitzartiges diagnostisches Urteil gegenüber einem  schwierigen klinischen Fall zu fällen, bei dem andere nur zögern, oder auf eine  »wunderbare« Therapie verweisen, oder schließlich eine Prognose zu stellen, die  sich hinterher als richtig erweisen wird.  In Wirklichkeit gibt es jedoch kein klinisches Auge als magisches bzw. erratendes  Auge, weil, auch wenn der Arzt eine fast augenblickliche Diagnose ausspricht, diese  sich stets auf einige, sehr wenige Zeichen oder sogar nur auf ein Symptom gründet,  die ihn anleiten, im Bereich mehrerer Hypothesen zu wählen, die alle bis auf eine  durch die Erfahrung als falsifiziert erwiesen werden. Es handelt sich hierbei um  nichts anderes als um ein besonderes und verschwiegenes Erkenntnisvermögen, das  im Laufe der Zeit erworben und bereichert worden ist.  Das klinische Auge gibt es nicht, und es existiert auch nicht eine klinische Wirk-  samkeit als Kunst des Erratens, die den Arzt auf die Ebene des Zauberers stellen  würde. In der Tätigkeit des Arztes ist stets eine Verbindung mehrerer Faktoren ge-  genwärtig: Wissen, logische Kraft, methodische Strenge und Erfahrung. Deswegen  steht auch der blitzartige Diagnoseprozess außerhalb der Rationalität und damit der  Methode.  Giunchi erinnerte ferner daran, dass »die Methode, die die klinische Tätigkeit lei-  tet, sicher, konstant und in allen klinischen Situationen sowie für jedes Individuum  gültig, d.h. universell anwendbar« sein muss, und folgte der Methode Poppers mit  der Falsifizierung der Hypothesen.  Abschließend muss festgestellt werden, dass der Weg zur Diagnose ein komplexes  Vorgehen mit sich bringt, welches sich durch das Aufstellen verschiedener, aufein-  ander folgender Hypothesen und deren Widerlegung bewegt; Hypothesen aufstellen  bedeutet den Versuch, Probleme zu lösen, will sagen, sie zu formulieren und gleich-  zeitig der Überprüfung mit wissenschaftlicher Strenge oder aber der Kritik zu unter-  werfen.dıe klınısche Medizın unbe-
streıtbar auch eıne Kunst 1St«. In diesem Verständnıs eines e1Ils der klınıschen ät1g-
eıt als » KUunst« ist das einbezogen, Was dıe melsten als »klınısches AUge« bezeıich-
He  S Das würde bedeuten, eın blıtzartıges dıiagnostisches C gegenüber eiInem
schwıier1igen klınıschen Fall tallen, be1l dem andere 1Ur zÖögern, oder aut eıne
»wunderbare« erapıe verweılsen, oder Sschheblic eıne Prognose stellen, dıe
sıch hınterher als richtig erwelsen wIrd.

In Wiırklichker g1bt CS jedoch eın klınısches Auge als magısches DbZw. erratendes
Auge, weıl, auch WeNnNn der Arzt eıne fast augenblıckliıche Dıagnose ausspricht, diese
sıch auf einN1Ze, sehr wenıge Zeichen oder 11UT auf eın 5Symptom gründet,
dıe ıhn anleıten, 1m Bereıich mehrerer Hypothesen wählen, dıe alle DIS auf eıne
UTr dıe Erfahrung als falsınzıert erwliesen werden. Es handelt sıch hıerbeli
nıchts anderes als eın besonderes und verschwıegenes Erkenntnisvermögen, das
1m auTtfe der e1ıt erworben und bereichert worden ıst

Das klınısche Auge <1bt CS nıcht, und CS exIıstliert auch nıcht eıne klınısche Wırk-
samkeıt qals Kunst des Erratens., dıe den Amzt auf dıe ene des /Zauberers tellen
würde. In der Tätıgkeıt des Arztes 1st eiıne Verbindung mehrerer Faktoren g —
genwärtig: Wıssen, logısche Kralft, methodische Strenge und Erfahrung. Deswegen
steht auch der blıtzartıge Dıiagnoseprozess außerhalb der Ratıonalıtät und damıt der
Methode

(Hunchı erinnerte ferner daran, dass »dıe Methode, dıe dıe klınısche Jätıgkeıt le1-
teL, sıcher. konstant und In en klınıschen S1ıtuationen SOWIE für jedes Indıyıduum
gültig, unıversell anwendbar« se1ın INUSS, und folgte der Methode Poppers mıt
der Falsıfizıerung der Hypothesen.

Abschlıeßend INUSS festgestellt werden, dass der Weg ZUT Dıiagnose eın Kkomplexes
orgehen mıt sıch bringt, welches sıch Urc das Aufstellen verschiedener, aufeıln-
ander Lolgender Hypothesen und deren Wiıderlegung bewegt; Hypothesen aufstellen
bedeutet den Versuch, TODIEMeEe lösen, 1119 S1e tormulieren und gleich-
zeıt1g der Überprüfung mıt wı1ıssenschaftliıcher Strenge oder aber der 101 er-
werten.
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Der diagnostische Prozess

robleme, Theorien und UU Sınd der Kern der wissenschaftlıchen und er
auch der dıiagnostischen Methode., dıe auf die Formulierung der Dıiagnose bzıielt
oder auf dıe klınısche Entscheidung, dıe nıchts anderes ist als dıe »historische Re-
konstruktion« des Krankheıitsere1i1gn1sses.

DIie Dıiagnose mıt einem Prozess hıstorıischer Rekonstruktion identifizıieren be-
deutet nıcht. dass Gemalıtät, Phantasıe und Intuition des Arztes VO dıiagnostischen
Vorgang ausgeschlossen SINd. Diese ınge Ssınd gegenwärtig und en dıe unent-
behrlıche Funktion, dıe verschliedenen Hypothesen konstruleren, ohne dıe der
Vorgang ZU Stillstand kommen würde.

Es ist darüber hınaus evıdent, ass der Arzt, eıne Dıagnose tormulheeren, das
notwendıge kulturelle Erbe besıtzen INUSS, INUSS »kennen«, wıiıederzuer-
kennen. Jedoch das kulturelle Gepäck besıtzen bedeutet nıcht, über dıe automatı-
schen Mechanısmen des Eirkennens verfügen. Damıt 1st gesagl, dass auch der g -
lehrte rzt unfäh1ig se1in ann erkennen, eiıne Diagnose erstellen.

DiIe klınısche Medizın als dıiagnostisches ırken 1st schlechterdings eıne hıstorI1-
sche Wiıssenschaft: ZUT Dıiagnose gelangen, wendet S1e dıe 1m Augenblick
ex1istierenden technıschen Möglıichkeıiten und benutzt dıe verfügbaren therapeuti-
schen Möglıchkeıiten.

DIe Technologien benutzen bedeutet nıchts anderes als dıe Methodologıen
zuwenden, insofern diese Anwendung vollzogen wırd entsprechend der Methode.
dıe den technisch-wissenschaftlıchen Fortschriutt des Augenblicks en und auf eın
Ziel ausrıchtet.

DiIie hınter ul lıegenden Ne en eıinen CNOTINCI technıschen Fortschritt mıt
sıch gebracht, der vielen Ä1’Zt61’l das Bewusstseıin alscher Sıcherheit vermuittelt hat,
dıe VON der Anwendung vieler Möglıchkeiten herrührt, welche viele VON ıhnen
den Kontakt mıt dem Kranken verlıeren leßen

In der klınıschen Medizın regıiert tatsäc  1@ SOUVeran der dıiagnostische Prozess
der hıstorıschen Rekonstruktıion, der mıt der »gele1iteten« Anamnese begıinnt wWwel
der Gelst des untersuchenden Arztes eın »mediızınıscher Geıist, gefüllt mıt Vorurte1l1-
len« 1St), gefolgt VoNn der akkuraten, objektiven Untersuchung, ann Z urch-
führung der Laboratoriums- und instrumentalen Untersuchungen überzugehen und
SCAhHNEBLIC vervollständigt werden Ure dıe Interaktıon mıt den beratenden Kol-
egen.

Der an wırd angehört, aufmerksam untersucht und wliederholt kontrollıe
auf der UG ach der korrekten Bezıehung » Arzt Patıent«; der Arzt arbeıtet
zunächst mıt dem Verstand, ann mıt dem Herzen und 1Ur In drıtter Lınıe mıt Instru-
menten und nalysen, dıe Werkzeuge ZUT Benutzung bleiben mMussen und nıemals
den eru beherrschen dürfen

DiIe klınısche eMe des Arztes rührt ausschlıießlic her VOoNn der Orrekten Verıin-
nerlıchung der Methode, dıe dıe Methodologıen anwendet; aber dıe klınısche Dıa-

ann auch Lolgen der Auswertung eiInes einzelnen klınıschen Zeichens oder
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ymptoms, das 1m Wiıderspruch nalysen 1m Laboratorium oder Antwor-
ten der instrumentalen Untersuchungen stehen ann

DiIe klınısche eue ann nıcht herrühren VO passıven Erwerb der LaboratorI1-
umsdaten oder Ergebnissen der Instrumente, WI1Ie S1e nıcht erreıicht werden ann
Uurc die Summe einzelner Beobachtungen und Erfahrungen, welche DaSSIV erlebt
werden.

In der Substanz ist CS also der omplexe Prozess, der den inıker ZUT »h1storI1-
schen Rekonstruktion« der ankheıt und SOmMIt ZUT Dıagnose Oder klınıschen Ent-
scheidung {ührt, dıe Einschluss VOoN Prognose und erapıe einsichtsvoll, AaUS$S-

SCWOSCH und Klug se1In INUSS, beruht autf Überlegung und wırd erreıicht Urc dıe
Aufhellung VON Hypothesen, dıe alle bıs auf eiıne falsıfizıert werden.

Letztendlich zielt der dıagnostische Prozess In der klınıschen Medizın auf den Be-
WEeIS eıner hıstorıschen Tatsache ab Er {ut das In elner ratıonalen und wI1issenschaftlıiıch
erklarbaren Weıise aufgrund der mediızınıschen Kenntnisse der Jjeweılıgen Epoche.

Die ufgaben und roDbDleme der Consulta medica

DiIe Consulta medica (medıizınıscher Beırat) der Kongregatıon für dıe elıg- und
Heılıgsprechungsverfahren 1st eın beratendes rgan, das Ere1ign1isse überprüft, dıe
theoretisch, den mediızınıschen Kenntnıissen der Epoche für nıcht e_
ar gehalten werden.

In den melsten Fällen handelt 6S sıch für wunderbar gehaltene Heılungen, dıe
be1l der Consulta medıica nach einem langen, schwıier1igen und komplıizıierten Verlauf
eintreffen. der dıe Statiıonen der Dokumentensammlung und des Dıiözesanprozesses
durchläuft und In der ynthese des chronologıischen Tatbestandes endet

Der Behandlung eInes urc dıie ONSulta medıica geht dıe Abfassung ZWEI1-
CI (Giutachten DexX OfficC10« VOTaUS, deren WeC S In der Tat Ist. dıe kKolleg1ale DIs-
kussıon eröffnen. Am Ende der vertiefenden un gelegentlıch auch lebhaften DIs-
kussionen dıe Consulta medica ıhrel über dıe Erklärbarkeıit oder Nıcht-Er-
klärbarkeı des überprüften Ere1gn1sses.

Es I1USS allerdings sofort festgestellt werden, dass dıie verschledenen Fachleute
und dıe Mıtglıeder der Consulta 11UT Berater SInd, dıe iıhr (Jutachten abgeben, und
ass der eventuelle Befund der Nıcht-Erklärbarkeit eINes Ere1ign1isses nıcht bedeutet,
das Letztere SEe1 als under betrachten.

Eın Ere1gn1s wırd tatsäc  IC 11UT annn ZU under, WECeNnN der welıtere omplexe
Verlauf vollendet Ist, der zunächst dıe Ordentliche Kongregatıon (der Kardınäle und
Bıschöfe) und dann das endgültige und entscheıdende Wort des eılıgen Vaters mıt
sıch bringt.

Was 1m Besonderen dıe Arbeıt der Consulta medica angeht, hat der Unter-
zeichnete im ernmaurTe eiıner langen ahrung gelegentliıch beobachtet, be1l
denen nach ZWEeIl posıtıven (Giutachten CN Offi1cC10« dıe Consulta mediıca mıt fünf
Stimmen negatıv entschied, während In anderen Fällen be1 Zzwel negatıven Gutachten
dıe Consulta sıch SscChheblıc für die Unerklärbarkeit entschiled.
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SO ist CS auch vorgekommen, ass en der Consulta medica, dıe dem en e1-
11C5S5 Fachmanns »SUPCI partes« unterbreıtet worden SInd. eıne völlıg verschlıedene In-
terpretation erfahren aben, ass gelegentlıch eıne MGU Consulta einberufen WUl-

de; dıe Tatsachen VON überprüfen. Hıer stellt sıch dıe rage ach dem
Warum.

Ich bın der Auffassung, dass das oben Beschriebene eintrıtt, we1l dıe Arbeıt der
Consulta mediıca Arbeıt VOIl Menschen Ist, dıe als solche verschledene Schulungen
und etiANoden mıtbringen und als solche ehlbar SInd, obwohl S1e den besten ıllen
en

Es ist evıdent, dass dıe spezılische technısche Erfahrung des einzelnen (Gutachters
gelegentliıch fundamental ist Deswegen verlangen dıe Aktoren etreıber eıner (Cau-
sa) gelegentlich dıe Eınberufung eıner technıschen Consulta, dıe lediglıch AdUus »Spe-
zialısten der überprüften Problematık« besteht und in Gegenwart des Präsıdenten
(der Consulta medica) Lagl

DiIie Sıcherheıit und moralısche Gewil1issheıit beım Fällen eInes Urteils sınd charak-
teristisch be1 denen, dıe 1m posıtıven Sınne, und be1l denen, dıe 1mM negatıven Sınne
abstıiımmen und SscChNEeHLC auch be1 denjen1gen, dıe be1 der ersten Überprüfung in
der eınen Weılse abstımmen, be1l der Lolgenden Überprüfung des Falles jedoch
auTfgrund eiıner und vollständıgen Dokumentensammlung dıe Entscheidung
äaändern.

Dies biletet Gelegenheıt, daran erinnern, dass dıe TO des Menschen sıch
auch der und Weılse mısst. In der CT ähıg Ist, eigene Täuschungen anzuerken-
11C  S Im vorlıiegenden Fall bedeutet die Anerkennung des eigenen Irrtums, ass dıe
Tatsachen eher In der eınen als In der anderen Weıise interpretieren SInd. Dies ann
geschehen aufgrund der Evıdenz eiıner Dokumentatıon oder gelegentlıch auch
L1UT aufgrund elıner anderen Interpretation der Tatsachen, dıe der Gutachter » SUuPCI
pPaArtesS« vorgelegt hat Mıt anderen Worten, das en der Consulta medica 1st
menschlıch und er fehlbar, sowohl 1m posıtıven W1e 1m negatıven SInn.

€e1 stellt sıch dıe rage Wıe ist der Fall beurteılen. ass eıne Tat-
sache, dıe heute für unerklärlı gehalten wırd, INOTSCH als erklärlıch g1 Dıie Anft-
WO  m 1st ınfach An der Substanz der Tatsachen andert sıch nıchts. Für den Gläubi-
SCH <1bt CS ın der Jlat den Glauben und dıe Gelassenheıt glauben, ass der W1Ssen-
SCHha  IC Prozess eıne abe (jottes ist und dass CS 1m auilife der eıt möglıch se1ın
wiırd, Tatsachen erklären, dıe bısher als nıcht erklärbar galten. Insofern werden dıe
Ere1ignisse hinsıchtlich ıhrer Erklärbarkeı ın Bezıehung gebrac den W1ISsSen-
schaftlıchen Erkenntnissen der Epoche und In deren IC überprüft.

Es ist unlogısch, eiınen hıstorıschen Fall untersuchen und vorzugeben, ıhn auf-
grund VON nalysen, Technologien und Methodologıen dıskutieren, dıe Z Zeıt.
als dıe Tatsachen sıch ere1gneten, nıcht ex1ıstlierten.

Der verstorbene aestro Professor ulseppe (nHunchı hat aran erinnert, ass »55
ohne Glauben eın Wunder« g1bt, hervorzuheben. ass der Arzt eıne große De-
mut besıitzen und begreiıtfen INUSS, dass e 9 WEeNnNn Gläubiger, annehmen MUSS, ass
dıe Frucht, auch se1ner erleuchteten Arbeıt, der Großmut des Schöpfers VCI-
an® —
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Krıterıien der Unerklärbarkeit

Was 11U1N spezıfısch dıe Urteile VONN Unerklärbarkeıt klınıscher angeht,
annn CS verschledene Eventualıtäten geben, VOoON denen jede klar voraussetzt, dass
keıne spezılıschen Therapıen angewandt wurden oder ass dıe erzielte Heılung nıcht
das Ergebnıis der durchgeführten Therapıen ist

Dıie verschıedenen Möglıchkeıten können folgendermaben bestimmt werden:
Unerklärbarkeıt quUoa! substant1am (substantıelle Unerklärbarkeıt)
Man hält dıe Heılung der ankheıt In iıhrem Wesen (Essenz für unerklärlıc
(beispielsweıse dıe Heılung VoNn einem malıgnen inoperablen 1umor. dıe als
Spontan und e1lben festgestellt wurde)
Unerklärbarke1 quoa' modum hınsıchtlıch der Art und Weılse der Heılung:
Für unerklarbar hält 111a dıe Art und Weıse, In der dıe ankheıt eheılt WwIrd.
Es ann 7. B vorkommen, ass dıe Regression des symptomatıschen Bıldes
plötzlıch und total Ist, 1mM Kontrast dem, W d beım natürlıchen und gewÖhn-
lıchen Verlauf der ankheıt geschieht.
Unerklärbarkeıt quoa' ıter bezüglıch des erlauTis
Für unerklarbar wırd der Verlauf der ankheıt gehalten, dıe In ıhrem (Gjesamt-
bıld eıne evıdente » Ausnahme« VON dem darstellt, Was In der ege geschieht.
Es ist evıdent, dass der Ausdruck »Ausnahme« 1m buchstäblıchen Sınne des
Wortes verstanden werden INUSS und dass dıe Ausnahme auch dıe der STa-
tistıschen Analyse voraussetzen kann, jedoch ann S1e nıcht bedeuten, dass dıe
» Ausnahme« ınfach dıe olge VON vielen kleinen, In sıch bedeutungslosen
Fakten 1st, welche, alle ZUSAMMENSCHOMMCNK, einem »außergewöhnlıchen«
Ere1gn1s führen
Unerklärbarkeıt In iıtınere morb1 (Verlau der ankhe1ı
S1e bedeutet, dass während des erl1auTts der ankheıt besondere patholog1-
sche Erscheinungen sıchtbar werden, dıe den gewöÖhnlıchen Verlauf (ıter) mehr
oder wen1ger komplızıeren, und dass eben diese Erscheinungen eıne plötzlıche
Regression erfahren können sowohl qUOA! substanti1am als auch quoa
dum), während dıe grundlegende ankheıt bleiben und ıhren Verlauf nehmen
annn

Wır erinnern daran, dass In der ONnSsulta medıica 1er und da Meınungsverschie-
denheıten bezüglıch der Definıtion für e1in und denselben Fall als »außergewöhn-
lıch« oder als »unerklärbar« aufgekommen S1Ind.

Der Autor dieser Zeılen ne1gt dazu, den USATuC »außergewöhnlıch« 1im Wort-
sınne und er In der Bedeutung VoNn »unerklärlıch« nehmen.

Tatsächlic ist CS nıcht bwegı1g, daran erınnern, ass dıe Dıiagnose eiıner
ankheıt als »historische Rekonstruktion« derselben definiert wırd In dem Sınne,
dass diese Rekonstruktion elne ynthese bıldet, welche Ursachen, Art und Weılse
(Modalıtäl der Entwicklung der Krankheıt, Verlauf derselben, prognostische Implı-
katıonen, therapeutische Möglıchkeıten, annullıerende Ergebnisse USW. einschlıelbt

Wenn INan eıne Dıagnose VON typhosem Fieber stellt, sagt INan nıcht, »dıeser
an hat Heber, Leukopenıe, rote Flecken, Miılzschwellung, typhoser Zustand,
Hämokulturen für Salmonellen« USW., sondern ınfach » Der Patıent hat Iyphus.«
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IIie Unerklärbarkeı hınsıchtlich des i1fer (Verlaufs) edeute ass dıe hıstor1-
csche lobale Rekonstruktion der ankheıt Bezugnahme auf dıe Aktıvıtät der
Consulta medica sıch evidentem Kontrast ZUT hıstorıschen Rekonstruktion ande-
Hl analoger einde und er C1INC offensıchtliche » Ausnahme« darstellt

DIe Unerklärbarkeıt des Urteils »quoad 1Ter« annn gelegentlıch gestatien 1N1-
csche festzuhalten be1 denen nıcht 11UT das klınısche Bıld und der Verlauf SOIl-

dern auch therapeutische prognostische Aspekte umfasst werden weıl das en
»quoad 1Ler« qals global verstanden würde insofern 6S dıe hıstorısche eKOon-
struktion komplexen kompletten Krankheıtsprozesses geht

DIe Dıskussıion un für un (Dıiagnose Prognose erapıe Modalıtät der
Heılung, deren Vollkommenheıt und Endgültigkeıt) ann manchmal irreführend
SC1IMHN und deshalb 1ST CS ach Auffassung des Unterzeichneten opportun Be-

oTr11T einzuführen der dem Gutachter dıe Möglıchkeıt globalen Urteıls <1bt
außer den schon bekannten Möglıchkeıten der Unerklärbarkeıt »quoad substantıam
el quoa! modum«

IDem aufmerksamen Leser wırd CS nıcht entgangen SC1LH dass sıch gelegentlich C

Gegensatz zwıschen dem Urteıl der Unerklärbarkeıt SCINCN verschıedenen edeu-
t(ungen (quoad substantıam, quOa! modum, qUOA! ıter morbı1) Verständnis der
Arzte und dem der Theologen auftun annn

In der lat 1SL für dıe Theologen unverzıichtbar dıe »Bezıehung Ursache Wir-
Kung« mıL der »Anrufung« des rage stehenden Seligzusprechenden herzustellen
Diese für den Theologen wichtige Voraussetzung INUSS aber 1 medizınıschen Ver-
auf nıcht mıt den Ereignissen übereinstiımmen, dıe VON den Arzten selbst für
nıcht erklärbar gehalten werden.

Das soeben Gesagte bestätigt dıe orößhere Wiıchtigkeıt der Arbeıt der Theologen
gegenüber der der Arzte!

Es darf auch daran en werden ass CS für dıe Theologen schwıer1g SC1IMH

ann SCWISSC Erörterungen der Arzte voll verstehen alleın schon der Ver-
schıedenheıt der spezılıschen technıschen Ausbildung nsofern erscheınt CS dem
Schreı1ıber cdieser Zeılen nıcht als bweg1g, den Aktoren (Betreıbern) Causa
zugestehen be1 der ammlung VON en Uurc Vertrauensarzt geleıtet
werden oder ass be1l der Consulta der Theologen C1inN urc den Postulator bezeıch-

rzt ZUSCSCH SCax der dıe Aufgabe hat eventuell arende Elemente des allge-
INEC1N klınıschen erl1auTts WIC sıch beım einzelnen Kranken beızutragen
Das hat TeLNC voller Respektierung der verschliedenen Rollen VON Arzten und
Theologen geschehen |DITS Arzte INUSSCII Arzte und dıe Theologen IMUSSCH Theo-
ogen se1in!

Zusammenfassend darf gesagt werden Es herrscht Klarheıt darüber dass dıe Al
beıt arztlıchen Gutachters der Consulta medıica zutiefst verschıeden 1st VON der

Guutachters be1 Zivilgericht Der Letztere arbeıtet vorwiegend der 10©
nach der Erklärbarkeıt der Tatsachen während der Erstere nach dem rationalen Be-
WeIS der Unerklärbarkeıt der Ere1gn1sse Lichte der zeıtgenÖssischen 15S5C11-

schaftlıchen Erkenntnisse sucht



» Von der T1 gedrängt«
Die Begründung der gemeinsamen Apostolatspflicht

ach Vinzenz und dem Vaticanum

Von Hubert OC SAC, Vallendar

Im Neuen Testament bezeıchnet »Apostolat« VOT em das Amt und dıe Bevoll-
mächtigung der WO und des Paulus Das / weıte Vatıkanısche Konzıil knüpfit hın-

den 1m Jahrhunder besonders unter 1US XI und 1US AIl erweıterten
Sprachgebrauch Apostolat qls Grundstruktur der Kırche und qals Ex1istenzwelse
jedes einzelnen Chrısten. Bereıts Vınzenz (1795—1850) W dl überzeugt, daß
nıcht 11UT. das Bıschofskollegi1ıum und dıie übrıgen erıker, sondern alle Gläubigen
VOoN Gott ZU Apostolat Ine und Welt berufen sind!. Deshalb gründete 1m
He 1835 dıie Vereinigung des Katholıschen Apostolates. Orauft tutzte
se1ine Überzeugung? Dieser rage soll Ter nachgegangen 1—V) und die Anwort mıt
den Aussagen des Vatıcanum I1 vergliıchen werden (VI —VIDI)

argumentiert AUusSs dem ıhm gnadenhaft ermöglıchten (Glauben heraus
Dieser Sagl ıhm Gottes Handeln nach außen 1m Erschaffen, Erlösen und (MTenbaren
ädt alle Menschen eiıner bejahenden, aufnehmenden und sıch hıiınschenkenden
Antwort e1in uch die Berufung ZU Apostolat 1st nıcht autf dıe Chrıisten be-
schränkt. Bereıts Uurc ihr Geschöpfsemmn Sınd alle Menschen VoN (Gjott füreinander
gesandt, Aposteln bestellt*.

Die Gottebenbildlichkeit des Menschen

Meditieren: und schlulsfolgernd zıt1ert immer wıeder das Buch (GjenesI1s:
»Laßt ulls Menschen machen als Abbıild, uns hnlıch»Von der Liebe gedrängt«  Die Begründung der gemeinsamen Apostolatspflicht  nach Vinzenz Pallotti und dem Vaticanum IT  Von Hubert Socha SAC, Vallendar  Im Neuen Testament bezeichnet »Apostolat« vor allem das Amt und die Bevoll-  mächtigung der Zwölf und des Paulus. Das Zweite Vatikanische Konzil knüpft hin-  gegen an den ım 20. Jahrhundert besonders unter Pius XI. und Pius XII. erweiterten  Sprachgebrauch an: Apostolat als Grundstruktur der Kirche und als Existenzweise  jedes einzelnen Christen. Bereits Vinzenz Pallotti (1795-1850) war überzeugt, daß  nicht nur das Bischofskollegium und die übrigen Kleriker, sondern alle Gläubigen  von Gott zum Apostolat in Kirche und Welt berufen sind!. Deshalb gründete er im  Jahre 1835 die Vereinigung des Katholischen Apostolates. Worauf stützte Pallotti  seine Überzeugung? Dieser Frage soll hier nachgegangen (I-V) und die Anwort mit  den Aussagen des Vaticanum II verglichen werden (VI-VID).  2  .  Pallotti argumentiert aus dem ihm gnadenhaft ermöglichten Glauben heraus  Dieser sagt ihm: Gottes Handeln nach außen im Erschaffen, Erlösen und Offenbaren  lädt alle Menschen zu einer bejahenden, aufnehmenden und sich hinschenkenden  Antwort ein®. Auch die Berufung zum Apostolat ist nicht auf die Christen be-  schränkt. Bereits durch ihr Geschöpfsein sind alle Menschen von Gott füreinander  gesandt, zu Aposteln bestellt“.  I. Die Gottebenbildlichkeit des Menschen  Meditierend und schlußfolgernd zitiert Pallotti immer wieder das Buch Genesis:  »Laßt uns Menschen machen als unser Abbild, uns ähnlich ... Gott schuf also den  ' »Dunque si consoli ogni cattolico della Chiesa di Gesü Cristo, poich@ ossia Sacerdote ossia Laico, Reli-  gioso o Secolare se ... farä quanto puö, perche venga ravvivata la Fede di Gesü Cristo e riaccesa la caritä fra  cattolici, e propagata in tutto il Mondo acquisterä il merito dell’ Apostolato e tanto maggiore, quanto piü  per tal fine impiegherä ... in guisa che sarebbe un errore il dire, che non possa uguagliare, ed anche supera-  re il merito degli Apostoli, giacche Iddio guarda la perfezione e la pienezza delle opere secondo le disposi-  zioni del cuore, e la possibilitä delle sue creature«; San Vincenzo Pallotti, Opere Complete (= OC mit An-  gabe des Bandes und der Seiten), hrsg. von F. Moccia, Rom 1964—-1997, hier OC IV 181 f.  Avl OCN 1711 172 220807 S12 NI TE X 3ENE XT 250 261 SA 606265 677076 70  SEA MO SA S  OCHN 24 fl 72 VB X26 An Al  * »Iddio a ciascuno ha ordinato d’interessarsi del suo Prossimo; e siccome ciö € vero in ordine ai beni del  Corpo del nostro Prossimo, molto piü lo & in ordine al vero bene dell’ Anima, che @ la Vita Eterna« (OC IV  310; vgl. OC VII 5); »ciascun’uomo &€ obbligato di procurare la salute eterna del prossimo« (OC III 206;  vgl. ebd. 5); siehe auch die »Considerazioni missionarie«, in: OC XI 282—-287.Gott SC also den

»Dunque 61 consol1 Ognı cattolico Chlesa dı (jesu Cristo, poiche Oss1a Sacerdote Oss1a La1co, elı-
21080 Secolare»Von der Liebe gedrängt«  Die Begründung der gemeinsamen Apostolatspflicht  nach Vinzenz Pallotti und dem Vaticanum IT  Von Hubert Socha SAC, Vallendar  Im Neuen Testament bezeichnet »Apostolat« vor allem das Amt und die Bevoll-  mächtigung der Zwölf und des Paulus. Das Zweite Vatikanische Konzil knüpft hin-  gegen an den ım 20. Jahrhundert besonders unter Pius XI. und Pius XII. erweiterten  Sprachgebrauch an: Apostolat als Grundstruktur der Kirche und als Existenzweise  jedes einzelnen Christen. Bereits Vinzenz Pallotti (1795-1850) war überzeugt, daß  nicht nur das Bischofskollegium und die übrigen Kleriker, sondern alle Gläubigen  von Gott zum Apostolat in Kirche und Welt berufen sind!. Deshalb gründete er im  Jahre 1835 die Vereinigung des Katholischen Apostolates. Worauf stützte Pallotti  seine Überzeugung? Dieser Frage soll hier nachgegangen (I-V) und die Anwort mit  den Aussagen des Vaticanum II verglichen werden (VI-VID).  2  .  Pallotti argumentiert aus dem ihm gnadenhaft ermöglichten Glauben heraus  Dieser sagt ihm: Gottes Handeln nach außen im Erschaffen, Erlösen und Offenbaren  lädt alle Menschen zu einer bejahenden, aufnehmenden und sich hinschenkenden  Antwort ein®. Auch die Berufung zum Apostolat ist nicht auf die Christen be-  schränkt. Bereits durch ihr Geschöpfsein sind alle Menschen von Gott füreinander  gesandt, zu Aposteln bestellt“.  I. Die Gottebenbildlichkeit des Menschen  Meditierend und schlußfolgernd zitiert Pallotti immer wieder das Buch Genesis:  »Laßt uns Menschen machen als unser Abbild, uns ähnlich ... Gott schuf also den  ' »Dunque si consoli ogni cattolico della Chiesa di Gesü Cristo, poich@ ossia Sacerdote ossia Laico, Reli-  gioso o Secolare se ... farä quanto puö, perche venga ravvivata la Fede di Gesü Cristo e riaccesa la caritä fra  cattolici, e propagata in tutto il Mondo acquisterä il merito dell’ Apostolato e tanto maggiore, quanto piü  per tal fine impiegherä ... in guisa che sarebbe un errore il dire, che non possa uguagliare, ed anche supera-  re il merito degli Apostoli, giacche Iddio guarda la perfezione e la pienezza delle opere secondo le disposi-  zioni del cuore, e la possibilitä delle sue creature«; San Vincenzo Pallotti, Opere Complete (= OC mit An-  gabe des Bandes und der Seiten), hrsg. von F. Moccia, Rom 1964—-1997, hier OC IV 181 f.  Avl OCN 1711 172 220807 S12 NI TE X 3ENE XT 250 261 SA 606265 677076 70  SEA MO SA S  OCHN 24 fl 72 VB X26 An Al  * »Iddio a ciascuno ha ordinato d’interessarsi del suo Prossimo; e siccome ciö € vero in ordine ai beni del  Corpo del nostro Prossimo, molto piü lo & in ordine al vero bene dell’ Anima, che @ la Vita Eterna« (OC IV  310; vgl. OC VII 5); »ciascun’uomo &€ obbligato di procurare la salute eterna del prossimo« (OC III 206;  vgl. ebd. 5); siehe auch die »Considerazioni missionarie«, in: OC XI 282—-287.farä quanto DuO, perche ravvıvata la Fede dı Gesu Cristo rmMaccesa la carıta fra
cattolıcı, propagata 1n 11 (0)41 acquıisterä 11 merı1to dell” Apostolato magg10re, quanto pIU
PCI tal fıne implegherä»Von der Liebe gedrängt«  Die Begründung der gemeinsamen Apostolatspflicht  nach Vinzenz Pallotti und dem Vaticanum IT  Von Hubert Socha SAC, Vallendar  Im Neuen Testament bezeichnet »Apostolat« vor allem das Amt und die Bevoll-  mächtigung der Zwölf und des Paulus. Das Zweite Vatikanische Konzil knüpft hin-  gegen an den ım 20. Jahrhundert besonders unter Pius XI. und Pius XII. erweiterten  Sprachgebrauch an: Apostolat als Grundstruktur der Kirche und als Existenzweise  jedes einzelnen Christen. Bereits Vinzenz Pallotti (1795-1850) war überzeugt, daß  nicht nur das Bischofskollegium und die übrigen Kleriker, sondern alle Gläubigen  von Gott zum Apostolat in Kirche und Welt berufen sind!. Deshalb gründete er im  Jahre 1835 die Vereinigung des Katholischen Apostolates. Worauf stützte Pallotti  seine Überzeugung? Dieser Frage soll hier nachgegangen (I-V) und die Anwort mit  den Aussagen des Vaticanum II verglichen werden (VI-VID).  2  .  Pallotti argumentiert aus dem ihm gnadenhaft ermöglichten Glauben heraus  Dieser sagt ihm: Gottes Handeln nach außen im Erschaffen, Erlösen und Offenbaren  lädt alle Menschen zu einer bejahenden, aufnehmenden und sich hinschenkenden  Antwort ein®. Auch die Berufung zum Apostolat ist nicht auf die Christen be-  schränkt. Bereits durch ihr Geschöpfsein sind alle Menschen von Gott füreinander  gesandt, zu Aposteln bestellt“.  I. Die Gottebenbildlichkeit des Menschen  Meditierend und schlußfolgernd zitiert Pallotti immer wieder das Buch Genesis:  »Laßt uns Menschen machen als unser Abbild, uns ähnlich ... Gott schuf also den  ' »Dunque si consoli ogni cattolico della Chiesa di Gesü Cristo, poich@ ossia Sacerdote ossia Laico, Reli-  gioso o Secolare se ... farä quanto puö, perche venga ravvivata la Fede di Gesü Cristo e riaccesa la caritä fra  cattolici, e propagata in tutto il Mondo acquisterä il merito dell’ Apostolato e tanto maggiore, quanto piü  per tal fine impiegherä ... in guisa che sarebbe un errore il dire, che non possa uguagliare, ed anche supera-  re il merito degli Apostoli, giacche Iddio guarda la perfezione e la pienezza delle opere secondo le disposi-  zioni del cuore, e la possibilitä delle sue creature«; San Vincenzo Pallotti, Opere Complete (= OC mit An-  gabe des Bandes und der Seiten), hrsg. von F. Moccia, Rom 1964—-1997, hier OC IV 181 f.  Avl OCN 1711 172 220807 S12 NI TE X 3ENE XT 250 261 SA 606265 677076 70  SEA MO SA S  OCHN 24 fl 72 VB X26 An Al  * »Iddio a ciascuno ha ordinato d’interessarsi del suo Prossimo; e siccome ciö € vero in ordine ai beni del  Corpo del nostro Prossimo, molto piü lo & in ordine al vero bene dell’ Anima, che @ la Vita Eterna« (OC IV  310; vgl. OC VII 5); »ciascun’uomo &€ obbligato di procurare la salute eterna del prossimo« (OC III 206;  vgl. ebd. 5); siehe auch die »Considerazioni missionarie«, in: OC XI 282—-287.In gulsa che arebbe CO 11 dıre, che NON uguaglıare, ed anche SUDCIA-

11 merI1to eglı postolj, giacche Iddıo guarda la perfezıone la plenezza secondo le dısposı1-
Z10N1 de]S Ia poss1ıbıl SUC Crealure«; San Vıncenzo ITpere omplete mıt Anı-
gabe des Bandes und der Seıten), hrsg VOIN Moccı1a, Rom 1964 — 199 7, 1er 181
Vgl IAl f} 17a ZZWU. 30)7 . Z VI 182; An Z ZO1:; n 6062 65, O v 76 79 n

88, 92—95, 99, 103, 107, E 115 2 126 1i 147 p IS
124 { 172 VI Sr I1 26 Anm ll

»1ddıo C1aASCUNO ha ordınato d’ınteressarsı de]l SUO Prossimo: S1CCOmMe C10O C0 iın ordıne al enı de]l
Corpo de] NOSIro Prossımo, MO U IO In ordıne al CIO ene dell’ Anıma, che la ıta Eterna« (OC
SM0: vgl Al SE »C1aSsCcun ’ uomoO obblıgato dı PTOCUTATFC la salute eterna de] prossımo« (OC I11 206;
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205» Von der Tiehe gedrängt«
Menschen als se1ın Abbıild:; als Abbild (jottes SC ıh Als Mannn und Tau SC

S1e205  »Von der Liebe gedrängt«  Menschen als sein Abbild; als Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf  endsiern «26 20))-  I. Gottes ganzes Wesen bildet sich ab  Pallotti blickt zunächst auf den Ursprung alles Gewordenen, auf Gott, »einfach in  seiner Wesenheit, dreifach in der Person: Vater, Sohn und Heiliger Geist, unendlich  in seinen Eigenschaften und Vollkommenheiten«®. Er schaut in Gott die dynamische  Verbundenheit der Personen, deren Existenz und Einheit sich in ihrer wechselseiti-  gen Bezogenheit verwirklichen. Er betrachtet alle göttlichen Attribute, soweit sie  ihm aus der Heiligen Schrift geläufig sind, etwa das Unermeßlich- und Glück-  lichsein, die Ewigkeit, Allmacht, Heiligkeit, Schönheit, Weisheit, Reinheit und Ge-  rechtigkeit’. In besonderer Weise aber fühlt er sich von der unendlichen Liebe und  Barmherzigkeit angezogen, die Gott drängen, das Werk der Schöpfung zu vollbrin-  gen, »um sich selber ganz seinen Geschöpfen mitzuteilen«®, sie in sein innertrinitari-  sches Leben einzubergen? und so den im Christusgeschehen gipfelnden Heilsplan zu  vollziehen!?.  2. Der Mensch als Gottes Abbild  Vom Schöpfer her und in ihm erkennt Pallotti die Einzigartigkeit des Menschen,  des wesenhaften Abbildes Gottes, seiner Eigenschaften!! und damit auch seiner Lie-  be!?, Die Gottähnlichkeit des Menschen ist durch die Sünde getrübt, aber nicht zer-  stört worden!®, Sie zeigt sich besonders im freien Willen, der den Menschen be-  fähigt, sich im Zusammenwirken mit Gott mehr und mehr als Abbild von dessen Lie-  be zu vervollkommnen!*. Die eingeschaffene Ähnlichkeit mit Gott gibt jedem eine  unüberbietbare Würde!° und verbindet alle Menschen miteinander, unabhängig von  Sympathie und Absicht. Als Gottes Ebenbilder sind sie bestimmt, an der Kindesbe-  ziehung Christi zum Vater im Heiligen Geist teilzuhaben, bereits in diesem Leben!®  und danach im ewigen Schauen und Angeschautwerden‘”.  >Z.B. OC X 478, 482, 687, 749, 752, 762, 773; XI 240; XIII 60, 496, 721, 1268.  © OC XII 29, 65.  ’ Siehe z.B. OC XII 166, 376; XIII 60-63, 88-115, 303.  8 OC XII 29; vgl. OC 1230; X 243 f., 255, 301, 474 f., 693 f.; XI 66 f.; XIII 30 f., 489 f., 1272 f.  ZVzlOCM124 f 8306 X 277452 6 749 XT ABIE:  Z BOCTBBEIN22 AB NVBSB CN AI XSI  'L OC 1144 f., 303 Anm. 1, 308; II 451; IV 132, 375, 415, 452; VI 204; VII 52, 288; VIII 164, 182, 369,  387; IX 420; X 482 f., 687, 695, 762; XI 221, 224, 240; XIII 59-64, 279, 282, 496, 702, 1268 f.; San Vin-  cenzo Pallotti, Opere Complete: Lettere (= OCL), hrsg. von B. Bayer, Rom 1995 ff., I Nr. 16, S. 44.  L OCME0S MSI 7E IVa 221 BOTIE SNONBSTETST 261 A XUN269  OC X6 peccato, che deforma 1’Anima nostra nell’essere viva Imagine di Dio«; vgl. OC II  19i KLWGA 2620 X 25 133622 270  !4 OC 1I13, 303 Anm. 1; IV 308; IX 21; X 298, 661, 749; XI 258, 262; XII 376 f.; XIII 65-69, 107 f., 147  EL269  D©@CMS2 507 V 465; VII 159 f X 147, 202, 772 £.; XT 68 XL 72UE!  OC  OIM X 7A9: XT 259 262 STA126=27)
(Grottes SUNZES Wesen hıildet sıch ab

blickt zunächst auTt den rsprung es Gewordenen, auf Gott. »eınfach in
se1lner Wesenheıt. NCMAC iın der Person: Vater, Sohn und eılıger Geıist, unendlıich
ın seinen Eıgenschaften und Vollkommenheiten«®. Er schaut In Gott dıe dynamısche
Verbundenhe1 der Personen, deren Ex1istenz und FEıinheıt sıch In ıhrer wechselseıt1-
SCH Bezogenheıt verwiırklıchen. Er betrachtet alle göttlıchen Attrıbute. sSoWweıt S1e
ıhm AUS der eılıgen Schriuft geläufig Ssiınd, etiwa das Unermeßlich- und ück-
lıchseın, dıe wigkelıt, mac Heılıgkeıit, Schönheıt, Weısheıt, Reinheıt und Ge-
rechtigkeit‘. In besonderer Weıise aber sıch VON der unendlıchen Te und
Barmherzıi1gkeıt ANSCZOSCH, dıe (Gott drängen, das Werk der Schöpfung Vo  T1N-
SCH, » Unnn sıch selber SahnZ seinen Geschöpfen mitzuteilen«®, S1e In se1n innertrıinıtarı-
sches en einzubergen” und den 1m Chrıistusgeschehen g1pfelnden Heılsplan
vollziehen !©

Der ensch als (rJottes Abbild

Vom chöpfer her und ın ıhm erkennt dıe Eınzigartigkeıit des Menschen,
des wesenhaftenesGottes, se1lıner Eigenschaften ' und damıt auch se1ıner LIe-

Dıie Gottähnlichkeit des Menschen 1ste dıe un getrübt, aber nıcht ZCI-
StOrt worden!® S1e ze1ıgt sıch besonders 1m frelen ıllen, der den Menschen be-
tahıgt, sıch 1m Zusammenwirken mıt (jott mehr und mehr als Abbild VoNn dessen 1 1€e+
be vervollkommnen  14  A DIie eingeschaffene Ahnlichkeit mıt Gott <1bt jedem e1INne
unüberbiletbare Würde> und verbindet alle Menschen mıteiınander, unabhängı1g VOIN

5Sympathıe und Absıcht Als Gottes Ebenbilder sınd S1e bestimmt, der 1ndesDe-
zıiehung Christı ZU Vater 1m eılıgen Ge1lst teılzuhaben, bereıts ıIn dıiıesem Leben!®
und danach 1mM ew1ıgen chauen und Angeschautwerden‘ '.
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L3 I1 116 >>205  »Von der Liebe gedrängt«  Menschen als sein Abbild; als Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf  endsiern «26 20))-  I. Gottes ganzes Wesen bildet sich ab  Pallotti blickt zunächst auf den Ursprung alles Gewordenen, auf Gott, »einfach in  seiner Wesenheit, dreifach in der Person: Vater, Sohn und Heiliger Geist, unendlich  in seinen Eigenschaften und Vollkommenheiten«®. Er schaut in Gott die dynamische  Verbundenheit der Personen, deren Existenz und Einheit sich in ihrer wechselseiti-  gen Bezogenheit verwirklichen. Er betrachtet alle göttlichen Attribute, soweit sie  ihm aus der Heiligen Schrift geläufig sind, etwa das Unermeßlich- und Glück-  lichsein, die Ewigkeit, Allmacht, Heiligkeit, Schönheit, Weisheit, Reinheit und Ge-  rechtigkeit’. In besonderer Weise aber fühlt er sich von der unendlichen Liebe und  Barmherzigkeit angezogen, die Gott drängen, das Werk der Schöpfung zu vollbrin-  gen, »um sich selber ganz seinen Geschöpfen mitzuteilen«®, sie in sein innertrinitari-  sches Leben einzubergen? und so den im Christusgeschehen gipfelnden Heilsplan zu  vollziehen!?.  2. Der Mensch als Gottes Abbild  Vom Schöpfer her und in ihm erkennt Pallotti die Einzigartigkeit des Menschen,  des wesenhaften Abbildes Gottes, seiner Eigenschaften!! und damit auch seiner Lie-  be!?, Die Gottähnlichkeit des Menschen ist durch die Sünde getrübt, aber nicht zer-  stört worden!®, Sie zeigt sich besonders im freien Willen, der den Menschen be-  fähigt, sich im Zusammenwirken mit Gott mehr und mehr als Abbild von dessen Lie-  be zu vervollkommnen!*. Die eingeschaffene Ähnlichkeit mit Gott gibt jedem eine  unüberbietbare Würde!° und verbindet alle Menschen miteinander, unabhängig von  Sympathie und Absicht. Als Gottes Ebenbilder sind sie bestimmt, an der Kindesbe-  ziehung Christi zum Vater im Heiligen Geist teilzuhaben, bereits in diesem Leben!®  und danach im ewigen Schauen und Angeschautwerden‘”.  >Z.B. OC X 478, 482, 687, 749, 752, 762, 773; XI 240; XIII 60, 496, 721, 1268.  © OC XII 29, 65.  ’ Siehe z.B. OC XII 166, 376; XIII 60-63, 88-115, 303.  8 OC XII 29; vgl. OC 1230; X 243 f., 255, 301, 474 f., 693 f.; XI 66 f.; XIII 30 f., 489 f., 1272 f.  ZVzlOCM124 f 8306 X 277452 6 749 XT ABIE:  Z BOCTBBEIN22 AB NVBSB CN AI XSI  'L OC 1144 f., 303 Anm. 1, 308; II 451; IV 132, 375, 415, 452; VI 204; VII 52, 288; VIII 164, 182, 369,  387; IX 420; X 482 f., 687, 695, 762; XI 221, 224, 240; XIII 59-64, 279, 282, 496, 702, 1268 f.; San Vin-  cenzo Pallotti, Opere Complete: Lettere (= OCL), hrsg. von B. Bayer, Rom 1995 ff., I Nr. 16, S. 44.  L OCME0S MSI 7E IVa 221 BOTIE SNONBSTETST 261 A XUN269  OC X6 peccato, che deforma 1’Anima nostra nell’essere viva Imagine di Dio«; vgl. OC II  19i KLWGA 2620 X 25 133622 270  !4 OC 1I13, 303 Anm. 1; IV 308; IX 21; X 298, 661, 749; XI 258, 262; XII 376 f.; XIII 65-69, 107 f., 147  EL269  D©@CMS2 507 V 465; VII 159 f X 147, 202, 772 £.; XT 68 XL 72UE!  OC  OIM X 7A9: XT 259 262 STApECCALO, che deforma 1’ Anıma NnOSITa nell”’essere VIva Imagıne dı Di0«; vgl L11
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206 Hubert Socha

Die Ahnlichkeit mıt dem chöpfer verpflichtet
DIie Gottebenbildlichkeit beinhaltet zugle1ıc eıne bleibende Herausforderung. Sıe

verpflichtet den Menschen, das werden, WOZU geschaffen ist »vollkommen WI1Ie
der Vater 1m Himmel«'® Wenn ott alle AdUuS$ Te 1ns Daseın gerufen hat und erhält
und sıch ıhnen ständıg In 116e muıtteılt, SInd alle gehalten, ıhm sındem
Ss1e sıch für se1ıneT öffnen, VONN ıhr umgestalten und bestimmen lassen  19  S ott be-
gegnetl uns aber In jedem se1ınererund annn beanspruchen, In ıhnen geehrt und
gelıebt SeIN. Das verlangt, daß alle Menschen (Gottes 141e dıe Mıtmenschen
weıterschenken, daß S1e ıhnen helfen, SOWeIılt S nötıg und möglıch Ist, ıhre Ahnlich-
eıt mıt Gott erfassen, bejJahen und vervollkommnen  20  ı Denn der ensch
ware undankbar gegenüber Gott und VvVe sıch se1n e1igenes Wesen, WECNN

GT sıch nıcht ach Kräften für das wahre uCcC der Mıtmenschen einsetzte  21
(jott wiıll, daß alle Menschen In se1ıne Herrlichkeit und Freude gelangen. ollen

WITr ıhm hnlıch se1n und handeln, kommen WIT nıcht umhın, uns seinem Heıilswirken
ZUl Verfügung stellen, mıt ıhm zusammenzuarbeıten, damıt alle ıhn erkennen und
ıhr Ziel erreichen  22 Wılıe dıe rel göttlıchen Personen sollen WIT empfangend und g —
bend eiınander unterstutzen und begleıten, schon hıer iıhrer Gemeinschaft des sıch
austauschenden Lebens entsprechen und gemeinsam der Vollendung In der (COM-
MUN10 mıt dem Drei-FEinen zuzustreben?®

Persönliche Vervollkommnung UN: Dienst Nächsten

DiIie Zusammenarbeıt mıt (Gjott für das geistliche Wohl der Nächsten ist eıne Ver-
pflichtung, aber zugle1ic eıne der kostbarsten göttlıchen Gaben**. S1e bewirkt nam-

>>206  Hubert Socha  3. Die Ähnlichkeit mit dem Schöpfer verpflichtet  Die Gottebenbildlichkeit beinhaltet zugleich eine bleibende Herausforderung. Sie  verpflichtet den Menschen, das zu werden, wozu er geschaffen ist: »vollkommen wie  der Vater im Himmel«!®. Wenn Gott alle aus Liebe ins Dasein gerufen hat und erhält  und sich ihnen ständig in Liebe mitteilt, sind alle gehalten, ihm zu antworten, indem  sie sich für seine Liebe öffnen, von ihr umgestalten und bestimmen lassen!?. Gott be-  gegnet uns aber in jedem seiner Abbilder und kann beanspruchen, in ihnen geehrt und  geliebt zu sein. Das verlangt, daß alle Menschen Gottes Liebe an die Mitmenschen  weiterschenken, daß sie ihnen helfen, soweit es nötig und möglich ist, ihre Ähnlich-  keit mit Gott zu erfassen, zu bejahen und zu vervollkommnen?®. Denn der Mensch  wäre undankbar gegenüber Gott und verfehlte sich gegen sein eigenes Wesen, wenn  er sich nicht nach Kräften für das wahre Glück der Mitmenschen einsetzte*!.  Gott will, daß alle Menschen in seine Herrlichkeit und Freude gelangen. Wollen  wir ihm ähnlich sein und handeln, kommen wir nicht umhin, uns seinem Heilswirken  zur Verfügung zu stellen, mit ihm zusammenzuarbeiten, damit alle ihn erkennen und  ihr Ziel erreichen*?. Wie die drei göttlichen Personen sollen wir empfangend und ge-  bend einander unterstützen und begleiten, um schon hier ihrer Gemeinschaft des sich  austauschenden Lebens zu entsprechen und gemeinsam der Vollendung in der Com-  munio mit dem Drei-Einen zuzustreben??.  4. Persönliche Vervollkommnung und Dienst am Nächsten  Die Zusammenarbeit mit Gott für das geistliche Wohl der Nächsten ist eine Ver-  pflichtung, aber zugleich eine der kostbarsten göttlichen Gaben““. Sie bewirkt näm-  18  »... tutti gli uomini per essere vive imagini di Dio, dotati del libero arbitrio per perfezionare meritoria-  mente se stessi in quanto che sono imagini della santitä, e della perfezione per essenza debbono essere san-  ti, e perfetti, come il Padre celeste«; OC II 3; vgl. OC II 290, 303 Anm. 1; III217 f.; V 573; IX 21; X 661;  XI 262; XII 107-110, 1269.  9  ... come Voi vi siete donato tutto a noi, cosi noi siamo obbligati a donare a Voi tutto noi stessi, € le co-  se nostre per la vostra maggiore gloria, e per la maggiore santificazione dell’Anima nostra, e dei nostri  prossimi, giacche€ nell’esservi donato tutto a tutti ci avete obbligato ad imitarvi anche in questo con profit-  tare di tutti i vostri doni di natura, e di grazia per un fine degno di Voi«; OC II 303 Anm. 1; vgl. OC I1218,  322; IX 21; X 466 —468, 474 f.; XII 75-120; P. Rheinbay, San Vincenzo Pallotti — Fondatore: Apostolato  Universale n. 1/1999, 54.  2l HOC MTVVT 222 RN  2  » ... Siccome si fA reo di peccato mortale colui, che manca gravemente di sovvenire il Suo Prossimo nei  bisogni del corpo; cosi e molto piü si fa reo colui, che gravemente manca di sovvenire il Suo Prossimo, nei  bisogni dello Spirito«; OC IV 309; vgl. OC II 3; XII 108.  225  ... fra tutte le divine perfezioni, che Iddio comunica alle sue creature la piü divina & quella di chiamare  la creatura a cooperare a Dio stesso nella salute delle Anime«; OC III 322; vgl. OC III 189; IV 124—126,  335,477; V 10, 55; VII 63 f.; XI 234, 256—259, 282 f.; XII 112 f.; F. Ciardi, Sei parole per la spiritualitä  di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 1/1999, 76 f.  2 OCIV 290, 310 51480 258 ( XI 12681270 vgl. P. Jackson, Empowered by love. An active  spirituality for contemplative christians, Glen Iris 1994, 41 f.; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 78; K. Heller,  Der Mensch, Weg der Kirche: Herausforderungen der theologischen Anthropologie für die Theologie der  Gegenwart: ForKathTheol 17 (2001) 2-19.  2  ... fra tutti i doni divini che Iddio concede alle sue creature il piü divino € quello di potere cooperare al-  la salute eterna delle Anime«; OC XI 234; siehe auch oben Anm. 22.olı uOom1nı PCI 6ESSCIC 1ve ımagını dı Dıio, dotatı de] lıbero arbıtrıo PCTI perfezıonare merı1torla-
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>>206  Hubert Socha  3. Die Ähnlichkeit mit dem Schöpfer verpflichtet  Die Gottebenbildlichkeit beinhaltet zugleich eine bleibende Herausforderung. Sie  verpflichtet den Menschen, das zu werden, wozu er geschaffen ist: »vollkommen wie  der Vater im Himmel«!®. Wenn Gott alle aus Liebe ins Dasein gerufen hat und erhält  und sich ihnen ständig in Liebe mitteilt, sind alle gehalten, ihm zu antworten, indem  sie sich für seine Liebe öffnen, von ihr umgestalten und bestimmen lassen!?. Gott be-  gegnet uns aber in jedem seiner Abbilder und kann beanspruchen, in ihnen geehrt und  geliebt zu sein. Das verlangt, daß alle Menschen Gottes Liebe an die Mitmenschen  weiterschenken, daß sie ihnen helfen, soweit es nötig und möglich ist, ihre Ähnlich-  keit mit Gott zu erfassen, zu bejahen und zu vervollkommnen?®. Denn der Mensch  wäre undankbar gegenüber Gott und verfehlte sich gegen sein eigenes Wesen, wenn  er sich nicht nach Kräften für das wahre Glück der Mitmenschen einsetzte*!.  Gott will, daß alle Menschen in seine Herrlichkeit und Freude gelangen. Wollen  wir ihm ähnlich sein und handeln, kommen wir nicht umhin, uns seinem Heilswirken  zur Verfügung zu stellen, mit ihm zusammenzuarbeiten, damit alle ihn erkennen und  ihr Ziel erreichen*?. Wie die drei göttlichen Personen sollen wir empfangend und ge-  bend einander unterstützen und begleiten, um schon hier ihrer Gemeinschaft des sich  austauschenden Lebens zu entsprechen und gemeinsam der Vollendung in der Com-  munio mit dem Drei-Einen zuzustreben??.  4. Persönliche Vervollkommnung und Dienst am Nächsten  Die Zusammenarbeit mit Gott für das geistliche Wohl der Nächsten ist eine Ver-  pflichtung, aber zugleich eine der kostbarsten göttlichen Gaben““. Sie bewirkt näm-  18  »... tutti gli uomini per essere vive imagini di Dio, dotati del libero arbitrio per perfezionare meritoria-  mente se stessi in quanto che sono imagini della santitä, e della perfezione per essenza debbono essere san-  ti, e perfetti, come il Padre celeste«; OC II 3; vgl. OC II 290, 303 Anm. 1; III217 f.; V 573; IX 21; X 661;  XI 262; XII 107-110, 1269.  9  ... come Voi vi siete donato tutto a noi, cosi noi siamo obbligati a donare a Voi tutto noi stessi, € le co-  se nostre per la vostra maggiore gloria, e per la maggiore santificazione dell’Anima nostra, e dei nostri  prossimi, giacche€ nell’esservi donato tutto a tutti ci avete obbligato ad imitarvi anche in questo con profit-  tare di tutti i vostri doni di natura, e di grazia per un fine degno di Voi«; OC II 303 Anm. 1; vgl. OC I1218,  322; IX 21; X 466 —468, 474 f.; XII 75-120; P. Rheinbay, San Vincenzo Pallotti — Fondatore: Apostolato  Universale n. 1/1999, 54.  2l HOC MTVVT 222 RN  2  » ... Siccome si fA reo di peccato mortale colui, che manca gravemente di sovvenire il Suo Prossimo nei  bisogni del corpo; cosi e molto piü si fa reo colui, che gravemente manca di sovvenire il Suo Prossimo, nei  bisogni dello Spirito«; OC IV 309; vgl. OC II 3; XII 108.  225  ... fra tutte le divine perfezioni, che Iddio comunica alle sue creature la piü divina & quella di chiamare  la creatura a cooperare a Dio stesso nella salute delle Anime«; OC III 322; vgl. OC III 189; IV 124—126,  335,477; V 10, 55; VII 63 f.; XI 234, 256—259, 282 f.; XII 112 f.; F. Ciardi, Sei parole per la spiritualitä  di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 1/1999, 76 f.  2 OCIV 290, 310 51480 258 ( XI 12681270 vgl. P. Jackson, Empowered by love. An active  spirituality for contemplative christians, Glen Iris 1994, 41 f.; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 78; K. Heller,  Der Mensch, Weg der Kirche: Herausforderungen der theologischen Anthropologie für die Theologie der  Gegenwart: ForKathTheol 17 (2001) 2-19.  2  ... fra tutti i doni divini che Iddio concede alle sue creature il piü divino € quello di potere cooperare al-  la salute eterna delle Anime«; OC XI 234; siehe auch oben Anm. 22.COM Vo1l V1 sIete donato nOl1, OS1 nO1 S1aMO0 obblıgatı donare Vo1l NO1 stess1, le
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2 >>206  Hubert Socha  3. Die Ähnlichkeit mit dem Schöpfer verpflichtet  Die Gottebenbildlichkeit beinhaltet zugleich eine bleibende Herausforderung. Sie  verpflichtet den Menschen, das zu werden, wozu er geschaffen ist: »vollkommen wie  der Vater im Himmel«!®. Wenn Gott alle aus Liebe ins Dasein gerufen hat und erhält  und sich ihnen ständig in Liebe mitteilt, sind alle gehalten, ihm zu antworten, indem  sie sich für seine Liebe öffnen, von ihr umgestalten und bestimmen lassen!?. Gott be-  gegnet uns aber in jedem seiner Abbilder und kann beanspruchen, in ihnen geehrt und  geliebt zu sein. Das verlangt, daß alle Menschen Gottes Liebe an die Mitmenschen  weiterschenken, daß sie ihnen helfen, soweit es nötig und möglich ist, ihre Ähnlich-  keit mit Gott zu erfassen, zu bejahen und zu vervollkommnen?®. Denn der Mensch  wäre undankbar gegenüber Gott und verfehlte sich gegen sein eigenes Wesen, wenn  er sich nicht nach Kräften für das wahre Glück der Mitmenschen einsetzte*!.  Gott will, daß alle Menschen in seine Herrlichkeit und Freude gelangen. Wollen  wir ihm ähnlich sein und handeln, kommen wir nicht umhin, uns seinem Heilswirken  zur Verfügung zu stellen, mit ihm zusammenzuarbeiten, damit alle ihn erkennen und  ihr Ziel erreichen*?. Wie die drei göttlichen Personen sollen wir empfangend und ge-  bend einander unterstützen und begleiten, um schon hier ihrer Gemeinschaft des sich  austauschenden Lebens zu entsprechen und gemeinsam der Vollendung in der Com-  munio mit dem Drei-Einen zuzustreben??.  4. Persönliche Vervollkommnung und Dienst am Nächsten  Die Zusammenarbeit mit Gott für das geistliche Wohl der Nächsten ist eine Ver-  pflichtung, aber zugleich eine der kostbarsten göttlichen Gaben““. Sie bewirkt näm-  18  »... tutti gli uomini per essere vive imagini di Dio, dotati del libero arbitrio per perfezionare meritoria-  mente se stessi in quanto che sono imagini della santitä, e della perfezione per essenza debbono essere san-  ti, e perfetti, come il Padre celeste«; OC II 3; vgl. OC II 290, 303 Anm. 1; III217 f.; V 573; IX 21; X 661;  XI 262; XII 107-110, 1269.  9  ... come Voi vi siete donato tutto a noi, cosi noi siamo obbligati a donare a Voi tutto noi stessi, € le co-  se nostre per la vostra maggiore gloria, e per la maggiore santificazione dell’Anima nostra, e dei nostri  prossimi, giacche€ nell’esservi donato tutto a tutti ci avete obbligato ad imitarvi anche in questo con profit-  tare di tutti i vostri doni di natura, e di grazia per un fine degno di Voi«; OC II 303 Anm. 1; vgl. OC I1218,  322; IX 21; X 466 —468, 474 f.; XII 75-120; P. Rheinbay, San Vincenzo Pallotti — Fondatore: Apostolato  Universale n. 1/1999, 54.  2l HOC MTVVT 222 RN  2  » ... Siccome si fA reo di peccato mortale colui, che manca gravemente di sovvenire il Suo Prossimo nei  bisogni del corpo; cosi e molto piü si fa reo colui, che gravemente manca di sovvenire il Suo Prossimo, nei  bisogni dello Spirito«; OC IV 309; vgl. OC II 3; XII 108.  225  ... fra tutte le divine perfezioni, che Iddio comunica alle sue creature la piü divina & quella di chiamare  la creatura a cooperare a Dio stesso nella salute delle Anime«; OC III 322; vgl. OC III 189; IV 124—126,  335,477; V 10, 55; VII 63 f.; XI 234, 256—259, 282 f.; XII 112 f.; F. Ciardi, Sei parole per la spiritualitä  di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 1/1999, 76 f.  2 OCIV 290, 310 51480 258 ( XI 12681270 vgl. P. Jackson, Empowered by love. An active  spirituality for contemplative christians, Glen Iris 1994, 41 f.; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 78; K. Heller,  Der Mensch, Weg der Kirche: Herausforderungen der theologischen Anthropologie für die Theologie der  Gegenwart: ForKathTheol 17 (2001) 2-19.  2  ... fra tutti i doni divini che Iddio concede alle sue creature il piü divino € quello di potere cooperare al-  la salute eterna delle Anime«; OC XI 234; siehe auch oben Anm. 22.S1CCOome 61 fa 1ICO dı pPECCALO mortale colul, che gravemente dı sSOvvenıre ı] Suo Prossımo ne1l
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>>206  Hubert Socha  3. Die Ähnlichkeit mit dem Schöpfer verpflichtet  Die Gottebenbildlichkeit beinhaltet zugleich eine bleibende Herausforderung. Sie  verpflichtet den Menschen, das zu werden, wozu er geschaffen ist: »vollkommen wie  der Vater im Himmel«!®. Wenn Gott alle aus Liebe ins Dasein gerufen hat und erhält  und sich ihnen ständig in Liebe mitteilt, sind alle gehalten, ihm zu antworten, indem  sie sich für seine Liebe öffnen, von ihr umgestalten und bestimmen lassen!?. Gott be-  gegnet uns aber in jedem seiner Abbilder und kann beanspruchen, in ihnen geehrt und  geliebt zu sein. Das verlangt, daß alle Menschen Gottes Liebe an die Mitmenschen  weiterschenken, daß sie ihnen helfen, soweit es nötig und möglich ist, ihre Ähnlich-  keit mit Gott zu erfassen, zu bejahen und zu vervollkommnen?®. Denn der Mensch  wäre undankbar gegenüber Gott und verfehlte sich gegen sein eigenes Wesen, wenn  er sich nicht nach Kräften für das wahre Glück der Mitmenschen einsetzte*!.  Gott will, daß alle Menschen in seine Herrlichkeit und Freude gelangen. Wollen  wir ihm ähnlich sein und handeln, kommen wir nicht umhin, uns seinem Heilswirken  zur Verfügung zu stellen, mit ihm zusammenzuarbeiten, damit alle ihn erkennen und  ihr Ziel erreichen*?. Wie die drei göttlichen Personen sollen wir empfangend und ge-  bend einander unterstützen und begleiten, um schon hier ihrer Gemeinschaft des sich  austauschenden Lebens zu entsprechen und gemeinsam der Vollendung in der Com-  munio mit dem Drei-Einen zuzustreben??.  4. Persönliche Vervollkommnung und Dienst am Nächsten  Die Zusammenarbeit mit Gott für das geistliche Wohl der Nächsten ist eine Ver-  pflichtung, aber zugleich eine der kostbarsten göttlichen Gaben““. Sie bewirkt näm-  18  »... tutti gli uomini per essere vive imagini di Dio, dotati del libero arbitrio per perfezionare meritoria-  mente se stessi in quanto che sono imagini della santitä, e della perfezione per essenza debbono essere san-  ti, e perfetti, come il Padre celeste«; OC II 3; vgl. OC II 290, 303 Anm. 1; III217 f.; V 573; IX 21; X 661;  XI 262; XII 107-110, 1269.  9  ... come Voi vi siete donato tutto a noi, cosi noi siamo obbligati a donare a Voi tutto noi stessi, € le co-  se nostre per la vostra maggiore gloria, e per la maggiore santificazione dell’Anima nostra, e dei nostri  prossimi, giacche€ nell’esservi donato tutto a tutti ci avete obbligato ad imitarvi anche in questo con profit-  tare di tutti i vostri doni di natura, e di grazia per un fine degno di Voi«; OC II 303 Anm. 1; vgl. OC I1218,  322; IX 21; X 466 —468, 474 f.; XII 75-120; P. Rheinbay, San Vincenzo Pallotti — Fondatore: Apostolato  Universale n. 1/1999, 54.  2l HOC MTVVT 222 RN  2  » ... Siccome si fA reo di peccato mortale colui, che manca gravemente di sovvenire il Suo Prossimo nei  bisogni del corpo; cosi e molto piü si fa reo colui, che gravemente manca di sovvenire il Suo Prossimo, nei  bisogni dello Spirito«; OC IV 309; vgl. OC II 3; XII 108.  225  ... fra tutte le divine perfezioni, che Iddio comunica alle sue creature la piü divina & quella di chiamare  la creatura a cooperare a Dio stesso nella salute delle Anime«; OC III 322; vgl. OC III 189; IV 124—126,  335,477; V 10, 55; VII 63 f.; XI 234, 256—259, 282 f.; XII 112 f.; F. Ciardi, Sei parole per la spiritualitä  di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 1/1999, 76 f.  2 OCIV 290, 310 51480 258 ( XI 12681270 vgl. P. Jackson, Empowered by love. An active  spirituality for contemplative christians, Glen Iris 1994, 41 f.; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 78; K. Heller,  Der Mensch, Weg der Kirche: Herausforderungen der theologischen Anthropologie für die Theologie der  Gegenwart: ForKathTheol 17 (2001) 2-19.  2  ... fra tutti i doni divini che Iddio concede alle sue creature il piü divino € quello di potere cooperare al-  la salute eterna delle Anime«; OC XI 234; siehe auch oben Anm. 22.fra le dıvıne perfez10n1, che Iddıo COMUNICA alle SUC creature la pIU dıvına quella dı chı1amare
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>>»Von der Liebe gedrängt«  208  lich, daß die eigene Gottebenbildlichkeit und die der Mitmenschen wachsen. Je mehr  ich den anderen selbstlos helfe, ıhr eigentliches Ziel zu erreichen, desto gottähnli-  cher werde und handele ich, um so mehr öffne ich mich für das Wirken der Liebe  Gottes in mir und durch mich“”. Je inniger und treuer ich aus Gott und mit ihm ver-  bunden lebe, desto stärker drängt es mich und werde ich befähigt, andere zu ermuti-  gen, Gottes Zuwendung anzunehmen“®, Insofern besteht eine unaufhebbare Wech-  selwirkung zwischen der eigenen Heiligung und dem Apostola  t27  . Selbstheiligung  oder Handeln aus Liebe und Apostelsein sind für Pallotti nahezu identisch”®. Wer un-  eigennützig liebt, vervollkommnet sich selbst und verkündet Gott, die wesenhafte  Kiebe:  5. Jeder verantwortlich für die gottgewollte Vollendung der Mitmenschen  Die vorausgehend ausgewerteten Darlegungen und Appelle Pallottis sind an Ka-  tholiken adressiert, wenden sich aber inhaltlich an alle Menschen: Wenn Gott alle  liebt und alle als Abbilder der wesenhaften Liebe existieren, sind alle verpflichtet,  sich zu lieben und einander auf dem Wege zum unvergänglichen Heil zu helfen. Pal-  lotti zitiert in dem Zusammenhang gern das Buch Jesus Sirach in der Fassung der  Vulgata: »Einem jeden hat Gott die Sorge um seinen Nächsten aufgetragen«“?, Das  von Gott empfangene Menschsein bildet also für Pallotti die ontologische Begrün-  dung, daß alle, jeder Mann und jede Frau zum Apostolat gesandt, berechtigt und ver-  pflichtet sind°°. Der Auftrag zum Apostolat gründet im Geschaffensein des Men-  schen, das über sich hinaus auf die sich verschenkende Liebe Gottes verweist?!. Da-  bei ist sich Pallotti bewußt, daß diese universale Berufung nur im Glauben voll er-  kennbar ist”?, und er deutet auch an, daß sie ohne die von der Gnade getragene Liebe  wohl kaum verwirklicht werden kann®®.  Mgl OCHM145-148: XUS07  »... per la propagazione della S. Fede era necessario riavvivarla fra i cattolici, e riaccendere fra essi la  caritä, perche vieppiü fossero pronti a prestarsi ... per accrescere i mezzi per la propagazione della S. Fe-  d OC OCHSTASE STA SO LC  315, 318, 327 f., 331, 347; XIII 496 f.  27 OC IV 318; XII 235, 251 f., 507 f., 523; vgl. Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 176 f.  28 „Come la pia Societä € fondata e istituita nella Caritä, e per promuovere in tutti i fedeli ... il piü perfetto,  e attuato esercizio delle opere della caritä, e della misericordia per la maggiore gloria di Dio ... e per la  maggiore santificazione dei popoli, cosi debbono essere sempre animati dal vero spirito della piü perfetta  Caritaä«: OG1105 £.; vgl. OC BS IB NS 889 132148 168 171 173 177 180 1897223 £.-228,  284, 263 309 319324 349, 398 431 M3S8S MI0 76769 VIIS ; VII6 D 3795 XT 897 XI  579 f., 871-874, 1273; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 77 f.  29 »Unicuique mandavit Deus de proximo suo« (Liber Ecclesiasticus 17,12); siehe OC III 5, 142, 162; IV  131, 290, 310, 374, 415, 451; V 56, 124, 158; VII 5; XII 485.  308  ... tutti gli Uomini, niuno affatto eccetuato« sono »obbligati ... ad ... interessarsi del suo Prossimo ... in  ordine al vero bene dell’Anima, che € la Vita Eterna« (OC IV 309 f.; vgl. OC II 139; IV 451 f.). Pallotti  bezieht hier in seine wirklich »katholische« Vision auch die Nichtgetauften ein (P. G. Liverani, La forma-  zione alla laicitä nel pensiero di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 3/2000, 31).  31 Vgl. OC IV 172 f.; A. Faller, Einführung zu: V. Pallotti, Gott, die unendliche Liebe, hrsg. von A. Faller,  zweite überarbeitete Auflage, Friedberg 1981, 40 f.; D. Pistella, L’apostolato dei laici in San Vincenzo Pal-  lotti, Rom 1983, 33 f.  32 Siehe oben Anm. 2.  Z.B. ©C IM 174,205, 307 312 V 578; XM LON .pCI la propagazıone Fede CIa neCcessarıo0 rmMavvıvarla fra cattolıcı, rliaccendere fra SS1 la

Carıtä, perche vieppiu fOossero pronti prestarsı»Von der Liebe gedrängt«  208  lich, daß die eigene Gottebenbildlichkeit und die der Mitmenschen wachsen. Je mehr  ich den anderen selbstlos helfe, ıhr eigentliches Ziel zu erreichen, desto gottähnli-  cher werde und handele ich, um so mehr öffne ich mich für das Wirken der Liebe  Gottes in mir und durch mich“”. Je inniger und treuer ich aus Gott und mit ihm ver-  bunden lebe, desto stärker drängt es mich und werde ich befähigt, andere zu ermuti-  gen, Gottes Zuwendung anzunehmen“®, Insofern besteht eine unaufhebbare Wech-  selwirkung zwischen der eigenen Heiligung und dem Apostola  t27  . Selbstheiligung  oder Handeln aus Liebe und Apostelsein sind für Pallotti nahezu identisch”®. Wer un-  eigennützig liebt, vervollkommnet sich selbst und verkündet Gott, die wesenhafte  Kiebe:  5. Jeder verantwortlich für die gottgewollte Vollendung der Mitmenschen  Die vorausgehend ausgewerteten Darlegungen und Appelle Pallottis sind an Ka-  tholiken adressiert, wenden sich aber inhaltlich an alle Menschen: Wenn Gott alle  liebt und alle als Abbilder der wesenhaften Liebe existieren, sind alle verpflichtet,  sich zu lieben und einander auf dem Wege zum unvergänglichen Heil zu helfen. Pal-  lotti zitiert in dem Zusammenhang gern das Buch Jesus Sirach in der Fassung der  Vulgata: »Einem jeden hat Gott die Sorge um seinen Nächsten aufgetragen«“?, Das  von Gott empfangene Menschsein bildet also für Pallotti die ontologische Begrün-  dung, daß alle, jeder Mann und jede Frau zum Apostolat gesandt, berechtigt und ver-  pflichtet sind°°. Der Auftrag zum Apostolat gründet im Geschaffensein des Men-  schen, das über sich hinaus auf die sich verschenkende Liebe Gottes verweist?!. Da-  bei ist sich Pallotti bewußt, daß diese universale Berufung nur im Glauben voll er-  kennbar ist”?, und er deutet auch an, daß sie ohne die von der Gnade getragene Liebe  wohl kaum verwirklicht werden kann®®.  Mgl OCHM145-148: XUS07  »... per la propagazione della S. Fede era necessario riavvivarla fra i cattolici, e riaccendere fra essi la  caritä, perche vieppiü fossero pronti a prestarsi ... per accrescere i mezzi per la propagazione della S. Fe-  d OC OCHSTASE STA SO LC  315, 318, 327 f., 331, 347; XIII 496 f.  27 OC IV 318; XII 235, 251 f., 507 f., 523; vgl. Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 176 f.  28 „Come la pia Societä € fondata e istituita nella Caritä, e per promuovere in tutti i fedeli ... il piü perfetto,  e attuato esercizio delle opere della caritä, e della misericordia per la maggiore gloria di Dio ... e per la  maggiore santificazione dei popoli, cosi debbono essere sempre animati dal vero spirito della piü perfetta  Caritaä«: OG1105 £.; vgl. OC BS IB NS 889 132148 168 171 173 177 180 1897223 £.-228,  284, 263 309 319324 349, 398 431 M3S8S MI0 76769 VIIS ; VII6 D 3795 XT 897 XI  579 f., 871-874, 1273; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 77 f.  29 »Unicuique mandavit Deus de proximo suo« (Liber Ecclesiasticus 17,12); siehe OC III 5, 142, 162; IV  131, 290, 310, 374, 415, 451; V 56, 124, 158; VII 5; XII 485.  308  ... tutti gli Uomini, niuno affatto eccetuato« sono »obbligati ... ad ... interessarsi del suo Prossimo ... in  ordine al vero bene dell’Anima, che € la Vita Eterna« (OC IV 309 f.; vgl. OC II 139; IV 451 f.). Pallotti  bezieht hier in seine wirklich »katholische« Vision auch die Nichtgetauften ein (P. G. Liverani, La forma-  zione alla laicitä nel pensiero di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 3/2000, 31).  31 Vgl. OC IV 172 f.; A. Faller, Einführung zu: V. Pallotti, Gott, die unendliche Liebe, hrsg. von A. Faller,  zweite überarbeitete Auflage, Friedberg 1981, 40 f.; D. Pistella, L’apostolato dei laici in San Vincenzo Pal-  lotti, Rom 1983, 33 f.  32 Siehe oben Anm. 2.  Z.B. ©C IM 174,205, 307 312 V 578; XM LON .PCI AT ESGGETG me7z7z1 PCI la propagazıone Fe-
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»Come la pıa SOoc1etäa fondata istıtuıta ne Carıtä, pPCI PTOMUOVECIC In fedelı»Von der Liebe gedrängt«  208  lich, daß die eigene Gottebenbildlichkeit und die der Mitmenschen wachsen. Je mehr  ich den anderen selbstlos helfe, ıhr eigentliches Ziel zu erreichen, desto gottähnli-  cher werde und handele ich, um so mehr öffne ich mich für das Wirken der Liebe  Gottes in mir und durch mich“”. Je inniger und treuer ich aus Gott und mit ihm ver-  bunden lebe, desto stärker drängt es mich und werde ich befähigt, andere zu ermuti-  gen, Gottes Zuwendung anzunehmen“®, Insofern besteht eine unaufhebbare Wech-  selwirkung zwischen der eigenen Heiligung und dem Apostola  t27  . Selbstheiligung  oder Handeln aus Liebe und Apostelsein sind für Pallotti nahezu identisch”®. Wer un-  eigennützig liebt, vervollkommnet sich selbst und verkündet Gott, die wesenhafte  Kiebe:  5. Jeder verantwortlich für die gottgewollte Vollendung der Mitmenschen  Die vorausgehend ausgewerteten Darlegungen und Appelle Pallottis sind an Ka-  tholiken adressiert, wenden sich aber inhaltlich an alle Menschen: Wenn Gott alle  liebt und alle als Abbilder der wesenhaften Liebe existieren, sind alle verpflichtet,  sich zu lieben und einander auf dem Wege zum unvergänglichen Heil zu helfen. Pal-  lotti zitiert in dem Zusammenhang gern das Buch Jesus Sirach in der Fassung der  Vulgata: »Einem jeden hat Gott die Sorge um seinen Nächsten aufgetragen«“?, Das  von Gott empfangene Menschsein bildet also für Pallotti die ontologische Begrün-  dung, daß alle, jeder Mann und jede Frau zum Apostolat gesandt, berechtigt und ver-  pflichtet sind°°. Der Auftrag zum Apostolat gründet im Geschaffensein des Men-  schen, das über sich hinaus auf die sich verschenkende Liebe Gottes verweist?!. Da-  bei ist sich Pallotti bewußt, daß diese universale Berufung nur im Glauben voll er-  kennbar ist”?, und er deutet auch an, daß sie ohne die von der Gnade getragene Liebe  wohl kaum verwirklicht werden kann®®.  Mgl OCHM145-148: XUS07  »... per la propagazione della S. Fede era necessario riavvivarla fra i cattolici, e riaccendere fra essi la  caritä, perche vieppiü fossero pronti a prestarsi ... per accrescere i mezzi per la propagazione della S. Fe-  d OC OCHSTASE STA SO LC  315, 318, 327 f., 331, 347; XIII 496 f.  27 OC IV 318; XII 235, 251 f., 507 f., 523; vgl. Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 176 f.  28 „Come la pia Societä € fondata e istituita nella Caritä, e per promuovere in tutti i fedeli ... il piü perfetto,  e attuato esercizio delle opere della caritä, e della misericordia per la maggiore gloria di Dio ... e per la  maggiore santificazione dei popoli, cosi debbono essere sempre animati dal vero spirito della piü perfetta  Caritaä«: OG1105 £.; vgl. OC BS IB NS 889 132148 168 171 173 177 180 1897223 £.-228,  284, 263 309 319324 349, 398 431 M3S8S MI0 76769 VIIS ; VII6 D 3795 XT 897 XI  579 f., 871-874, 1273; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 77 f.  29 »Unicuique mandavit Deus de proximo suo« (Liber Ecclesiasticus 17,12); siehe OC III 5, 142, 162; IV  131, 290, 310, 374, 415, 451; V 56, 124, 158; VII 5; XII 485.  308  ... tutti gli Uomini, niuno affatto eccetuato« sono »obbligati ... ad ... interessarsi del suo Prossimo ... in  ordine al vero bene dell’Anima, che € la Vita Eterna« (OC IV 309 f.; vgl. OC II 139; IV 451 f.). Pallotti  bezieht hier in seine wirklich »katholische« Vision auch die Nichtgetauften ein (P. G. Liverani, La forma-  zione alla laicitä nel pensiero di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 3/2000, 31).  31 Vgl. OC IV 172 f.; A. Faller, Einführung zu: V. Pallotti, Gott, die unendliche Liebe, hrsg. von A. Faller,  zweite überarbeitete Auflage, Friedberg 1981, 40 f.; D. Pistella, L’apostolato dei laici in San Vincenzo Pal-  lotti, Rom 1983, 33 f.  32 Siehe oben Anm. 2.  Z.B. ©C IM 174,205, 307 312 V 578; XM LON .11 DIU perfetto,
ttuato eserC1Z10 ] della CaLllar mi1serıcordıia PDCI la maggıore glorıa dı DIo»Von der Liebe gedrängt«  208  lich, daß die eigene Gottebenbildlichkeit und die der Mitmenschen wachsen. Je mehr  ich den anderen selbstlos helfe, ıhr eigentliches Ziel zu erreichen, desto gottähnli-  cher werde und handele ich, um so mehr öffne ich mich für das Wirken der Liebe  Gottes in mir und durch mich“”. Je inniger und treuer ich aus Gott und mit ihm ver-  bunden lebe, desto stärker drängt es mich und werde ich befähigt, andere zu ermuti-  gen, Gottes Zuwendung anzunehmen“®, Insofern besteht eine unaufhebbare Wech-  selwirkung zwischen der eigenen Heiligung und dem Apostola  t27  . Selbstheiligung  oder Handeln aus Liebe und Apostelsein sind für Pallotti nahezu identisch”®. Wer un-  eigennützig liebt, vervollkommnet sich selbst und verkündet Gott, die wesenhafte  Kiebe:  5. Jeder verantwortlich für die gottgewollte Vollendung der Mitmenschen  Die vorausgehend ausgewerteten Darlegungen und Appelle Pallottis sind an Ka-  tholiken adressiert, wenden sich aber inhaltlich an alle Menschen: Wenn Gott alle  liebt und alle als Abbilder der wesenhaften Liebe existieren, sind alle verpflichtet,  sich zu lieben und einander auf dem Wege zum unvergänglichen Heil zu helfen. Pal-  lotti zitiert in dem Zusammenhang gern das Buch Jesus Sirach in der Fassung der  Vulgata: »Einem jeden hat Gott die Sorge um seinen Nächsten aufgetragen«“?, Das  von Gott empfangene Menschsein bildet also für Pallotti die ontologische Begrün-  dung, daß alle, jeder Mann und jede Frau zum Apostolat gesandt, berechtigt und ver-  pflichtet sind°°. Der Auftrag zum Apostolat gründet im Geschaffensein des Men-  schen, das über sich hinaus auf die sich verschenkende Liebe Gottes verweist?!. Da-  bei ist sich Pallotti bewußt, daß diese universale Berufung nur im Glauben voll er-  kennbar ist”?, und er deutet auch an, daß sie ohne die von der Gnade getragene Liebe  wohl kaum verwirklicht werden kann®®.  Mgl OCHM145-148: XUS07  »... per la propagazione della S. Fede era necessario riavvivarla fra i cattolici, e riaccendere fra essi la  caritä, perche vieppiü fossero pronti a prestarsi ... per accrescere i mezzi per la propagazione della S. Fe-  d OC OCHSTASE STA SO LC  315, 318, 327 f., 331, 347; XIII 496 f.  27 OC IV 318; XII 235, 251 f., 507 f., 523; vgl. Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 176 f.  28 „Come la pia Societä € fondata e istituita nella Caritä, e per promuovere in tutti i fedeli ... il piü perfetto,  e attuato esercizio delle opere della caritä, e della misericordia per la maggiore gloria di Dio ... e per la  maggiore santificazione dei popoli, cosi debbono essere sempre animati dal vero spirito della piü perfetta  Caritaä«: OG1105 £.; vgl. OC BS IB NS 889 132148 168 171 173 177 180 1897223 £.-228,  284, 263 309 319324 349, 398 431 M3S8S MI0 76769 VIIS ; VII6 D 3795 XT 897 XI  579 f., 871-874, 1273; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 77 f.  29 »Unicuique mandavit Deus de proximo suo« (Liber Ecclesiasticus 17,12); siehe OC III 5, 142, 162; IV  131, 290, 310, 374, 415, 451; V 56, 124, 158; VII 5; XII 485.  308  ... tutti gli Uomini, niuno affatto eccetuato« sono »obbligati ... ad ... interessarsi del suo Prossimo ... in  ordine al vero bene dell’Anima, che € la Vita Eterna« (OC IV 309 f.; vgl. OC II 139; IV 451 f.). Pallotti  bezieht hier in seine wirklich »katholische« Vision auch die Nichtgetauften ein (P. G. Liverani, La forma-  zione alla laicitä nel pensiero di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 3/2000, 31).  31 Vgl. OC IV 172 f.; A. Faller, Einführung zu: V. Pallotti, Gott, die unendliche Liebe, hrsg. von A. Faller,  zweite überarbeitete Auflage, Friedberg 1981, 40 f.; D. Pistella, L’apostolato dei laici in San Vincenzo Pal-  lotti, Rom 1983, 33 f.  32 Siehe oben Anm. 2.  Z.B. ©C IM 174,205, 307 312 V 578; XM LON .PCI la
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>>»Von der Liebe gedrängt«  208  lich, daß die eigene Gottebenbildlichkeit und die der Mitmenschen wachsen. Je mehr  ich den anderen selbstlos helfe, ıhr eigentliches Ziel zu erreichen, desto gottähnli-  cher werde und handele ich, um so mehr öffne ich mich für das Wirken der Liebe  Gottes in mir und durch mich“”. Je inniger und treuer ich aus Gott und mit ihm ver-  bunden lebe, desto stärker drängt es mich und werde ich befähigt, andere zu ermuti-  gen, Gottes Zuwendung anzunehmen“®, Insofern besteht eine unaufhebbare Wech-  selwirkung zwischen der eigenen Heiligung und dem Apostola  t27  . Selbstheiligung  oder Handeln aus Liebe und Apostelsein sind für Pallotti nahezu identisch”®. Wer un-  eigennützig liebt, vervollkommnet sich selbst und verkündet Gott, die wesenhafte  Kiebe:  5. Jeder verantwortlich für die gottgewollte Vollendung der Mitmenschen  Die vorausgehend ausgewerteten Darlegungen und Appelle Pallottis sind an Ka-  tholiken adressiert, wenden sich aber inhaltlich an alle Menschen: Wenn Gott alle  liebt und alle als Abbilder der wesenhaften Liebe existieren, sind alle verpflichtet,  sich zu lieben und einander auf dem Wege zum unvergänglichen Heil zu helfen. Pal-  lotti zitiert in dem Zusammenhang gern das Buch Jesus Sirach in der Fassung der  Vulgata: »Einem jeden hat Gott die Sorge um seinen Nächsten aufgetragen«“?, Das  von Gott empfangene Menschsein bildet also für Pallotti die ontologische Begrün-  dung, daß alle, jeder Mann und jede Frau zum Apostolat gesandt, berechtigt und ver-  pflichtet sind°°. Der Auftrag zum Apostolat gründet im Geschaffensein des Men-  schen, das über sich hinaus auf die sich verschenkende Liebe Gottes verweist?!. Da-  bei ist sich Pallotti bewußt, daß diese universale Berufung nur im Glauben voll er-  kennbar ist”?, und er deutet auch an, daß sie ohne die von der Gnade getragene Liebe  wohl kaum verwirklicht werden kann®®.  Mgl OCHM145-148: XUS07  »... per la propagazione della S. Fede era necessario riavvivarla fra i cattolici, e riaccendere fra essi la  caritä, perche vieppiü fossero pronti a prestarsi ... per accrescere i mezzi per la propagazione della S. Fe-  d OC OCHSTASE STA SO LC  315, 318, 327 f., 331, 347; XIII 496 f.  27 OC IV 318; XII 235, 251 f., 507 f., 523; vgl. Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 176 f.  28 „Come la pia Societä € fondata e istituita nella Caritä, e per promuovere in tutti i fedeli ... il piü perfetto,  e attuato esercizio delle opere della caritä, e della misericordia per la maggiore gloria di Dio ... e per la  maggiore santificazione dei popoli, cosi debbono essere sempre animati dal vero spirito della piü perfetta  Caritaä«: OG1105 £.; vgl. OC BS IB NS 889 132148 168 171 173 177 180 1897223 £.-228,  284, 263 309 319324 349, 398 431 M3S8S MI0 76769 VIIS ; VII6 D 3795 XT 897 XI  579 f., 871-874, 1273; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 77 f.  29 »Unicuique mandavit Deus de proximo suo« (Liber Ecclesiasticus 17,12); siehe OC III 5, 142, 162; IV  131, 290, 310, 374, 415, 451; V 56, 124, 158; VII 5; XII 485.  308  ... tutti gli Uomini, niuno affatto eccetuato« sono »obbligati ... ad ... interessarsi del suo Prossimo ... in  ordine al vero bene dell’Anima, che € la Vita Eterna« (OC IV 309 f.; vgl. OC II 139; IV 451 f.). Pallotti  bezieht hier in seine wirklich »katholische« Vision auch die Nichtgetauften ein (P. G. Liverani, La forma-  zione alla laicitä nel pensiero di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 3/2000, 31).  31 Vgl. OC IV 172 f.; A. Faller, Einführung zu: V. Pallotti, Gott, die unendliche Liebe, hrsg. von A. Faller,  zweite überarbeitete Auflage, Friedberg 1981, 40 f.; D. Pistella, L’apostolato dei laici in San Vincenzo Pal-  lotti, Rom 1983, 33 f.  32 Siehe oben Anm. 2.  Z.B. ©C IM 174,205, 307 312 V 578; XM LON .glı Uomuinı, Nn1unNO ffatto eECCEIUALO« SONO »obblıgatı»Von der Liebe gedrängt«  208  lich, daß die eigene Gottebenbildlichkeit und die der Mitmenschen wachsen. Je mehr  ich den anderen selbstlos helfe, ıhr eigentliches Ziel zu erreichen, desto gottähnli-  cher werde und handele ich, um so mehr öffne ich mich für das Wirken der Liebe  Gottes in mir und durch mich“”. Je inniger und treuer ich aus Gott und mit ihm ver-  bunden lebe, desto stärker drängt es mich und werde ich befähigt, andere zu ermuti-  gen, Gottes Zuwendung anzunehmen“®, Insofern besteht eine unaufhebbare Wech-  selwirkung zwischen der eigenen Heiligung und dem Apostola  t27  . Selbstheiligung  oder Handeln aus Liebe und Apostelsein sind für Pallotti nahezu identisch”®. Wer un-  eigennützig liebt, vervollkommnet sich selbst und verkündet Gott, die wesenhafte  Kiebe:  5. Jeder verantwortlich für die gottgewollte Vollendung der Mitmenschen  Die vorausgehend ausgewerteten Darlegungen und Appelle Pallottis sind an Ka-  tholiken adressiert, wenden sich aber inhaltlich an alle Menschen: Wenn Gott alle  liebt und alle als Abbilder der wesenhaften Liebe existieren, sind alle verpflichtet,  sich zu lieben und einander auf dem Wege zum unvergänglichen Heil zu helfen. Pal-  lotti zitiert in dem Zusammenhang gern das Buch Jesus Sirach in der Fassung der  Vulgata: »Einem jeden hat Gott die Sorge um seinen Nächsten aufgetragen«“?, Das  von Gott empfangene Menschsein bildet also für Pallotti die ontologische Begrün-  dung, daß alle, jeder Mann und jede Frau zum Apostolat gesandt, berechtigt und ver-  pflichtet sind°°. Der Auftrag zum Apostolat gründet im Geschaffensein des Men-  schen, das über sich hinaus auf die sich verschenkende Liebe Gottes verweist?!. Da-  bei ist sich Pallotti bewußt, daß diese universale Berufung nur im Glauben voll er-  kennbar ist”?, und er deutet auch an, daß sie ohne die von der Gnade getragene Liebe  wohl kaum verwirklicht werden kann®®.  Mgl OCHM145-148: XUS07  »... per la propagazione della S. Fede era necessario riavvivarla fra i cattolici, e riaccendere fra essi la  caritä, perche vieppiü fossero pronti a prestarsi ... per accrescere i mezzi per la propagazione della S. Fe-  d OC OCHSTASE STA SO LC  315, 318, 327 f., 331, 347; XIII 496 f.  27 OC IV 318; XII 235, 251 f., 507 f., 523; vgl. Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 176 f.  28 „Come la pia Societä € fondata e istituita nella Caritä, e per promuovere in tutti i fedeli ... il piü perfetto,  e attuato esercizio delle opere della caritä, e della misericordia per la maggiore gloria di Dio ... e per la  maggiore santificazione dei popoli, cosi debbono essere sempre animati dal vero spirito della piü perfetta  Caritaä«: OG1105 £.; vgl. OC BS IB NS 889 132148 168 171 173 177 180 1897223 £.-228,  284, 263 309 319324 349, 398 431 M3S8S MI0 76769 VIIS ; VII6 D 3795 XT 897 XI  579 f., 871-874, 1273; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 77 f.  29 »Unicuique mandavit Deus de proximo suo« (Liber Ecclesiasticus 17,12); siehe OC III 5, 142, 162; IV  131, 290, 310, 374, 415, 451; V 56, 124, 158; VII 5; XII 485.  308  ... tutti gli Uomini, niuno affatto eccetuato« sono »obbligati ... ad ... interessarsi del suo Prossimo ... in  ordine al vero bene dell’Anima, che € la Vita Eterna« (OC IV 309 f.; vgl. OC II 139; IV 451 f.). Pallotti  bezieht hier in seine wirklich »katholische« Vision auch die Nichtgetauften ein (P. G. Liverani, La forma-  zione alla laicitä nel pensiero di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 3/2000, 31).  31 Vgl. OC IV 172 f.; A. Faller, Einführung zu: V. Pallotti, Gott, die unendliche Liebe, hrsg. von A. Faller,  zweite überarbeitete Auflage, Friedberg 1981, 40 f.; D. Pistella, L’apostolato dei laici in San Vincenzo Pal-  lotti, Rom 1983, 33 f.  32 Siehe oben Anm. 2.  Z.B. ©C IM 174,205, 307 312 V 578; XM LON .ad»Von der Liebe gedrängt«  208  lich, daß die eigene Gottebenbildlichkeit und die der Mitmenschen wachsen. Je mehr  ich den anderen selbstlos helfe, ıhr eigentliches Ziel zu erreichen, desto gottähnli-  cher werde und handele ich, um so mehr öffne ich mich für das Wirken der Liebe  Gottes in mir und durch mich“”. Je inniger und treuer ich aus Gott und mit ihm ver-  bunden lebe, desto stärker drängt es mich und werde ich befähigt, andere zu ermuti-  gen, Gottes Zuwendung anzunehmen“®, Insofern besteht eine unaufhebbare Wech-  selwirkung zwischen der eigenen Heiligung und dem Apostola  t27  . Selbstheiligung  oder Handeln aus Liebe und Apostelsein sind für Pallotti nahezu identisch”®. Wer un-  eigennützig liebt, vervollkommnet sich selbst und verkündet Gott, die wesenhafte  Kiebe:  5. Jeder verantwortlich für die gottgewollte Vollendung der Mitmenschen  Die vorausgehend ausgewerteten Darlegungen und Appelle Pallottis sind an Ka-  tholiken adressiert, wenden sich aber inhaltlich an alle Menschen: Wenn Gott alle  liebt und alle als Abbilder der wesenhaften Liebe existieren, sind alle verpflichtet,  sich zu lieben und einander auf dem Wege zum unvergänglichen Heil zu helfen. Pal-  lotti zitiert in dem Zusammenhang gern das Buch Jesus Sirach in der Fassung der  Vulgata: »Einem jeden hat Gott die Sorge um seinen Nächsten aufgetragen«“?, Das  von Gott empfangene Menschsein bildet also für Pallotti die ontologische Begrün-  dung, daß alle, jeder Mann und jede Frau zum Apostolat gesandt, berechtigt und ver-  pflichtet sind°°. Der Auftrag zum Apostolat gründet im Geschaffensein des Men-  schen, das über sich hinaus auf die sich verschenkende Liebe Gottes verweist?!. Da-  bei ist sich Pallotti bewußt, daß diese universale Berufung nur im Glauben voll er-  kennbar ist”?, und er deutet auch an, daß sie ohne die von der Gnade getragene Liebe  wohl kaum verwirklicht werden kann®®.  Mgl OCHM145-148: XUS07  »... per la propagazione della S. Fede era necessario riavvivarla fra i cattolici, e riaccendere fra essi la  caritä, perche vieppiü fossero pronti a prestarsi ... per accrescere i mezzi per la propagazione della S. Fe-  d OC OCHSTASE STA SO LC  315, 318, 327 f., 331, 347; XIII 496 f.  27 OC IV 318; XII 235, 251 f., 507 f., 523; vgl. Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 176 f.  28 „Come la pia Societä € fondata e istituita nella Caritä, e per promuovere in tutti i fedeli ... il piü perfetto,  e attuato esercizio delle opere della caritä, e della misericordia per la maggiore gloria di Dio ... e per la  maggiore santificazione dei popoli, cosi debbono essere sempre animati dal vero spirito della piü perfetta  Caritaä«: OG1105 £.; vgl. OC BS IB NS 889 132148 168 171 173 177 180 1897223 £.-228,  284, 263 309 319324 349, 398 431 M3S8S MI0 76769 VIIS ; VII6 D 3795 XT 897 XI  579 f., 871-874, 1273; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 77 f.  29 »Unicuique mandavit Deus de proximo suo« (Liber Ecclesiasticus 17,12); siehe OC III 5, 142, 162; IV  131, 290, 310, 374, 415, 451; V 56, 124, 158; VII 5; XII 485.  308  ... tutti gli Uomini, niuno affatto eccetuato« sono »obbligati ... ad ... interessarsi del suo Prossimo ... in  ordine al vero bene dell’Anima, che € la Vita Eterna« (OC IV 309 f.; vgl. OC II 139; IV 451 f.). Pallotti  bezieht hier in seine wirklich »katholische« Vision auch die Nichtgetauften ein (P. G. Liverani, La forma-  zione alla laicitä nel pensiero di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 3/2000, 31).  31 Vgl. OC IV 172 f.; A. Faller, Einführung zu: V. Pallotti, Gott, die unendliche Liebe, hrsg. von A. Faller,  zweite überarbeitete Auflage, Friedberg 1981, 40 f.; D. Pistella, L’apostolato dei laici in San Vincenzo Pal-  lotti, Rom 1983, 33 f.  32 Siehe oben Anm. 2.  Z.B. ©C IM 174,205, 307 312 V 578; XM LON .interessarsı del SUO Prossımo»Von der Liebe gedrängt«  208  lich, daß die eigene Gottebenbildlichkeit und die der Mitmenschen wachsen. Je mehr  ich den anderen selbstlos helfe, ıhr eigentliches Ziel zu erreichen, desto gottähnli-  cher werde und handele ich, um so mehr öffne ich mich für das Wirken der Liebe  Gottes in mir und durch mich“”. Je inniger und treuer ich aus Gott und mit ihm ver-  bunden lebe, desto stärker drängt es mich und werde ich befähigt, andere zu ermuti-  gen, Gottes Zuwendung anzunehmen“®, Insofern besteht eine unaufhebbare Wech-  selwirkung zwischen der eigenen Heiligung und dem Apostola  t27  . Selbstheiligung  oder Handeln aus Liebe und Apostelsein sind für Pallotti nahezu identisch”®. Wer un-  eigennützig liebt, vervollkommnet sich selbst und verkündet Gott, die wesenhafte  Kiebe:  5. Jeder verantwortlich für die gottgewollte Vollendung der Mitmenschen  Die vorausgehend ausgewerteten Darlegungen und Appelle Pallottis sind an Ka-  tholiken adressiert, wenden sich aber inhaltlich an alle Menschen: Wenn Gott alle  liebt und alle als Abbilder der wesenhaften Liebe existieren, sind alle verpflichtet,  sich zu lieben und einander auf dem Wege zum unvergänglichen Heil zu helfen. Pal-  lotti zitiert in dem Zusammenhang gern das Buch Jesus Sirach in der Fassung der  Vulgata: »Einem jeden hat Gott die Sorge um seinen Nächsten aufgetragen«“?, Das  von Gott empfangene Menschsein bildet also für Pallotti die ontologische Begrün-  dung, daß alle, jeder Mann und jede Frau zum Apostolat gesandt, berechtigt und ver-  pflichtet sind°°. Der Auftrag zum Apostolat gründet im Geschaffensein des Men-  schen, das über sich hinaus auf die sich verschenkende Liebe Gottes verweist?!. Da-  bei ist sich Pallotti bewußt, daß diese universale Berufung nur im Glauben voll er-  kennbar ist”?, und er deutet auch an, daß sie ohne die von der Gnade getragene Liebe  wohl kaum verwirklicht werden kann®®.  Mgl OCHM145-148: XUS07  »... per la propagazione della S. Fede era necessario riavvivarla fra i cattolici, e riaccendere fra essi la  caritä, perche vieppiü fossero pronti a prestarsi ... per accrescere i mezzi per la propagazione della S. Fe-  d OC OCHSTASE STA SO LC  315, 318, 327 f., 331, 347; XIII 496 f.  27 OC IV 318; XII 235, 251 f., 507 f., 523; vgl. Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 176 f.  28 „Come la pia Societä € fondata e istituita nella Caritä, e per promuovere in tutti i fedeli ... il piü perfetto,  e attuato esercizio delle opere della caritä, e della misericordia per la maggiore gloria di Dio ... e per la  maggiore santificazione dei popoli, cosi debbono essere sempre animati dal vero spirito della piü perfetta  Caritaä«: OG1105 £.; vgl. OC BS IB NS 889 132148 168 171 173 177 180 1897223 £.-228,  284, 263 309 319324 349, 398 431 M3S8S MI0 76769 VIIS ; VII6 D 3795 XT 897 XI  579 f., 871-874, 1273; Ciardi, Sei parole (Anm. 22) 77 f.  29 »Unicuique mandavit Deus de proximo suo« (Liber Ecclesiasticus 17,12); siehe OC III 5, 142, 162; IV  131, 290, 310, 374, 415, 451; V 56, 124, 158; VII 5; XII 485.  308  ... tutti gli Uomini, niuno affatto eccetuato« sono »obbligati ... ad ... interessarsi del suo Prossimo ... in  ordine al vero bene dell’Anima, che € la Vita Eterna« (OC IV 309 f.; vgl. OC II 139; IV 451 f.). Pallotti  bezieht hier in seine wirklich »katholische« Vision auch die Nichtgetauften ein (P. G. Liverani, La forma-  zione alla laicitä nel pensiero di San Vincenzo Pallotti: Apostolato Universale n. 3/2000, 31).  31 Vgl. OC IV 172 f.; A. Faller, Einführung zu: V. Pallotti, Gott, die unendliche Liebe, hrsg. von A. Faller,  zweite überarbeitete Auflage, Friedberg 1981, 40 f.; D. Pistella, L’apostolato dei laici in San Vincenzo Pal-  lotti, Rom 1983, 33 f.  32 Siehe oben Anm. 2.  Z.B. ©C IM 174,205, 307 312 V 578; XM LON .ın
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208 Hubert Socha

Das Liebesgebot
leıtet dıe allgemeıne Apostolatsverpflichtung auch AUSs dem Hauptgebot

der 16 ab » Das der Te erlegt en auf, mıt en gee1gneten ge1istlıchen
und zeıtlichen Miıtteln WI1Ie für das E1SZCHE, auch für das ew1ge eıl des Nächsten
SOTZSCN«” .  5 Das Liebesgebot ist Tür aber nıcht der rsprung der apostolıschen
erufung, sondern dıe Bekräftigung der Uurc die Erschaffung erhaltenen Sendung,
Gott und die Mıtmenschen lieben®. on für das Ite Jlestament ist das Doppel-
gebo zentral (Dtn 6’5 9 LeV 19,18.34:; 12,.29—31: ZZ.STz40: [ )ar-

richtet sıch der arın enthaltene Aulftrag ZU Apostolat ach wıederum
alle Menschen., nıcht 1L1UT dıe Christen®®.

lieben, WIeEe dich selbst«

Wır lıeben den Nächsten 11UT annn W1Ie uns selbst, WeNnN WITr für ıhn asse1lIDe höch-
ste Gut erstreben, W1e für Uulls selbst, dıe Entfaltung der en eingestifteten (jott-
ebenbildlichkeit?”. Wenn ott CS uns schon ZUT Pflicht emacht hat, »uNnseTITCeIN Bru-
der In selinen schweren zeıtliıchen Nöten beiızustehen, dann MUSSEN WITr ıhm noch viel
mehr iın seınen geistliıchen Nöten helfen SO Ssınd WIT alle verpflichtet, uns gegensel-
t1g helfen, den Hımmel erlangen. Und CS <1bt keınen Menschen. dem der EeWl1-
DC Tod eINes anderen Menschen gleichgültig se1ın darf. 1elimenNnr ist jeder gehalten,
diıesen verhindern, indem mıt en Miıtteln, dıe ıhm Gebote stehen, für se1in
eıl besorgt ist«>S

Die Armsten
DiIie J@!| bedarf eiıner »Ordnung. Deshalb muß 111a stärker arau bedacht se1n,

se1ın Iun in jeder 1L1UT möglıchen Welise den Bedürftigsten zuzuwenden. Wıe CS NUunN,
VO Glauben her gesehen, keıine TuUppe uUuNnseTrcnN Mıtmenschen <1Dt, ıe be-
dürftiger ware als dıe Irr- und Ungläubigen, sınd WIT kraft der Liebesordnung VCI-

pflıchtet, In Jeder NUur möglıchen Weıse auf deren Bekehrung bedacht se1n. ohne

39:; vgl OC I 120 256 334 I1 442:;: {I11 136, 142 f 161, 200 Zla 407 Tı 4, 20; 43 f
1 413 Z058 ZU6: 220224 303 S D 3724 Tr S SS 473 fs A 158, 2511 T, 364 fır 395 öDO2:
VI 253 {4 254, 430e VII 28 284:; 11 Z A0 415 210 208, 359 [% 379 19, Z 251 254, 258% Q I1
Nr. 3561 D Nr. 341,
35 »Ma tuttı gl1 Uomiuin1i, NnN1uNO ffatto eCCEeIuUaALO, NNO obblıgatı ad OSSCIVdIC l rTeCetto Carıta
che In rıguardo alla Salute eterna del Prossıimo nostro? S1, u  e perche tuttı glı uom1ını 5SONO, secondo la
altäa loro creaz1one, una Immagıne Carıta DCI CSSCHZAU«, 3()9 vgl I1 290, 3053 Anm.
I 111 52 208 L/1= 173 2 309, 33 fır 4779

>>208  Hubert Socha  II. Das Liebesgebot  Pallotti leitet die allgemeine Apostolatsverpflichtung auch aus dem Hauptgebot  der Liebe ab. »Das Gebot der Liebe erlegt allen auf, mit allen geeigneten geistlichen  und zeitlichen Mitteln wie für das eigene, so auch für das ewige Heil des Nächsten zu  sorgen«?*, Das Liebesgebot ist für Pallotti aber nicht der Ursprung der apostolischen  Berufung, sondern die Bekräftigung der durch die Erschaffung erhaltenen Sendung,  Gott und die Mitmenschen zu lieben*”. Schon für das Alte Testament ist das Doppel-  gebot zentral (Dtn 6,5; Lev 19,18.34; Mk 12,29—31; Mt 22,37-40; Lk 10,27). Dar-  um richtet sich der darin enthaltene Auftrag zum Apostolat nach Pallotti wiederum  an alle Menschen, nicht nur an die Christen?®.  I. »... lieben, wie dich selbst«  Wir lieben den Nächsten nur dann wie uns selbst, wenn wir für ihn dasselbe höch-  ste Gut erstreben, wie für uns selbst, die Entfaltung der allen eingestifteten Gott-  ebenbildlichkeit?”. Wenn Gott es uns schon zur Pflicht gemacht hat, »unserem Bru-  der in seinen schweren zeitlichen Nöten beizustehen, dann müssen wir ihm noch viel  mehr in seinen geistlichen Nöten helfen. So sind wir alle verpflichtet, uns gegensei-  tig zu helfen, den Himmel zu erlangen. Und es gibt keinen Menschen, dem der ewi-  ge Tod eines anderen Menschen gleichgültig sein darf. Vielmehr ist jeder gehalten,  diesen zu verhindern, indem er mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote stehen, für sein  Heil besorgt ist«8.  2. Die Ärmsten  Die Liebe bedarf einer »Ordnung. Deshalb muß man stärker darauf bedacht sein,  sein Tun in jeder nur möglichen Weise den Bedürftigsten zuzuwenden. Wie es nun,  vom Glauben her gesehen, keine Gruppe unter unseren Mitmenschen gibt, die be-  dürftiger wäre als die Irr- und Ungläubigen, so sind wir kraft der Liebesordnung ver-  pflichtet, in jeder nur möglichen Weise auf deren Bekehrung bedacht zu sein, ohne  OC IV 39ygl OC 129231 334 11 442111361426 16207211 4A07 RETVl dn 20488  172052622 224 13083l SA Sk ISO  VIL2583 £428444374 VIL28, 284; VIIL270, 415; X 21208859 f3 B79 X19 23251. 2541258 OCLII  Nr. 336, S. 57, Nr. 341, S. 64.  35 »Ma tutti gli Uomini, niuno affatto eccetuato, saranno obbligati ad osservare il Precetto della Caritä an-  che in riguardo alla Salute eterna del Prossimo nostro? Si, tutti, perche tutti gli uomini sono, secondo la re-  altä della loro creazione, una Immagine della Caritä per essenza«; OC IV 309 f.; vgl. OC II 290, 303 Anm.  I: MS 3O SS AT  6  »... OgNuno che mediti il precetto della caritä, conoscerä, che ciascuno che vive sulla terra essendo ob-  bligato all’osservanza di tale precetto, che con piü ragione guarda i bisogni delle anime, vi deve concorre-  re«; OC IV 243 /f.  » ... NIUNO ama ordinatamente se stesso, se con tutte le forze, e in ogni modo possibile non procura la pro-  pria eterna Salute; cosi niuno amera il suo Prossimo, se siccome di se stesso, cosi del Prossimo suo non  procura in ogni modo possibile la eterna salvezza«; OC IV 309; vgl. OC III 142 f., 151—-154; IV 1 f., 4, 173,  S07 2NSS ET S:  38 OC IV 131 vgl. OC IV 414 f.OSNUNO che medit1 11 carıtäa, COonoscerä, che C1aSCUNO che 1ve Su. erra essendo Ob-
blıgato all’osservanza dı tale CcE  O, che CON DIU ragıone guarda 1 bısogn1 anıme., V1 eve CONMNCOTITTIEC-

IC«, 243
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209»Von der Tiehe gedrängt«
el das eıl uUuNnserer eele, der Verwandten. der Hausgenossen und anderer Mıt-
menschen übersehen, denen gegenüber WITr VOoN Amts Verpflichtungen ha-
ben Und da WITr auch Jene Katholıken nıcht vernachlässıgen dürfen. be1 denen In

Zeıt der Glaube nıcht wen12 erKalte 1st und dıie Te) abgenommen hat, und da
CS ZUT wırksameren Bekehrung der Itrz und Ungläubigen nötıg 1st, daß in en Te1-
len der Welt JederOlauf jJede 1L1UTr möglıche WeIlise mıtwiırke 1915 Ssınd WITr auf-
grun des Liebesgebotes auch dazu verpflichtet«, den Katholıken den Glauben
NCUu beleben und dıe 1e NCUu entfachen*?.

III. Jesus, der Apostel des Vaters

Jesus ist »das göttlıche Vorbild des SaNzZCh Menschengeschlechtes«  40  . Er ze1ıgt
den Menschen endgültig, WOZU S1e aufgrun der Gottebenbildlichkeit bestimmt SInd.
und eröffnet ihnen VON dıe Möglıchkeit, der damıt gegebenen erufung voll

entsprechen“‘. Er 1st dıe menschgewordene S (jottes und zugleıc dıe
überbietbare Antwort der Menschen aut diıese Liebe*?2

Der (Jesandte des Vaters
Jesus wurde VO hıiımmlıschen Vater beauftragt, seine Urc dıe un verletzte

Ehre wıiıederherzustellen und dıe Menschheıiıt erlösen  S  % Als (Gesandter 1ıdentifi-
ziert sıch Jesus Sanz mıt dem Vater und seinem Heılswiıllen, handelt und spricht in
der Autoriıtät des Vaters, sıch bıs ZUL Selbsthingabe aliur e1IN, alle Menschen
mıt selner J1e entzünden“**. en verwendet für Jesus den 1te »ApOo-
stel des Vaters«45

Das Apostolat esu
Das Erlösungswerk, das verborgene und öffentliche en 1m eNOr-

Sdalmn gegenüber dem ıllen des Vaters, 1st für das Apostolat Jesu  46 Er kenne
während se1ner ırdıschen Ex1istenz 1L1UT eın Ziel dıe Verherrlichung Gottes und das
eıl der Menschen?/ Das bezeugten se1ın unermüdlıcher lTer In der Verkündigung
des Himmelreiches*® und seine Aufforderung, Arbeıter für dıe Ernte bitten“”:
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I1 S4l I1 176
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45 IT 139, 142; St.-O Holısz, Marıa Regına deglı Apostolı neglı crıttı dı .„VıncenzolRom
1996, 147 = 145
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Z» Von der Liebe gedrängt«26l  »Von der Liebe gedrängt«  4. »... getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen«  Jesus sehnt sich danach, in den Menschen und durch sie zu wirken®?. Sie können,  wie der Rebzweig am Weinstock, nur in dem Maße fruchtbar sein, wie sie mit Jesus  verbunden und von ihm abhängig bleiben. Getrennt von ihm vermögen sie nichts’®.  Ihm begegnen sie auch im Nächsten, zu dem sie gesandt sind’!.  Diese von Jesus ausgehende Einladung und Ermächtigung zum neubundlichen  Apostolat richtet sich intentional wiederum nicht nur an die Christen, sondern an al-  le Menschen”?.  IV. Maria, Königin der Apostel  Jesus ist der Ursprung des christlichen Apostolates. In der Gottesmutter Maria  aber sieht Pallotti den wichtigsten Beleg dafür, daß alle, auch jene, die nicht die Or-  dination empfangen haben, zum Apostolat berufen sind”®.  I. Einzigartige Mitwirkung im Heilswerk  Bevor die Zwölf von Jesus erwählt wurden, war Maria bereits erfüllt von der  Heilssorge für alle Menschen. Ihr in Vertretung der ganzen Menschheit gesproche-  nes Ja-Wort ermöglichte erst die Sendung der Kirche’“. Maria war weder Priester  noch Apostel, sie besaß kein Predigtamt und keine Leitungsgewalt. Gleichwohl setz-  te sie sich als erste Jüngerin Jesu, ihren Kräften entsprechend und so, wie es ihr in ih-  rer Stellung und in ihren Verhältnissen möglich war, mit Gottes Gnade mehr als alle  anderen für seine Ehre und die Ausbreitung seines Reiches ein”’°. Sie hat sich dabei  mit solcher Vollkommenheit hingegeben’°, daß sie die Apostel bei weitem über-  traf’’. So hat sie den wirksamsten Heilsdienst ausgeübt, den Menschen überhaupt  leisten können, und eine Herrlichkeit im Himmel verdient, die größer ist als die der  Apostel’®, Darum »grüßt die Kirche, die im Verständnis der Heiligen Schrift immer  OC  70 OC1121 f., 126; X 308 f.; vgl. Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 176-180.  7! »Il Salvatore dichiara di considerare, e di ricompensare come fatto a se stesso, qualunque atto di caritä  fatto al prossimo«; OC IV 290 f.; vgl. OC V 150.  A OCR  73 OC III 140 f., 182; V 236; vgl. Holisz, Maria Regina degli Apostoli (Anm. 45) 145—149.  74 Vgl. OC XII 524; Holisz, Maria Regina degli Apostoli (Anm. 45) 77-85.  DAVELO©CI7- I6 1416 145150 17188 209 V 1345 181 208213 246 250, 325333 338,417; V  ON  O  ... 1l cui zelo per la salute del mondo fü si grande, che ... la persuase non solo a sagrificar volentieri a si  grande interesse ciÖ che aveva di piü caro, ma ... perfino a volere essa pure al medesimo fine immolarsi col  Figlio«; OC IV 129 f.  »... In questo ha operato con tale perfezione, che ha superato di gran lunga gli Apostoli«; OC IV 181;  VEn ©C 1E SSS  »... SL& occupata con tale perfezione, e pienezza che ne ha meritato la gloria al di sopra dei SS. Aposto-  li«; OC IT1 6; vgl. OC I 7; IIN 209; VIT7.Von MLr könnt iıhr nıichts vo  ringen«
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WIe der ebzwelg Weınstock, NUr In dem Maße fruchtbar se1InN, WIe S1e mıt Jesus
verbunden und VON ıhm abhängıg bleiben Getrennt VonN ıhm vermögen S1e nichts’%
Ihm egegnen S1e auch 1m Nächsten, dem S1Ce gesandt sind/*

Diese VOoN Jesus ausgehende Eınladung und Ermächtigung ZU neubundlıchen
Apostolat richtet sıch intentional wıederum nıcht 1L1UT dıe Chrısten, sondern al-
le Menschen/?

Marıia, Könitgin der Apostel
Jesus 1st der rsprung des chrıstlıchen Apostolates. In der Gottesmutter Marıa

aber sıeht den wichtigsten eleg afür. daß alle, auch jene, dıe nıcht dıe Or-
dınatıon empfangen aben, ZU Apostolat berufen sind ”®

Einzigartige Mitwirkung Im Heilswerk
Bevor dıe WO VOIN Jesus rwählt wurden. War Marıa bereıts rfüullt VON der

Heıilssorge für alle Menschen. Ihr In Vertretung der SaNzZChH Menschheıit gesproche-
CS Ja-Wort ermöglıchte erst dıe Sendung der Kirche/* Marıa weder Priester
noch Apostel, S1e esa! eın Predigtamt und keıne Leıtungsgewalt. Gleichwohl SetzZ-

S1e sıch als Jüngerın Jesu, ıhren Kräften entsprechend und > W1Ie CS iıhr In 1h-
Her tellung und ın iıhren Verhältnissen möglıch mıt (jottes na| mehr als alle
anderen für se1ıne Ehre und dıe usbreitung se1INES Reıiches eın S1e hat sıch (S)|
mıt olcher Vollkommenheıiıt hingegeben'®, daß S1e. dıe Apostel be1 weıtem über-
traf// SO hat S1e den wıirksamsten Heılsdiens ausgeübt, den Menschen überhaupt
elısten können, und eine Herrlic  en 1im Hımmel verdient. dıe gröher ist als dıie der
Apostel/®. Darum »grüßt die KONE, dıe 1mM Verständnıiıs der eılıgen Schrift immer
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Q Hubert Socha

VO eılıgen Ge1st geleitet Wird«79, Marıa »nıcht mıt eiıinfachen Ehrentiteln«©0.
auch »nıcht mıt dem 1te >Könı1gin der Priester, 1SCNOTIe oder Päpste««S". ohl aber
»WESCH der ıhrer Verdienste mıt dem erhabenen 1te >Kön1gıin der ApO-
stel<««S2 Zu diıeser ur hat Ss1e »Gott, der auf dıe Herzensgesinnungen selner (Gje-
schöpfe schaut«, erhoben®>.

Vorbild für jegliches Apostolat
Marıa 1st nach »Chrıstus das vollendetste Vorbild apostolıschen Kıfers und voll-

kommener Liebe«S* Alle, Laıen, Weltgeıistliıche und Ordenspriester, Personen jeden
Standes und jeder tellung, sollen sıch angespornt fühlen, Marıa In ıhrem Eınsatz ZUr

Ehre (Jottes und ZU Wohl der Mıtmenschen nachzuahmen  89  A Marıal jeden dar-
erınnern, »daß auch C das Verdienst des Apostolates erwerben kann, WE 1Ur

entsprechend seinem an und se1ner tellung Tür dıe Verbreıtung des eılıgen
auDens (utL, Was Vermag«8 e Ja dalß » SO Sal das Verdienst der Apostel übertref-
fen« kann, »da ott auf die Vollkommenheıt und der en entsprechend den
Herzensverfassungen und Möglıchkeıiten selıner Geschöpfe blickt«S/

Fürsprecherin, Beschützerin UN Mittlerin

In Anbetracht der herausragenden tellung der Gottesmutter In der Heılsge-
schichte 1st sıch sıcher, dal alle 1m Apostolat Engagılerten mıt der Fürspra-
che. dem Schutz®® und der Gnadenvermittlung®” arıens rechnen können. Er 1st
überzeugt, daß diese Frauen und Männer sıch des besonderen Wohlwollens der KÖ-
nıgın der Apostel erfreuen  920  Ä Wıe dıe Urgemeıinde (Apg 32—'15 2,1—4) Sınd S1e
eingeladen, sıch mıt Marıa im Zönakulum versammeln und Ür den eılıgen
Gelst erTullen und senden lassen
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168— 174

182:; vgl I11 145 f., 3726
OCI lı 6, 90, 116, 166, 231 I1 D: I11 © 21 Z 56, O5 Y'/ I 143, S: 164, 169, \ 188, 2058 208,

Zl 59 6, 1 2 r lı 43, Z6 186, 28r Zn 251 1U 263, 324 3 3() fn 348, 350 1 393, 451° 467;
S, 13 f 45 68, 104, 163, 192, 208, 236, 302. 347, 366, 389), 404, D, 617 V{ 140, 145 24 7; VII e

DA& 20 »X Zr 111 1498, 1506, S17 IST7, S25 1528, 1534, 15406, ISSı OC I1 Nr. 3411 65 Nr.
342, Z Nr 369, 106, Nr. Z S05 {11 Nr 695 L, 246

W 324; VII SS Pallott1 S1e In Marıa uch dıe »Corredentr1ce« (OC I11 Z Z N 429;
Z ZI0, SBIeE 14, 215 SW 289:; Xl öO: 111 234, 454, 49 7, 508, 088; OCT 111 Nr. 5 V 78)

129, 186, 24 SS 467
Y 1 86—87; XI 100 il 148; 1001 194 il 249 f 252 365. 440; vgl 134 Holı1sz, Marıa Re-
gına eglı postolı (Anm 45) 106 10S: Jackson, Empowered by love (Anm. 23) 58
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Berufung als Verpflichtung
Dıie In der Erschaffung W Gott, 1m Liebesgebot und ın der Nachfolge Jesu

grundgelegte erufung er ZU Apostolat ist für nıcht 1Ur eıne Eınladungund Ermächtigung; S1e annn auch eıne Pflicht beinhalten, deren Nıchterfüllungmıtunter mıt der höchsten Sanktıon des möglıchen Heılsverlustes verbindet?? Pal-
lott1 verwendet In dem /Zusammenhang den Begrılf » Verpflichtun g«93 nıcht 1Ur
phatısch, en es ea erınnern, sondern auch 1m gen Sınne eines
sıttlıchen Müssens, das letztlich (Jott geschuldet 1st und den Menschen 1m Gew1ssen
einfordert?*.
el ist sıch bewußt, daß der Auftrag ZUT aktıven Beteilıgung Apo-stolat, WI1Ie sıch AdUus der Gottebenbildlichkeit des Menschen herleıtet und 1m LIie-

esgebot seıne Bestätigung iindet, zunächst eıne allgemeingültige Sollensforderungdarstellt, deren freie Erfüllung thısch gul und verdienstlich ist?> Dıie ın der
eılızen Schrift als Verbote tormulıerten Verletzungen der Menschenwürde SOWIEe
(Gjottes- und ächstenliebe, dıe >durch das GewI1issensurteil auftf dıe einzelnen and-
lungen angewandt« werden, »verpiIlichten alle und Jeden einzelnen allezeıt und
en Umständen«?  6  n en dıeser »unteren Grenze« In ıhrem posıtıvenGehalt. wırd dıe 1im Doppelgebot enthaltene Aufforderung ZU Apostolat Tür den
einzelnen erst eiıner sıttlıchen Verpilichtung, WCNN ıhm In eiıner konkreten Sıtuat1i-

das Gew1lssen Sagt, dalß dıe1 VonNn i1hm eın bestimmtes, realısıerbares apostoli-sches Werk (Tun oder Unterlassen) verlangt?®.

Das ZgemMmeEINSAME Apostolat INn der IC des Vatıcanum

ach aps Johannes Paul IL hat das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl bestä-
t1gt9 Das Konzıl Tormt se1lne J® des Apostolates VOoO Kırchenverständnis her  100
97 Vgl S In 20 TE 12 S - 481
03 Vgl z.B 129, /Z OO [{ 4, S, 290; I1 S5D öl 142, 161, ZUä IS 216, 290, S05 309
l SWn 414, 45 I 473; VI Z VII J6 XCIl 250—252, Z I1

Vgl z.B I11 210 Z 207 309, S
OC 1 I11 143, 145 kn 160, 1858, 189 I 209, ZUS: 124, OD 135-—138, 145 e 149,180—182, 229 180 Z 290, 294, 302} 3726 i 333 ! 378 I SA SV SM 414 . 4158. 451 LA AI ja 481

I, 386; VI 199
Johannes Paul N Encyclıca » Verıtatıs splendor« VO' 1993 AAS (1993) 175
Encyclica «Veritatıs splendor« ebı  O
>>»Von der Liebe gedrängt«  218  V. Berufung als Verpflichtung  Die in der Erschaffung durch Gott, im Liebesgebot und in der Nachfolge Jesu  grundgelegte Berufung aller zum Apostolat ist für Pallotti nicht nur eine Einladung  und Ermächtigung; sie kann auch eine Pflicht beinhalten, deren Nichterfüllung er  mitunter mit der höchsten Sanktion des möglichen Heilsverlustes verbindet”?. Pal-  lotti verwendet in dem Zusammenhang den Begriff »Verpflichtung«® nicht nur em-  phatisch, um an ein hohes Ideal zu erinnern, sondern auch im strengen Sinne eines  sittlichen Müssens, das letztlich Gott geschuldet ist und den Menschen im Gewissen  einfordert?*.  Dabei ist sich Pallotti bewußt, daß der Auftrag zur aktiven Beteiligung am Apo-  stolat, wie er sich aus der Gottebenbildlichkeit des Menschen herleitet und im Lie-  besgebot seine Bestätigung findet, zunächst eine allgemeingültige Sollensforderung  darstellt, deren freie Erfüllung stets ethisch gut und verdienstlich ist””. Die in der  Heiligen Schrift als Verbote formulierten Verletzungen der Menschenwürde sowie  Gottes- und Nächstenliebe, die »durch das Gewissensurteil auf die einzelnen Hand-  lungen angewandt« werden, »verpflichten alle und jeden einzelnen allezeit und unter  allen Umständen«*°, Oberhalb dieser »unteren Grenze«?”, d.h. in ihrem positiven  Gehalt, wird die im Doppelgebot enthaltene Aufforderung zum Apostolat für den  einzelnen erst zu einer sittlichen Verpflichtung, wenn ihm in einer konkreten Situati-  on das Gewissen sagt, daß die Liebe von ihm ein bestimmtes, realisierbares apostoli-  sches Werk (Tun oder Unterlassen) Verlangt98.  VI. Das gemeinsame Apostolat in der Sicht des Vaticanum IT  Nach Papst Johannes Paul II. hat das Zweite Vatikanische Konzil Pallotti bestä-  tig  ”9  . Das Konzil formt seine Sicht des Apostolates vom Kirchenverständnis her!%9.  VE OC T7 2 S SN  er ZBOCT20 129 IM SS N SS 142 MM ABS 262905087800  f., 374, 414, 451, 473; VI 254; VII 11; XI 250—252, 282; XIII 79.  44Vel z B _ OCM210.218: MI 309B12  'Z.B.OC1 16 f.; IM 143 145 f 160, 188.1189 . 209, 218 1V Z O-BZNBS SS SEA  HSO ME 220 EO2NE2N  S SAS7S 378 Al E 18A51 L AT ASTE.  NO SS6  % Johannes Paul II., Encyclica » Veritatis splendor« vom 6. 8. 1993 n. 52: AAS 85 (1993) 1175.  97 Encyclica «Veritatis splendor« ebd.  » ... Clascuno € obbligato secondo le respettive circonstanze interne ed esterne, e giusta la propria possi-  bilitä, stato, condizione, etä etc. di procurare siccome di se stessi cosi del prossimo la eterna salvezza«; OC  IT 152 f.; vgl. IV 1 f., 303 f., 310 f.; siehe Encyclica »Veritatis splendor« nn. 52, 57-61.  AD2s Laienapostolatsdekret Apostolicam Actuaositatem enthält »die feierliche Bestätigung für die Gül-  tigkeit der Idee vom Katholischen Apostolat, die von Vinzenz Pallotti schon im vergangenen Jahrhundert  erfaßt und verkündet wurde« (Johannes Paul II., Ansprache vom 26. 6. 1986: ASAC 12 [1986] 174). »Setzt  euch weiterhin verstärkt dafür ein, damit das, was Vinzenz Pallotti prophetisch verkündete und das Zwei-  te Vatikanische Konzil amtlich bestätigte, eine glückliche Wirklichkeit werde und alle Christen authenti-  sche Apostel Christi in der Kirche und in der Welt seien« (ebd. 178); vgl. auch Paul VI., Ansprache vom  1.9. 1963: ASAC 5 (1962-1964) 372-378.  90 Vg1. G. Carrequiry Lecour, I fedeli laici, in: Comitato Centrale del Grande Giubileo dell’ Anno 2000, I1  Concilio Vaticano II. Recezione e attualitä alla luce del Giubileo, a cura di Rino Fisichella, Milano 2000,  177-181.C1aSsCunNO obblıgato secondo le respettive Circonstanze interne ed eSsterne, g1usta la proprıa pOSSI-bılıtä, STato, COondızıone, etäa eic dı PTOCULATIC S1CCOome dı stess1 OsS1 de]l Drossımo la erna salvezza«;II 52 vgl f 303 IA sıehe Encyclıca » Verıtatıs splendor« 52 5761
Das Laiıenapostolatsdekret Apostolicam Actuaositatem nthält »dıe feierliche Bestätigung für dıe Gül-

tigkeit der Idee VO) Katholıschen Apostolat, dıe VON Inzenz Pallotti schon 1m vETSANSCNCN Jahrhundert
erfaßt und verkündet wurde« (Johannes Paul 1L., Ansprache VOoO 1956 SAC |1986] 174) >Setzt
euch weıterhin verstärkt aliur ein, amı das, W dS 1nzenz prophetisc verkündete un: das /Zwel-
te Vatıkanische Konzıl amtlıch bestätigte, ıne glückliche Wiırklıiıchkeit werde und alle Christen authenti-
sche Apostel Christi In der Kırche und In der Welt seleN« (ebd LD vgl uch Paul VL Ansprache VOoO

963 SAC (1962—1964)E100 Vgl Carrequiry Lecour, fedellı la1cı, 1ın C'omıitato entrale de]l Grande Giubileo dell’ Anno 2000,Concilio Vatıcano Il Recezione attualıta alla luce de] Giubileo, CUTa dı Rıno Fisıchella, 1lano 2000,MZ= 181
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Kirche als Volk Gottes

Um das Wesen der Kırche umschreıben, verwendet das /7weıte Vatıkanısche
Konzıil verschlıedene Bildbegriffe , bevorzugt aber den des Volkes (jottes (LG
9—-17)

Werk (jottes

Mıt dem Begrıiff » Volk (Gottes« hebt das Konzıil hervor, daß dıe Kırche wesentlıch
bestimmt ist Un iıhre völlıge Abhängigkeıt VoO Dreifaltigen (Gjott Ihm verdankt
S1€e ıhren Ursprung, be1l ıhm wırd S1e eiınmal, sıch selbst überschreıtend, ihre Vollen-
dung finden 192 ott selbst ist C5S, der dıe Kırche In Wort, Sakrament und Dıenst der
Apostelnachfolger auferbaut, ausbreıtet und eint!9%> Von daher SInd alle menschlı-
chen Verantwortungsträger In der Kırche 11UT partnerschaftlıche Dıiener der OUVerTa-
1ICIH Herrschaft und Autorıtät (jottes 104

Allumfassendes Heılssakrament

Diensoll dıe Sendung Chrıstı In Raum und eıt entfalten!©>: S1e 1st das Uun1-
versale Sakrament des Heiles 106 das Sanz auf dıe 1sSsıon ausgerıichtet ist und sıch
In iıhr verwirklicht!9”. Unter diıeser 1SS1ıon oder dem Apostolat versteht das Konzıl
jede Tätıgkeıt der Kurche, dıe darauf zıelt, ÜnC Verbreıtung der Herrschaft Chrısti
dıe Menschen erlösen und uUurc dıiese dıe gesamte Welt auf den erhöhten Herrn
hınzuordnen (AA 200

Iräger des Apostolates
DiIe Sendung des Volkes Gottes bündelt sıch In den Aufgabenbereıichen des prie-

sterlıchen. des prophetischen und des könıglıch-pastoralen Dienstes !0S Jräger die-
SChxmhH Sendung Ss1ınd alle Gläubigen; denn dıe »chrıstliche erufung ist ıhrer Natur nach
auch Berufung ZU Apostolat«  107 Uurc auTtfe und Fırmung wırd Jeder Chrıst mıt

101 »50 ber betef und arxDeıte dıie Kırche zugleıch, dalß dıe der SaAaNZCH Welt in das olk
Gottes eingehe, ın den Le1b des Herrn un: den Tempel des eılıgen Geıistes, und da ın rıstus, dem
Haupte aller. jegliıche Ehre und Herrlıc.  (l dem chöpfer und ater des Ils gegeben werde«;: vgl
102 2—5, A 1138 2 .16
| 03 4, W K Z vgl Johannes Paul 11., Discorso VO 2000, 1N; Concılıo Vatıcano IL
Recezione attualıtä (Anm. 100) 740
104 Vgl I SS 561 An 616 152 4AUWIE S GS S 42 8
105 IV 54; $ D 25
106 L, 9.3, 48.2; an JC AI vgl colar »Gaudıum Spes«: Dıialogo diıscernımento nel-
la testimon1anza verıtä, In Concılıo Vatıcano IL Recezione attualıtä (Anm. 100) -
107 I: 2 6—7, 9—10, SK vgl Paul NI® Adhortatıo Apostolica »Evangelıl nuntiandı« VO

1975 61 AAS 68 (1976) Q=W6; Egbulefu, rinnOovato appello alla Chliesa mM1ss10Narla, ıIn Con-
C110 Vatıcano U Recezione attualıta (Anm 100) 3186=382
| 0S 10—12, 25 -—28, 34-536; 12-—16; e 4—06); vgl Schick, Das Dreıfache Amt Chrıstı un: der
Kırche Zur Entstehung und Entwicklung der Trılogien, TankiTu 9082
109 2A16 vgl 14.4; Johannes Paul x Discorso VO 2000 (Anm 03) 738
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dem Apostolat Chrıstı betraut‘ erlangt das eC und dıe Pflıcht, ın Kırche und
Welt ote und euge des Auferstandenen sein 11 uberdem chenkt der Heılıge
Gelst den Gläubigen auch besondere aben., dıe nach Prüfung Urc dıe zuständıgen
Hırten der Kırche ebenfalls ZU Apostolat berechtigen und verpflichten‘

Vollzug des Apostolates
DiIie eigentlıche Quelle des Apostolates ist dıe JTe Gottes, dıe uUurc Jesus, den

Apostel des Vaters, dıe Menschen ZUT Antwort drängt‘ Tle sınd berufen. T1SCTUS
nachzufolgen und sıch in der1 vervollkommnen  114  V DIie Fruchtbarke1 des
Apostolates bemißt sıch danach, W1e diıeser erufung AdUus der Verbindung mıt CHhriI1-
STUS entsprochen wird!

1(@ 1L1UT CDEL, Verkündigung, Sakramentenvollzug und en der Liebe!16
I und selbst der rechte eDrauc dersondern das gesamte en eINESs Chrısten

zeıtlichen Dinge' 18 können Formen des Apostolates se1ın L19

Apostolat Un kirchliche Hırten

Irotz der fundamentalen Gleichheit der Ghieder des Gottesvolkes und der Eıinheıt
selner Sendung wırd diese doch verschıieden. entsprechend den empfangenen en
ausgeübt"“. Aufgabe der Hıerarchie, der ÜUÜre das Weıhesakrament bevoll-

12mächtigten Gläubigen 1st CD, den Mıtchrıisten In der Autorıtät Christı dıenen
und S1e einen  122  n es Apostolat muß In Gememinschaft mıt den kırchlichen Hırten

110 * 1O, 2r 5 1l 3512 34—=36% 3 9i vgl Castellano, battesıimo, onfte dı VOCAaZ1O-
M1SS10NE, In Pontificium Consılıum PIO La1cıs, Laılcı 0gg1 RIsScoprıre 11 battesımo, Cittä de] Vatıcano

1998, 36—5/: Stafford, Prefazıone, 1N: Pontificeium Consılıum PTO LalCcıs, La1lcı 0gg1 Rıscoprire la
confermazıone, de]l Vatıcano 2000, 5=9: Elberti, Testimon1ı dı Cristo ne Spirıto dımensione
teologica pastorale de]l Ssacramento confermazıone, ın e 3ı  D 35 il
IM Ma 1' %e ö5 38; 3 9, 25n 35=-56: 14.3—4:; Ik 43.4; vgl Rıedel-Spangenber-
SCI, Grundrechte und Grundpflichten der Gläubigen in der katholıischen Kırche Una Sancta \ (2000)
PS=15% 162:<163
112 V3 Z Z S vgl eggeE, Rezeption und Charısma Der theologische und rechtliche Beıtrag
kırchlicher Bewegungen ZUT Rezeption des / weıten Vatıkanıschen Konzıils, ürzburg 1999, 111=137:;
A& de Monleon, Carısmı onı Spırıto nNe ıta de1 fedell la1C1, ıIn Pontificium Consıliıum PIO
LAalCIlS, R1iscoprıre la confermazıone (Anm 10)
IS S 6, I: SSS S ZIZ 20.5. 2616 3:12.42:1=2, 4611 S6,

S, Z .5 KOM: 2.1-2, S SI 2 LA JLE Z Z 3.1—2, Yl 1
l 2 13.1—2, .Z /W AD A OT: Z Z& 2 ZO UZ 45.2 —3, 76,5
O31
| 14 V N S 115 S, 36.1, 39—42; Y.d: 2
IN SAl an 81&2: vgl Johannes Paul . Discorso VO 2000 (Anm 103) 741; Castellano, Le
dırettive del Vatıcano IL, 1ın Concılıo Vatıcano LL Recezlone attualıtä (Anm 00) 522524
116 O5 S, 105 31C
117 34, SE 16; 2 58 3602 GS 21.5 43.4; 14.3; SE
118 S$1.2 36; % S: 43 4
AA2
120 Ü 102 Sa SS Z 5: 6.1
121 182209
122 02 K 19, . 25Z S0. 32.3—4: j 224 02 R
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ausgeübt werden. auch das grundlegende, das jedem Getauften mıt dem Christsein
aufgegeben ist125 Das Konzıl kennt darüber hınaus ein apostolısches Handeln der
Gläubigen In CHNSCICI Verbundenhe1 mıt der Hıerarchie SOWIEe eın Apostolat im Al
rag oder 1m Namen der Hıerarchie124

Zusammenarbeit IM Apostolat
Das /Zusammenwiırken der Gläubigen be1l der Wahrnehmung ıhrer Sendung ent-

spricht ın besonderer Weıise der soz1alen Natur des Menschen und dem (Gjeme1ı1n-
schaftscharakter des Volkes Gottes12> FEın »EeNSCS Verbundensein der ist al-
eın imstande., alle Teile des eutigen Apostolates voll erreichen« (AA 18.3) Das
Konzıl sıeht für alle kırchlichen Ebenen Gremıien VOIL, welche dıe apostolısche ät1ıg-
keıt tördern und koordinıieren sollen126

VII. Pallotti Un das Vatıcanum

Zwıischen der pallottischen und der konzılı1aren Begründung der allgemeınen Be-
rufung ZU Apostolat bestehen Entsprechungen und Dıfferenzen.

Übereinstimmungen
Tle Getauften Sınd gesandt
Das Zwelılte Vatıkanısche Konzıl hat das Kernanlıegen Pallottis aufgegriffen, daß

Christsein 1m unverkürzten Siınne STeTs auch Apostelseın bedeutet!?’ und daß CS JE-
demolund jeder Katholıkın möglıch 1st, mıt (jott zusammenzuwırken, damıt
se1n Heılsplan verwiırklıcht wird!28® Zeichen und erkzeug für dıe Uurc Chrıistus
begonnene und unaufhaltsam iıhrer Vollendung zustrebende Erneuerung der chöp-
iung ist dıe Kırche Der besondere Dienst der Nachfolger der Apostel und 1h-
LGT: amtlıchen Mıtarbeıiıter wırd innerhalb diıeser gemeınsamen und unıversalen Sen-
dung ausgeübt129.

Rechtlich belangvolle Sendung
DIe allgemeıne erufung ZU Apostolat beinhaltet nıcht NUr e1in sıttlıches Postu-

lat; S1e ıst für den Erhalt und dıie usbreitung der kırchlichen Commun1o0 konstitutiv

123 ı 7A0 19.4, 25 22.2
124 5 24.4 Z Al J
125 30, 525 36.35) 3046 AD 5 10.2, R2 L/ 8ö—21, 2310 208 295 2 28ı
15/8, 25 Z ZIE6. OSl
126 Z SE 26; 30.2: 38= 832
12 Sıehe ben und SX IL, I1 un: VI
125 Sıehe ben 2—4, un! V
129 1€e| ben VI und
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und ann deshalb In ıhr geltend emacht und NOTLTalls mıt KeC  1CHEeN Mıiıtteln urch-

150gesetzt werden

egründe In (jottes Te
Der drelieine ott hatte CS nıcht nötig, dıe Schöpfung 1ns Daseın rufen und

beschlıeßen. es In T1SCTUS vereinen (Eph 1,10) Er tat CS In selner grenzenlosen
1e SO geht dıe Sendung der Kırche und er iıhrer Ghieder letztlich AdUuS$s der gÖttl-

131chen 1e hervor

In der Nachfolge Jesu
Wıe Pallotti!>? s1eht das Konzıl In Christus VOT em den (jesandten des Vaters:; CGS

bezeıiıchnet ıhn als den unmıttelbaren »Quell und rsprung des Apostolates
der Kırche« (AA 4.1) 1Tle Gläubigen Sınd se1lner Nachfolge gehalten. Darum ist

55das irdısche en Jesu auch das odell für dıe Apostolatsweıse jedes (Getauften

Herausgefordert Ure das Liebesgebot
Selbstverständlich kommt das Vatıcanum I1 auch auf das CAr1IS  iıche Hauptgebot
sprechen  4  . Anders als Pallotti!°> leıtet CS aber AUS diıesem 1L1UT einmal AaUuUS$S-

drücklıch dıe allgemeıne Apostolatsverpflichtung en Gläubigen b136 An ein1ıgen
Stellen ann INan ımplızıt eınen Z/Zusammenhang zwıschen der en Getauften g —
me1lınsamen Sendung ZU m1iss10Nnarıschen Zeugnisgeben und dem Liebesgebot AdUuSs-

gesagtl sehen 157
Marıa, Könıgın der Apostel
Das Konzıil teılt dıe Auffassung Pallottis'”®, dal das en der Gottesmutter

überzeugendsten erkennen Lälst, daß auch dıe Laı1en ZU Apostolat berufen sınd (AA
10) Marıa ist Vorbild und Fürsprecherın en 1mM Apostolat Tätigen‘?. egen iıh-

HCNn einz1igartıgen Mıtwırkung beım Werk der rlösung gebührt ihr der MS »Könı1gın
der Apostel« 140

eıtere Entsprechungen
Erwartungsgemäß stimmen und das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl auch dar-

ın übereın, daß dıe usübung der allgemeıinchrıstliıchen erufung ZU Apostolat
130 1e ben und \A Z vgl Z CIE: 24 8 CEO
131 1e oben I 1—3, L11 le und VI
| 32 Sıehe ben I11 J
| 33 1e. ben VI
| 34 S22 I 212 22.4, 2AHZ2. 38 52
135 Sıeche ben Il
136 »Ja das der 1eDE. das der ogroße Auftrag des Herrn 1St, drängt alle Chrısten, für dıe EN-
1 ( Gottes»Von der Liebe gedrängt«  210  und kann deshalb in ihr geltend gemacht und notfalls mit rechtlichen Mitteln durch-  130_  gesetzt werden  c. Begründet in Gottes Liebe  Der dreieine Gott hatte es nicht nötig, die Schöpfung ins Dasein zu rufen und zu  beschließen, alles in Christus zu vereinen (Eph 1,10). Er tat es in seiner grenzenlosen  Liebe. So geht die Sendung der Kirche und aller ihrer Glieder letztlich aus der göttli-  ön  chen Liebe hervor  .  d. In der Nachfolge Jesu  Wie Pallotti!®? sieht das Konzil in Christus vor allem den Gesandten des Vaters; es  bezeichnet ihn als den unmittelbaren »Quell und Ursprung des gesamten Apostolates  der Kirche« (AA 4.1). Alle Gläubigen sind zu seiner Nachfolge gehalten. Darum ist  133_  das irdische Leben Jesu auch das Modell für die Apostolatsweise jedes Getauften  e. Herausgefordert durch das Liebesgebot  Selbstverständlich kommt das Vaticanum II auch auf das christliche Hauptgebot  zu sprechen!**, Anders als Pallotti! leitet es aber aus diesem Gebot nur einmal aus-  drücklich die allgemeine Apostolatsverpflichtung aller Gläubigen a  b136  . An einigen  Stellen kann man implizit einen Zusammenhang zwischen der allen Getauften ge-  meinsamen Sendung zum missionarischen Zeugnisgeben und dem Liebesgebot aus-  gesagt sehen  a  f. Maria, Königin der Apostel  Das Konzil teilt die Auffassung Pallottis!?®, daß das Leben der Gottesmutter am  überzeugendsten erkennen läßt, daß auch die Laien zum Apostolat berufen sind (AA  4.10). Maria ist Vorbild und Fürsprecherin aller im Apostolat Tätigen!?. Wegen ih-  rer einzigartigen Mitwirkung beim Werk der Erlösung gebührt ihr der Titel »Königin  der Apostel«  140.  g. Weitere Entsprechungen  Erwartungsgemäß stimmen Pallotti und das Zweite Vatikanische Konzil auch dar-  in überein, daß die Ausübung der allgemeinchristlichen Berufung zum Apostolat  130 Siehe oben V und VI2; vgl. c. 221 8 1 CIC; c. 24 8 1 CCEO.  131 Siehe oben I 1-3, II 13 und VI3.  132 Siehe oben II 1-3.  133 Siehe oben VI3.  BHEGO2B2UW0MUR2.1(6SE2.41240 3810 5w2  135 Siehe oben II.  136 AA 3.2: »Ja das Gebot der Liebe, das der große Auftrag des Herrn ist, drängt alle Christen, für die Eh-  re Gottes ... und für das ewige Leben aller Menschen zu wirken ... «  BLG 2 AAROHAGHE IR2S4GSRS.2. 981  138 Siehe oben IV.  139 AA 4.10; LG 60, 62-65; PO 18.2; OT 8.1; PC 25.  19 AA 10RAGH22 OS Nal SC 1087AG 4: DG 52-509, 61 UR 14.2, 15.2.und für das ewı1ge ener Menschen wıirken»Von der Liebe gedrängt«  210  und kann deshalb in ihr geltend gemacht und notfalls mit rechtlichen Mitteln durch-  130_  gesetzt werden  c. Begründet in Gottes Liebe  Der dreieine Gott hatte es nicht nötig, die Schöpfung ins Dasein zu rufen und zu  beschließen, alles in Christus zu vereinen (Eph 1,10). Er tat es in seiner grenzenlosen  Liebe. So geht die Sendung der Kirche und aller ihrer Glieder letztlich aus der göttli-  ön  chen Liebe hervor  .  d. In der Nachfolge Jesu  Wie Pallotti!®? sieht das Konzil in Christus vor allem den Gesandten des Vaters; es  bezeichnet ihn als den unmittelbaren »Quell und Ursprung des gesamten Apostolates  der Kirche« (AA 4.1). Alle Gläubigen sind zu seiner Nachfolge gehalten. Darum ist  133_  das irdische Leben Jesu auch das Modell für die Apostolatsweise jedes Getauften  e. Herausgefordert durch das Liebesgebot  Selbstverständlich kommt das Vaticanum II auch auf das christliche Hauptgebot  zu sprechen!**, Anders als Pallotti! leitet es aber aus diesem Gebot nur einmal aus-  drücklich die allgemeine Apostolatsverpflichtung aller Gläubigen a  b136  . An einigen  Stellen kann man implizit einen Zusammenhang zwischen der allen Getauften ge-  meinsamen Sendung zum missionarischen Zeugnisgeben und dem Liebesgebot aus-  gesagt sehen  a  f. Maria, Königin der Apostel  Das Konzil teilt die Auffassung Pallottis!?®, daß das Leben der Gottesmutter am  überzeugendsten erkennen läßt, daß auch die Laien zum Apostolat berufen sind (AA  4.10). Maria ist Vorbild und Fürsprecherin aller im Apostolat Tätigen!?. Wegen ih-  rer einzigartigen Mitwirkung beim Werk der Erlösung gebührt ihr der Titel »Königin  der Apostel«  140.  g. Weitere Entsprechungen  Erwartungsgemäß stimmen Pallotti und das Zweite Vatikanische Konzil auch dar-  in überein, daß die Ausübung der allgemeinchristlichen Berufung zum Apostolat  130 Siehe oben V und VI2; vgl. c. 221 8 1 CIC; c. 24 8 1 CCEO.  131 Siehe oben I 1-3, II 13 und VI3.  132 Siehe oben II 1-3.  133 Siehe oben VI3.  BHEGO2B2UW0MUR2.1(6SE2.41240 3810 5w2  135 Siehe oben II.  136 AA 3.2: »Ja das Gebot der Liebe, das der große Auftrag des Herrn ist, drängt alle Christen, für die Eh-  re Gottes ... und für das ewige Leben aller Menschen zu wirken ... «  BLG 2 AAROHAGHE IR2S4GSRS.2. 981  138 Siehe oben IV.  139 AA 4.10; LG 60, 62-65; PO 18.2; OT 8.1; PC 25.  19 AA 10RAGH22 OS Nal SC 1087AG 4: DG 52-509, 61 UR 14.2, 15.2.CC
137 > S AG 2205 28.2 03 1
| 35 Sıehe ben
139 4.10; 60, O2—65% EL Z S
| 4() 4 10:; A &: vgl 103; 4: 52—59, Ol 142 52



218 Hubert Socha
Iruc  arer 1st, JC mehr S1e AdUus der Verbindung der Kontemplatıon mıt der

Aktıon hervorgeht141;
11UT in Gemeıninschaft mıt aps und Bıschöfen als den Apostelnachfolgern erfolgenannn

— besonders dem kırchlichen Auftrag und den Bedürfnissen der Menschen ent-
spricht, WECeNN S1e In Kooperatıon geschieht‘“>.

Unterschiede

Folgerungen AdUus der Gottebenbildlichkeit
Für das Zweıte Vatıkanısche Konzıl wırd dıe Ahnlichkeit mıt (Jjott VOT em In

der dem Menschen gesSCheENKTeN Freıiheıit und ın selner Herrschaft ber alle ırd1-
schen Geschöpfe ogreifbar ““ Als se1ıne Ebenbilder en alle Menschen In
(jott ıhren rsprung und ıhr Ziel (GS 29.1) Sıe sollen eıne Famılıe bilden!®>, dıe
Gott als Vater anrufen kann, WeNnNn Ial sıch gegenseıtıg als Geschwister annımmt
(NA SIl

Chrıstus, der ollkommene ensch. hat dıe UN® die un: verunstaltete (Jjott-
äahnlichkeit der Menschen wlederhergestellt (GS ZZZ) Je Gläubigen Ssınd als (Go0t-
tes enIn iıhrem Jeweıligen Lebensbereich Zeugen für Christus este (AG
21 In dem Mabe, W1Ie S1e ıhm nachfolgen, verwirklıcht sıch in ihnen das authenti-
sche enschseıin (GS 41.1)

Das Konzıl verlangt VON den Christen, be1 ıhrem karıtativen ırken den Nächsten
als Bıld Gottes 1m IC en (AA 5.)) Es verkündet auch, daß dıie M1ss10nNnarı-
sche Tätıgkeıt der Kırche ZU Schauen der göttlıchen Herrlıc  el und damıt
der üllung des Heılsplanes des Schöpfers dıent, der »den Menschen nach seiınem
Bıld und Gleichnis« gestaltet hat (AG Z An keıner Stelle aber leıtet das Vatıca-
1U dUus der Gottebenbildlichkeit eiıne erufung er Menschen ZU Apostolat
ab Sowelt CS VOeund VONN der Pfliıcht ZU Apostolat spricht, wendet GSs sıch
unmıttelbar dıe Katholıken, nıchtkatholische Christen NUr indırekt, indem CS
deren auTtfe anerkennt und ıIn iıhren Kırchen und kırchlichen Gemeinschaften Ele-

der einen Kırche Christı verwırklıcht sieht 146 Pallottis Überzeugung, daß das
Geschaffensein nach Gottes Bıld alle Menschen Z Apostolat drängt und be-
ähıgt147 wurde VO Konzıl nıcht aufgegriffen.

141 Sıehe ben 4, I11 und VI
142

289, 414 sıehe ben V
4—06. 45 . öG: I1{ I U 134 . 182—-186, 3V -—B80: A 161, 390, 393, 408:; 2536: OT Nr

143 (3 I11 Z 151—154; 123—125, 1L31 I 172 fa 308-—311, 318 ( 389 f 395 414, AIT;
B22. 143 sıehe ben VI
1 44 128 1 844
145 220 O26
LG 15 Sl An
14 / 1€| ben
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Ekklesiologischer Hıntergrun
Zur Zeıt Pallottis beschränkten sıch dıe ekklesiologischen Iraktate 1m wesentl1-

chen autf dıe arlegung der ufgaben der Hierarchie!®*® SO verwundert CS nıcht, daß
CI anders als das Konzil!*? be1l der Begründung der allgemeınen Apostolatsberu-
fung und be1 der Darlegung ıhrer Verbindung mıt dem Christusere1gn1s nıcht das We-
SCI] der FCHE, geschweige enn iıhre sakramentale Natur berücksichtigt. Eın AdUuSs-
drücklicher Hınweıs, daß dıe Inıt1ationssakramente der auTtfe und Firmung *> oder

ISıdas geme1ınsame Priestertum ZUT usübung des Apostolates beauftragen und VCI-

pflichten!, findet sıch Del nıcht
Der Sendungscharakter der auTtfe wırd aber angedeutet, WENN das lauf-

versprechen als Bereıtschaftserklärung ZU »chrıstliıchen Soldatendienst« interpre-
tiert!> Einschlußweise äßt den /Zusammenhang zwıschen der kırchliıchen
Gemeımninschaft und der Sendung er Gläubigen auch anklıngen, insofern unabläs-
S19 darauf hınweıst, dalß erst dıe 1ebe., dıie Ja als theologale Tugend be1 der Eıinglıe-
derung In die Kırche geschenkt wird!>* dazu befähigt, dıe Bedeutung des Hauptge-
botes und dessen inneren ezug ZU Apostolat erkennen und verwiırklı-
chen 155

14 Ongar, DIe re VOIN der Kırche Vom Abendländıschen Schısma bıs Z egenWal (Handbuch
der Dogmengeschichte I/3d), Freıiburg 1971, 83: ders., Mınıister1 cComunı0one ecclesiale, Bologna 1973,
2 deRS., Eglise Catholiıque France moderne, Parıs 1978, S: er120, L Ecclesiologia dal atl-
CanO al Vatıcano J® Bresc1a 1973, 43; Forte, Teologıa della Orl1a, Maıland 1989, 338; Liıveranıi, La
formazıone (Anm. 30) O —
149 1e ben VI
150 Pallotti spricht VON der Firmvorbereıitung (OC 281, 284:; 234; 4A52: V II 236; J0 01 VONN der
JTaufe DZwWw Fiırmung und ihren Wırkungen 1mM allgemeınen (OC 1ON: 189, 569 Al 345 1 88I:; AIl
Z 303, 22 i 484:; 11 26, 419, 684, 8/1, VON se1ner eigenen auTtfe und Fırmung (OC OS
340, 390, 496, 629, 66 /: q 24() D VON der aufT- und Firmspendung (OC I1 234, Z ; VII Z36. Z VON
sıch selbst als Taufspender (@C 147, 189), VON der Erneuerung des Taufglaubens (OC 494 181
en 202 A 354 und VO  > den auf- DZW. Firmurkunden (OC I1 22° 2958 626; VI S02! 308 420, 481,
494, IS Al 605; OCL Nr. 92 362)
ISı Vgl 286: XII 376
15 Siıehe ben V{

»Qui1a Chrıstianam mılıt1am In baptısmate professı1 estIS; arın spırıtualıa Contra hostes invisıbıles PCI
Impositionem acceplst1S«; 11 370

154 Vgl Röm DE sıehe Denzinger/P. Hünermann, Kompendium der Glaubensbekenntnisse und rch-
lıchen Lehrentscheidungen, reiburg Br. 51991 I5S50: Katechısmus der Katholıschen Kırche., Mün-
chen 1993, 1266, T3- 111 684
155 Sıeche ben I1: vgl SOTE DiIie Liebe als Prinzıp chrıistlıcher Theologıie un! Praxıs. Eınige perichoreti-
sche und communıale Aspekte TIThQ Sl (2001) 3549



Eın den /ugang Jesus Chrıstus und seinem
Heılswerk erschlıeßendes und vertiefendes Buch

Eıine ausführlichere Einsichtnahme In das erk Vo  \ Anton Ziegenaus

Von Anton odem, Benedikthbeuern

Von dem acht an: umfassenden Werk »Katholısche ogmatık« 1eg 1UN auch
Band VOT Anton Ziegenaus, Jesus Chrıstus. DIe des e1I1ls Chrıistologie und
Erlösungslehre (MM Verlag Aachen, 2000, 483 Damıt hat /iegenaus eıinen
welıteren dankenswerten Beıtrag ZUT Vervollständiıgung des erkes gele1istet.

Allgemeiner Überblick
Das Werk 1st In dre1 Kapıtel unterteiılt. Im ersten Kapıtel wırd »der Z/Zugang Je-

SUuS Christus« (S 5-1 entfaltet; das zweıte Kapıtel bletet dıe kırchenamtlıche
re und ist emgemä überschrieben: » Jesus Chrıistus In der re der Kırche«
126—280) Darın wırd dıe Christologie »1m CNSCICH S1INN« behandelt, während das
drıtte und letzte Kapıtel dıe Soteriologie bringt, WIe schon dıe Überschrift » DIie (rJe-
heimnısse des Heılswıirkens Jesu Christ1i« anze1gt (S 281—-447) Der Gesamtsto
wırd In NEeEUN Paragraphen behandelt

Detauillierte Einsichtnahme

Zum erstien Hauptstück
Was für dıe Theologie insgesamt gılt, ass nämlıch dıe Aufklärung eıne grundle-

gende Zäsur herbeıifü  e das trıfft ersti recht auf dıe Chrıstologie Verständnis
und Auslegung des Chrıistusgeheimnisses wurden dadurch nachhaltıg beeıinflusst.
WEeI1 für dıe Aufklärung kennzeıchnende Aspekte wırkten sıch auch In der Chrıisto-
ogıe AdUus und prägten In der Folgezeıt In wachsendem Mal dıe 1C Chriıstı, anfangs
zunächst 11UT 1im Raum der protestantıschen Theologıie, dann aber fanden S1e, VOT al-
lem In der Jüngeren Vergangenheıt, WECNN auch In modifizılıerter Weılse Berück-
sichtigung In christologıschen Entwürfen katholischer Autoren. Der eıne Aspekt, der
auf das theologıische Fragen rückwirkte, ist der für dıe Aufklärung charakterıistische
De1smus und Ratıonalısmus: der andere äng letztlich mıt dem ersten aufs 1N-
nıgsteN,Ja 1st 1m Girunde eıne genuıne Folgeerscheinung der Aufklärung
ist das sıch NUuUnN in den Vordergrun drängende hıstorische Fragen. Den Antworten
darauf wuchs nıcht selten en fast normılerender Charakter



Eın den Zugzang Jesus Christus vertiefendes uch D
Diese VON der Aufklärung ausgelöste Entwicklung zeichnet das vorlıegende chrıs-

tologısche Werk 1m Anschluss eınen einleıtenden Paragraphen anhand VON 1L1alll-
haften Autoren nach. legt dıe Grundlage für dıe rechte Einschätzung und 10

einem ın der Gegenwart teilweıise recht verbreıteten Verständnıis Jesu Chrıist1i
/um anderen erg1bt sıch daraus WI1Ie VOoON selbst, dass auch di1eser neueste systematı-
sche katholische Entwurf 1m ufbau nıcht mehr den iIrüheren tradıtıonellen Chrıisto-
logıen OlgtT, sondern eın Sanz e1igenes gewandeltes Gesıicht besıtzt. [)ass In dieser g —
schichtlichen Entwicklung seI1it der Aufklärung, eingeleıtet Urc Reımars (S dıe
exegetische Forschung, ihre Ergebnisse und ihre Folgerungen weıthın maßgeben
wurden, das ze1ıgt In seinem Te auf dıe Leben-Jesu-Forschung auf S {f.)
Dem chrıstologıschen Bemühen prägte sodann ultmann mıt selner exI1stentlalen
Interpretation eıne SallZ HGE Sıchtwelse auf, dıe VON selinem Schüler Braun och
radıkalısıert wurde, Was aber auch eıner intensıven, iIruc  aren Ause1inanderset-
ZUNS führte

Damıuıt hat in einem komprimierten Durchblick die seıtens der KxXegese aufge-
worfene Problematık abgesteckt, sıch 1UN In einem ersten Schriutt dem Zeugni1s
des DZW. der TKırche zuzuwenden, dıe »urchrıstliıche(n) Bekenntnisse (S
35 und »dıe Berıichte über Jesus« sıchten, wobe1l »dıe Datierung der Schriften
des Neuen lestaments« (S 41 In gebotener WeIlse berücksichtigt wIrd. Auf dıe-
SCI Schriutt O1g In einem ausführlıchen Paragraphen (8 dıe Darlegung der VCI-
schıiedenen christologischen Hoheıitstitel: Kyrı10s, Chrıstus/Messı1as. Sohn, oNer-
priester, Menschen- und Davıdssohn SOWIE Prophet und Lehrer. Gezeigt wırd, W1Ie
anhand derselben das urkırchliche Bemühen greifbar wiırd, Seılın, Wesen und ırken
Jesu autf »eIınen Nenner« bringen (S 63) In diıesem /usammenhang erfolgt dıe
wichtige und »Mab«-gebende Feststellung, ass dıe hıer vorlıegende urkırchliche
»ZusammenTassung« Tod und Auferstehung \  ZL, ass 6S nıcht anders
se1n kann. als »dass die meılsten 1te nachösterlıchen Ursprungs SINnd« S 54) Da-
mıt ist auch schon vorprogrammıert, ass 1m Verlauf der weıteren Ausführungen dıe
mıt der Auferstehung Jesu zusammenhängenden Fragen und TODIeEemMe ausführlich
erorter werden mMussen

Am Ende dieses ersten apıtels (S richtet der VT seınen IC och autf »chrIıs-
tologısche Entwürfe 1m Horıiızont neuzeıtlıchen Denkens«; e1 begnügt sıch VCOI-
ständlıcherweise mıt eiıner Auswahl Se1n Augenmerk gılt zunächst vier katholı1-
schen Theologen, Romano Guardıni, der se1ıne christolog1schen Aussagen e
doch nıcht In einem systematischem Werk entfaltet hat, sondern In »Betrachtungen«,
1m »geıstlıchen Wort« (S 5/) und er ın all seinen rwägungen beım ta-
mentlıchen Zeugn1s ansetzt WEeI wiıichtige Sachverhalte kennzeıchnen Guardınis
christologische Darlegungen: Er »1St sıch durchaus der Te der neutestamentlı-
chen Christusbilder DeEeWwusst« (S 953), jedoch Schlıe der 1e nıcht autf
einen christologıischen Pluralısmus« 96)

Der zweıte katholische eologe, dessen christolog1ischer Entwurftf dargestellt
wırd, ist eılhar‘ de Chardın Se1n nlhıegen ist VON grundlegend anderer Alrıti Er ıll
gerade auch In christologischer Hınsıcht die Ergebnisse der neuzeıtlichen NaturwI1s-
senschaft, VOT em der Evolutionstheorie In eıne theologısche Gesamtschau eınfü-



D Anton Bodem

SCH ach ıhm ist »Chrıstus auf TUn se1lner Inkarnatıon der Welt innerlıch« und
»DIS In das Herz des geringsten Atoms In dıe Welt eingewurzelt« (S 9 9 Anm 1859)
Prägnant beschreı1ıbt ardıns Auffassung mıt den Worten: » Jesus Chrıstus, der
VOlutor und Finalısator der Entwicklung 1st dıe innere treıiıbende Kraft,
dıe das ehr-Seıin ın der Evolution ermöglıcht.« och bleıibt CN nıcht be]1 elıner 11UT
außeren verborgenen Eınwıirkung. »In einem un dieser Entwıicklungsgeschichte
trıtt CT NUN AUus der Unsıchtbarkeıit heraus und inkarnıert sıch .« (S 99) zeıgt auf,
dass C'hardın seinem Bıld VON einem »Chrıstus unıversalıs« paulınısche und ]JO-
hanneısche Aussagen zugrunde legt, dann herauszuarbeıten. welches grundle-
gende edenken TEn anzumelden ist >Fallen tatsäc  IC Evolutionsgeschichte und
Heılsgeschichte, Natur und Naı zusammen « War wırd e1ilhar keıne »totale
Vermengung« unterstellt, aber CS ist nıcht übersehen. dass »dıe Gefahr nıcht
voll abwehren« konnte (S 100)

Der nächste eologe, dem sıch zuwendet, 1st der Holländer Schoonenberg.
Se1i1n Ansatz 1st genuın theologısch. on dıe Überschrift drückt präzıs AaUS, wel-
cher KONSeEqueENZ dessen christologisches Bemühen » DIe Umkehrung der Leh-

des Konzıls VON Chalkedon« (S 101); lässt »1m Grunde 11UT gelten, ass Jesus
voll ensch (S 105) ıtısch vermerkt wırd auch, mıt welcher »Leıichtigkeit«

sıch auch ber dıe anderen Konzılıen hinwegsetzt, WIe »mıt erufung auf dıe
5Synoptiker dıe Präex1stenz des Sohnes verneıint«, dass »den vielen Präex1s-
le  u  gen nıcht mehr gerecht wırd, dıie sıch nıcht 1Ur In den Johanneıschen, SON-
dern schon In den Paulusbriefen und ıIn dem vorpaulınıschen Phılıpperhymnus
iinden«

Der letzte der katholıschen Iheologen, dessen Chrıistologie hınteriragt, 1st
Rahner. Der grundlegende Unterschie: Schoonenberg besteht be1 Rahner darın
das wırd ausdrücklıich gewürdıgt 1 165 ass wiß be1 all seinen Aktualısıerungs-
bemühungen »dıe bleibende Gültigkeıit der klassıschen Chrıistologie wahren« will;: Ja

meınt> dass Rahner »mıt zunehmendemer stärker« »dıe Unver-
zıchtbarkeıt dieser klassıschen Christologie« betont hat (S 107); g1bt aber auch
edenken, ob Rahner auftf Tun selner Eınschätzung, »Chalkedon berücksichtige

wen1g die aktıve Heilsbedeutung der Menschhe1it« Chrıistı (5.108) und ANSC-
sıchts selner dezıdierten Betonung der Aszendenzchristologıe ıIn Abgrenzung g -
genüber der tradıtıonellen Deszendenzchristologie se1lne »Desıiderate eiıne Zze1lt-
gemäße Chrıistologıie mıt der anerkannten Verpflichtung gegenüber der klassıschen
Christologie 1n ınklang bringen kann« (S 109) /u Rahners »transzendentaler
Chrıistologie«, In dıe unverkennbar dıe »anthropologısche Wende« Eın-
Sang gefunden hat, glaubt be1 en Würdigung se1lner berechtigten nlıegen doch
feststellen MUuSsen »Rahner 111 der klassıschen Chrıistologie festhalten, doch
ble1ıbt SscChheblic e1in Zweıfel, ob dıe Christologie >VOIN unten« dıe nlıegen Jener
(nämlıc der späaten Schrıiften des NT) voll integrieren annn und damıt dem 1_
schen Zeugn1s und dem Glauben der MC voll u  < (S 116)

Der letzte neuzeıtlıche, krıtisch betrachtete chrıstologische Entwurtf ist dıe T1S-
ologıe des namhaften protestantiıschen Theologen Pannenbergs. S1ıe hebt sıch da-
INn iın besonderer Weıise ab, ass Pannenberg dıe uferstehung Christi ZU Miıt-
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tel- und ZU Ausgangspunkt macht und S1e »dermaßen In dıe Mıtte (rückt), ass
(Pannenberg) Jesu Tod für zweıtrang1g erklären kann« (S 117) Von der Auferste-
hung her versucht Pannenberg deswegen auch, »das Aufkommen der Präex1istenz-
und Inkarnationsvorstellung« Tklären (S 120)

Am Ende der Analyse dieses christologıschen Entwurfs zıieht noch einen Ver-
gleich mıt den behandelten Chrıstologien und stellt fest »In dem nlhıegen el-
MGl Christologie >VON unten«- trıfft sıch Pannenberg mıt Schoonenberg und
ahner, jedoch versucht stärker als SchoonenbergEin den Zugang zu Jesus Christus vertiefendes Buch  228  tel- und zum Ausgangspunkt macht und sie »dermaßen in die Mitte (rückt), dass er  (Pannenberg) Jesu Tod für zweitrangig erklären kann« (S. 117). Von der Auferste-  hung her versucht Pannenberg deswegen auch, »das Aufkommen der Präexistenz-  und Inkarnationsvorstellung« zu erklären (S. 120).  Am Ende der Analyse dieses christologischen Entwurfs zieht Z. noch einen Ver-  gleich mit den zuvor behandelten Christologien und stellt fest: »In dem Anliegen ei-  ner Christologie »von unten« trifft sich W. Pannenberg mit P. Schoonenberg und K.  Rahner, jedoch versucht er stärker als Schoonenberg ... der Wirklichkeit der Präexis-  tenz gerecht zu werden. Jedoch lassen sich auch große Fragezeichen über diese  christologische Konzeption zeichnen. Widerruft nicht Pannenberg mit seiner Kon-  zeption von der rückwirkenden Bestätigung und von dem überraschend Neuen der  Auferweckung — auch für Jesus kam sie überraschend, d.h. sein Wesen war noch  nicht vollendet — sein eigenes Anliegen, den Wert der Geschichte und des Weges Je-  su zu betonen?« (S. 124).  b) Zum zweiten Hauptstück  Während die Ausführungen des Kap. I mehr eine Aufschließung, eine Wegbah-  nung hinein in die Christologie darstellen, bildet das Kap. II den zentralen Teil des  Werkes, denn in ihm wird das Geheimnis der Person Jesu Christi, seine gottmensch-  liche Wirklichkeit dargelegt, d.h. die »Christologie im engeren Sinn«. Wiederum  wird zu allererst in $ 5 das biblische Zeugnis und die apostolische Lehre von Jesus  Christus entfaltet. Z. hält sich bei der Themenfolge —- mit einer einzigen Ausnahme —  an die Aufeinanderfolge der Schriften, wie sie das NT nacheinander enthält. So wird  zunächst das Bild Jesu der Evangelien dargelegt. Hier nimmt Z. jedoch eine Umstel-  lung vor, indem er sich zuerst dem Zeugnis des zweiten Evangelisten zuwendet;  denn »Markus hat als erster ein Evangelium verfasst« (S. 126). Sein Christusbild  steht unter dem Vorzeichen »Hoheit und Niedrigkeit Jesu« (ebd. ff.). Dann folgen die  Jesusbilder der beiden anderen Synoptiker: »Jesus als der verheißene Messias auch  der Heiden nach dem Matthäusevangelium« (S. 129 ff.) und »die heilsgeschichtliche  Konzeption in der lukanischen Doppelschrift« (S. 131 ff.). Die johanneische  Christologie steht unter dem Stichwort »das Ärgernis der Präexistenz« (S. 136 ff.);  dabei geht Z. nicht nur der Frage nach dem Woher dieser Aussage von der Präexis-  tenz nach (S. 140 f.), sondern setzt sich auch mit der religionsgeschichtlichen These  auseinander, die vor allem R. Bultmann vertrat, wonach der Quellgrund des Präexis-  tenzgedankens bei der Gnosis zu suchen sei (S. 141 ff.). Auch deswegen geht Z. in  diesem Zusammenhang ausführlich auf den Logostitel (S. 144 f.) und die »Ich-bin«-  Worte ein (S. 146 f.).  Nun folgt die Entfaltung des christologischen Zeugnisses der übrigen Schriften  des NTs; zunächst das des paulinischen Corpus, in dem drei Stufen unterschieden  werden: eine »vorpaulinische« — Herzstück ist hier der Hymnus im Philipperbrief (S.  148 ff.) —, eine »paulinische« und eine »spätpaulinische«; hier gilt dem Hymnus im  Kolosserbrief die ganz besondere Aufmerksamkeit (S. 156 ff.). Verhältnismäßig  kurz sind die Ausführungen zu Christus als dem Hohenpriester nach dem Hebräer-der Wiırklichkei der Präex1s-
tenz gerecht werden. Jedoch lassen sıch auch große Fragezeıchen über diese
chrıistologische Konzeption zeichnen. 1derru nıcht Pannenberg mıt selner Kon-
zeption VOoON der rückwırkenden Bestätigung und VoN dem überraschend Neuen der
Auferweckung auch für Jesus kam S1e überraschend, se1ın Wesen WAar noch
nıcht vollendet se1in e1igenes nlıegen, den Wert der Geschichte und des eges Je-

betonen « (S 124)

Zum zweıten Hauptstück
W ährend dıe Ausführungen des Kap mehr eıne Aufschließung, eiıne Wegbah-

NUNS hıneın In dıe Chrıistologie darstellen, bıldet das Kap I1 den zentralen Teıl des
erkes, denn In ıhm wırd das Geheimnis der Person Jesu Chrısti, seıne gottmensch-
IC Wırklıiıchkeit argelegt, dıe »Christologie 1m CNSCICH S1Inn«. Wıederum
wırd allererst ın das bıblısche Zeugn1s und dıe apostolısche re VON Jesus
Christus entfaltet. hält sıch be1l der Ihemenfolge mıt eıner einzi1gen Ausnahme

dıe Aufeinanderfolge der Schriften, W1e S1e das nacheınander nthält SO wırd
zunächst das Bıld Jesu der Evangelıen dargelegt. Hıer nımmt Jjedoch eıne Umsstel-
Jung VOTL, indem sıch zuerst dem Zeugn1s des zweıten Evangelısten zuwendet:
denn »Markus hat als erster en Evangelıum verfasst« 126) Sein Christusbild
steht dem Vorzeıchen »Hoheıt und ledrigkeıt Jesu« (ebd {f.) Dann Lolgen dıe
Jesusbilder der beıden anderen S ynoptiker: » Jesus als der verheißene ess1ias auch
der Heıden ach dem Matthäusevangel1ıum« 129 und »dıe heilsgeschichtliche
Konzeption In der lukanıschen Doppelschrift« S 131 {f.) DIe Johanneische
Christologie steht dem Stichwort »das Ärgernis der Präexistenz« 136
e1 geht nıcht 1L1UT der rage nach dem en diıeser Aussage VONN der Präex1s-
tenz ach (S 140 sondern sıch auch mıt der relıg1onsgeschichtlichen ese
auseiınander, dıe VOT em Bultmann vertrat, wonach der Quellgrund des Präex1s-
tenzgedankens be1l der (Gnosı1ıs suchen sSe1 (S 141 uch deswegen geht in
diesem /usammenhang ausführlıch auf den Logostitel (S 144 und dıe »Ich-bin«-
Worte eIn (S 146

Nun O1g dıe Entfaltung des chrıstologıschen Zeugn1isses der übrıgen Schriften
des N TIs:; zunächst das des paulınıschen Orpus, In dem rer Stufen unterschıeden
werden: eıne »vorpaulınısche« Herzstück ist 1er der Hymnus 1m Phılıpperbrief S
148 eıne »paulınısche« und eıne »spätpaulınısche«; Jer gılt dem Hymnus 1m
Kolosserbrief dıe SallZ besondere Aufmerksamkeit (S 156 {f.) Verhältnismäßig
urz sSınd dıe Ausführungen Christus als dem Hohenpriester ach dem Hebräer-
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TIe (S 166 und jene ZU ersten Petrusbrie (S 16 / dagegen wırd »das T1S-
usbıld der Offenbarung des Johannes« wılıeder In ausführlicherer Weılse argelegt (S
169 — 176) Den Abschnıiıtt beschlıeßt en Exkurs ZUT »Qumranirage« 176

DIe dogmengeschichtliche Entwicklung bringt Zunächst werden In Kürze dıe
christolog1schen und soteri1olog1schen rrtümer VOoN Ebıionıt1smus, Adoptianısmus,
Doketismus (ausführlıcherer geht auTt Valentinian eın S 181 1f. |) skızzıert,
dıe sıch dıe altkırchlıchen Iheologen, iıhrer Spıtze gnatıus (S 184
wandten. Eıngehend kommt Justin (S 190 und ann VOT em renäus
Lyon (S 92—196) Wort Als wichtige Vertreter des orthodoxen Christusbildes

dıeenZU Jahrhundert werden auch 1PPOLY und Tertullıan genannt, und
ihre Anschauungen werden, soweılt CS der Rahmen e1Ines olchen erkes fordert und
erlaubt, entfaltet (S 196 —203).

Im nächsten Abschnıiıtt gılt dıe Aufmerksamkeıt einem SahlZ spezıfischen damalı-
SCH Bemühen, nämlıch der »Integration der vielfältigen chrıistolog1schen Aussagen
In das elıne Bıld VOIN Jesus Chrıstus«, WIEe schon uUurc dıe Überschrift angekündıgt
wırd (S 203—215). Dieses /Z1iel ussten die Irlenrer auf TUN:! der »Reduktion In
inhaltlıcher Hınsıcht« verfehlen: gelıngen konnte CS 1Ur mıttels der » Methode der In-
tegration«, dıe dıe Vertreter des überkommenen kırchlichen aubDbens anwandten.
»S1e lehrten sowohl dıe Präexistenz, dıe Schöpfungsmuittlerschaft und die wahre
ottessohnschaft als auch dıe Annahme eıner unverkürzten menschlichen Natur und
damıt dıe gute Qualität der Schöpfung... und eıne heilsgeschichtliıche Sıcht«
(S 204 sIieht hıer elınen analogen Vorgang A0 Kanonbildung vorlıegen.

In der christologischen Auseinandersetzung ZUS »dıe wahre Gottessohnschaft des
Erlösers« immer mehr die Aufmerksamkeıt auf sıch, bedingt VOTL em Ür Arıus
und se1ıne Anschauungen. Anhand der »Blasphemien des ArTIus« dıe darın enthal-

grundstürzenden chrıistologischen Ansıchten stellt In Sätzen
(S 216—218) wırd dessen Subordinatianısmus eindeutig bewılesen;: ann das
en 11UT lauten: » Der Sohn wırd eindeut1ig als eschöpT, als dem Vater ungleı1c.
und als zeıtlıch gelehrt.« Arıus’ Anschauungen 162 der Miıttelplatonısmus Grun-
de (S 219) DIe Zurückweıisung erfolgte auf dem Konzıil VvVon Nıkaıua, das 1m Unter-
schled Arıus (Hervorgang des Sohnes einem Wıllensakt des Vaters«) den
Hervorgang der Wesenheit des Vaters« (S 2200 [Das Beweıisverfahren des
Konzıls eru auf Z7We]l Argumenten, UG dıe der Arıanısmus einwandfreı des Itr-
{ums überführt wIırd. » [Jas offenbarungstheologıische Argument, demzufolge der
Sohn den Vater kennen INUSS, WECNN C ıhn offenbaren wiıll, und das soteri1olog1ische
Argument, ass der Sohn In dem Maße ZUT Gemeınnschaft mıt dem Vater führen kann,
als S1e selbst hat, wıdersprechen dem Arıanısmus und entsprechen dem chrıistlı-
chen Glaubensverständnis.« (S 225)

Der NUun olgende Abschnıtt wendet sıch einem Sachverha der aufs innıgste
mıt der /Zurückweıisung des Arıanısmus In Bezıehung steht der »Singularıtät und
Universalıtät des Sohnes« (S 29724 Nıka1l1a hat auch darauf geantwortet. ach ıhm
»bezıeht sıch dıe Vaterscha: (jottes alleın auf den eınen Sohn, der eWw1g 1st W1e
der Vater Weıl der Sohn der einz1Ige un gelıebte des Vaters ist, ist CT sıngulär und
zugle1ic unıversal«: dıe Konsequenz der Unbedingtheıt der Gestalt des Soh-
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1st »dıe Absolutheit des Christentums« (S 220 ist sıch bewusst, ass damıt

»vIiele Fragen« auTgeworfen werden, dıe besonders heute ktuell Sınd, und
Sschlıe den Abschnitt mıt eiıner ausführlichen Stellungnahme Küng a
228 —23101).

So sehr dıie Väter und Theologen immer wleder Nıkaja betonten, dıe christolog1-
sche Ause1inandersetzung ging ungemindert weıter. ıne 1ECUC rage drängte sıch autf
und forderte Klärung un: Beantwortung. bezeichnet dıe LICUC Debatte zutreffend
als »Rıingen dıe Eıinheit von göttlıcher und menschlicher Wiırklichkeit des ErTIÖ-
SCIS«, zeichnet CGS 1im Abschnıiıtt nach und analysıert (S 233-—267) Das Fragen
konzentrierte sıch zunächst auf dıe eele Chrıst1i Auf TUN! der Verneinung dersel-
ben kristallisierte sıch eıne extreme »Logos-Sarx-Christologie« heraus, dıe In Apol-
lınarıs, einem eiıfrıgen Verfechter des Konzıils vVvOon Nıkala, ıhren namhaftesten Wort-
führer fand Gelehrt wırd »e1Ine seinsmäßıige Einheit VoNn 0Z0S und SarX« (S 255))
Dass E sıch el keineswegs eıne rein akademisch-abstrakte christologische
rage andelte, sondern damıt auch eine das konkrete chrıstlıche Frömmıigkeıtsleben
betreffende rage aufgeworfen wırd VonN nachdrücklich herausgestellt: »DIie
eigentlıche relıg1öse Kraft des apollınarıstischen Logos-Sarx-Schemas 1mM Vergleıich
ZU arlıanıschen 162 darın, dass der ott-Logos als das einZIge Wırkprinzıip dıe
Unsündlichkeit garantıert und Gott selbst unmıiıttelbar 1m Fleisch wırkt und nahe 1st
ufgrun dieser physıschen Eınheıt gebührt dem Fleisch Christ1ı Anbetung«
Im egenzug dıesem Schema bıldete sıch »das ogos-Mensch-Schema« heraus,
das jedoch eıner » Art /we1-Personenlehre« hıntendierte (S 240) I heodor VOonNn

Mopsvestia, se1In namhaftester Verfechter, geriet allerdings In >große Schwierigke1-
ten, das ogos-Mensch-Schema erklären, dass In Chrıistus nıcht ZWEeI Personen
zusammenwiırken« ß 239); ıhm kommt aber das In dıe Zukunft welsende Verdienst
Z »dıe Formel VvVon Chalkedon wenıgstens dem Wortlaut nach vorbereıitet« en
®S 241) Das Wer aufgeworfene theologische Problem stand auch 1mM Hıntergrun
des Streıits den » Iheotokos- Titel«, der VOT em zwıschen Nestorius und Cyrıll
Von Alexandrıen ausgefochten und auf dem Konzıl VOoO Ephesus (43 entschieden
wurde (S 244

Die apollınarıstısche ıchtung War damıt aber keineswegs AaUus der Welt geschafft,
sondern Uurc utyches In verstärkter Weılse auf; In diese Auseı1nander-
Seizung or1 entscheiıdend LeO eın Seıin Verdienst SOWIE dıe maßgeblichen Aussa-
SCH des Konzıls VON Chalkedon ze1ıgt detaıulher 1m Anschluss dıe arle-
SUNgZCNH ZU Konzıil VoN Ephesus (S 24 7—252) auf. Im Abschnitt wırd sodann das
nachkonziliare »Rıngen Chalkedon« nachgezeichnet ZSS)E wobel ın usführ-
lıcher Weılse dıe theologısche eıstung des Leontius VonNn Byzanz SOWIEe des Leontius
von Jerusalem, besonders dessen Verdienst dıe ärung des Hypostasis-Begriffs,
dargelegt und gewürdıgt wırd (S 255 —262) Abgerundet wırd der Abschniıtt mıt dem
Aufweis der theologıschen eiıstung des aX1mus Confessor, dessen e1ıt der
nothelistische un monergıstısche Streıit ausgelragen wurde. Er »bot elıne überzeu-
gende ynthese zwıschen chrıistliıchen und heidniıschen Denkern und bekämpfte
entschıeden den Monophysıtismus, Monenerg1smus und Monotheletismus, dıe In
seinem Be1l1seıin auf der Lateransynode 649 In Rom verurteılt wurden. (S 263)
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Der letzte Abschnuiıtt (8.) des muıttleren e1ls des erkes bringt eiıne »Würdigung
der altkırchlichen Chrıistologie« (S 269) Zunächst wırd darın der einst VOoN

Harnack erhobene Vorwurf der Hellenisierung als unzutreffend zurückgewılesen.
(S Z =204). Dann O1g dıe Antwort auf dıe SallZ Jüngste 101 dıie »sSıch auftf dıe
Binnenchristologie des Konzıls (SC VON Chalkedon)« bezieht (S 205 entkräftigt
ZU eınen den Vorwurf des »Parallelısmus«, VON Pannenberg erhoben, wonach
dıe Gestalt Jesu »IN eiıne göttlıche und menschnlıche Natur mıt göttliıchem und
menschlıchem ıllen In eiıner Hypostase zerlegt« werde: ZU anderen wırd auf
Schoonenbergs Vorwurf eingegangen, das Konzıl aberkenne Jesus das MensC  1@
Personseın. 16 eıne Verkürzung sondern eıne letzte Aufgıipfelung O1g AUusSs der
re des Konzıils »So ist dıe Menschwerdung der Höchstfall der schöpferıschen
und gnadenhaften Berufung und Verwirklıchung des Menschen UÜre den 0Z0S

der sıch den Menschen e1igen hat.« 2/79) Es gılt Jer be-
achten, »dass > Person« nıcht en Menschen Geme1insames bezeıchnet, SON-

dern Eınmalıges und das Individuell-Verschiıedene jedes Menschen. Dieses
Eınmalıge der Menschheıt Jesu ist NUunNn dıe hypostatısche Union, dıe Prägung Urc
dıe unvermiıschte und ungetrennte Eınung mıt der göttlıchen Natur, Uurc den 0Z0S
ıne solche Prägung 1st ZW ar Sınguläres, schränkt aber keineswegs echt
menschlıiches Verhalten eın (S 280)

Damıt endet ZW arlr der dogmengeschichtliche Abrıss och ist nıcht Z.S Absıcht
damıt Insınuleren, dass das theologısche ach- und Weıterdenken über Chrıstus
mıt den erwähnten Konzılıen e1in Ende gefunden hätte (vgl. 308 Um 11UT eın
gegenteıilıges e1ıspie anzuführen, sSe1 lediglich ergänzend urz darauf hıngewle-
SCIL, WIe sehr frühscholastısche Theologen dıe rage beschäftigte, welcher ult g —
rade auch der Menschheıt Jesu gebühre, eıne KALE, dıe sıchtbar macht, W1e sehr das
unverkürzte Bıld VOINN Chrıstus nachhaltıg das konkrete cNrıstlıche Frömmuigkeıtsle-
ben, besonders das sakramentale, beeıinflusst und mıtprägt. (Vegl azu oben P
Z 3D Andere ubtıle christologische Fragestellungen WI1Ie etwa die skotistische Leh-

VON der absoluten Prädestination Chrıistı dürfen 1m Rahmen eInes erkes W1Ie dıe-
NS unerwähnt bleıben, wenngleıch diıese Lehrmeinung auf rund ıhrer bedeutsa-

besıtzt.
LL s;höpfungstheologjschen Relevanz für dıe Gegenwart eın Sanz Gewicht

C) Zum drıtten Hauptstück
Im drıtten Kapıtel bringt dıe Soteri0logıe, dıe Entfaltung des Heılswerkes

Chrıisti Ansatz und Leıitlinie SInd die Lebensgeheimnisse Jesu Christ1 greift 1er
eiınen christologıschen Fragenkomplex wlieder auf, dem sıch ZU etzten Mal Suarez
(Opera Omn1a 19) zuwandte (SO Grillmeıer und der ın dem Sammelwerk
»Mysteriıum Salutıs CII wıeder ach etliıchen Jahrhunderte: bearbeıtet wurde.
Allerdings e1ım Vergleich mıt dem vorlıegenden Werk sofort eıne VON mıt
Bedacht VOTSCHOMMMNECNC Umstellung auf. S1ıe erinnert den Ansatz VON Pannen-
berg. Der Bewegegrund aluUur ist jedoch anderer

ach einem Eınleitungsparagraphen (S In dıe »Mysterıen Jesu Christi« (S
281—292) behandelt vorgreifend zuallererst »das Österliıche Heılswerk« (S Da
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CS sıch el den »Grund«-legenden Abschnıiıtt handelt, we1l erst VOoN Ostern her
das erhellende IC auf alle »Geheimnisse des ırdıschen Lebens und Wırkens« (S
a 1st schon umfangmäßhlig der ausführlichste (S 292—37/1). Dıie welıtere Erörte-
Iuneg hält sıch dann den geschıichtlıchen Ablauf der Ereignisse 1m en Jesu.

Der Abschnıiıtt behandelt das »heilbringende Leiıden und Sterben«. Da
schon Sanz genere das Zeugn1s der Schrift dıe Grundlage für alle dogmatischen
Aussagen ist und erst recht für ange » VEISCSSCHNC DbZw vernachlässigte« Aspekte
se1n 1L1USS$S CS MUSSen Ja dıe inzwıschen erarbeıteten Ergebnisse der neuzeıtlıchen
Kxegese einbezogen werden wırd zunächst (a) aufgeze1gt, WIe, VOT em se1t der
Aufklärung, dıe »neutestamentlichen Aussagen über Jesu 10d« interpretiert wurden.
el rag nach Gründen für Jesu gewaltsamen Tod »Sıcher« erscheınt ıhm
durchaus, dass dıe 5 Kritık Jesu der veräußerlichten römmi1gkeıt der herrschen-
den Schıichten der en eın Tun für ıhren Hass« W dl 293) och der weıt ent-
sche1dend ursächlichere und eigentlich theologısche TUN:! ist für »der eIDbstan-
spruch Jesu« (S 294), W1Ie ihn ZW al besonders das Johannesevangeliıum bezeugt,
der aber auch be1l den S ynoptikern egegnet. Jesu Selbstverständnis g1pfelt Ja darın,
dass »Gott selnen Vater nannte und sıch (jott gleichsetzte« (S 295) er

keineswegs NUur »dıe Unbequemlıichkeıt der entlarvenden Predigt Jesu ZU

1ötungsbeschluss«, eın »persönlıches Bele1idigtsein der Gegner«, sondern die-
SCT gründet In einem »relıg1ösen, theologıischen Konflikt« olglıc er-
scheı1idet hinsıchtlich der Kreuziıgung zwıschen dem hıstorischen. aber eigentliıch
NUr vordergründigen Geschehen und dessen innerem theologisch-heilshaftem
TUn »Faktısc en ZW ar dıe damalıgen en Jesu Kreuzıgung betrieben und
Pılatus S1e durchgeführt, aber der Vater hat den Sohn hıngegeben, Jesus hat sıch
selbst hingegeben >für 115< und AUus Liebe« (S 296) Im Weıteren werden ıe
wichtigsten, VON den einzelnen neutestamentlichen Autoren verwendeten Verdeutlı-
chungen aufgeze1gt.

In dıesem /usammenhang wı1ıdersetzt sıch der /Zurückweıisung des egr11s
»Sühnopfer«, W1Ie CS Küng hat ach ıchtung der maßgeblıchen alt- und
neutestamentlichen Aussagen kommt dem »Schluss Der Gedanke des stell-
vertretenden Leıdens ist dem Judentum nıcht Tem! und egegnet gerade In se1ner
pätzeıt In den genannten deuterokanonischen und apokryphen Schriften Aaull-
SCT. Er findet sıch ferner nıcht 11UTr In den kanonischen Schrıften des Neuen Jesta-

sondern lässt sıch auch für dıie vorauslıiegende Zeıt der christliıchen erKundtı-
SUuNZ nachwelsen« (S 301) In dıesem Zusammenhang erfolgt auch eiıne tellung-
nahme OISY. e1 stutzt sıch auf dıe nt! Forschungen VON Schürmann
(S 302— 304)

Der zweıte Abschnitt (b) bletet eınen Überblick ber dıe »soteri10log1sche(n Re-
flexionen ın der Geschichte der Iheologie« (S 305—-310) Hıer wırd besonders auf
dıe Satısfaktionstheorie des Anselm Canterbury SOWIEe auf dıe Korrektur derselben
Uurc Ihomas eingegangen (S S1102

Im etzten Abschnıiıtt (C) geht auf dıe Ablehnung der Interpretation des Leıdens
Jesu als eINes Sühnele1i1dens e1n, da cdiese Vorstellung angeblıch »e1ıner prımıtıven Re-
l1g210s1tät Cn  en Se1 dıie meınt, Urc eın pfer Gott für eıne Schuld versöh-
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NCN MUSSsSen und können« (S 31 9 em SEC1 mıt iıhr elıne »stark Jurıdısch VCOI-

rechtliıcht(e)« Sıchtwelse verbunden.
stellt das Gewicht dieser Einwände den Sühnegedanken heraus; S1e »be-

zıiehen sıch SscChNeHlC auftf das Gottesbild« (S 312) Darum dürfen S1e »nıcht eich-
ter and be1iseıte geschoben werden, enn be1 dem ema handelt CS sıch eınen
theologıschen Hauptnerv« Ihre Entkräftigung kulmıinlert ZU eınen In dem
Hınwels, dass Vergebung »1mmer eın Gnadengeschenk 1S das Gott AdUus barmherzI1-
SCI S o1bt« (S 313), und ZU anderen betont »Gott ergreıift228  Anton Bodem  nen zu müssen und zu können« (S. 311). Zudem sei mit ihr eine »stark juridisch ver-  rechtlicht(e)« Sichtweise verbunden.  Z. stellt das Gewicht dieser Einwände gegen den Sühnegedanken heraus; sie »be-  ziehen sich schließlich auf das Gottesbild« (S. 312). Darum dürfen sie »nicht leich-  ter Hand beiseite geschoben werden, denn bei dem Thema handelt es sich um einen  theologischen Hauptnerv« (ebd.). Ihre Entkräftigung kulminiert zum einen in dem  Hinweis, dass Vergebung »immer ein Gnadengeschenk (ist), das Gott aus barmherzi-  ger Liebe gibt« (S. 313), und zum anderen betont Z: »Gott ergreift ... selber die In-  itiatıve der Versöhnung; er ist das Subjekt und der Träger des Versöhnungsgesche-  hens« (ebd.). Aber dadurch wird die Versöhnung nicht im Geringsten ein schlechthin  »einseitiges« Geschehen. »Das Engagement Gottes zur Überwindung der Sünde be-  darf (...) des Mittuns des Menschen. Dieses gegenseitige Verhalten entspringt dem  Bundesgedanken.« (S. 314)  An die Darlegungen von Leiden und Tod Jesu schließt Z. die Erörterung über Jesu  »Gang zu den Toten« an (S. 321—-327). Nach einem Überblick über die Aussagen der  Väterzeit und Scholastik geht Z. näher auf H. U. von Balthasar ein, der sich in unse-  rer Zeit am intensivsten mit Jesu Abstieg zu den Toten beschäftigt und seine Aus-  führungen unter der gleichlautenden Überschrift in dem Sammelwerk »Mysterium  Salutis« (II 2) veröffentlicht hat; Z. meint sogar, bei ihm bilde der Descensus »nicht  nur eine Besonderheit unter vielen, sondern den Angelpunkt seiner Theologie«  (S. 324). Dagegen meidet Z., von der Schrift selbst dazu bewogen, eine allzu große  Betonung desselben. »Die verhältnismäßig schwache Belegung des Descensus im  Neuen Testament mahnt, ihn nicht zu stark in die Mitte zu rücken.« (S. 327)  Wie schon die Überschrift des ganzen Paragraphen ankündigt, kulminieren Z.s  Darlegungen in der Entfaltung und Auswertung des Zeugnisses von der Auferste-  hung Jesu, die er den »Brennpunkt der Verkündigung und der Christologie« (S. 327)  nennt. In vier Schritten geht er den hier anstehenden Fragen und Problemen nach. Im  ersten (a) soll, wie schon die Überschrift »Die Auferstehung Jesu Christi: Anspruch  und Widerspruch in der Geschichte« anzeigt, »in einem zeitgeschichtlichen  Überblick das Problembewusstsein geschärft werden« (ebd.). Nach einem gestraff-  ten Eingehen auf die Lehre altkirchlicher Autoren (auf Tertullian und Diodor wird  ausführlicher Bezug genommen [S. 331 f.]) sowie auf die Einwände der Leugner der  Auferstehung Christi richtet Z. den Blick auf die Gegenwart und stellt fest, dass für  den »Menschen des 21. Jahrhunderts« der Glaube an die Auferstehung Christi er-  schwert wird, wenn die Argumente »triumphalistisch« vorgetragen werden (wie z.B.  von Diodor), doch zugleich wird betont: »Der Glaube ist sicher nicht nur das Ergeb-  nis eines streng geführten Beweisverfahrens ..., doch können durch die denkerische  Auseinandersetzung Hindernisse aus dem Weg geräumt werden. Trotz des syllogisti-  schen Beweisverfahrens wird deutlich, dass die Auferstehung Christi den Mittel-  punkt und Ursprung des christlichen Glaubens bildet.« (S. 333).  Bei der neuzeitlichen Theologie sieht Z. einen » Traditionsbruch« gegeben, sofern  das überkommene »realistische Verständnis der Auferstehung Christi« in Frage ge-  stellt wird (S. 335), was besonders durch die existentialistische Interpretation ge-  schieht. Nachgewiesen wird das an den Aussagen von R. Bultmann und W. Marxsen,selber dıe In-
ıt1atıve der Versöhnung; 1st das Subjekt und der JTräger des Versöhnungsgesche-
hens« ber dadurch wırd die Versöhnung nıcht 1m Geringsten eın SCHICC  iın
»eINSEINZES« Geschehen » Das Engagement (Jottes ZUT Überwindung der un be-
darf des ıttuns des Menschen. Dieses gegenseıtige Verhalten entspringt dem
Bundesgedanken.« (S 314)

An dıe Darlegungen VON Leıden und Tod Jesu Sschl1e dıe Erörterung über Jesu
»Gang den Jloten« 321—-327). ach einem Überblick über dıe Aussagen der
Väterzeıt und Scholastık geht näher auf VOoN Balthasar Sn der sıch In UNSC-
Hon Zeıt intensiıvsten mıt Jesu Abstieg den loten beschäftigt und seıne Aus-
Lührungen der gleichlautenden Überschrift In dem Sammelwerk »Mysteriıum
Salut1s« (1 veröffentlich hat; meınt9 be1l ıhm der Descensus »nıcht
L1UT eıne Besonderheıiıt vielen. sondern den Angelpunkt se1ner Theologie«
(S 324) Dagegen me1det Z C} VONN der Schrift selbst dazu bewogen, eıne ZuUu große
Betonung desselben » DIe verhältnısmäßig schwache elegung des Descensus 1m
Neuen Testament mahnt, iıhn nıcht stark in die Mıtte rücken.« (S S20

Wıle schon dıe Überschrift des SaNzZCH Paragraphen ankündıgt, kulmınıeren L..S
Darlegungen In der Entfaltung und Auswertung des Zeugnisses VOoN der Auferste-
hung Jesu, dıe Cr den »Brennpunkt der Verkündıiıgung und der Christologi1e« (S 327/)

In vier Schriıtten geht den hlıer anstehenden Fragen und Problemen nach. Im
ersten (a) soll, WIeE schon dıe Überschrift » DIe Auferstehung Jesu Christ1 NSspruc
und Wıderspruc In der Geschichte« anze1gt, »IN einem zeıtgeschichtlichen
Überblick das Problembewusstsein geschär werden« ach einem gestraff-
ten ingehen auf dıe C  re altkırchlicher Autoren (auf Tertullıan und Dıodor wırd
ausführlıcher ezugoN 331 Tl SOWIEe auf dıe Eiınwände der Leugner der
uferstehung Chriıstı richtet den 1C auf e Gegenwart und stellt fest, dass für
den »Menschen des Zl Jahrhunderts« der Glaube dıie Auferstehung Chrıistı e_
schwert wiırd, WCNN dıe Argumente »triıumphalıstisch« V  en werden (wıe
VON D10dor), doch zugleic wırd betont: » Der Glaube ist sıcher nıcht 1Ur das Ergeb-
N1IıS e1Ines Streng geführten Beweılsverfahrens doch können uUurc dıe denkerische
Auseinandersetzung Hındernisse AUS dem Weg geräumt werden. Irotz des syllogıstı-
schen Bewelsverfahrens wırd eutllıc dass dıe Auferstehung Christı den ıttel-
pun und rsprung des chrıstlıchen aubens bıldet.« (S 555)

Be1l der neuzeıtliıchen Theologıe sIieht einen » Iradıtiıonsbruch« gegeben, sofern
das überkommene »realıstische Verständnıiıs der Auferstehung Christi« In rage RS-
stellt wırd (S 995 Was besonders Ure dıe ex1istentlalistische Interpretation OC
chıeht Nachgewılesen wırd das den Aussagen VON Bultmann und Marxsen,



Eın den Zugang Jesus ChHhristus vertiefendes uch 2729
dıe Te1ine auch 1m protestantıschen Raum nıcht unwı1dersprochen blıeben (S

Der Wıderspruch dıe uferstehung ist ZW al eın Phänomen der Neu-
zeıt: G: 1st alt W1Ie der Glaube S1e, doch gıilt »In der Neuzeıt hat sıch dıe Sıtuati-

1m CILLOTINEN Maßße geändert /war wırd dıe tradıtıonelle Auffassung auch heute
och VoN der Kırche und einem TO59LE1 der Theologen vertreten aber dıe Ver-
kündıgung ist In ezug auf ıhren InhaltEin den Zugang zu Jesus Christus vertiefendes Buch  229  die freilich auch im protestantischen Raum nicht unwidersprochen blieben (S.  338f.). Der Widerspruch gegen die Auferstehung ist zwar kein Phänomen der Neu-  zeit; er ist so alt wie der Glaube an sie, doch gilt: »In der Neuzeit hat sich die Situati-  on im enormen Maße geändert. Zwar wird die traditionelle Auffassung auch heute  noch von der Kirche und einem Großteil der Theologen vertreten ..., aber die Ver-  kündigung ist in Bezug auf ihren Inhalt ... häufig mehrdeutig geworden.« (S. 341)  Nach dieser kritischen Feststellung, legt Z. (b) »die biblische Fundierung des Auf-  erstehungsglauben« dar (S. 342—359). Die entscheidenden Beweisstellen in der  Schrift, zunächst jene des hl. Paulus und im Anschluss daran diejenigen der Evange-  lien, werden auf ihren Aussageinhalt hin untersucht. Dabei kann selbstverständlich  die Frage nach dem »leeren Grab« nicht übergangen werden, dessen Tatsache ja in  der jüngsten Vergangenheit vehement neu in Frage gestellt wurde. Hinsichtlich der  Evangelien sagt Z. kategorisch: »Das leere Grab gehört zur Osterbotschaft der Evan-  gelisten.« (S. 356) Aber er fragt auch, wie es in dieser Hinsicht um das paulinische  Zeugnis bestellt ist; hier ist ausschlaggebend, wie das »begraben« in 1 Kor 15,4 zu  verstehen ist. Z.s Stellungnahme zeigt ganz klar, dass er ganz selbstverständlich zu  der »Menge von Exegeten und systematischen Theologen« gehört, »die vom Leer-  sein des Grabes überzeugt sind« (S. 357). Er nennt auch den maßgeblichen Punkt,  von dem die Stellungnahme des Einzelnen letztlich abhängt: »Das eigentliche Pro-  blem liegt im jeweiligen Vorverständnis: gibt es Wunder [die Wunderproblematik  wird weiter unten ausführlich behandelt], ist das Weltgeschehen naturgesetzlich  streng geschlossen (so etwa R. Bultmann, H. Braun), ist Gott eine Person (theistische  oder nichttheistische Gottesauffassung) und ist er Schöpfer (...), besteht der Glaube  in einem reinen Betroffensein oder umfasst es auch Inhalte, gehört zum Menschen  und deshalb auch zur Erlösung auch die materiell-leibliche Wirklichkeit?« (S. 357 f.)  Der nächste Abschnitt (c) wendet sich dem biblischen Zeugnis von der Himmel-  fahrt Jesu zu. Das Augenmerk gilt »den urkirchlichen Kyriosrufen«, in denen die Ur-  kirche den »theologische(n) Gehalt von >Himmelfahrt<«« zum Ausdruck brachte.  »Der (gekreuzigte) Jesus ist seit seiner Auferstehung Kyrios, und die Kirche bekennt  ihn als ihren Herrn.« (S. 360) »Auferweckt- und Erhöht-Sein« sind die beiden  Aspekte eines einzigen Geschehens. Die »Einsetzung (Inthronisation)« bzw. das  »Sitzen zur Rechten Gottes« ist der sprachliche Ausdruck für die Tatsache der Herr-  schaft Jesu, »die schon mit seiner Auferweckung realisiert ist, aber erst bei der Paru-  sie offenbar wird« (ebd.). An diese Beurteilung des urkirchlichen Zeugnisses fügt Z.  eine eingehende Darstellung der lukanischen Aussagen an. Anstoß dazu gibt ihm  Lukas selbst, da bereits er »die sehr frühen, im Kyriostitel schon enthaltenen Ele-  mente« als »klärungsbedürftig« erkannt hat (S. 361).  Die Darlegungen rundet ein letzter Abschnitt (d) ab, der auch die Geistsendung in  die Auslegung des österlichen Heilswerkes einbezieht. Der Grund dafür: »Die Zen-  tralität des Paschamysteriums kann nur im Heiligen Geist erkannt werden.« Wie »die  Worte und Handlungen Jesu erst im Licht des Paschamysteriums verständlich wer-  den« (S. 369), so gilt hier: »Die Auferstehung Christi (immer in Einheit mit der  Geistsendung) erhellt ... das Persongeheimnis Jesu Christi« (S. 370).häufig mehrdeutig geworden.« (S 341)

ach dieser kritischen Feststellung, legt (D) »dıe bıblısche Fundierung des Auf-
erstehungsglauben« dar 342—359) DIe entscheıdenden BeweIlsstellen in der
Schrift, zunächst Jjene des hl Paulus und 1m Anschluss daran dıejen1gen der Evange-
lıen, werden auf ıhren Aussageımhalt hın untersucht. e1 annn selbstverständlich
dıe rage nach dem »leeren Grab« nıcht übergangen werden., dessen Tatsache ja In
der Jüngsten Vergangenheıt vehement NECU In rage geste wurde. Hınsıchtlich der
Evangelıen sagt KategorIisch: »Das leere Tab gehö ZUT Osterbotschaft der Van-
gelısten.« (S 356) ber S: rag auch, WIEe CS In dieser Hınsıcht das paulınısche
Zeugn1s este Ist; Jer ist ausschlaggebend, WIEe das »begraben« In Kor 15,4
verstehen ıst V Stellungnahme ze1ıgt Sanz klar, ass Sanz selbstverständlich
der »Menge VoN Exegeten und systematıschen Theologen« gehört, »dıe VO eer-
se1n des Girabes überzeugt SINd« (S SS Er auch den maßgeblıchen un
VOoN dem dıe Stellungnahme des Eınzelnen letztlich abhängt: »Das eigentlıche Pro-
blem 1eg 1mM Jeweılıgen Vorverständnıis: g1bt CS under |dıe Wunderproblematık
wırd weıter ausführlich behandelt], ist das Weltgeschehen naturgesetzlıch
Streng SESCHIOSSCN (SO etwa Bultmann, Braun), 1st Gott eiıne Person (theıstische
oder nıchttheistische Gottesauffassung) und ist l chöpfer ( besteht der Glaube
In einem reinen Betroffensein oder umfasst auch nhalte. gehö Z Menschen
und deshalb auch ZUT rlösung auch dıe materıell-leibliche Wiırklichkeit?« (S

Der nächste Abschnıtt (C) wendet sıch dem bıblıschen Zeugn1s VOIN der Hımmell-
fahrt Jesu Das Augenmerk gılt »den urkırchlichen Kyrıiosrufen«, ın denen dıe LÜ
NO den »theologısche(n) Gehalt VOIN > Hımmelfahrt<« ZU USATuC brachte
»Der (gekreuzıgte) Jesus ist se1t se1lner Auferstehung Kyrı10os, und dıe Kırche bekennt
ıhn als iıhren Herrn.« 360) » Auferweckt- und rhöht-Sein« sınd dıe beıden
Aspekte eInes einz1ıgen Geschehens DIe »Eıinsetzung (Inthronisation)« bZzw das
»S1ıtzen ZUT Rechten (jottes« ist der sprachlıche USATruC für dıe Tatsache der Herr-
schaft Jesu, »dıe schon mıt se1ıner Auferweckung realısıert Ilst, aber erst be1 der aru-
S1e offenbar WIrd« An diese Beurteijlung des urkırchlichen Zeugn1isses fügt
eiıne eingehende Darstellung der lukanıschen Aussagen Anstoß azu g1bt iıhm
as selbst, da bereıts »dıe sehr irühen, 1m Kyrıiostite schon enthaltenen Ele-
ente« als »Klärungsbedürftig« erkannt hat (S 361)

|DITS Darlegungen rundet eın etzter Abschnıiıtt (d) ab, der auch dıe Geıistsendung ın
dıe Auslegung des österlıchen Heıilswerkes einbezıeht. Der TUn aIiur »DIe Zen-
tralıtät des Paschamysteri1ums ann 1L1UT 1mM eılıgen Gelst erkannt werden.« Wıe »dıe
Worte und Handlungen Jesu erst 1m C des Paschamyster1ums verständlıich WCI-
den« (S 369), gılt hler: » DIe Auferstehung Chrıstı (1iımmer iın Eıinheıt mıt der
Geistsendung) rhelltEin den Zugang zu Jesus Christus vertiefendes Buch  229  die freilich auch im protestantischen Raum nicht unwidersprochen blieben (S.  338f.). Der Widerspruch gegen die Auferstehung ist zwar kein Phänomen der Neu-  zeit; er ist so alt wie der Glaube an sie, doch gilt: »In der Neuzeit hat sich die Situati-  on im enormen Maße geändert. Zwar wird die traditionelle Auffassung auch heute  noch von der Kirche und einem Großteil der Theologen vertreten ..., aber die Ver-  kündigung ist in Bezug auf ihren Inhalt ... häufig mehrdeutig geworden.« (S. 341)  Nach dieser kritischen Feststellung, legt Z. (b) »die biblische Fundierung des Auf-  erstehungsglauben« dar (S. 342—359). Die entscheidenden Beweisstellen in der  Schrift, zunächst jene des hl. Paulus und im Anschluss daran diejenigen der Evange-  lien, werden auf ihren Aussageinhalt hin untersucht. Dabei kann selbstverständlich  die Frage nach dem »leeren Grab« nicht übergangen werden, dessen Tatsache ja in  der jüngsten Vergangenheit vehement neu in Frage gestellt wurde. Hinsichtlich der  Evangelien sagt Z. kategorisch: »Das leere Grab gehört zur Osterbotschaft der Evan-  gelisten.« (S. 356) Aber er fragt auch, wie es in dieser Hinsicht um das paulinische  Zeugnis bestellt ist; hier ist ausschlaggebend, wie das »begraben« in 1 Kor 15,4 zu  verstehen ist. Z.s Stellungnahme zeigt ganz klar, dass er ganz selbstverständlich zu  der »Menge von Exegeten und systematischen Theologen« gehört, »die vom Leer-  sein des Grabes überzeugt sind« (S. 357). Er nennt auch den maßgeblichen Punkt,  von dem die Stellungnahme des Einzelnen letztlich abhängt: »Das eigentliche Pro-  blem liegt im jeweiligen Vorverständnis: gibt es Wunder [die Wunderproblematik  wird weiter unten ausführlich behandelt], ist das Weltgeschehen naturgesetzlich  streng geschlossen (so etwa R. Bultmann, H. Braun), ist Gott eine Person (theistische  oder nichttheistische Gottesauffassung) und ist er Schöpfer (...), besteht der Glaube  in einem reinen Betroffensein oder umfasst es auch Inhalte, gehört zum Menschen  und deshalb auch zur Erlösung auch die materiell-leibliche Wirklichkeit?« (S. 357 f.)  Der nächste Abschnitt (c) wendet sich dem biblischen Zeugnis von der Himmel-  fahrt Jesu zu. Das Augenmerk gilt »den urkirchlichen Kyriosrufen«, in denen die Ur-  kirche den »theologische(n) Gehalt von >Himmelfahrt<«« zum Ausdruck brachte.  »Der (gekreuzigte) Jesus ist seit seiner Auferstehung Kyrios, und die Kirche bekennt  ihn als ihren Herrn.« (S. 360) »Auferweckt- und Erhöht-Sein« sind die beiden  Aspekte eines einzigen Geschehens. Die »Einsetzung (Inthronisation)« bzw. das  »Sitzen zur Rechten Gottes« ist der sprachliche Ausdruck für die Tatsache der Herr-  schaft Jesu, »die schon mit seiner Auferweckung realisiert ist, aber erst bei der Paru-  sie offenbar wird« (ebd.). An diese Beurteilung des urkirchlichen Zeugnisses fügt Z.  eine eingehende Darstellung der lukanischen Aussagen an. Anstoß dazu gibt ihm  Lukas selbst, da bereits er »die sehr frühen, im Kyriostitel schon enthaltenen Ele-  mente« als »klärungsbedürftig« erkannt hat (S. 361).  Die Darlegungen rundet ein letzter Abschnitt (d) ab, der auch die Geistsendung in  die Auslegung des österlichen Heilswerkes einbezieht. Der Grund dafür: »Die Zen-  tralität des Paschamysteriums kann nur im Heiligen Geist erkannt werden.« Wie »die  Worte und Handlungen Jesu erst im Licht des Paschamysteriums verständlich wer-  den« (S. 369), so gilt hier: »Die Auferstehung Christi (immer in Einheit mit der  Geistsendung) erhellt ... das Persongeheimnis Jesu Christi« (S. 370).das Persongeheimn1s Jesu Christ1i« (S 370)
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Auf TUN:! und In Beachtung dieses /usammenhangs folgen deswegen erst Jetzt
dıe Darlegungen über »dıe Geheimnisse des irdıschen Lebens und Wiırkens Jesu«
(S 97 3/72-447/), mıt denen das gesamte Werk Schlıe Geglıedert ist dieser letzte
aragrap in s1ıeben Abschnıitte DıIe Behandlung der einzelnen Aspekte hält sıch
den geschıichtliıchen Ablauf.

SO wendet sıch 1m ersten Abschnıiıtt der »Zeıt VOTI dem Ööffentlichen Irken Je-
5SU<«, dem »verborgene(n) en Jesu« el wırd gleich Anfang das unda-
ment herausgestellt, VOIl dem her überhaupt erst eine theologısche Aussage ber das
verborgene en möglıch, sınnvoll und berechtigt wiırd, und zugle1ic werden »alte
und neuzeıtliche Entwürfe elıner reinen Erhöhungs- oder optionschrıistolog1e«
zurückgewılesen: » Jesus Chrıistus ist se1t Begınn se1NeEs ırdıschen Lebens Gott und
Mensch« ®S 52)

Da VON der Inkarnatıon schon In den Ausführungen ber den Sohnes- Titel (S 35
und In dem dogmengeschichtlıchen Aufrıss (»Dıi1e wahre ottessohnschaft des Erlö-
SCIS<« [ S 6.31) dıe ede WAaLl, beschränkt sıch cdieser Stelle weıtgehend auf eınen
Aufweiıs der Konsequenz AUS derselben » Alle seıne (Jesu) Worte und Taten erhalten
Urc dıe Eıinheıt mıt dem ew1gen Sohn eıne einmalıge lJerie und AUSSage« (S 3/3)
Aus der 1naNne1 Jesu wırd besonders dıe Beschne1idung herausgegrilfen und ıhre
Bedeutung herausgestellt.

Für das verborgene en Jesu <1bt S ZW al wenige direkte Angaben des
Neuen Testaments« (S SMS)E eıne restlose Verlegenheıt erDbiic darın nıcht. denn
CX könne »dıe Kenntnis des verborgenen Lebens« »>durch Rückschluss dUus dem Spa-

en angereıchert werden«. Mıt wenıgen Strichen werden markante Züge 1im
Bıld Jesu herausgestellt, dıe zugle1ic autf eın echtes menschliches Wachstum verwel-
SC  S »DIe Entschıedenheit In seinem Handeln auch und gerade angesıichts des Le1-
dens280  Anton Bodem  Auf Grund und in Beachtung dieses Zusammenhangs folgen deswegen erst jetzt  die Darlegungen über »die Geheimnisse des irdischen Lebens und Wirkens Jesu«  ($ 9; S. 372—447), mit denen das gesamte Werk schließt. Gegliedert ist dieser letzte  Paragraph in sieben Abschnitte. Die Behandlung der einzelnen Aspekte hält sich an  den geschichtlichen Ablauf.  So wendet sich Z. im ersten Abschnitt der »Zeit vor dem öffentlichen Wirken Je-  su«, dem »verborgene(n) Leben Jesu« zu. Dabei wird gleich zu Anfang das Funda-  ment herausgestellt, von dem her überhaupt erst eine theologische Aussage über das  verborgene Leben möglich, sinnvoll und berechtigt wird, und zugleich werden »alte  und neuzeitliche Entwürfe einer reinen Erhöhungs- oder Adoptionschristologie«  zurückgewiesen: »Jesus Christus ist seit Beginn seines irdischen Lebens Gott und  Mensch« (S. 372).  Da von der Inkarnation schon in den Ausführungen über den Sohnes-Titel ($ 3.3)  und in dem dogmengeschichtlichen Aufriss (»Die wahre Gottessohnschaft des Erlö-  sers« [$ 6.3]) die Rede war, beschränkt sich Z. an dieser Stelle weitgehend auf einen  Aufweis der Konsequenz aus derselben: »Alle seine (Jesu) Worte und Taten erhalten  durch die Einheit mit dem ewigen Sohn eine einmalige Tiefe und Aussage« (S. 373).  Aus der Kindheit Jesu wird besonders die Beschneidung herausgegriffen und ihre  Bedeutung herausgestellt.  Für das verborgene Leben Jesu gibt es zwar »nur wenige direkte Angaben des  Neuen Testaments« (S. 375); eine restlose Verlegenheit erblickt Z. darin nicht, denn  es könne »die Kenntnis des verborgenen Lebens« »durch Rückschluss aus dem spä-  teren Leben angereichert werden«. Mit wenigen Strichen werden markante Züge im  Bild Jesu herausgestellt, die zugleich auf ein echtes menschliches Wachstum verwei-  sen: »Die Entschiedenheit in seinem Handeln ..., auch und gerade angesichts des Lei-  dens ..., die Lebensnähe seiner Gleichnisse, das Beten bei Nacht und die Häufigkeit  des Betens ...: Das alles bedarf bei einem Menschen - bei voller Würdigung der hy-  postatischen Union — des Einübens, Lernens und Reifens« (ebd. f.). Hervorgehoben  wird, dass Jesu handwerkliche Tätigkeit zunächst eine gesellschaftliche Aufwertung  der von den Griechen so gering geschätzten Handarbeit bedeutet, sie besitzt aber  auch eine nicht zu verkennende religiös-theologische Dimension. Jesus hat »die  Handarbeit geadelt ... Damit hat er zur Verwirklichung der Schöpfungsidee (...) bei-  getragen.« (S. 376 f.)  Im nächsten Abschnitt (2.) wird der Gehalt der Taufe Jesu ermittelt. Nach der  Durchsicht der entsprechenden biblischen Texte und nach dem Hinweis auf die  adoptianistische Fehldeutung derselben, die schon in der frühen Kirche zurückge-  wiesen wurde, fasst Z. ihre Bedeutung mit den Worten zusammen: Sie ist »ein  Mysterium, d.h. ein Brennpunkt, der viele zentrale Momente im Sein und Wirken  Jesu verdichtet enthält und ausstrahlen lässt: Zur öffentlichen Durchführung seiner  messianischen Sendung wurde Jesus durch den Heiligen Geist zum Christus (...) ge-  salbt. Zugleich wurde das christliche Grundmysterium der Trinität und seine bis zum  Tod (...) den Menschen unbekannte Stellung als Sohn geoffenbart.« (S. 379)  Gemäß dem Duktus der Evangelien folgt nun (3. Abschnitt) die Erörterung der  Versuchung Jesu. Was darin zur Sprache kommt, wird vom Neuen Testament »stän-dıe Lebensnähe selıner Gleichnisse, das Beten be1 aC und dıie Häufigkeıt
des Betens280  Anton Bodem  Auf Grund und in Beachtung dieses Zusammenhangs folgen deswegen erst jetzt  die Darlegungen über »die Geheimnisse des irdischen Lebens und Wirkens Jesu«  ($ 9; S. 372—447), mit denen das gesamte Werk schließt. Gegliedert ist dieser letzte  Paragraph in sieben Abschnitte. Die Behandlung der einzelnen Aspekte hält sich an  den geschichtlichen Ablauf.  So wendet sich Z. im ersten Abschnitt der »Zeit vor dem öffentlichen Wirken Je-  su«, dem »verborgene(n) Leben Jesu« zu. Dabei wird gleich zu Anfang das Funda-  ment herausgestellt, von dem her überhaupt erst eine theologische Aussage über das  verborgene Leben möglich, sinnvoll und berechtigt wird, und zugleich werden »alte  und neuzeitliche Entwürfe einer reinen Erhöhungs- oder Adoptionschristologie«  zurückgewiesen: »Jesus Christus ist seit Beginn seines irdischen Lebens Gott und  Mensch« (S. 372).  Da von der Inkarnation schon in den Ausführungen über den Sohnes-Titel ($ 3.3)  und in dem dogmengeschichtlichen Aufriss (»Die wahre Gottessohnschaft des Erlö-  sers« [$ 6.3]) die Rede war, beschränkt sich Z. an dieser Stelle weitgehend auf einen  Aufweis der Konsequenz aus derselben: »Alle seine (Jesu) Worte und Taten erhalten  durch die Einheit mit dem ewigen Sohn eine einmalige Tiefe und Aussage« (S. 373).  Aus der Kindheit Jesu wird besonders die Beschneidung herausgegriffen und ihre  Bedeutung herausgestellt.  Für das verborgene Leben Jesu gibt es zwar »nur wenige direkte Angaben des  Neuen Testaments« (S. 375); eine restlose Verlegenheit erblickt Z. darin nicht, denn  es könne »die Kenntnis des verborgenen Lebens« »durch Rückschluss aus dem spä-  teren Leben angereichert werden«. Mit wenigen Strichen werden markante Züge im  Bild Jesu herausgestellt, die zugleich auf ein echtes menschliches Wachstum verwei-  sen: »Die Entschiedenheit in seinem Handeln ..., auch und gerade angesichts des Lei-  dens ..., die Lebensnähe seiner Gleichnisse, das Beten bei Nacht und die Häufigkeit  des Betens ...: Das alles bedarf bei einem Menschen - bei voller Würdigung der hy-  postatischen Union — des Einübens, Lernens und Reifens« (ebd. f.). Hervorgehoben  wird, dass Jesu handwerkliche Tätigkeit zunächst eine gesellschaftliche Aufwertung  der von den Griechen so gering geschätzten Handarbeit bedeutet, sie besitzt aber  auch eine nicht zu verkennende religiös-theologische Dimension. Jesus hat »die  Handarbeit geadelt ... Damit hat er zur Verwirklichung der Schöpfungsidee (...) bei-  getragen.« (S. 376 f.)  Im nächsten Abschnitt (2.) wird der Gehalt der Taufe Jesu ermittelt. Nach der  Durchsicht der entsprechenden biblischen Texte und nach dem Hinweis auf die  adoptianistische Fehldeutung derselben, die schon in der frühen Kirche zurückge-  wiesen wurde, fasst Z. ihre Bedeutung mit den Worten zusammen: Sie ist »ein  Mysterium, d.h. ein Brennpunkt, der viele zentrale Momente im Sein und Wirken  Jesu verdichtet enthält und ausstrahlen lässt: Zur öffentlichen Durchführung seiner  messianischen Sendung wurde Jesus durch den Heiligen Geist zum Christus (...) ge-  salbt. Zugleich wurde das christliche Grundmysterium der Trinität und seine bis zum  Tod (...) den Menschen unbekannte Stellung als Sohn geoffenbart.« (S. 379)  Gemäß dem Duktus der Evangelien folgt nun (3. Abschnitt) die Erörterung der  Versuchung Jesu. Was darin zur Sprache kommt, wird vom Neuen Testament »stän-Das es bedarf be1l einem Menschen bDe1l voller Würdigung der hy-
postatiıschen Unıion des Eınübens, Lernens und Reifens« ebd Hervorgehoben
wırd, dass Jesu handwerklıiche Tätigkeıt zunächst eiıne gesellschaftlıche Aufwertung
der VON den Griechen gering geschätzten Handarbeıiıt bedeutet, S1e besıtzt aber
auch elıne nıcht verkennende relıg1ös-theologische Dımens1on. Jesus hat »dıe
Handarbeıiıt geadelt280  Anton Bodem  Auf Grund und in Beachtung dieses Zusammenhangs folgen deswegen erst jetzt  die Darlegungen über »die Geheimnisse des irdischen Lebens und Wirkens Jesu«  ($ 9; S. 372—447), mit denen das gesamte Werk schließt. Gegliedert ist dieser letzte  Paragraph in sieben Abschnitte. Die Behandlung der einzelnen Aspekte hält sich an  den geschichtlichen Ablauf.  So wendet sich Z. im ersten Abschnitt der »Zeit vor dem öffentlichen Wirken Je-  su«, dem »verborgene(n) Leben Jesu« zu. Dabei wird gleich zu Anfang das Funda-  ment herausgestellt, von dem her überhaupt erst eine theologische Aussage über das  verborgene Leben möglich, sinnvoll und berechtigt wird, und zugleich werden »alte  und neuzeitliche Entwürfe einer reinen Erhöhungs- oder Adoptionschristologie«  zurückgewiesen: »Jesus Christus ist seit Beginn seines irdischen Lebens Gott und  Mensch« (S. 372).  Da von der Inkarnation schon in den Ausführungen über den Sohnes-Titel ($ 3.3)  und in dem dogmengeschichtlichen Aufriss (»Die wahre Gottessohnschaft des Erlö-  sers« [$ 6.3]) die Rede war, beschränkt sich Z. an dieser Stelle weitgehend auf einen  Aufweis der Konsequenz aus derselben: »Alle seine (Jesu) Worte und Taten erhalten  durch die Einheit mit dem ewigen Sohn eine einmalige Tiefe und Aussage« (S. 373).  Aus der Kindheit Jesu wird besonders die Beschneidung herausgegriffen und ihre  Bedeutung herausgestellt.  Für das verborgene Leben Jesu gibt es zwar »nur wenige direkte Angaben des  Neuen Testaments« (S. 375); eine restlose Verlegenheit erblickt Z. darin nicht, denn  es könne »die Kenntnis des verborgenen Lebens« »durch Rückschluss aus dem spä-  teren Leben angereichert werden«. Mit wenigen Strichen werden markante Züge im  Bild Jesu herausgestellt, die zugleich auf ein echtes menschliches Wachstum verwei-  sen: »Die Entschiedenheit in seinem Handeln ..., auch und gerade angesichts des Lei-  dens ..., die Lebensnähe seiner Gleichnisse, das Beten bei Nacht und die Häufigkeit  des Betens ...: Das alles bedarf bei einem Menschen - bei voller Würdigung der hy-  postatischen Union — des Einübens, Lernens und Reifens« (ebd. f.). Hervorgehoben  wird, dass Jesu handwerkliche Tätigkeit zunächst eine gesellschaftliche Aufwertung  der von den Griechen so gering geschätzten Handarbeit bedeutet, sie besitzt aber  auch eine nicht zu verkennende religiös-theologische Dimension. Jesus hat »die  Handarbeit geadelt ... Damit hat er zur Verwirklichung der Schöpfungsidee (...) bei-  getragen.« (S. 376 f.)  Im nächsten Abschnitt (2.) wird der Gehalt der Taufe Jesu ermittelt. Nach der  Durchsicht der entsprechenden biblischen Texte und nach dem Hinweis auf die  adoptianistische Fehldeutung derselben, die schon in der frühen Kirche zurückge-  wiesen wurde, fasst Z. ihre Bedeutung mit den Worten zusammen: Sie ist »ein  Mysterium, d.h. ein Brennpunkt, der viele zentrale Momente im Sein und Wirken  Jesu verdichtet enthält und ausstrahlen lässt: Zur öffentlichen Durchführung seiner  messianischen Sendung wurde Jesus durch den Heiligen Geist zum Christus (...) ge-  salbt. Zugleich wurde das christliche Grundmysterium der Trinität und seine bis zum  Tod (...) den Menschen unbekannte Stellung als Sohn geoffenbart.« (S. 379)  Gemäß dem Duktus der Evangelien folgt nun (3. Abschnitt) die Erörterung der  Versuchung Jesu. Was darin zur Sprache kommt, wird vom Neuen Testament »stän-Damıt hat ZUT Verwirklıchun der Schöpfungsidee be1-
eiragen.« (S 376

Im nächsten Abschniıtt (27) wırd der Gehalt der auTtfe Jesu ermuittelt. ach der
Durchsıicht der entsprechenden bıblıschen lexte und nach dem Hınweils auf die
adoptianıstische Fehldeutung derselben, dıie schon In der frühen Kırche zurückge-
wliesen wurde, fasst ihre Bedeutung mıt den Worten Sıe ist »e1n
MySster1um, eın Brennpunkt, der viele zentrale omente 1mM Se1i1n und ırken
Jesu verdıichtet nthält und ausstrahlen lässt Zur Ööffentlichen Durchführung seliner
mess1anıschen Sendung wurde Jesus MC den eılıgen Gelist ZU Chrıistus g —
Sa ugle1ıc wurde das cCNrıstliıche Grundmysterium der Trıinıtät und seıne bIs ZU
1od den Menschen unbekannte tellung als Sohn geoffenbart.« (S 379)

ema dem Duktus der Evangelıen O1g NUnN ©® Abschnıtt) dıie Erörterung der
Versuchung Jesu. Was darın Z Sprache kommt, wırd VO Neuen Testament »Stan-



Eın den Zugzang Jesus Christus vertiefendes uch 231

d12« bezeugt, »nNämlıch dıe Auseinandersetzung Jesu mıt Satan DbZW. den Dämonen
und se1n SOUVeraner S1e2« (S 380) ıne (rux der Versuchungsgeschichte bestand

immer In der rage, ob Jesu Versuchung 1L1UT rein innerlicher Natur W dl. geht
darauf nıcht ausdrücklıch e1In, doch seilne Überzeugung trıtt In der Feststellung a

» Nur WE Jesus als ensch mıt Leı1ib und eeIEe Satan besiegt habe, ist der ınn
der Menschwerdung gewah und dem Gläubigen eın Vorbild für selinen amp g —
SCH den Versucher gegeben« 385) ber der Bericht VOIN der Versuchung geht ın
diıesem paränetischen Charakter nıcht auf. S1e annn darüber hınaus auch chrıistolo-
SISC »als Mysteriıum betrachtet werden, als ein Brennpunkt, In dem das (janze
enthalten 1St« 384)

Am umfangreıichsten ist der Abschnıtt über das under, den »Stein des A
stoßes und Stärkung des Jaubens« S 38)) on diese Überschrift zeıgt ass
CS sıch e1m under eıne ach WIEe VOTL verschlıeden beurteılte Erscheinung han-
delt er wırd zunächst (a) »der an der Dıskussion« argelegt. hınterfragt
dıe VON Kasper vertretene »Steigerungstendenz«, cdıe eıne Reduzierung der Wun-
der mıt sıch bringt. /urückgewlesen wırd dıe Auffassung VOIN Fr. Strauß, und VONN

zeıtgenössıschen Exegeten wırd esSC sehr ausführlich behandelt (S 380
uch dıe Deutung seltens der Parapsychologen wırd nıcht übergangen (S 392
Gründliıch wırd das /Zueinander VON >Glaube un Wunder« ausgebreıtet und el
auf dıe ese eingegangen, dass der Gilaube cdıe unabdıngbare Vorbedingung für das
under se1 anerkennt. dass »ohne den Gilauben eın under jeden posıtıven
Heılssınn verhert«. ber ebenso nachhaltıg betont »So entscheiıdend auch der
Glaube 1St, darf aber das objektive Geschehen und dıe rage, Was 11U11 eigentliıch >h1-
storıisch« geschehen 1st, nıcht vernachlässıgt werden. Sonst fehlte dem Glauben dıe
Grundlage, ware 1Ur eın Glaube den Glauben, e1in Zeugn1s VON der näher nıcht
begründbaren Überzeugung engagılerter Subjektivıtät.« (S 398) DIie Wichtigkeıit des
aubens 1m 1NDI1IC auf das under wırd vollauf gewahrt und zugle1ic wırd CS
davor bewahrt, dass CS »Im Außerlichen. der Sensatıon hängen« ble1ibt (S 399)

/urückgewlesen wırd auch die Auffassung, nach der dıe neutestamentlichen
Wunderberichte dıe Überlegenheit Jesu ber dıe ProphetenEin den Zugang zu Jesus Christus vertiefendes Buch  281  dig« bezeugt, »nämlich die Auseinandersetzung Jesu mit Satan bzw. den Dämonen  und sein souveräner Sieg« (S. 380). Eine Crux der Versuchungsgeschichte bestand  u. a. immer in der Frage, ob Jesu Versuchung nur rein innerlicher Natur war. Z. geht  darauf nicht ausdrücklich ein, doch seine Überzeugung tritt in der Feststellung zu Ta-  ge: »Nur wenn Jesus als Mensch mit Leib und Seele Satan besiegt habe, ist der Sinn  der Menschwerdung gewahrt und dem Gläubigen ein Vorbild für seinen Kampf ge-  gen den Versucher gegeben« (S. 383). Aber der Bericht von der Versuchung geht in  diesem paränetischen Charakter nicht auf. Sie kann darüber hinaus auch christolo-  gisch »als Mysterium betrachtet werden, d.h. als ein Brennpunkt, in dem das Ganze  enthalten ist« (S. 384).  Am umfangreichsten ist der 4. Abschnitt über das Wunder, den »Stein des An-  stoßes und Stärkung des Glaubens« (S. 385). Schon diese Überschrift zeigt an, dass  es sich beim Wunder um eine nach wie vor verschieden beurteilte Erscheinung han-  delt. Daher wird zunächst (a) »der Stand der Diskussion« dargelegt. Z. hinterfragt  die von W. Kasper vertretene »Steigerungstendenz«, die eine Reduzierung der Wun-  der mit sich bringt. Zurückgewiesen wird die Auffassung von D. Fr. Strauß, und von  zeitgenössischen Exegeten wird R. Pesch sehr ausführlich behandelt (S. 389 ff.).  Auch die Deutung seitens der Parapsychologen wird nicht übergangen (S. 392 f.).  Gründlich wird das Zueinander von »Glaube und Wunder« ausgebreitet und dabei  auf die These eingegangen, dass der Glaube die unabdingbare Vorbedingung für das  Wunder sei. Z. anerkennt, dass »ohne den Glauben ein Wunder jeden positiven  Heilssinn verliert«. Aber ebenso nachhaltig betont er: »So entscheidend auch der  Glaube ist, darf aber das objektive Geschehen und die Frage, was nun eigentlich >hi-  storisch< geschehen ist, nicht vernachlässigt werden. Sonst fehlte dem Glauben die  Grundlage, er wäre nur ein Glaube an den Glauben, ein Zeugnis von der näher nicht  begründbaren Überzeugung engagierter Subjektivität.« (S. 398) Die Wichtigkeit des  Glaubens im Hinblick auf das Wunder wird vollauf gewahrt und zugleich wird es  davor bewahrt, dass es »im Äußerlichen, an der Sensation hängen« bleibt (S. 399).  Zurückgewiesen wird auch die Auffassung, nach der die neutestamentlichen  Wunderberichte »nur die Überlegenheit Jesu über die Propheten ... zum Ausdruck  bringen wollen« (S. 400). Zum Schluss nimmt Z. dann auch noch zur so genannten  »Zweitursachentheorie«, besonders von dem katholischen Theologen B. Weissmahr  vertreten, kritisch Stellung (S. 401 f.).  Es bleibt aber nicht bei der bloßen Kritik, sondern Z. bringt nun in einem neuen  Abschnitt (b) wichtige »theologische Klarstellungen«. Er geht dabei in zwei Schrit-  ten voran. Zunächst wird das richtige Verständnis des Verhältnisses von Gott und  Welt dargelegt als Voraussetzung für ein theologisch sachgerechtes Verständnis des  Wunders. Auf diesem Fundament wird dann die Frage nach dem Sinn der Wunder  Jesu gestellt. Sie »entspringen seinem (Jesu) Mitleid mit einem in Not geratenen  Menschen«, sie sind »Zeichen für alle, dass Gott sich genaht hat ... So kündigt das  Wunder als eschatologisches Vorereignis in Jesus die Ankunft des Reiches Gottes  an« und wird zur »Legitimation für den Anspruch Jesu« (S. 416). Prägnant fasst Z.  die Wirkung der Wunder in den Worten zusammen: »So leuchtet in den Wundern Je-  su das Geheimnis seines Seins und seiner Sendung durch.« (S. 417).Z Ausdruck
bringen wollen« (S 400) Z/um Schluss nımmt dann auch och ZUT genannten
»Zweıtursachentheorie«, besonders VON dem katholischen JIheologen Weıssmahr
N, krıtiısch tellung (S 401

Es ble1ibt aber nıcht be1l der bloßen 10L sondern bringt NUunN In einem
Abschnuıtt (D) wichtige »theologısche arstellungen«. Er geht el ıIn ZWEeIl Schrit-
ten /Zunächst wırd das richtige Verständnıiıs des Verhältnisses VOoO  = (Gjott und
Welt dargelegt als Voraussetzung für eın theolog1ısc sachgerechtes Verständnıiıs des
Wunders Auf diesem Fundament wırd dann dıe rage ach dem Sınn der under
Jesu geste S1e »entspringen seinem (Jesu) Miıtleıd mıt einem In Not geratenen
Menschen«, S1e sınd »Zeichen für alle, ass (jott sıch genaht hat SO kündıgt das
under als eschatologısches Vorere1gn1s In Jesus dıe Ankunft des Reıches Gottes
Allı« und wırd ZUT »Legı1itimatıon für den Nspruc Jesu« (S 416) Prägnant fasst
dıe Wırkung der under In den Worten »So leuchtet iın den Wundern Je-

das Geheimnis se1lnes Se1Ins und selıner Sendung durch.« 417)



R Anion Bodem

Dem Machtvollen ırken Jesu Korrespondıert »se1ıne machtvolle Verkünd1ıgung«,
ohne dıe se1ıne Machttaten »nıcht verständlıch oder wenı1gstens mıssverständlich«
SInd (S Z Auf TUN:! cdi1eser inneren Z/uordnung wendet sıch 1m Abschnıiıtt
der »machtvoll sıch zeigende(n) Lehre« Jesu (S 41 7/—-420). Er zeichnet se1in
Machntvolles Lehren anhand der Zeugnisse der Evangelısten ach und hebt ann her-
VOTL, ass Jesu Wort »1m och geste1gert« wırd, enn In d1esem meınt Wort
nıcht mehr eınen blobßen Akt des Sprechens, sondern darın ist Jesus »In Person das
Wort (Logos), urc den es geschaffen worden 1st, ist das wahree und das
eben, voll Nal und Wahrhe1it« (S 418) Diese Tatsache rechtfertigt dıe Feststel-
lung: » Das oIfentlıche ırken Jesu bestand nıcht sehr In seinen undern, obwohl
sıch solche laten mehr der Erinnerung einprägen, sondern In der stundenlangen Ver-
kündıgung282  Anton Bodem  Dem machtvollen Wirken Jesu korrespondiert »seine machtvolle Verkündigung«,  ohne die seine Machttaten »nicht verständlich oder wenigstens missverständlich«  sind (S. 417). Auf Grund dieser inneren Zuordnung wendet sich Z. ım 5. Abschnitt  der »machtvoll sich zeigende(n) Lehre« Jesu zu (S. 417-420). Er zeichnet sein  machtvolles Lehren anhand der Zeugnisse der Evangelisten nach und hebt dann her-  vor, dass Jesu Wort »im JohEv noch gesteigert« wird, denn in diesem meint Wort  nicht mehr einen bloßen Akt des Sprechens, sondern darin ist Jesus »in Person das  Wort (Logos), durch den alles geschaffen worden ist, er ist das wahre Licht und das  Leben, voll Gnade und Wahrheit« (S. 418). Diese Tatsache rechtfertigt die Feststel-  lung: »Das öffentliche Wirken Jesu bestand nicht so sehr in seinen Wundern, obwohl  sich solche Taten mehr der Erinnerung einprägen, sondern in der stundenlangen Ver-  kündigung ... wegen seiner packenden Art zu reden und wegen des hoheitsvollen An-  spruchs seiner Verkündigung stellte sich das Volk die Frage: Wer ist dieser?« (S.  420)  Schon das historische, erst recht das verantwortete theologische Fragen ist dazu  angehalten, nach Kräften die Fragen und Probleme zu klären, die vom Wissen und  Bewusstein Jesu her aufgeworfen werden, ein Anliegen, dem vor Jahren unter dem  Stichwort einer »Psychologie Jesu« intensiv nachgegangen wurde. Dieses Bemühen  bildet den Gegenstand des 6. Abschnitts (S. 420-442). Zunächst überschaut Z. die  verschiedenen Aussagen in den Evangelien und stellt bei ihnen eine gewisse Span-  nung fest. So weiß Jesus nach dem JohEv »alles und weiß auch vorher schon, dass  und was jemand ihn fragt« (S. 421). Ja, ihm eignet nach Johannes sogar ein »göttli-  ches Wissen« (Zitat von R. Schnackenburg). Es ist aber auch nicht zu übersehen,  dass manche Stellen Jesu »überragende Erkenntnisfähigkeiten einschränken« (ebd.).  Nachgegangen wird auch der schwierigen Frage, was Jesus tatsächlich über den  Zeitpunkt des Kommens des Gottesreiches lehrte.  Katholische Theologie kann nicht einfach über die Tradition hinweggehen. Ent-  sprechend zeigt Z. im Anschluss an die biblischen Aussagen »Lösungsversuche im  Verlauf der Geschichte« (b) auf, wobei besonders Augustinus (S. 425 f.) und Thomas  v. A. (S. 426—430) zu Wort kommen.  Die Fragen nach dem Wissen und Bewusstsein Jesu bewegte und bewegt noch die  Theologen. Entsprechend gibt Z. in einem neuen Abschnitt »Lösungsversuche der  Neuzeit« wieder (S. 430—437). Auf den protestantischen Theologen W. Pannenberg  wird ebenso Bezug genommen wie auf K. Rahner, um nur zwei der behandelten Au-  toren zu nennen.  In einem letzten Abschnitt, überschrieben »systematische Grundlinien« (S. 437),  werden in gewisser Weise Grenzpunkte markiert. Wie sehr sich die Theologie in die-  ser Frage auf einem denkbar schwierigen und auch unsicheren Terrain bewegt, dar-  auf macht Z. gleich zu Anfang aufmerksam, indem er geradezu apodiktisch anmerkt:  »Auch das menschliche Wissen des irdischen Jesus, der nicht nur Mensch war, bleibt  letztlich ein Geheimnis« (ebd.); ausdrücklich betont wird: beim Fragen nach demsel-  ben »muss der von der nachchalkedonischen Theologie gezogene Rahmen beachtet  werden« (S. 438). Und das Urteil über all diese Bemühungen, das Wissen und Be-  wusstsein Jesu ein Stück weit aufzuhellen, lautet: »Alle diese Überlegungen sindse1ıner packenden reden und des hoheıtsvollen An-
spruchs selıner Verkündıgung tellte sıch das olk dıie rage Wer 1st dieser‘?« (S
420)
on das hıstorısche, erst recht das verantwortete theologısche Fragen 1st dazu

angehalten, nach Kräften dıe Fragen und TODIeEeMEe klären, dıe VO Wıssen und
Bewussteıln Jesu her aufgeworien werden, ein nlıegen, dem VOI Jahren dem
Stichwort eiıner »Psychologıe Jesu« INtenNsSIV nachgegangen wurde. Dieses Bemühen
bıldet den Gegenstand des Abschnuıtts (S 420—442). Zunächst überschaut dıe
verschıedenen Aussagen in den Evangelıen und stellt be1l ıhnen eıne geWIlSsse S5Span-
NUNS fest SO we1ß Jesus ach dem salles und we1ß auch vorher schon, dass
un: W dS$S Jjemand ıhn Iragt« (S 421) Ja, ıhm eignet nach Johannes e1in »gÖöttlı-
ches Wilissen« (Zıtat VOIN Schnackenburg). Es ist aber auch nıcht übersehen,
dass manche tellen Jesu »überragende Erkenntnisfähigkeiten einschränken«
Nachgegangen wırd auch der schwıier1ıgen rage, Was Jesus tatsäc  IC ber den
Zeıtpunkt des Kkommens des Gottesreiches lehrte

Katholische Theologıe ann nıcht ınfach über dıe Tradıtıon hinweggehen. Ent-
sprechend ze1igt 1m Anschluss dıe bıblıschen Aussagen »Lösungsversuche 1m
Verlauf der Geschichte« (D) auf, wobel besonders Augustinus (S 405 und Thomas

(S 426 —430) Wort kommen.
Dıie Fragen nach dem Wıssen und Bewusstseıin Jesu bewegte und bewegt noch dıe

Theologen. Entsprechend g1bt ıIn einem Abschnıtt »LÖösungsversuche der
euzelt« wıeder (S 430—437) Auf den protestantiıschen I1heologen Pannenberg
wırd ebenso ezug W1e auf Rahner, 1L1UT Z7WEe1 der behandelten Au-

NENNEN
In einem etzten Abschniutt, überschrieben »systematısche Grundlinien« (S 437),

werden In gewIlsser Weılse Grenzpunkte markIılert. Wıe sehr sıch dıe Theologıe In die-
SCH rage auf einem denkbar schwılerigen und auch unsıcheren Terraın bewegt, dar-
auf macht gleich Anfang aufmerksam, indem geradezu apodıktısch anmerkt:
»Auch das mMensCcC  IC Wıssen des ırdıschen Jesus, der nıcht 1L1UT ensch WAäLl, bleıibt
letztlich eın Geheimn1s« ausdrücklıch betont wIırd: beım Fragen nach demsel-
ben »INUSS der VoNn der nachchalkedonıschen Theologıe Rahmen beachtet
werden« (S 438) Und das en ber all diese Bemühungen, das Wıssen und Be-
wusstseıin Jesu en ucC weıt auIzuhellen, lautet: » Alle diese Überlegungen SIınd
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Versuche, das WilIssen Jesu, der (jott und ensch In hypostatıscher Unıion ist, In eın
AUSSCWOSCHCS Verhältnıs bringen. Solche Versuche können das Gehe1imnis t1e-
fer heranführen, CS aber nıcht durchdringen.« (S 442)

Als etztes Lebensgeheimnıis wırd dıe Verklärung Jesu behandelt, deren Interpre-
tatıon be1 den Exegeten keineswegs eINNeEILNC ist (S 443 Für gılt » Wenn eın
Mysteriıum Jesu das Ganze se1nes (Jesu) Se1I1ns und selner Sendung WIEe In einem
Brennpunkt nthält und aufleuchten lässt. gılt 1e6S$ In besonderem Maße VON der
Verklärung auft dem Berg, In der auch dıe übrıgen Mysterıen zusammenkommen.«
(S 446) S1e ze1gt, Ist, welcher Kang ıhm ın der Heılsgeschichte gebührt, Was
w{ wırken 111 und W1Ie Menschen ıhm egegnen. Er 1st des Vaters gelıebter Sohn. auf
den dıe Menschen hören sollen« S 44 7)

Zusammenfassung
Das umfangreiche Werk VONn 1st eın In sıch geschlossener christologischer Ent-

wurt. Dem Fachtheologen bletet CS reiche Anregungen, indem och weıterhın offene
Fragen verfolgt und dıe ichtung für Antworten aufgezeıgt WITd. Der theolog1sc 1nN-
teressierte ale Miindet reiche Möglıchkeıten, se1n Bıld VOoNn Jesus, dem Chrıstus, nıcht
11UT Wwıssensmäß1g, sondern auch existentiell-rel1g21Öös vertiefen.

Dem Kezensenten, der sıch durchaus bewusst 1St, ass In einem W1Ie dem vorlhe-
genden Werk nıcht es gesagt werden kann, soll CS nıcht INSs erlose und damıt 1INSs
Kaum-noch-UÜberschaubare gehen, selen dennoch Z7WEeI] kurze Anmerkungen rlaubt
Auf 235 <1bt CGS den einzıgen Hınwels auf den Kult, obwohl hıer, W1Ie oben schon
erwähnt, davon gemeı1nschaftlıche W1Ie persönlıche Chrıstus-Frömmigkeıt berührt
wIırd. Eın erläuterndes Mehr erscheımnt wünschenswert. Eın /Zwelıtes: Eınmal wırd der
Begriff »Unsündlıichkeit« ohne Erläuterung gebraucht (S 255) Eıne solche e_

scheınt aber als geraten angesıichts der Tatsache, ass äubıge hinsıchlic der Sün-
delosigkeıt Jesu keıne Schwierigkeıten aben: hınsıchtlich der Unsündlıiıchkeıt Jesu
ist das nıcht der Fall, besonders nıcht be1 Jungen Menschen.

Auf eiıne sprachlıche Unebenheıt se1 noch hingewlesen: 1L11USS CS auf 290. Ze1l-
le VOoN nıcht riıchtig heißen »das wahre Fürchten«? (Aus einem /Zıtat VON

Kıerkegaard)
Am Schluss ble1ibt NUr noch wünschen, ass auch der letzte, och ausstehende

Band über dıe Sakramente recht bald erscheınen mOÖge, ass dann dıe » Katholi1-
sche ogmatık« vollständıg vorlhegt!
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Festschrift für OrSs Bürkle

Die elle des Mysteriums. Chrıistliche Identität Auf el Beıträge se1 1mM Folgenden urz einge-
IM Dialog. Festschrift für OS Bürkle He. SANSCH, deren nhalte vielleicht einen Sanz beson-
Klaus rüämer Un Ansgar Paus. Freiburg: Verlag deren ezug Leben und Werk VOoN OrS Bürkle
Herder 2000, /76 S“ ISBN 3-451-27343-8 en
95, Der Vorsıtzende der Deutschen Bıschofskonfe-

1C117 Karl Lehmann behandelt das ema » Konver-
»Uns Europäern 1st dıe Unbefangenheıt abhan- S10N als Herausforderung für dıie Okumene« un!

betont, ass der Übertritt VON eiıner chrıistlıchenden gekommen, mıt der dıie Jungen Kırchen und
Gläubigen dıe Botschaft Jesu herangehen«, Konfession ZUT anderen keineswegs e1INn Hındernis
Schre1 der Mıssıonsbenediktiner Notker Wolf ın ökumeniıschen Miıteinanders seın MUSSe, ass ON

vielmehr be1l jeder authentischen Konversiıon »1mM-seinem Beıtrag Z vorliegenden Festschrı Und
der jetzıge Abtprimas des Benediktinerordens Tährt ILECT das Suchen und Fınden der Wahrheit« (S
fort » Wır Europäer tellen uns viele Fragen, hın- SM gehe Jede Konversion verdeutliche e1

auch, ass letztlich eın »kırchenfreiles« hrıs-erfragen es [)as ist gul Denn WITr brauchen
dıe ntellektuelle Redlichkeit; andererseıits sche1- tentum gebe Denn der Konvertit und 1J1er INAS
NCN WIT VETSCSSCH, ass die chrıistliche Botschaft der Autor durchaus OTrS Bürkle selber 1mM IC
nıcht prımär 1ıne Weltanschauung verkünden WIll, gehabt en bezeuge mıt se1ner Gew1lssensent-
sondern ıne eben, hoffen und le- scheidung, »dass ıhm dıe Zugehörigkeit einer
ben.« S 290) rche, Ja eiıner bestimmten Kırche, unentbehr-

Dem Rezensenten scheınt, ass diese eindringli- ıch und unverzıchtbar 1St« (S SM Als posıtıven
chen atze Notker durchaus als ıne Gesichtspunkt VOI Konversiı1onen hebt Lehmann

schlıeßlich hervor, ass be1l der eute mıtunter SC-Leiıtmotiv der Festschrift ZU I5 Geburtstag des
Relıgı1onswıssenschaftlers und Mıss1ıonstheologen gebenen »Schwächung des Wahrheıutsbewusstseins
Oors Bürkle angesehen werden könnten Und und der inflationären ede VON eıner Gew1lssens-

entscheidung« jede Konversıon nachdenklıchgleich darf IL1Lall ıIn ihnen vielleicht uch das Le- che und »ZU einem intens1iveren Suchen der W ahr-bensmotto VON OTrS Bürkle formulıert sehen, für
den be1 er gebotenen Ratıionalıtät, Nüchternheit he1lt« S mot1iviere.

In »transkonfessioneller Verbundenheit« wıdmetund SkepsıI1s, denen wıssenschaftliıches Fragen und
rbeıten verpflichtet Ist, dıe Rückbindung SEe1- der evangelısche eologe eter Beyerhaus dem
1165 Denkens und Forschens das christlıche MyS- ubılar den Beıtrag »Evangelısches Fragen ach

der Katholızıtät der Kırche« DIie Bedeutung desterıum entsche1dend W ar
Der » Weıte dieses Mysteri1ums« sınd dıe Insge- Begrıffs »katholıisch« habe sıch 1m Zuge der Öku-

Samıt eıträge der annähernd S00 Seıiten umfas- menıschen Bewegung dahingehend gewandelt,
Aass sıch eute ın einem weıten, umfassendensenden estgabe gew1dmet. Weggefährten, Freun- Sinne »auf dıe unıversale chrıistliche Iradıtion« (Sde und ollegen AaUuSs der Wiıssenschaft en dem SO/) beziehe Insbesondere das Vatıkanıscheubılar e1in wahrha opulentes und außerordentlich Konzıl habe »Öökumeniısch bahnbrechend gewirkt«facettenreiches Werk zugedacht. nter den uto- und das Okumenismus-Dekret »Unıitatıs Redinte-

1CI finden sıch dıe ardınale alter Kasper, Karl gratio« SEe1 geradezu »kırchenpolitisch Wwegwel-Lehmann, Joseph Katzınger, Leo Scheffczyk und send« geworden (S 583) Dıie Unterzeichnung derChrıistoph Schönborn; sodann renommılerte ertre-
ter der Theologıe katholıscher WI1Ie evangelıscher

»Geme1insamen rKlärung ZUT Rechtfertigungsleh-
TG< Keformatıionstag 1999 In ugsburg se1Provenlenz, dıie Neutestamentler Ferdinand Jer ıtıert Beyerhaus aps Johannes Paul ILahn und arl ertelge, die S5Systematıker INSs

Feıl und Eılert Herms, dıe Relıgi0ns- und Miss1ıons-
»e1n Meılenstein auf dem N1IC eiıchten Weg der
Wiederherstellung der vollen Eıinheit unter den

wıssenschaftler efer Beyerhaus und Norbert Christen« SCWESCH (S SSl DıIie inzwıschen erfolg-aes; welılterhın der orthodoxe eologe Iheodor ten Klärungen 1M ökumeniıschen espräch, dıe C1-
Nıkolao. die Fundamentaltheologen und Dogmatı- eut verstandene »apostolısche Wahrheit« un! das
ker Heıinrich Döring, Gerhard Ludwıg üller, efer »erwachte Bewusstseıin VO  —_ der Katholızıtät der
Neuner, Hans W aldenfels und nNnion Ziegenaus; Kırche« (S I88) zeıgten Beyerhaus W1IEe sehr
schlıeßlich Vertreter chrıistliıcher Phılosophie WI1IEe »katholisches und evangelısches Christentum kom-
ugen Biser, Nıkolaus Lobkowicz, Hans Maıer und plementär aufeiınander verwliesen sınd« (S 589)
Henning UOttmann, ur ein1ge der Autoren el Seıiten könnten eiınander Nun In einer wahr
NCNNEN. haft »evangelıschen Katholızıtät« finden (D 590)
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ıtısch sıch der Sekretär des »Päpstliıchen le der Zeıt gekommen sel, könne gesagt werden,
afes UTr Örderung der FEinheıit der hrısten« Wal- ass alles, W dsSs dıe anderen Relıgıonen Wahrem
ter Kasper unter der Überschrift »Einzigkeıt und und Gutem beinhalteten, dem teılnehme.,
Universalıtät Jesu Chrıisti« mıt der LEUCICIH pluralıs- ın Jesus T1StUS ın se1ıner Fülle erschlıenen 1St« (S
ıschen Relıgionstheorie ausel1nander. Letztlich 156) Auf diesem Hıntergrund SEe1 »dıe Behauptung
werde iın ihr die Wahrheıitsfrage suspendiert. Krıite- der Einheıit und Eınzıgkeıit der christlıchen €e11S-
rum für dıe Unterscheidung und Beurteijlung der ordnung keıine imperlalıstısche Ihese« SOMN-

Relıgionen sSEe1 vorderhand »keın theoretisches, ern ermöglıche vielmehr eın dıalogisches und dıa-
sondern en ethısches und eın praktisches« (S 150) konısches Verhältnıs den anderen Relıgionen,
Diejenige Relıgion verdiene den Vorzug, »welche das jedem engstirnıgen Fundamentalısmus fern 1St«
derur des Menschen mehr entspricht und wel- (S LSV/)
che diese Ur mehr fördert« Es sel jedoch Insgesamt ist dıie vorliegende Festschrift ıne
raglıch, ob eın ethısches Krıteriıum hlerfür O> wahre Fundgrube für jeden ökumenıschen Ge-
ben könne, das N1IC. notwendiıg eın theoretische: spräch der chrıistlıchen Konfessionen W1Ie uch
Krıterium voraussetze » Denn WCT sagl, W d wiıirk- Dıalog der Relıgıonen insgesamt Interessierten.
ıch human i1st !« (S ISI er dıie Wahrheitsfra- €e1 kommen gleichwohl dogmatısche und m1S-

N1IC. mehr gestellt Kasper komme »ZU Ss1iOonarısche Aspekte, Fragen der chrıistlıchen ul-
einem rein äasthetischen Weltverständnıs, be1 dem turatıon und der Besinnung auf dıe des chrıst-
111a dıe ınge ach ıhrem subjektiven Erlebnisge- lıchen Mysteriıums WIEe uch relıg10nsph1losophı1-
halt beurteilt« Kasper entfaltet sodann dıe sche Perspektiven NIC Urz Mıt einem Wort
»inklusıve Theorie«, dıe sıch seıt dem /7weıten Vg DIie Festgabe selber spiegelt dıe eıte der
tiıkanum Stelle des en Ax1ıoms >Extra eccle- wıissenschaftliıchen und persönlıchen ıta des (Ge-
s1am Nnu. Salus« durchgesetzt habe (»0p1n10 COIMN- en
Mun1ls katholischer Theologıie«) und dıie besage, Gut angestanden der Festschrift jedoch
ass das Heıl, das Nıchtchrısten zute1ıl werden kÖön- neben der umfassenden Bıblıographie ıne /u-
N »keın eı1l außer und hne Jesus T1StUS, SONMN- sammenstellung der wiıchtigsten Lebensstationen
ern vielmehr eıl In und UuUrc Jesus hrıstus« Nl und des wı1ıssenschaftlıchen und beruflıchen Wer-
(S 154) Vom chrıistlıchen Glauben her. für den mıt degangs VOIN OTS Bürkle
dem geschichtlichen Kommen Jesu Christı dıe Fül- Burkhard Haneke, Röhrmoos

Kirchengeschichte
Weıtmann, Pascal Sukzession Un Gegenwart. Motivılert sah sıch Weıtmann für diese Arbeıt,

die 1994 VO  S der Kulturwıiıssenschaftlıchen ul-ZU theoretischen Außerungen ber hildende Künste
un Musık Von Basıleios his Hrabanus Maurus Il tat der Eberhard-Karls-Universıität übıngen als
Spätantike Frühes Christentum Byzanz. Kunst Dissertation ANSCHOMME worden ist. VOT em
IM erstien Jahrtausend. Reihe Studien nd Per- Urc Lolgende mstande Zum eınen führte dıe
spektiven Wıiesbaden Reichert Verlag 1997, moderne Aufteilung der altertumswıssenschaftlı-
AIX, D S 37 s/w-A  iıldungen, ISBN 3-8627206- hen Forschung in einzelne, In sıch abgeschlossene
954-5, geb. /8,00. Fachgebiete jer sınd Klassısche Phılologıe, By-

zantınıstık, Mıttellateinıische Phılologıie, Klassısche
Weıtmann untersucht ın dıesem Band unst- un! Christlıche Archäologıe, unst-, US1IK- und

theoretische Außerungen griechıischer und ate1nı- Kırchengeschichte LENNECN eiıner Verselbst-
scher Autoren aus der eıt des spaten vierten Jahr- ständıgung derselben, dıe dem modernen Be-
hunderts bıs Un Ende des byzantınıschen Bılder- Tachter N1ıCcC mehr ermöglıcht, dıe inelinander grel-
streıts, Mıtte des neunten Jahrhunderts Zwel Eın- en Verschränktheit und grundsätzlıche Eınheıt
schränkungen nımmt Weıtmann €1 VOL Zum e1- cdieser Dıszıplınen erkennen. Zum anderen las-
1900 berücksichtigt L1UT solche liıterarıschen SCI] ber dıe [1UT csehr wenıgen er' moderner
Außerungen, dıe »unter em chrıistlıchen Paradıg- Forschung, dıe einen dıachronen Überblick hın-
INa« stehen, und 7U anderen, der sıchtlıch der en dıscıplınae lıberales blıeten INan

Quellenlage e1igentlıch zwangsläufig, gılt seiıne ann als wıirklıch umfassend Aazu eigentliıch eINZ1IE
Aufmerksamkeit In sozliologıscher 1NS1IC AdUuUS- auf dıe »Geschichte der Asthetik« Von Tatarkıe-
schlıeßlich der des Schreıibens kundıgen ber- WICZ verwelsen em Übergang VON der Antıke

ZU Mıiıttelalter [1UT reduzıerte AufmerksamkeıitChıcht, zumal dem Klerus
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gedeıhen. em ze1g] selbst dıe Abhandlung \a San VO  —_ der melodısch-quantitierenden ZUT dyna-
tarkıewı1czs Ergänzungsbedarf, W as insbesondere mısch-akzentulerenden Aussprache des Lateı1ini1-

schen un! Griechischen AUSs Gerade dıe SchriftMGU EeCTe Detailforschungen erı Diese Lücken In
der interdıszıplinären Forschung gerade iın der eıt »De MUS1CA« Augustins ist wıederum ein gleich-
des Übergangs VO  — der Antıke 7U Miıttelalter ohl promiınentes W1e eredtes Beıspıel dafür.
schlıeßen, hat sıch Weıtmann 1mM vorlıegenden Schade, Aass ıe ;elatıv dıfferenzierte Ghlıede-
Band ZUTL Aufgabe gemacht IUn des Inhaltsverzeichnisses N1IC ebenfalls

Zum orgehen: Weıtmann stellt TST relevante 11- UuUrc entsprechende Überschriften In den laufen-
terarısche Quellen ın deutscher Übersetzung einan- den ext übernommen worden ist!
der vergleichend gegenüber und analysıert S1e. Er Adalbert Keller, uZ2SDurg

ann dıe Eınzelergebnisse des entweder DYy-
zantınıschen der abendländıschen Kulturkreises Knuittel, Reinhard: Die unvergängliche Ge-
11, » UT fortdauernde /usammenhänge schichtsdauer der Kırche In ihrer ekklesiologt-
un: Dıfferenzierungen der ulturen auf dem BO- schen Entfaltung Il Europädische Hochschul-
den des einstigen Römischen Reıiches eutlc schriften: el Z I’heologie. 670), FYTank-
machen« Dabeı geht ohl davon AaUS, Aass furt/M., Berlin, Bruxelles, New York, Wıen: Lang

möglıch ist, neuzeıtliche egriıffe VOIN unst, 2000, 45 J] S ISBN 3-631-35068-6,
Kunsttheorie un! Asthetik auftf spätantıke un: Dy-
zantınısche Phänomene anzuwenden. DIie umfangreıche, gründlıche un! gelungene AT

Im lateinıschen Bereıch stehen WEeC| und Beur- beıt stellt 1M Wesentliıchen dıe theologıische Dıiısser-
eılung VON uns Star'! in Abhängıigkeıt VO  am} theo- tatıon Ks dar, dıe 1995 VOIN der Lateranunıiversıtät
logisch-didaktischen Erfordernissen. Mıt besonde- ANSCHOMUIN wurde. Hauptlınıe der ntersuchung
HCN Nac  rücklichkeit ist 1er auf Augustinus hın- ist dıe ese, ass dıe re VO  S der unvergänglı-
zuweılsen, der In der Iransformatıon ntıken unst- hen eschıchtsdauer der Kırche » diıese auf
verständnıisses iın mıttelalterliche Vorstellungen das vorgeordnete Mysteriıum Ecclesiae hın Lranspa-
hıneıin 1ıne entscheıdende Vermiuttlerrolle spielte rent A<< halten ann
un! dem der uftfor deshalb mıt eCc vergleichs- Damıt wırd dıe dogmengeschichtliche Fragestel-
Wwelse 1e] Platz (20—48) wıdmet. och gerade da Jung Ks N1IC. L1UT In der heutigen Lage der NC

höchst relevant. uch 1m Verlaufe der Geschichteeine chwache der vorliegenden Studıe auf
WO. In gewIlsser Weıise symptomatısc. für BC- ist die rage ach der unvergänglıchen Geschichts-
nannte Überblicks-Arbeiten und deshalb SEWISS als dauer N1IC selten klärend SCWESCHNH. Denn ann
systemınhärent entschuldbar!): Das chauvınıstische nachweısen. ass dıie Kırche sıch als das Werk Got-
Auge des Rezensenten vermisst 1er dıe W1ISSeN- tes immer wıeder in dıe menschnhlıiıche Geschichte
schaftlıche Auseilnandersetzung mıt seiner eigenen hıneing1bt, und wırd der sozlologische der uch
Studıe »Augustinus und dıe us1ı Untersu- e1Nn mehr polıtıscher Kırchenbegrıifi In rage -
chungen > De US1CA< 1M Kontext se1nes Schrift- stellt (4
(UMS«. Dass dıe IC unvergänglıch in der Geschichte

Im griechıschen Bereıich wırd Basıle1i10s VO  S fortbesteht, ist N1IC selten bestritten worden. KSs
Kalsareıa ‚Wal ebenfalls als orobhe Autorıität ANSC- Verdienst ist C5S, die gesamte Kırchengeschichte
sehen, ber 1ne zusammenhängende KunsttheorIie ter diesem Aspekt beschreıben; zeigen sıch
1M e1igentlıchen Sinne findet 1L1an erst be1l Johannes viele wertvolle Hınweise auf dıe Bewertung VON
VO  —_ Damaskus un: e1m Patrıarchen Nıkephoros. Epochen SO beschreı1bt artın Luthers Theorıie
uch 1mM byzantınıschen Kulturraum wurde dıe VO' Abfall der Kırche-Es ist N1IC
Kunstproduktion funktionalıisiert; allerdings wurde 1e] gesagl, WEeNN verlangt wırd, Aass auf dem Hın-
iıhr eigener »darstellender« Wert be1 weıtem mehr tergrun! dieses Abschnıiıttes der sıcher N1IC SahnZ
respektier! als 1m esten Daraus {olgert Weıt- richtige Begrıff der »Reformatiıon«, W1Ie andläu-
I1a selne Ansıcht, »dass der Bılderstreıit des aCcN- fg benutzt wırd, In rage tellen ist. schreıbt
ten und neunten Jahrhunderts sowohl 1mM Osten WI1IEe unter erufung auf Wagner, ass Luther » den
uch 1M esten N1IC auf polıtıschen, sozlalen der Leıb Christı zerstort B hat Wenn 1es ist und
sonstigen materıellen Ursachen beruhte, sondern daran besteht eın weıfel ann ist der Begrıff
gänzlıch als ıne Ausdrucksform geistiger, weltan- der » Reformatıion« in ekklesiologischer Hınsıcht
schaulıcher Dıfferenzen erklärbar 1St« N1IC. mehr auf dıie Glaubensspaltung des Jahr-

Interessan ist 1mM Besonderen der usı ass underts anzuwenden.
j1er ‚W ar grundsätzlıch die antıke, pythagoreisch- Ahnliches gılt uch für andere Abfalltheorien,
platonısche Musıktheorie ın Geltung TE doch deren das Mıttelalter nıcht wen1ıge gekannt hat
wırkte sıch In dem bearbeıiteten Zeıiıtraum der ber-
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verfolgt se1ın ema bIs ın dıe Jüngste eıt gebiet UG ıne kırchliche Struktur für dıe hrıs-
hineınn. SO geht ausTunNrliıc IWa auf Hans Küng t1anısıerung zugänglıcher machen. Er gründete
eın und sıch mıt dessen Indefekti- eT das Erzbistum (inesen mıt den Suffragan-
bilıtätsbegriff auseiınander; und auf der anderen Bıstümern Kolberg, Breslau und IU Dem le-
eıte geht ebenso auTtf arce| Lefebvres Kırchen- henspflichtigen Polenfürsten, oles1aw Chrobry,
begriff e1n Oort ist ebenfalls N1IC dıe unvergang- bot Kaılser tto I1 dıe Bruderschaft und forder-
1C eschıchtsdauer der Kırche gewährleıstet, te ıhn ZUT Mıtarbeıiıt auf für ıne geme1insame,
W1e das 1Ta auf 3/8 In Anm 1387 verdeutlıcht chrıstliıche TZukunft.

SO wichtig uch dıese Zeıtbezüge SInd, dıe Anı Das vorlıegende Buch, durchgängıg In deutscher
beıt Ks zeichnet sıch uch dadurch dUS, Aass fast und polnıscher Sprache verfasst, nthält Beıträge
lückenlos alle Theologen, dıe ıne Ekklesiologıe ZUT Geschichte, Gegenwart und /Zukunft des HCN-

lıchen Lebens in Schlesien Es wurde als Brücken-verfasst aben, berücksichtigt wurden. SO wırd
überdeutlıch, ass dıe Aussage, die Kırche vergehe schlag zwıschen Deutschen und olen VO ApOoSs-
N1IC iın der Geschichte, sondern S1e bestehe CI=- tolıschen Vısıtator der katholiıschen Schlesier In
gänglıch, fest in der kaırchlichen Tradıtion verankert Deutschland, Prälat Wınfried Ön1g, Münster, Z
ist. In der »Systematısch-spekulatıven Untersu- Tausendjahrfeıier des Bıstums Breslau herausgege-

ben Polnıische Autoren wurden ZUr Mıtarbeıit e1IN-chung« rhellt den Befund des hıstorıischen e1ils
se1ner Arbeıt. Dabeı ist VOT em der Aspekt der geladen
indefektibilen Dauer der Kırche bezüglıch der Es ist VOT em bedeutsam, Aass olgende
Menschwerdung (Gjottes entscheıdend, WIEe uch 1SCHNOTEe der inzwıschen aufgeteilten 1Özese
schon Lou1s Bouyer (Dıie Kırche I1 Einsı:edeln Breslau mıtgewirkt en der Erzbischof VO  '

9 S0 ausgeführt hat' » Denn eINZIY der. der Kattowıtz/Katowice, Damıan /imon: der Bıschof
NC seıne eigene Geschichte unter Uuls dıe TC VO'  a Oppeln/Opole, Alfons Nossol; der Bıschof VOIl

gegründet hat, könnte S1e MNMEU gründen.« Dann Wa- Gleiwıitz/Glıwice, Jan Wiıeczorek; der Bıschof VOINl

Görlıtz, Rudolf üller, SOWIEe der Bıschof VONI' Bouyer, ıne »I1CUC Menschwerdung« nötig,
W as ber für unmöglıch hält uch verbindet Ostrau- Troppau/Ostrawa-Opawa, Frantısek LoD-
dıe unvergänglıche eschıchtsdauer der NC KOVICZ. Der ppelner Kırchenhistorıiker, Kazı-
überzeugend mıt der Inkarnatıon (jottes mMIlerz Dola, jererte eınen informatıven Beıtrag

Vermisst wırd 1m systematischen Teıl ıne AdUuUS- ber dıe deutschen Katholıken In Schlesien ach
führlıche Diskussion des Ihemas unter marıo0l10- 1945, ın dem nıchts verdrängt der beschönigt
gischem Aspekt. Man könnte Marıa In iıhrer EeXKIU- wırd, VOT allem uch N1ıcC. dıe ;  INC Vertre1-
s1ven /uordnung Christus und dem eılıgen bung der Deutschen und ihre nterdrückung In der
Geiste sehen und 1€6S$ für die unvergänglıche Ge- Nachkriegszeıt. DiIie Bıschöfe ıchten ihren I6
schıchtsdauer der Kırche fruchtbar machen, etwa VOT em ın dıe Zukunft, und ‚.Wal uf dıe ufga-
1m Siıinne des Kapıtels VoO  —; »L umen gentium«. DE, ewanrte Breslauer Tradıtion fortzusetzen und
Denn Marıa trahlt dıe Glaubensgeheimnisse wıder gleichzeıt1g ( 0S Aufgaben mut1ig und 1M e1s des
(Art 05): und diese gılt zumal für das Geheimmnıis Evangelıums anzugehen.
der Kırche. DiIie eıträge sınd ın Te1 Teıle geglıedert. Im C1S5-

Be1l eıner Neuauflage, dıe sıcher bald erTolgen ten eı1l eilnden sıch eıträge ZUTL kırc.  ıchen Ge-
wiırd, ware auf 139, Anm 334 dıie Verwechse- sSschıchte DZW ZUT Frömmigkeıtsgeschıichte des
lung VO  —_ Hubert In und Remi1g1us Bäumer Breslauer Bıstums. ZUT polıtısch-gesellschaftlıchen
korrigieren und der ezug ZUL (GJottesmutter VOI- Geschichte SOWI1E ZUT Kunstgeschichte. Eıingeleıitet
deutlichen. Joseph Overath, Lindlar wırd dıeser eıl durch eınen geschıichtliıchen

Überblick AaUus der er des Hıstorikers Werner
Marschall Im zweıten eıl befinden sıch eıträge,

König, Winfried T rbe Un Auftrag der dıe das Fortwirken der Breslauer TIradıtiıon bıs ZUT

schlesischen Kırche 71000 Jahre Bıstum Breslau egenwa darstellen Im drıtten Teıl befinden sıch
(zweisprachig). Redaktıon Michael Hirschfeld UN dıe erwähnten eıträge der Bischöfe, eingeleıtet
Markus Trautmann. Übersetzung Henryk Miglo. UuUrc e1In TUl WOT des Nuntius, (Gnlovannı LaJjolo,
Dülmen: Laumann-Verlag 200T, 450) T00 Abbil- und UrCc! Reflexionen ber dıe chrıstlıiıche Identıtät
dungen, ISBN 3-57466-296-9 Z2e: 39,50. 1mM Spannungsfeld VOIl Iradıtion und Moderne VOIl

oachım ardına Meısner, Erzbischof VOIl öln
Im März des Jahres 1000 pılgerte Kaıser tto 11L Der abschlıeßende Beıtrag tammt OIl Herausge-

ZU rab des Miss1onars und Märtyrers dal- ber, Prälat Wınfrıed KÖn1g, der uch das Geleitwort
bert ach Gnesen mıt dem orhaben, das Miıssıons- Begınn geschrıeben hat
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che Geschichte se1INes He1ımatbistums BreslauDer Anhang nthält ein deutsch-polnisches Per-

sonenregıster, 00 Ortsregıister, eınen Bıldnachweis, mehr erfahren WIll, der ist mıt diıesem Band gul De-
Abkürzungsverzeichnıs und Sschlhıeblıc e1n uUutG- dient Das gılt 1I1SO mehr, weıl 1er erstmalıg ıne
renverzeıchnıs. es wurde durch dıe Redakteure zusammenfTfassende Übersicht In deutsch-poln1-
Hırschfeld und Irautmann sorgfältig bearbeitet. scher /Zusammenarbeıiıt geboten wırd.

Wer gule Informatiıonen UG der ber dıe rel- Joachim Pıe2sa, Augsburg

Theologie der Religionen
Oralı, Tlarıa: La salvezza dei HON CILSLLANL. Ja) Schema IS AUS dem dıe Pastoralkonstitution

L’‘influsso di Henri de Lubac sulla dottrina del Va- hervorgegangen ist, W dl bereıts bekannt Mıt der
FHLCAaNO T Editrice Missionarja Italiana: Bologna Erforschung se1Nes Eınflusses auf dıe Konzıilslehre
1999, 3064 ISBN 585-30/-0825-2, Lire ber dıe nıchtchrıistlichen Relıgionen betritt dıe

Verfasserıin jJedoch Neuland
Der ber- und der Untertite]l des Buches Dbestim- €e1 wurde ıhr dıie Recherche ziemliıich CI -

I1NCN präzıs das Arbeıtsfe Dıie 1mM Haupttitel SC- schwert., da ihr dıie Eınsıchtnahme in ıne wichtige
nannte Trage des e11ls der Nıchtchristen bewegt Quelle verwehrt worden ist. Wıe de aC In se1ıner
se1t dem Vatıcanum dıe theologısche Dıskussion. »Memoire« bereıts vermerkt atte, hat während
e]1 hat sıch In Jüngerer Zeıt die Problemstellung der Tre se1nes römıschen Aufenthaltes —
etiwaAaAs verschoben. Im Zuge des VON aps Johannes »Fakten und Reflex1ionen In eiıner Reıihe VOIl
Paul UL etark geförderten interrel1g1ösen Dıalogs, Heften testgehalten, die weder eınen fortlaufenden
der NO dem Hıntergrund der immer mehr — Berıicht bılden och sensationelle Enthüllungen
menwachsenden Welt einem der Stunde enthalten« (Meıne Schrıiften 1M Rückblıick, Fre1l-
wırd, stellt sıch dıe Thematık eiıner I1heologıe der burg ı.Br. 1996, 405) DIe dieses Konzıilsta-
Relıgionen miıt Dringlichkeit. DiIe Internat1o0- gebuches haben sıch 1mM achlass de Lubacs ernal-
ale 1 heologenkommıiıssion hat mıt iıhrem Ooku- ten S1e tellen zweiıfellos ıne —  WIC.  1ge Quelle für
ment »Das Christentum und dıe Religionen« VO dıe Forscher des Vatiıcanums dar Es bleibt 1Ur

September 1996 (ın der VO Sekretarılat der wünschen, ass der Nachlassverwalter 1ne Kdı-
Deutschen Bıschofskonferenz herausgegebenen t1on dıeser vorbereıtet un! der WI1ISSeEeN-
Broschürenreıihe: Arbeıtshilfen Nr 136) ıne schaftlıchen Öffentlichkeit der Z/Zugang dieser
sentliche ÖOrıientierung vorgelegt. uch dıie Jüngste authentischen Quelle bald ermöglıcht wiırd. Da die
Erklärung der Kongregation für dıe aubenslehre Verfasserin auft das Tagebuc nıcht zurück-
»Domiminus Jesus. ber dıie Eınzigkeıt und dıe e11ls- ogreıfen konnte, hat S1e anhand eines penıblen Studi-
unıversalıt: Jesu Chrıstı un! der Kırche« VO U: der Konzılsakten den Beıtrag des TIranzÖösı-
August 2000 ( Verlautbarungen des Apostolıschen schen Jesulten herauszufiltern versucht.
Stuhls Nr. 148, hrsg Sekretarıat der Deutschen Die detaıiılherte ntersuchung wırd ber ın einen
Bıschofskonferenz) gehört In diıesen Kontext. Da- weıten theologiegeschichtlichen Hor1izont hıneıin-
mıt ist eutlıc. ass das Buch eın sehr aktuelles gestellt. Gerade der RKückgriff auf dıe frühesten Ar-
ema aufgreıft. och sıgnalısıert der Untertite]l e1l- beıten de Lubacs ass sel1ne Vorreıterrolle ISO

SCHAUC Eiıngrenzung. DIe Verfasserıin 111 nam- eindrucksvoller hervortreten und erweilst gleichze1-
ıch untersuchen, ob Henrı de acb 99 t1g das organısche achsen und Reıfen se1ıner {ra-
in diıeser Materıe eınen Eınfluss auf dıe re des genden een DIe bruchlose Kontinultät se1Ines
Vatıcanums gehabt hat Der Tfranzösısche Jesult Denkens wırd sıchtbar. DIe Studıe ghıedert sıch ın

1mM August 1960 se1iner großben Überra- Te1 eıle, dıe fünf Kapıtel übergreıfen.
schung AUus der Zeıtung VO  —> se1ıner Ernennung Der TSte eı1l mıt dem ersten Kapıtel (17-80)
Uurc aps Johannes ZU Miıtglıed der beleuchtet dıe Anfänge Von 9372 DIS 952 DıIie
Theologıschen Kommıissıon ZUT Vorbereıtung des früheste Auseinandersetzung mıt den nıchtchristli-
Konzıls erfahren. Danach nahm G als »per1tus« hen Relıgionen wırd iın einem Zeıtschriftenartikel
den 1er Sıtzungsperioden des Konzıls teıl AUuUSs dem Jahr 1932 und einem Referat be1l einem
Schliıeßlich wurde »CONsultor« In den VOINl aps Miıssionskongress In aßburg 1m folgenden Jahr
Paul NIı errichteten Sekretarıaten für dıie ıcht- 1933 greifbar. el Beıiträge gehen In überarbeıte-
chrısten (1964) un: für dıe Nıchtglaubenden ter Form iın das frühe Hauptwerk »Catholicisme.
(1965) Dass de Lubac AIl Offenbarungsschema Les aSPECIS SOC1AUX du do ZME« (1938) eIn, S1e
mıtgearbeıitet hat und uch Zzusammen mıt Woyty- das (»Le sSaluı: Dal l’eglıse«) DZW. Kapıtel
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(»Catholıcısme«) bılden 7 wel Konferenzen ber dıe Erklärung » Nostra Aetate« und das ekre »Ad
das theologische Fundament der Mıssıonen dus Gentes« werden berücksichtigt. DDas ausgebreıtete
dem Jahr 1941 verfolgen das ema weıter. DIie aterı1a wırd eıner gründlıchen Analyse unterzo-
Periode der »Anfänge« Tindet 1mM Werk »La 1EINCON- SCH, ass dıe Prinzıplen der konzılıaren re
tre du ouddhısme l‘Occıdent« (1952) iıhren ADb- hervortreten, dıe dıie weıtere theologıische Reflex1-
chluss Aus den rel erken de Lubacs ber den In Zukunft normıieren mussen. »[J)as Konzıl hat
uddhısmus ogreift dıe Verfasserıin das mMı  ere als mıt und den Okumenten, dıe sıch cdieser
repräsentativ heraus. /usammenfTfassend werden onstıtution inspirıeren, zwelıftfelsfreı iıne theologı1-
dıe Prinzıpien und begrifflichen emente erfasst, sche Kriteriologie fxıiert, indem dıie wesentlı-
dıe den Theologen geleıitet en Mıiıt der Formel hen Koordinaten für ıne richtige Fragestellung
» gräce du catholicısme« 11l den gemeinschaftlı- umschrieben und präzisiert hat EKs wählte ıne CC

Ekklesiologıie, Cu«c Begriıffe und alte Prinzıplen,hen Aspekt der Naı betonen und mıt den Phä-
der Relıgionen als sozlalen Entitäten in Ver- ber indem gEWISSE, iın ein1ıgen theologıschen

bindung setizen Patrıstische Oopo1 WIEe dıe »anıma Strömungen weıt verbreıtete Terminı N1IC VCIWEOI-

naturalıter chrıti1ana« des Tertullıan und dıe »PTAC- det hat, hat das Feld eingegrenzt, innerhalb des-
paratıo evangelıca« des Euseblius werden iın dıe SCI] möglıch SCWESCH waäre, ıne Theologıie des
systematısche Reflex1ion einbezogen. e1ls der Nıchtchrıisten entwıckeln« S 246)

FKıne methodische Vorüberlegung leıtet ZU Den zweıten Hauptteıl zusammenfassend werden
zweıten eıl über, der sıch mıt der Konzilsepoche dıe »Beweılisstücke« für eınen Eınfluss de Lubacs
befasst und sıch aut reı Kapıtel erstreckt Das auf dıe Konzıilslehre in Sachen nıchtchristliche Re-
zweıte 8/-—-100) geht auf dıe Quellenlage e1n, lıg1onen festgehalten.
sıch das bereıts erwähnte Problem mıt der NIC DC- er drıtte Hauptteıl umfasst das fünfte Kapıtel
Statteten 1INS1IC In das Konzilstagebuch als be- z  r das dıe Voraussetzungen, Prinzıpien,
dauerliches anı erweıst, das Uurc eın anderes. ber uch Aporıen der Konzeption des franzÖs1-
sehr erhellendes Okumen! (Brıef de Lubacs schen Jesuılten ın eiıner systematischen ynthese

darstellt e1 mussen emente der Anthropolo-Danıelou VO Julı leıder MC wettge-
mac werden kann S 99) Das drıtte Kapıtel SE der Gnadenlehre und der Ekklesiologıe In 5SPC-
— chenkt kleineren publızıstıschen JA kulatıver Weıse zusammengedacht werden, enn
beıten, ber uch Aktıvıtäten AInl an: des Konzıls ıne Theologıe der Relıgionen ann 11UT den
se1ıne Aufmerksamkeıt, da S1e de Lubacs WE1- Schnıittpunkten mehrerer dogmatıscher Taktate
ter konkretisieren. DIie Konferenz VON Bombay 1m angeSEIZL werden. Dass selbst dem Protagonisten
Vorfteld des Indıen-  esuches VOIN aps Paul VI ıne integrative ynthese nıcht immer gelungen Ist,
anlässlıch des Eucharıistis:  en Weltkongresses 1m wırd einzelnen Punkten krıtisch herausgestellt
Dezember 1964 STanı unter der ematı »DIe (z.B 1M IC auf dıe Interpretation VO  —_ Joh 1,9;
chrıstlıche Offenbarung und dıie nıchtchrıstlı:  en ber uch 1Im einst hart umkämpften Bereıich der
Relıigionen« und versammelte ıne Gruppe VO  — Natur-Gnade-Problematık werden och system1n-
Iheologen, deren IThesen den energischen 1der- erne Inkonsequenzen monI1ert, wobel dıe KT
Spruc| VO  —; Danıelou un: de AaC provozlerten. ıkerın wen1g Verständnıis für de Lubacs typl-
el wıirkten wıeder als Referenten e1m Römıi- sche enkiorm des »Paradoxes« aufzubringen

cheınt. Der knappe Schlusshinweils auf dıie »gen1a-schen 5Symposion 1m März 1969-
IL1ECTN und votlierten für dıe Notwendigkeıt der chrıst- 1ıtäa del personagg10« [D 326] wiıirkte uf miıch csehr
lıchen 1ssıon auf der Basıs eInes theologıschen unvermiuittelt.) Vor dem Hıntergrund der aktuellen
Konzeptes, das sıch VOIl den I hesen der Konferenz Dıiskussion wırd eıne are Stellungnahme formu-
Von BOombay wesentlich unterschlied Das vierte 1ert »In den Relıgıionen Vorbereıtungen, jedoch
Kapıtel C  — hıldet den Löwenante1 der keıine Heıilswege sehen, WI1Ie mancher wünschen
Untersuchung, AdUus den monumentalen Bänden möchte, äng mıt em Prinzıp1,ass das
der » Acta« dıe bezeichnenden emente Christusere1gn1s ETTEeKTUV dıe menschlıche Ge-
mengeltragen werden, dıe den langwıer1ıgen Prozess Schıchte als Heıilsgeschichte estimm hat und ass
erkennen lassen, bıs dıe eCXtEe ber dıe nıchtchrıist- eın anderes Ere1gn1s, rhaben und spiırıtuell
lıchen Relıgıionen den Vätern ZAbstimmung VOTI- uch seın INAS, imstande ıst und nıemals seın wiırd,
gelegt werden konnten Dem Leser wırd der Mıiıt- dıe Größe des empfangenen Geschenkes über-
vollzug erfreuliıch erleıichtert, da ın den Anmerkun- treffen« (S 326) Von der chrıistlıchen e1fte AUS$s

SCH dıie wichtigen Passagen aus den » Acta« zıtiert annn der interrel1g1öse Dıialog UTr 1im dankbaren
werden. Das auptinteresse gılt elbstverständlıch Bewusstseıin der erhaltenen Naı geführt werden.
em Artıkel 16 VO  —_ »Lumen Gentium«, ber uch DIie Verfasserın hat ıhre Dissertation be1l der
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Theologischen der Päpstlıchen Un1versıtä L1UT dıe e-Lubac-Forschung un: dıe 1stor10gra-
Gregori1ana In Kom eingereicht und dort 1mM Junı phen des Vatıcanums, sondern VOT em dıe
99 / verteidigt. DIie sStrenge Methode, dıie klare Theologıe der Relıgionen, dıe ber och keinen DC-
Begrifflichkeit und dıe SUu  ılen nalysen lassen 11au definıerten epıstemologıischen Status verfügt,
den theologischen Meıster un! dıe Schule erken- WIEeE das eingangs Okumen der nterna-
NEN, AUS der diese Arbeıt hervorgegangen ist. Der t1onalen Theologenkommıissıon einräumt, wırd VO  —
Doktorvater W dI der angesehene Dogmatıkprofes- diıesem uch reichen Nutzen und Gewıinn ziehen
S0OT der Gregori1ana arl Joseph Becker SJ TC können. Manfred Lochbrunner, Bonstetten

Dogmatık
Düren, eter Christoph: Der Ablass In re Ablasshandbuchs verwıesen wıird. DIie Auflıstung

nd Praxıs. Die vollkommenen Ablässe der kathaolı- der vollkommenen Ablässe (und der Abdruck er
schen Kirche, Buttenwiesen: Stella Marıs Verlag dazugehörıgen Gebete) i1st übersıichtlıcher als 1mM
2000, Z 5 farbige Un s/w-ADbb., ZeD., Wa- OTIIzZIellen andDuc un! g1bt ndıre mannıgfa-
schenbuchformat, SN 3-052225<0%Z 19,80. che Anregungen für das gelistliıche eben, uch

ber dıe unmıttelbare inrıchtung autf den Ablass
hınaus: /uerst werden dıe vollkommenen AblässeDas Jubiläums)ahr 2000 hat dıe katholısche Leh-

und Praxıs VO Ablass wıeder IICUu 1NSs Bewusst- vorgestellt, dıe äglıch >  NCH werden können:
se1ın gerückt Allerdings sınd theologısch-pastorale folgen die vollkommenen Ablässe 1mM Jahres-
Hılfen diıesem ema her Mangelware, Aass kreis mıt eiıner chronologı1sc. geordneten ıste, dıe
dıe handlıche Arbeıt VOoN Düren ZU passenden Nn1ıC uletzt dıe Hauptfeste der Ordenskıirchen In
Zeıtpunkt erscheınt. Im Voraus auTt Deutsch veröÖöf- Erinnerung ruft; schlıeßen sıch besondere AN-
tentlicht werden dabe1 dıe wesentlıchen nhalte AUS lässe (wıe {iwa aufe, Erstkommunion, Primi1Zz)
der Jüngst erschıenenen Neuauflage des »EnchıirIı- und spezıielle Hınwelse ZU eılıgen Jahr 2000
10N indulgentiarum« (1999), das manche Anre1- Für alle Anlässe g1bt der Verfasser einen kurzen
cherungen der AblasspraxI1s nthält gerade uch Kommentar, der den Sınngehalt des jeweıligen Er-
1m 1C auftf das Jubehahr) und dessen eutsche e1gNISSES erschlıeßt.
Ausgabe och N1C vorliegt. In einem ECrSIeH, theo- Das Werk wırd abgerundet UT hılfreiche Re-
logıschen el wırd dıe Ablaßlehre der katholı1- gister: kırchliche okumente (zum Ablass), C=
schen Kırche beschrieben (11—44) Auf are., wählte Hınwelse auf theologische Spezılallıteratur,
Knappe und allgemeınverständlıche Weıse wırd eın Quellennachweıs (für offızıelle (DUS Liıeder
Rücksıcht auf gängıge Eınwände und und dıe dıdaktısch gul ausgewählten Bıilder) SOWIE
das Wesen des ASSES erlaute: E1ıgens arge- e1In Stichwortverzeıichnıis. Drucktechnisc Ist das
stellt werden dıe hauptsächlıchen otıve für dıe Buch hervorragend durchgestaltet: Offizıielle exfte
Gewınnung e1INes asses SOWI1IEe dıe azu nötıgen ZUur Glaubenslehr: werden gerahmt, Kkommentare
Bedingungen. des Verfassers KUrS1v und Gebetstexte fett gedruckt

Kın zweıter, umfangreıicherer eıl des erkes eIe Das Ablassbüchlelin VON Düren füllt zweiıftfellos
nthält 1ine detailhıerte Schilderung der vollkom- ıne pastorale »Marktlücke« und ann en aufge-

schlossenen Tısten als e1ben! wertvolles » Va-Ablässe 44 —24 /); ausgelassen sınd 11UL dıe
Teılablässe, für deren vollständiges Verzeıiıchnis demecum« empfohlen werden.
der Leser auf dıe kommende eufsche Ausgabe des Manfred Hauke, Lugano
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DiIe »gratia CTE aLa« en phılosophıisches Argument
ZU Bewels iıhrer Ex1istenz

Von (1L0OVvannı Sala S 9 München

Einleitung
Am Oktober 1999 für verschlıedene protestantısche Kırchen der »Reformatiı-
« en offzıelle Vertreter des Lutherischen Weltbundes und der kathol1-
schen Kırche ın ugsburg eıne »(Gjememsame rklärung ZUT Rechtfertigungslehre«
GE) unterzeıichnet. Damıt wollten el Kırchen ekunden, daß S1e »nunmehr 1M -
stande SInd, eın gemeiınsames Verständnıs ULNsScCICI Rechtfertigung Ür (jottes (ina-
de 1Im Glauben Chrıistus ve  << (GE, ber dıe »Bedeutung und Irag-
welte« des gemeinsamen Verständnisses wırd 1m Dokument geESaLT, daß »zwıschen
Lutheranern und Katholıken e1in KOnsens In Grundwahrheıiten der Rechtfertigungs-
He besteht, In dessen 1C dıeFORUM KATHOLISCHE THEOLOGIE  17. Jahrgang  2001  Heft 4  Die »gratia creata« — ein philosophisches Argument  zum Beweis ihrer Existenz  Von Giovanni B. Sala SJ, München  1. Einleitung  -  Am 31. Oktober 1999 — für verschiedene protestantische Kirchen der »Reformati-  onstag« — haben offizielle Vertreter des Lutherischen Weltbundes und der katholi-  schen Kirche in Augsburg eine »Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre«  (GE) unterzeichnet. Damit wollten beide Kirchen bekunden, daß sie »nunmehr im-  stande sind, ein gemeinsames Verständnis unserer Rechtfertigung durch Gottes Gna-  de im Glauben an Christus zu vertreten« (GE, 5). Über die »Bedeutung und Trag-  weite« des gemeinsamen Verständnisses wird im Dokument gesagt, daß »zwischen  Lutheranern und Katholiken ein Konsens in Grundwahrheiten der Rechtfertigungs-  lehre besteht, in dessen Licht die ... verbleibenden Unterschiede in Sprache, der theo-  logischen Ausgestaltung und der Akzentsetzung des Rechtfertigungsverständnisses  tragbar sind« (GE, 40)!.  Mit den vorliegenden Ausführungen beabsichtige ich nicht, den Text der GE und die damit  zusammenhängenden offiziellen Dokumente im einzelnen zu analysieren”. Vielmehr möch-  ! Vgl. Die Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre. Alle offiziellen Dokumente von Lutherischem  Weltbund und Vatikan, 87/1999, hrsg. vom Lutherischen Kirchenamt der »Vereinigten Evangelisch-Lu-  therischen Kirche Deutschlands«, Hannover 1999. Für meinen Aufsatz sind direkt relevant außer der GE  die »Antwort der Katholischen Kirche auf die Gemeinsame Erklärung zwischen der Katholischen Kirche  und dem Lutherischen Weltbund über die Rechtfertigungslehre« vom 25. 6. 1988 und die »Gemeinsame  Offizielle Feststellung des Lutherischen Weltbundes und der Katholischen Kirche« mit »Annex« vom 11.  6. 1999. Dieselben Dokumente, mit Ausnahme der »Gemeinsamen Offiziellen Feststellung«, sind auch in:  Einig im Verständnis der Rechtfertigungsbotschaft? (Der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz,  Heft 19) vom 21. 9. 1998 abgedruckt.  ? Dafür verweise ich auf die ausgezeichnete Analyse von Leo Scheffczyk: »Die >Gemeinsame Erklärung«  zur Rechtfertigungslehre und die Norm des Glaubens« in: Theologisches, 28 (1988) 61—68, 125—132; »Ei-  nig im Uneins-Sein. Zu den Konsensdokumenten in der Rechtfertigungslehre«, ebd. 29 (1999) 453—468;  »Der ökumenische Dialog und das bleibende Katholische«, ebd. 30 (2000) 218—-230; »>Differenzierter Kon-  sens< und >Einheit in der Wahrheit<. Zum ersten Jahrestag der Unterzeichnung der Gemeinsamen Offiziel-  len Feststellung zur Rechtfertigungslehre«, ebd., 437-446; »Ökumene auf dem Weg: Gemeinsamkeit bei  verbleibenden Verschiedenheiten in der Rechtfertigungslehre. Die >»Gemeinsame Erklärung« und die vati-  kanische >Präzisierung««, in FKTh 14 (1998) 213-220. Zum methodischen Verfahren, demgemäß der Kon-  sens dadurch erreicht wurde, daß die Aussagen, die die Verfasser für »Grundwahrheiten« gehalten haben,  von den »unterschiedlichen Entfaltungen« (GE 14) getrennt wurden, bemerkt Scheffczyk, daß es sich um  einen Konsens in »abstrakten Formeln« handelt aus dem einfachen Grund, weil sie in Begriffen (etwa Glau-  be, Gnade, Sünde, Freiheit, Mitwirken) ausgedrückt werden, deren Sinn durch theologische Lehrstücke  festgelegt ist, die zu den »unterschiedlichen Entfaltungen« gehören. Infolgedessen werden die gemeinsa-  men Formeln von den zwei Kontrahenten »je mit anderem Inhalt erfüllt« (Theologisches, 1998, 66).verbleibenden Unterschlede In Sprache, der theo-
logıschen Ausgestaltung und der Akzentsetzung des Rechtfertigungsverständn1sses
tragbar SINd« (GE, 40)*

Mıt den vorlıegenden Ausführungen beabsıchtige ich nıcht, den exf der und dıe damıt
zusammenhängenden offizıellen okumente 1m einzelnen analysieren  2  ° Vıelmehr möch-

Vgl Die (JgemeiInsame Erklärung ZUT Rechtfertigungsliehre. Tle offiziellen Dokumente VonN Lutherischem
Un und Vatikan, 7/1999, hrsg VO Lutherischen Kırchenamt der » Vereinigten Evangelısch-Lu-
therischen Kırche eutschlands«, annover 1999 Für meınen Aufsatz Ssınd dırekt relevant außer der
dıe » Antwort der Katholıschen Kırche auf dıe Geme1insame rklärung zwıschen der Katholıschen Kırche
und dem Lutherischen unber dıe Rechtfertigungslehre« VO 25 1988 und dıe »Geme1Linsame
Offizielle Feststellung des Lutherischen Weltbundes und der Katholischen Kırche« mıt »Ännex« VOoO l

1999 Dıeselben Dokumente, mıt Ausnahme der »Geme1insamen Offizıellen Feststellung«, sınd uch In:
Einig LM Verständnis der Rechtfertigungsbotschaft? (Der Vorsıtzende der Deutschen Bıschofskonferenz.,
eft 19) V O] . 1998 abgedruckt.
aliur verwelse ich auf dıe ausgezeıchnete Analyse VO)  —_ Leo Scheffczyk: » DIıe >Geme1insame Erklärung«

Z Rechtfertigungslehre und dıe Norm des Jaubens« 1N; Theologisches, 28 (1988) 61—68., 125—132:; »E1-
nıg 1Im Uneımns-Seın. /u den Konsensdokumenten der Rechtfertigungslehre«, ehi  &. 29 (1999) 453—468;
»Der ökumenische Dıalog und das bleibende Katholısche«, ehi (2000) 218-—-230; »>Differenzierter Kon-

und Eıinheıt In der Wahrheit«. Zum ersten Jahrestag der Unterzeichnung der Gemelmsamen 17Z1@el-
len Feststellung ZUT Rechtfertigungslehre«, eb »ÖOkumene auf dem Weg emeı1ınsamkeıt be1l
verbleibenden Verschıedenheıten In der Rechtfertigungslehre. Die >Geme1insame Erklärung« und dıe vatı-
kanısche >Präzisierung<««, in FKIh (1998) 21320 Zum methodıischen Verfahren, emgemä der Kon-
SCNS dadurch treicht wurde, dalß dıe Aussagen, dıe dıe Verftfasser für »Grundwahrheıliten« gehalten aben,
VOoNn den »unterschiedlichen Entfaltungen« (GE 14) gelrennt wurden, bemerkt Scheffczyk, sıch
einen ONnsens »abstrakten Formeln« handelt dus dem einfachen Grund, weıl s1e in Begriffen etiwa Jau-
be, Gnade, Sünde, Freıiheıit, Mıtwiırken) ausgedrückt werden, deren Innn UrCcC theologısche Lehrstücke
festgelegt ist, dıe den yunterschıiedlichen Entfaltungen« gehören Infolgedessen werden dıe geme1nsa-
INeCN Formeln VOI den WeIl Kontrahenten »Je mıt anderem Inhalt erfüllt« (Theologisches, 1998, 66)
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ich miıch auf unkt der Rechtfertigungslehre konzentrieren WIC der Tre der
Katholıschen Kırche und ıhrer Theologıe aufgefaßt ırd nämlıch dıe>Creata« dıe
TICI Bestandteıl der Theologıe der»(’hrıst1« arste
In der selbst 1ST VO  Z geschaffenen (nade nıcht ausdrücklıch dıe Rede Es tIınden

sıch lediglıch Aussagen VOI allem bıblıscher Provenıjenz dıe Sinne dessen verstanden
werden können W as katholischerseılts dıe geschaltene (made genannt ırd SO WENN dıe
ede davon 1ST dal Gott be1 der Rechtfertigung dem Menschen »das MC Leben Chrıstus
schenkt« (GE 22) dal dıe lat (jottes »C111C6 NECUC Schöpfung 1S1« (GE 26) Keın Wunder
dıe » Antwort der Katholıschen Kırche« dem Abschnıuıtt der über das »Sünderseın des Ge-
rechtfertigten« (4 dıe »Heılıgung und MNEUCTUNG des 1LNECICI Menschen« entgegenhält
VO)  = der das IrTıenter Konzıil Dekret über dıe Rechtfertigung pricht (DS
Im folgenden werde ich CIM Argument vorlegen das bewelst daß nıcht möglıch 1ST als

wahr behaupten Gott rechtfertige 19(0| Menschen schenke ıhm SCIHCI eılıgen Ge1st
nehme iıhn Kındes Statt oder WIC 111all das vielschichtige Geschehen der

Rechtfertigung charakterısıeren wıll hne zugleıch IN entsprechende kontingente g —
schaffene Realıtät dıe»Crea{t[a« anzuerkennen dıe den gerechtfertigten Menschen af-
fizıert 1e6S 1ST der Hauptzweck LLEC1NCS Vorhabens

Dieses Argument übernehme ich VON den Schriften VO  z Bernard Lonergan SJ Es andelt
sıch U phılosophısches Argument das onergan Zzuerst SCINCT Dıssertation ZUTN Dok-

der Theologıe »StT Ihomas Thought graltia OPCITANS« formuhert hat dıe der eıt-
chriıft » Theological Studies« 1941472 und spater als Buch »Grace and Freedom« London
97/1 Toronto 2000 veröffentlicht wurde (MEWZTETE Edıtiıon 1ST der Se1IT 088 erscheıiınen-
den »Collected Works of« be1l der Unıiversıty of Toronto Press) ıne deutsche Ausgabe
VON »(inade und Freihelit« (Salzburger Theologische tudıen Innsbruck Iyrolıa auf dıe
ich VCIWECISCII werde 1ST 9095 erschıenen Im akademıschen Jahr 946— 47 hıelt Lonergan
Montreal 111C Vorlesung über dıe (Gratija Chriıstı und verfaßte dazu das Skrıptum für dıe H6ö-
OT » De ente supernaturalı supplementum schematıcum« dem den systematıschen eıl
der Gnadentheologıe darlegte arın greıift uch das MSCI6 Problematık Airekt betreffende
Argument über das Wırken ottes ad exira auf allerdings Zusammenhang MI1t der Frage
nach dem COMICUTSUS dıvınus Der TUN! dafür dürfte SC1IMN daß sıch dort nıcht MmMI1t der PIO-
testantıschen Theologıe ause1ınandersetzte und deshalb keınen Grund hatte cd1e OctIrına

VO  — der ‚X1SIeNZz der geschaffenen na C1SCNDS bewelsen Auf asselbe Argument
1St Lonergan mehrmals den Iraktaten CINSCHANSCHH, dıe während SC Lehrtätigkeıt
der Unı1iversıtät Gregorlana ı] Rom veröffentliıchte » De constıitutione Christı D E  ontologıca  1A0 el

psychologıca supplementum« 1958, 49—56; »De Deo Irıno. I1 Pars Systematıica«, 1964
(1m Kapıtel » De dıvınıs M1SS10N1bus«); > De Verbo Incarnato«, 1964 (ın den Ihesen und
über dıe hypostatısche Uniı0on)

Das Argument ZUT Beweıls der X1STeENZ der geschaffenen Gnade gehört ZUT rage nach
dem Wırken (Jottes ad exIira dıe ıhrerseıts eıl der umfassenden rage danach arste
welche Realıtät UNsSCeITIECIMN wahren ussagen über ott SIC Urc dıe Vernunft oder
durch dıe Offenbarung erkannt entspricht Da NUunNn ott dre1 Personen subsıstiert werde
ich folgenden auch auf CINLISC I hemen der Irınıtätstheologıie eingehen INUSsSCHN dem
Maße WIC für das Verständnıs der verschıedenen ahrheıten über (Gott 1ST

Dem Bewels daß 111all Ce1NC geschaffene na anerkennen muß WE INan auf-
grun der göttlıchen Offenbarung dıe Begnadung des Menschen glaubt werde ich
CINLSC Überlegungen darüber hınzufügen WIC diese na der Iradıtıon der KIr-
che verstanden wurde und WIC SIC eg2C  en kulturellen Kontext verstanden
werden könnte Es geht a1SO das theologısche Verständnıs dessen W as WIT bereıts
NC den Glauben kennen An dieses theologısche Verständnıs werden sıch CINLSC
Überlegungen über das ratıonale Küstzeug anschlıeben das dıe Theologıe braucht
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iıhr Glaubensverständnıs auszuarbeıten. Ja, iIm Verlauf meı1ner Überlegungen
werde ich mehrmals dıe phılosophıschen Voraussetzungen untersuchen, dıe In den
theologıschen Lehrstücken implızıert S1Ind.

Vier Klassen VON Aussagen her ott’
Von Gott, den WIT Ter sowohl als den Gott, der Urc die MeEeNSC  1C Vernunfit

erkennbar Ist, WIe auch als den trinıtarıschen Gott der Offenbarung betrachten, kön-
NCN dıe Wahrheıten, dıe WIT VO ıhm dUSSaSCHIL, aufgrund VOIN vIier Krıiterien eingeteilt
werden. Diese Krıiterien ergeben sıch AUuSs zwel Gesıichtspunkten: Von welchem Sub-
jekt gelten dıe Aussagen, und WIEe äng das Gesagte mıt dem Subjekt zusammen‘

Im 1INDI1IC auf das Subjekt ann Wahrheıten gehen, dıe entweder (1) DEr
MEINSAM, auf gleiche Weıse VON den Te1I göttlıchen Personen ausgesagt werden:
7z.B dal Vater, Sohn und eılıger Gelst das 1pPSum CSSC subsıstens, das unendlıiche 1N-
tellıgere sınd, daß S1e chöpfer des Unıversums SInd; oder (2) proprIie, A4US-
SCAHNEDBLIC VOINl eiıner oder ZWeIl göttlıchen Personen ausgesagt werden. daß der
Sohn VO Vater gezZzeugtT wiırd, daß Vater und Sohn den eılıgen Gelst hauchen (SPI-
rant)

Im 1INDI1IC auf den Zusammenhang, den diese Wahrheıten mıt (jott aben, kann
CS Wahrheıten gehen, dıe entweder (©) Gott notwendig zukommen ;: Za daß
Gott eW1g, unendlıch Ist, ın dre1 Personen subsıstiert; oder (4) ıhm kontingent
kommen, hınsıchtlich ıhrer CS auch anders hätte se1n können: z.B daß (jott dıe
Welt erschaffen hat und erhält, daß der Sohn ensch geworden 1st

Dıie anrneı besagt 1L1U1N dıe Übereinstimmung des VON unls gefällten Urteils mıt
der 1Im el gemeınten Realıtät: adaequatıo intellectus e rel Es stellt sıch deshalb
dıe rage, welche iırklichkeit DZW. welche Wiırklıc  eıten In und/oder außerhalb
(Gjottes dem VO iıhm Ausgesagten entsprechen, daß dıie für dıe ahnrheı konstitu-
t1ve Übereinstimmung V OIl Aussage und Wiırklıc  el stattfındet. Wenn WIT dıe Aus-

über (Gott anhand der Z7Wel oben genannten Elemente ubje der Aussage
und /usammenhang des Ausgesagten mıt dem ubje. eınteılen, erhalten WIT
olgende vier Klassen VOINl Wahrheıten

Den VON den göttlıchen Personen (1) gemeInNSAM und (3) notwendig ausgesagien
Wahrheıten entspricht das göttlıche Wesen. Denn a) das unendlıch vollkommene
Wesen Gottes reicht dUS, selıne wigkeıt, Unveränderlichkeıit, Subsıistenz In Tre1
Personen USW. egründen; das VOIN (jott geme1ınsam und notwendıg usgesag-

ist und ratiıone mıt dem Wesen (Gottes 1ıdentisch. Anders gesagt Die geme1nsa-
INeN und notwendıigen Aussagen über (Gjott sınd auf das einfache und unendlıche We-
SCH Gottes zurückzuführen.

II Den VO  S den einzelnen göttlıchen Personen (2) proprie un: (3) notwendig AaUuUS-
Wahrheıten entsprechen dıe subs1ıstierenden Relatıonen, dıe real mıt dem

Für dıe folgenden Ausführungen bezıehe ich miıch VOI em auf De cConstitutione Christi, 49—53
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göttlıchen Wesen iıdentisch und real voneınander unterschıeden SInd, daß S1e dıe
dre1 göttlıchen Personen konstituleren Weıl dıe Relatıiıonen notwendıg sınd u_

WI1Ie das göttlıche Wesen., deshalb ist das, W as VOINN ıhnen ausgesagt Wırd, notwen-

dıg Weıl diıeselben Relatıonen aber voneınander real verschlıeden sınd, deshalb be-
gründen S1e das, Was eiıner Person Ooder zwel Personen eigentümlıch ist SO wırd z.B
das Z/Zeugen des es VO (Gott dem Vater proprie und notwendıg ausgesagl, nıcht
insofern (Gjott Ist, sondern iInsofern CT Vater ıst

111 DıIe VOIN Gott (1) gemeiInsam und (4) kontingent ausgesagien Wahrheıten ügen
In (Gjott selber seinem göttlıchen Wesen 11UT eıne relatıo rat1onıs hınzu, bringen aber
außerhalb (jottes eıne ANSCHICSSCILC geschaffene iırklıchkeilit (termınus CONvenılens
ad extra) mıt sıch. Dalh eiıne kontingente ahnrne1ı über Gott dem göttlıchen Wesen
keıine Wiırklıc  eıt hınzufügt, erklärt sıch dadurch, daß CS In Gott als Dbsolut eınfa-
chem und notwendıgem Wesen keıne kontingente Wirklichkeit geben annn al dıe
genannten Wahrheıten eıne geschaffene kontingente Wırklıiıchkeıit außerhalb (Gjottes
ach sıch zıehen, erklärt sıch daraus, daß eiıne kontingente ahrhe1 als kontingent
dıe Übereinstimmung mıt der iırklichkeıit 11UT Urc e1ın Kontingentes Selendes ha-
ben annn Dalß In (jott selber eıne relatıo rat1onıs der genannten kontingenten
Wiırklichkei en 1st, Trklärt sıch daraus, daß WIT, VON Gott Kontin-
geNtES können, ıhn In uNnseTEIMM Denken der VO  — ıhm bewiırkten
Realıtät auft diese Realıtät beziehen.

DIe VON elıner göttlıchen Person ©@) proprıe und (4) kontingent ausgesagien
Wahrheıten ügen der subs1istierenden Relatıon, dıe cdıe gemeınte göttlıche Person Ist,
1L1UT eine relatıo rat1on1s hInZu, bringen aber außerhalb (Gottes eıne ANSCIHNCSSCHNC g _
schaffene Wırklıc  en mıt sıch, dıe sıch real auft dıe subs1ıstierende göttlıche Relatı-

bezıieht So ist z.B die Glaubenswahrheıit VOIN der Menschwerdung des Sohnes
(Gjottes eiıne kontingente ahrheıt; andererseıts ann der zweıten subsistierenden Re-
latıon In (ijott keıne Realıtät hınzugefügt werden., we1l S1e. als mıt dem göttliıchen We-
SCI1 real ıdentisch unveränderlıch ist W1Ie das göttlıche Wesen selbst DIieses geoffen-
barte Glaubensgeheimnıis ann also wahr se1n, mıt der Wırklichkei übereı1n-
stımmen, 1Ur Urc eıne ANSCHICSSCIIC geschalfiene Wiırklichkeit außerhalb Gottes,
dıe sıch real auf dıe zweıte göttlıche Person bezieht

Der »termınNuUs ad Convenlens«, den dıe kontingenten Wahrheıten über (jott
ach sıch zıehen, ıst gleichzeitig (a) sowohl mıt der relatıo rat1on1s, dıe In Gott ALlC1I-

kannt wırd enn In einer Relatıon werden el Termiını gleichzeıltig gedac (b)
als auch mıt der kontingenten ahrheıt, die VOoN Gott ausgesagt wırd enn 6S ann
die Übereinstimmung, dıe dıe anrhe1ı ausmacht, ohne dıe kontingente ırklıch-
eıt nıcht geben) ber In ezug auf das göttlıche Wesen OderT, für dıe Wahrheıten,
dıe VO  Z eıner göttlıchen Person propriıe ausgesagt werden, In ezug auf dıe subsıstlie-
rende Relatıon) 1st diese ANSCHMICSSCHEC geschaffene Realıtät folgend (consequens).
Denn Gott ist SCHIECC  1ın unabhäng1g; als unendlıch braucht eın eschöp als
vorhergehende Bedingung oder als gleichzeıltige Mıtursache, rschaf-

Vgl das Decretum PIO lacobıtıis des Konzıls VO  S Florenz »omn1a (ın Deo) SUnt UNUIN, ubı 1910)8! obvıat
latıon1ıs OppOS1t10«, 1330; be1ı Ihomas Summa eO 1, q.28, a.3 ad
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fen (Z.B dıe © oder selbst werden (z.B Mensch). Allgemeın IOT-
muhert: Das, W as kontingent VOINl (Jott gemeınsam oder VoNnNn eiıner oder Z7We]l gÖttli-
chen Personen proprie ausgesagt wırd, 1st Urc dıe göttlıche Vollkommenheıt
selbst konstitulert, daß selne olgende Bedingung eıne ANSCHICSSCHNEC Realıtät außer-
halb (jottes 1st.

Die Aussagen her ott sınd Aussagen her den INn rel Personen
subsistierenden oltt

/7u den VOIN den göttlıchen Personen Zgemeinsam ausgesagiten Wahrheıten stellt
sıch dıe rage, W d Person be1l Gott verstehen ist. Dıe menscnNilıiıche
Vernunfit 1st im Prinzıp iımstande, Gott als »eInen einz1ıgen wahren und lebendigen
Gott,Die »gratia creata«  245  fen (z.B. die Welt) oder um selbst etwas zu werden (z.B. Mensch). Allgemein for-  muliert: Das, was kontingent von Gott gemeinsam oder von einer oder zwei göttli-  chen Personen proprie ausgesagt wird, ist so durch die göttliche Vollkommenheit  selbst konstituiert, daß seine folgende Bedingung eine angemessene Realität außer-  halb Gottes ist.  3. Die Aussagen über Gott sind Aussagen über den in drei Personen  subsistierenden Gott  Zu den von den göttlichen Personen gemeinsam ausgesagten Wahrheiten stellt  sich die Frage, was genau unter Person bei Gott zu verstehen ist. Die menschliche  Vernunft ist im Prinzip imstande, Gott als »einen einzigen wahren und lebendigen  Gott, ... eine einzige, gänzlich einfache und unveränderlich geistige Substanz« (DS  3001) zu erkennen. Damit erkennt sie ihn als Person; denn sie erkennt ihn als »subsi-  stens in natura intellectuali«. Aber eben nur als eine einzige Person, weil die Ver-  nunft ihn als eine einzige unendliche Substanz erkennt.  Infolge der Selbstoffenbarung Gottes, der sich als ein einziges Wesen in drei von-  einander unterschiedenen Personen zu erkennen gegeben hat, wissen wir, daß unser  natürlicher Begriff Gottes unvollkommener als der (ebenfalls bloß analoge!) Begriff  ist, den wir aufgrund des Glaubens bilden können. Gerade deshalb lautet die theolo-  gische Definition der Person: »subsistens distinctum in natura intellectuali«, wobei  »distinctum« wegen des Glaubensgeheimnisses der Trinität hinzugefügt worden ist.  Daraus folgt  1) daß die notwendigen wie auch die kontingenten Wahrheiten, die die menschli-  che Vernunft von Gott erkennt — etwa »Gott ist allmächtig« (notwendige Wahrheit)  oder »Gott hat die Welt erschaffen« (kontingente Wahrheit) —, im Lichte des Glau-  bens Wahrheiten sind, die gemeinsam, d.h. von allen drei göttlichen Personen, und  zwar von jeder einzelnen für sich, ausgesagt werden.  2) Dasselbe gilt für die kontingenten Wahrheiten, die wir aufgrund der Offenba-  rung von Gott gemeinsam aussagen, z.B. daß es Gott »gefallen hat, auf einem ande-  ren, und zwar übernatürlichen Wege sich selbst und die ewigen Ratschlüsse seines  Willens dem Menschengeschlecht zu offenbaren« (DS 3004). Sie werden von jeder  einzelnen göttlichen Person ausgesagt.  3) Die Wahrheiten, die notwendig und proprie, d.h. von einer oder zwei göttlichen  Personen ausgesagt werden, gehören alle zu den Glaubenswahrheiten, da wir nur  durch den Glauben um die Existenz von drei Personen in Gott wissen. So werden die  »attributa propria« von den einzelnen Personen notwendig ausgesagt. Es handelt  sich um Attribute, die sich aus den Relationen ergeben, durch die die einzelnen Per-  sonen konstituiert werden. So z.B. die Namen der einzelnen Personen: Vater, Sohn  und Heiliger Geist; »ingenitus« vom Vater gesagt; »Spirator« vom Vater und Sohn  als einem einzigen Prinzip des Heiligen Geistes ?.  > Vgl. De Deo Trino. II, 174-179.eıne eINZIZE, gänzlıc eiınfache und unveränderlıch geistige Substanz« (DS

erkennen. Damıt erkennt S1e. ıhn als Person: denn S1e erkennt ıhn als »Subs1ı-
In natura intellectualı«. ber eben 1Ur als eıne einz1ge Person, weıl dıe Ver-

nunft ıhn als eıne einzZ1Ige unendlıche Substanz erkennt.
Infolge der Selbstoifenbarung Gottes, der sıch als eın eINZIYES Wesen In dre1 VOIN-

einander unterschliedenen Personen erkennen gegeben hat, Ww1Issen WITF, daß
natürlıcher Begrıff Gottes unvollkommener als der (ebenfalls bloß analoge!) Begrıff
Ist, den WIT aufgrund des aubDens bılden können. Gierade deshalb lautet dıe theolo-
gische Definıtion der Person: »subsıstens distinctum In natura intellectualı«, wobel
»dıstınctum« des Glaubensgeheimnisses der Irınıtät hıinzugefügt worden ist
Daraus O1g

dalß dıe notwendigen WI1Ie auch dıe kontingenten Wahrheıten, dıe dıe menschlı-
che Vernunft VOIN Gott erkennt etwa »Gott 1st allmächtig« (notwendıgeel
oder »Gott hat dıe Welt erschaffen« (kontingente Wahrheıt) 1im Lıichte des JTau-
bens Wahrheıten sınd, dıe ZemeInSam, VOIN en re1l göttlıchen Personen, und
ZWAar VON Jeder einzelnen für sıch, ausgesagtl werden.

asselbe gılt für dıe kontingenten Wahrheıten, dıe WIT aufgrund der Offenba-
Iung Von (Gjott ZgemeInsam SCNH, z.B daß CS Gott » gefallen hat, autf einem ande-
ICNH, und ZW ar übernatürliıchen Wege sıch selbst und dıe ew1gen Ratschlüsse se1INESs
Wıllens dem Menschengeschlecht offenbaren« (DS Sıe werden VoNn jeder
einzelnen göttlıchen Person ausgesagl.

Dıe Wahrheıten, dıe notwendig und proprie, VON eiıner oder Zwel göttlıchen
Personen ausgesagtl werden, gehören alle den Glaubenswahrheıten. da WIT 11UTr
Uurc den Glauben dıe Exıstenz VOIN dre1 Personen in (jott wI1Issen. SO werden dıe
»attrıbuta pPropr1a« VOIN den einzelnen Personen notwendıg auSsgesagl. Es handelt
sıch Attrıbute, dıe sıch AUus den Relatıonen ergeben, Uurc dıe dıe einzelnen Per-

konstitulert werden. SO z dıe Namen der einzelnen Personen: Vater, Sohn
und eılıger Geıist; »ıngeNItUS« VO Vater gesagl; »S pırator« VO Vater un! Sohn
als einem einzıgen Prinzıp des eılıgen Gelstes

Vgl De Deo Irıno. IT, 1L/4—-1u9
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DiIe göttlıchen Sendungen werden kontingent und proprıie VOIN den einzelnen
Personen ausgesagl. So haft der Vater den Sohn sıchtbar In dıe Welt als Erlöser g_
sandt:; wırd der Heılıge (Ge1lst VO Vater und Sohn unsıchtbar ZUT Heılıgung der
Menschen gesandt. Von diesen »M1SSIONECS« soll welter gesprochen werden,
weıl mıt der Sendung des eılıgen Ge1lstes dıe Realıtät der geschaffenen Gna-
de verbunden ist.

Daß gemeınsam VO  — den dre1 göttlıchen Personen oder proprıe VOIN ZWEI
Personen ausgesagt wırd, bedeutet nıcht, daß 1€6S ıhnen unterschliedslos (confuse)
zugesprochen WIrd. Denn das, W d Gott zugesprochen wırd, wırd den einzelnen Per-

In der Weılse zugesprochen, WIe S1e das göttlıche Wesen em Nun aber hat
der Sohn se1n Wesen VO Vater und der Heılıge Gelst VO Vater und Sohn In der
UOrdnung also, In der S1e als wesensgleıch mıt dem göttlıchen Wesen 1identisch Sınd,
In derselben Ordnung wırd das iıhnen Geme1insame zugesprochen. Insbesondere ıst
das, W as VO  = den re1l göttlıchen Personen als erkennenden, wollenden und bewir-
kenden gemeınsam und kontingent ausgesagt Wiırd, Urc dıe en dre1ı Personen g_
meınsame Vollkommenheıt konstitulert. S1e bılden also eın eINZIYES Prinzıp princı1-
p1um YJUO und qUO| dieser Handlungen®, dıe ıhnen dıstıncte, als VonNn eınander
verschıedenen Personen zugeschriıeben WITrd. Dem esagten zufolge Sınd Vater,
Sohn und eılıger Gelst eın eINZISES Prinzıp es Geschöptlıchen.

Zum analogen Verstehen der Wahrheiten her oltt

Bevor WIT unlls mıt UNSCICIN Verstehen der Wahrheıten ber (jott befassen, dıe g_
OTITeNDar! und kontingent zugle1ic SInd iıhnen gehört die 1er untersuchende
Wahrheıiıt der Rechtfertigung und Begnadung soll SC werden, WIEe WIT ZU

Verständnıiıs der Wahrheıten ber Gott überhaupt gelangen können. In der natürlıchen
Gotteserkenntn1is ist dıe rage danach, W1Ie WIT dıe Wiırklichker Gottes verstehen, eın
Aspekt der rage danach, W1e WIT diese Wırklıiıchkeit überhaupt erkennen können.
Dıie Antwort auf dıe letzte rage 1st bekannt Der Weg Z.UT Erkenntnis der n_
denten Wırklıichkeıit, der Wirklichkeit nämlıch, dıe außerhalb der UuNseTCET Erkennt-
nısart proportionierten Wıiırklıchkeit NeOoT geht VOoN der Erkenntnis der proportionier-
ten Wiırklichkeit aUus Letztere ist dıe Wırklıchkeıt, dıe WIT ıtahren können, und ZW ar
entweder Urc dıe außere (sınnlıche Erfahrung oder Urc Jene innere Erfahrung
(Bewußtseıin), dıe alle uUuNnseIec psychıschen Akte mıtkonstitulert.

Nun aber en WIT VOIN der transzendenten ırklıchke1i PCI definıtionem keıne
Erfahrung. Deshalb vermögen WIT dıe bsolut transzendente Wiırklıchker (Gijott
erkennen. L1UT indem WIT VOIN der Erkenntnis der ex1istierenden Welt ausgehen. Es
handelt sıch den bekannten Weg der nalogıe. Unser Verstehen der Weltdinge
und unseTeTr selbst ermöglıcht UunNns, eınen analogen Begrıiff dessen bılden, wonach
WIT als etzter Ursache der Welt iragen. en WIT eınen Begrıff (jottes gebildet,

Vgl Summa CO L, q.41, aı5
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können WIT aufgrund der erkannten Ex1istenz der Welt VOen ZU. Urteıl »(Gott
1St« übergehen. Es ist der Weg, der seıne klassısche Formulıerung In den »quinque
V1ae« des eılıgen TIThomas gefunden hat/ In der natürlıchen Erkenntnis des Irans-
zendenten rfüllt deshalb dıe Uulls proportionierte Wiırklıchkeıit eıne oppelte Funkti-

Erstens, ihre Intellıg1bilıtät ermöglıcht uns, dıe transzendente Wirklichkeit aNna-

log verstehen;: zweıtens, iıhre Exı1istenz ermöglıcht UunNns, dıe Exı1ıstenz derselben
transzendenten Wırklıchkeıit erkennen.

Im Bereich der »IN Gott verborgenen Geheimn1isse« dagegen, »dıe, WE S1e nıcht
VOIN (Jjott geoffenbart waären, nıcht erkannt werden könnten« (DS 1st der Weg,
auf dem WIT diese Geheimnisse erkennen, eın anderer als der Weg, autf dem WIT S1e.
analog verstehen können. Der Weg ist der Weg des aubens, der zweiıte ist der
Weg der nalogıe. Der In diesem Aufsatz unternehmende Versuch, klären, W ds

dıe oratıa creata sel, ist er 1mM Bereich der rage ach dem Glaubensverständnıs
angesiedelt.

ıne bekannte Stelle AaUus der dogmatıschen Konstitution des Ersten Vatıkanıschen
Konzıls ber den katholıschen Gilauben welst In dıe ıchtung des oben genannten
zweıten Wegs hın In iıhr 1st VO  —_ der Vernunft auf derCach »alıquam247  Die »gratia creata«  können wir aufgrund der erkannten Existenz der Welt vom Denken zum Urteil »Gott  ist« übergehen. Es ist der Weg, der seine klassische Formulierung in den »quinque  viae« des heiligen Thomas gefunden hat’. In der natürlichen Erkenntnis des Trans-  zendenten erfüllt deshalb die uns proportionierte Wirklichkeit eine doppelte Funkti-  on. Erstens, ihre Intelligibilität ermöglicht uns, die transzendente Wirklichkeit ana-  log zu verstehen; zweitens, ihre Existenz ermöglicht uns, die Existenz derselben  transzendenten Wirklichkeit zu erkennen.  Im Bereich der »in Gott verborgenen Geheimnisse« dagegen, »die, wenn sie nicht  von Gott geoffenbart wären, nicht erkannt werden könnten« (DS 3015), ist der Weg,  auf dem wir diese Geheimnisse erkennen, ein anderer als der Weg, auf dem wir sie  analog verstehen können. Der erste Weg ist der Weg des Glaubens, der zweite ist der  Weg der Analogie. Der in diesem Aufsatz zu unternehmende Versuch, zu klären, was  die gratia creata sei, ist daher im Bereich der Frage nach dem Glaubensverständnis  angesiedelt.  Eine bekannte Stelle aus der dogmatischen Konstitution des Ersten Vatikanischen  Konzils über den katholischen Glauben weist in die Richtung des oben genannten  zweiten Wegs hin. In ihr ist von der Vernunft auf der Suche nach »aliquam ... myste-  riorum intelligentiam« der Glaubensgeheimnisse die Rede. Als Weg dahin nennt das  Konzil an erster Stelle die »Analogie mit dem, was sie [die Vernunft] auf natürliche  Weise erkennt«, und dann die Intelligibilität, die denselben Geheimnissen infolge ih-  res Zusammenhanges untereinander und mit dem letzten Ziel des Menschen er-  wächst®.  Es sei hier auf einen Mangel in der von Peter Hünermann herausgegebenen zwei-  sprachigen Edition des »Denzingers« aufmerksam gemacht. Die zitierte Aussage  wird mit »eine gewisse Erkenntnis der Geheimnisse« wiedergegeben. Nun aber ha-  ben die Konzilsväter mit »intelligentia«, trotz der massiven Überlagerung durch ei-  nen jahrhundertelangen Konzeptualismus, der sich inzwischen etabliert hatte, sich  absichtlich an die augustinisch-anselmianisch-thomasische Tradition angeschlos-  sen?. Im Anschluß an Jesaia 7,9 »Nisi credideritis, non intelligetis« formuliert Augu-  stinus die Absicht, die er bei seinen Reflexionen über die Glaubenswahrheiten ver-  7 Die fünf Wege von Thomas gehen von ebensovielen intelligiblen Aspekten der Welt aus und steigen zu  ihren letzten Erklärung hinauf. Außer der Summa Theologiae I, q.2, a.3 verweise ich auf zwei wichtige  Texte: ebd. q.3, a.4 ad 2 und Summa contra Gentiles I, 2: Nr. 78 (Marietti Edition), in denen Thomas un-  mißverständlich davon spricht, daß wir zur Erkenntnis des realen Seins der Dinge durch das intentionale  Sein des Urteils gelangen.  8 Man könnte den Text dahingehend verstehen, daß er zwei Wege zum Verstehen der Glaubensgeheimnis-  se anerkennt: den eigentlichen Weg der Analogie und den der Intelligibilität der übernatürlichen Wahrhei-  ten, insofern sie ein geordnetes Ganzes ausmachen. Da aber die Intelligibilität der einzelnen Glaubens-  wahrheiten, die dieses Ganze bilden, auf dem ersten Weg gewonnen wird, kann man auch hinsichtlich der  Erfassung der Intelligibilität des Ganzen von einer Analogie sprechen, freilich auf einer höheren Ebene.  Z Vgl. J.D. Mansi, Sacrorum Conciliorum nova et amplissima collectio, Bd. 50, 85 A. In der Fußnote wird  auf Augustinus, Vinzens von Lerin, Anselm und Thomas verwiesen. Der Konzeptualismus stellt den Be-  griff in den Vordergrund, indem er den Akt, aufgrund dessen wir bewußt und intelligent den Begriff bil-  den, weitgehend ignoriert bzw. auf ein rein metaphysisch-»mechanisches« Verfahren, Abstraktion ge-  nannt, reduziert. In dieser Tradition steht die »Kritik der reinen Vernunft« Kants.e._
rTorum intelligentiam« der Glaubensgeheimnisse dıe ede Als Weg In das
Konzıl erster Stelle dıe »Analogıe mıt dem, W as S1e. [dıe ernun auf natürlıche
Weılse erkennt«, und dann dıe Intellig1bilıtät, dıe denselben Geheimniıissen infolge iıh-
ICS Zusammenhanges untereinander und mıt dem etzten Z1el des Menschen e_

wächst®.
Es sSe1 Jer auf eınen angel in der VOIN Peter Hünermann herausgegebenen ZWEI1-

sprachıgen Edıtion des »Denzingers« aufmerksam gemacht. |DITS zıt1erte Aussage
wırd mıt »e1Ine geWIsSse Erkenntnts der Geheimn1sse« wledergegeben. Nun aber ha-
ben dıe Konzıilsväter mıt »intellıgentia«, der massıven Überlagerung Urc e1-
1CMN Jahrhundertelangen Konzeptualısmus, der sıch inzwıschen etablıert hatte, sıch
aDSI1IC  C dıe augustinisch-anselmianısch-thomasısche Iradıtion angeschlos-
sen. Im NSCHIL Jesaı1a aM » Nısı credıderıtıs, 11ONMN intellıget1sS« tormulıert Augu-
StINus dıe Absıcht, dıe be1 seınen Reflexionen über dıe Glaubenswahrheıten VCI-

DIe fünf Wege VOIN Ihomas gehen VON ebensovıelen intellıgıblen spekten der Welt AUus und ste1gen
iıhren etzten rklärung hınauf. ern der Summa Theologiae ]I 2 .3 verwelse ich auf WEeIl .  WIC.  ıge
exte eh. .3 a.4 ad und Summa CONIFTa entiles L, Nr. 78 (Marıetti Edıtıiıon), In denen Ihomas
mılverständlich davon spricht, daß WIT ZUT Erkenntnis des realen Se1Ins der ınge UrcC das intentionale
eın des Urteıls gelangen

Man könnte den exti dahingehend verstehen, dal; WEeI1 Wege Z7U Verstehen der Glaubensgeheimnıis-
anerkennt: den eigentliıchen Weg der nalogıe und den der Intellıg1bilıtät der übernatürlıchen ahrhe1-

ten, insofern sS1Ee eın geordnetes (Janzes ausmachen. Da ber dıe Intellıg1bilıtät der einzelnen aubens-
wahrheıten, dıe dieses (janze bılden, auf dem ersten Weg wırd, ann uch hinsıchtlich der
Erfassung der Intellig1bilıtät des Ganzen Von eiıner nalogıe sprechen, TEe1C. auf eiıner höheren Ebene
Vgl Mansı, Sacrorum Concılıorum OVdAa el amplissıma collectio, 50, In der Fußnote wırd

auf Augustinus, Inzens VO  —; Lerın, Anselm und I homas verwlesen. Der Konzeptualısmus stellt den Be-
TI In den Vordergrund, indem den Akt, aufgrund dessen WIT bewußt und intellıgent den Begrıff bıl-
den, weıtgehend ıgnorliert DZW auf eın reıin metaphysısch-»mechanısches« Verfahren, Abstraktıon DC>-
NnNLT, reduzlert. In dieser Tradıtion sTe dıe >Krıtik der reinen Vernunft« ants
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01g » NOs 1d quod credıimus, el intellıgere CUPIMUS«  1  . Auf Augustinus
zurückgreıtend hat Anselm 1Im ersten Kapıtel seINeEs Proslogi0ns der begınnenden
Scholastık iıhr Programm autf den Weg mıtgegeben: »Non enım YJUACTO intellıgere ul
credam, sed credo ut intellıgam«. Dieses Programm wırd 1m Lolgenden Kampıtel in dıe
Kurzformel »ıntellectus 1de1« zusammengefaßt, dıie seıtdem das bezeıchnet, Wdas dıe
Theologie se1ın soll

Was Thomas anbelangt, verwelse ich aut dıe Stelle 1im Quodlıbetum I 9 Artıkel
18, Z7WEeIl Arten VON Dısputationen untersche1det: DIe eIME: dıe auf das sıchere
Wiıssen dıe geoffen  en Wahrheıten bzıelt und dıe alur auft dıe »auctorıtates«
rekurrieren muß:; dıe andere, dıe ach einem »ıintellectus verıtat1s« sucht Für dıe
letztere muß der Lehrer Gründe angeben, dıe gee1gnet SIınd, den Schülern irgendwıe
(analog!) das verstehen lassen, W as S1e aufgrund der 1Im Glauben ANSCHOMMCNCH
Offenbarung bereıts als wahr kennen. In der lat steht das Verstehen als »ıntellıgere
In sens1ıbili« (vgl. Summa eo I’ q.84, a./), das das Pendant ZU arıstotelıschen
»Noe1N tO1S phantasması« VOIN De anıma ILL, 431 b I& arste.  9 1Im Mıttelpunkt
der thomasıschen Tre VoNn der menschliıchen Erkenntnis derart, dalß Ihomas
schreıben annn DD D intellıgere, quod est proprıus e1us |der menschlıchen See-
el perfecte demonstrans virtutem e1us el naturam« (ebd., q.88, q.2 ad

Kıne Theologıe, dıe als »ıntellectus 1de1« aufgefaßt wırd, VOIAdUS, dalß 111a

klar untersche1det zwıschen Erkennen 1m ersten und vollen Sinne des Wortes,
Erkennen der Realıtäe} D und Verstehen (intellıgere, Eınsıcht), welches eın ntellı-
g1bles iIm Inhalt der (äußeren oder inneren) ıTahrungawobel der ontologısche
Stellenwer dieses Intellıg1blen erst 1m en ermuittelt WITrd.

Die »aliqua intellıgentia« des Konzılstextes ist also das systematısche Verstehen,
auf dessen NC der eologe Ist, der bereıts aufgrund des aubens dıe JTau-
bensgeheimnısse we1ß wobe1l dieses Wıssen seiınerseılts eın Common-Sense Ooder
katechetisches Verstehen V  t7 we1l der Glaubensakt keınen Sınn hätte

Ferner 1st auf eıne andere KOonsequenz daraus hinzuweılsen, dalß der eologe auf
derCach einem intellectus el sıch prinzıple nıcht auf der ene des Urteıils
und damıt nıcht auf der ene der Erkenntnis der Wırklıichkeit efındet, nämlıch dal
CT eıne Erkenntnis, dıe ZUT übernatürlichen irkliıchkeıit gehört und dıe Im lau-
bensakt erreıicht wırd,Zi Dıie KOonsequenz Ist, dalß das Glaubensverständ-
NIS, das der eologe ausarbeıtet, sıch weder wahr och falsch ıst. Denn ahrhe1ı
und Falschheıt fiinden erst 1mM el welches aber 1mM der Theologıe VOI-

ausgeht. Vom Glaubensverständnis ann L1UTr gesagt werden, dalß 6S In verschiede-
1C  Z Maße eın für dıe Jeweılıge Kultur passendes Verstehen hefern annn Ja das
Glaubensverständnıs kann In dem Siınne als falsch bezeıichnet werden. daß CS,

De lıhero arbitrio, IU 2
} Die Erkenntnis der Wırklichkeit geschıeht entweder Urc das »EST« eines Urteıls, welches den ı-
kenntnısprozeß abschlıeßt, der VOIl eiınerng ausgehend ber dıe Einsıcht und dıe Begriffsbildung
bIs ZUT absoluten Setzung dessen gelangt ist, W dsS zunächst bloß gedacht wurde, der ber UrCc. das DEST«
eiInes ubensaktes, der sıch auf dıe Wahrhaftıgkeıit eINnes Zeugen stuützt In beıden Fällen @ erkennen WIT
dıe Wırklıichkeit Urc das el Verschıeden ist der Weg, W1e WIT ZUTN fundıertenel gelangen.



Dıie »eratia Creala« 249

obwohl CS eın Urteıl 1Sst, derart se1n kann, dal logıscherweılse ZUT Verneinung der
betreffenden anrheı tührt Auf der anderen Seıte ann eıne bestimmte Theologıe
schwer den Anspruch erheben, dıe eINZIE möglıche SeIN. Denn dıe Dıiıistinktion
zwıschen Urteıiıl und Verstehen ält 1Im Prinzıp mehrere, voneınander verschlıedene
Verstehensarten des Geoffenbarten Dies wıederum SCAII1E nıcht AaUS, dalß be-
stimmte phılosophısche S5Systeme als er einzelne phılosophısche Lehr-
stücke) wen1ger Ooder überhaupt nıcht gee1gnet Sınd, als ratıonales Instrumentarıum
für dıe theologısche Reflex1ıon {ungleren.

In dıesen Überlegungen ZU theologıschen Verständnıs geht CS 21RN0) dıe Un-
terscheidung zwıschen menschlicher Erkenntnis 1im e1gentlıchen und 1m weıteren
Siınne. Im Sınne besteht S1e In der dreiglıedrigen Struktur VON ErTfahrung,
Einsıcht und Urteıil Im anderen Sinne 1st S1e jede der andlungen, AdUus denen dıe Er-
kenntnisstruktur zusammengesetzt ist. DiIe Erfassung des erkenntnıstheoretischen
Status der »ıntellıgenti1a«, VON der der vatıkanısche lext sprıicht, 1st Voraussetzung
tfür eıne exakte Erfassung dessen, W dsSs der eologe (uL, WE ach dem intellec-
{uSs eı sucht

Kontingente Wahrheiten her ott un die entsprechende Realıtat

Um das Problem der oratıa Creata näher heranzugehen, sollen Jjetzt dıe Aussa-
SCH untersucht werden, dıe kontingent VOIN (jott ausgesagtl werden. Denn Rechtfert1i-
SUNg und Begnadung gehören Jener übernatürlıchen eılsordnung, auf dıe CS »der
Weısheıt und Güte (jottes gefallen hat« (DS den Menschen rhöhen Ja,
auch schon dıe natürlıche Ordnung der Schöpfung 1st AdUus einem »freılen Entschluß«
Gottes hervorgegangen (DS Infolgedessen ist uUuNnseTe Vernunft, insofern S1e
ähıg Ist, den geschaffenen Dıngen« (DS dıe Ex1istenz (ottes erken-
NCNH, bereıts mıt kontingenten Aussagen ber Gott konfrontiert. Es sınd dıe Aussa-
SCNH, dıe Gott In selner Beziıehung ZUT tatsäc  IC erschaffenen Welt betreffen Wır
wollen deshalb einıge dieser kKontingenten Wahrheıten betrachten, ermitteln,
W as ıhnen Realıtät entspricht.

Mıt dieser rage, WI1Ie überhaupt mıt uUuNnseceIer natürlıchen Erkenntnis Gottes., eI1N-
den WIT Uunlls aqußerhalb der UNsSsSCcCICI Erkenntnisart proportionierten Wiırklichkeıit Des-

handelt CS sıch bereıts eıne analoge Erkenntnıis. Es soll deshalb, gemä
der S des Ersten Vatiıkanıschen Konzıls ber dıe »myster10rum intellıgentia«,
diese natürlıche analoge Erkenntnis als Ausgangspunkt tür eın analoges Verstehen
der Glaubensgeheimnisse werden. Nun gehören alle natürlıch erkennba-
IcCcH Wahrheıiten über Gott den Wahrheıiten, dıe entweder notwendıg oder kontin-
gent VOoN en re1l göttlıchen Personen gemeinsam ausgesagl werden. Denn, WIEe
schon geESaALL, dıe menschliıche Vernunft VO sıch AaUus nıcht, dıe Exı1istenz Te1
wesensgleıcher Personen In Gott erkennen. Im 1INDI1IC auf dıe rage ach der
gratia creata empfiehlt CGS sıch deshalb, natürlıche Wahrheıten nehmen, dıe VOINl

Gott kontingent
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Von dieser ıst olgende Aussage »Gott kennt, 111 und bewiırkt dieses Dıng
bZw. dieses Ere1gn1s In der Welt«. DIe Exı1istenz eiInes Jjeden Dınges und das Vorkom-
111CI elıInes Jeden Ere1gn1sses In der Welt sınd kontingent. Da 11U11 anrneı dıe ber-
einstımmung VO  —_ Aussage und ırklıchker besagt, rag CS sıch, welche ırklıch-
eıt s geben muß, oder, anders ausgedrückt, welche Wiırklıchkeit FA ISst, dıe dıe ob-
ektive Referenz eiıner V Oll ott au  g  n kontingenten ahrhe1ı ausmacht. DIie
Antwort lautet: DiIe für dıe ahrheıt der Aussage nötıge Wırklıchkeıit 1st dıie Wırk-
i1ıchke1 des Erkennens, Wollens und Uuns Gottes (wobeı das Iun Gottes Urc se1InN
Wiıssen und ollen geschieht, und Wiıssen und ollen ihrerseı1ıts iıdentisch mıt dem
Wesen Gottes SIN Un dıe Ex1istenz des gemeınten Dınges DZWw. Ere1gn1isses.

ber hınsıchtlich des Erkennens, Wollens und uns (Gottes bedeutet UNSCIC wahre
Aussage keıne 1NCUC, hınzukommende Realıtät. dıe In (Gijott nıcht da ware, WEeNN als
Erstursache das Dıng nıcht DbZw. das Ere1gn1s nıcht bewiırkt
hätte Denn als ble1ibt Gott entıitatıv erSelbe, egal ob en kontingentes
Selendes kennt, 111 und bewirkt Oder aber kennt und wiıll, daß dieses NSelende nıcht
exIistiert und deswegen CS nıcht bewiırkt Andererseıts können dıe Aussagen: »Gott
kennt, 111 und bewirkt, daß eın Dıng exIstiert« und »(ott kennt, 11l und bewirkt,
daß asse1lbe Dıng nıcht existiert«, nıcht el wahr SseIN. Wenn L1UN dıe anrheı
VOIN welcher auch Immer der ZWEeIl einander ausschlıiıeßenden Aussagen keiınen Un-
terschıed In Gott selber ach sıch zıeht. dann ist dıe CUu«c Wırklıchkeıt, dıe VON der
Aussage »Gott kennt, ıll und tut dieses Dıing« 1mM 1INDI1IC auf dıe Übereinstim-
IMUunNng der Aussage mıt der Wiırklichkeit iımplızıert ist, ledıiglıch dıe Ex1istenz des g_
meılnten Kontingenten Dınges bzw das Vorkommen des Ere1gn1sses. edeu-
tel 1eSs$ Wır können VOIN Gott mıt Wahrheıit behaupten: »Gott hat als Erstursache 1Im
re ISS das eDen VOoN Lissabon bewiırkt«, L1UT weıl das eDen
eın kontingentes Kre1gn1s tatsächlıc stattgefunden hat

Daraus O1g für ema dıe ese., dıe e1in metaphysısches Prinzıp ZU AÄus-
TuUuC bringt: ıne kontingente Aussage ber (Gjott annn nıcht wahr se1n, WE iıhr
>T1U1T« dıe absolute Realıtät Gottes entspricht. Trst Urc eıne dem Inhalt der Aussa-
SC entsprechende kontingente Realıtät ıng oder Ere12n1s) kann dıe kon-
tingente Aussage ber Gott wahr seIn. Von welcher Art dıese kontingente Realıtät
der »term1ınus convenılens ad CXLra«, eıne Realıtät außerhalb der unveränderli1-
chen Realıtät Gottes se1ın muß,. hängt VO Inhalt der Aussage ab

Das 1eTr dargelegte metaphysısche Prinzıp leuchtet jedem e1n, der weıß, W das eıne
wahre Aussage bedeutet, und anerkennt, daß WIT als ratıiıonale Wesen vermögen,
ahres über (jott erkennen. Der analoge Charakter uUuNnseTIeI Gotteserkenntnis hebt
ın keıner WeIise dıe Wahrheiıt des genannten Prinzıps auf, sondern weıst,
mıt dem »Umweg«, auf dem WIT dieser Erkenntnis gelangen, autf dıe Grenze eiıner
olchen Erkenntnis hın, W dads iıhren Inhalt anbelangt.

DıIe 1er ZUT Dıskussion stehenden kontingenten Aussagen ber (Gjott heißen
»praedıicatiıones DPCI denomınatıonem extrinsecam«, Prädıkationen Urc eıne
außere Benennung. Ihomas spricht VOINN dieser Art VON Aussagen Im Rahmen selıner
Erörterung der Prädıkamente act10 und passıo0 iIm Kkommentar ZUT1 Physık des Arısto-
teles uc. ILL, lect10 5} VOT em Nr. 522) Das metaphysısche Grundprinzıp in der
Dıskussion ber das ırken 1im Siınne eiıner efficıens 1st, daß ut
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11011 utatur. Deswegen besteht die Verursachung“ In eiıner realen Abhäng1gkeıtsre-
latıon der Wırkung ZUT Ursache »secundum quod denomiınatur ah effec-
(u, est praedıcamentum aCHONIS«. In Benennung der Ursache VON der Wırkung her
sıeht Ihomas In erster Lınıe dıe drıtte der Arten, WI1e eıne Prädıkatıon geschehen
kann

Uns interess1iert 1er dıe arıstotelısch-thomasısche e VOIN der Verursachung
nıcht Es se1 11UTr darauf hingewılesen, daß Ihomas In der endlıchen Ursache doch e1-
1LICI1 realen Unterschie: zwıschen »POSSC AYCIC« und » aCT{u ABCIC« anerkennt, ohne
das Grundprinzıp utfheben MUSSECN, daß das ırken keıne Veränderung In der Or-
sache als Ursache einschlıebht Denn a) In der endlıchen Ursache ist dıe potentia ODC-
randı nıcht asse1lDbe W1e dıe operatıo, der Umstand, dalß eıne Ursache In der Welt

eıner bestimmten Zeıt, weder irüher och später, handelt, verlangt eıne applıcatıo
ad agendum, dıe materıiellen ınge wırken 1L1UT Urc Kontakt, wobel S1e nıcht
berühren können, ohne selbst berührt werden (vgl. eb  O lect10 301

Die re VOIN einer Prädıkatıion Uurc eıne außere Benennung gılt fortior1 VO

kontingenten Wıssen, ollen und Iun Gottes. Nun aber <1bt CS keıne wahre außbere
Benennung ohne dıe Tatsächlichkeit des außeren Benenners.

Zusammenfassend können dıe kontingenten Wahrheıten ber Gott WIe 01g be-
schrıeben werden: »Gott ist entitatıv erselbe, ob dıe Welt erschafftft oder nıcht, ob

dıe Welt erschaffen 11l oder nıcht, ob weıß, dal Geschöpfe exIistieren oder
nıcht exI1stieren. Der entıitatıve Unterschie: 162 nıcht 1Im unveränderliıchen
Gott, sondern In den ex1istierenden Termiıinı ad Dies vorausgesetzl, muß 11Nan

hinzufügen, daß (Gjott dennoch Uurc se1ın Wıssen weıb, Urc se1n ollen wiıll,
UTe seıne mMaCcC dıe Welt erschafift, erhält und regıert. Der ermıInNus ad
rag selınerseılts nıchts azu beı, daß Gott erschafift, erhält und regıert. Denn dıe Dın-
DC sınd nıcht Ursachen des 1ssens Gottes, sondern (Gjott ist Ursache der ınge.
Ahnliches gılt für se1In ollen und Tun«  15  e iıne solche Konklusıon der phılosophı-
schen Gotteslehre Ist TeUNll für Uulls nıcht sehr verständlıch: S1e 1st dennoch völlıg S1-
cher. Ja, In iıhrer überraschenden Paradoxıe (dıe aber keinen Wıderspruch esagt!
ze1gt S1e uns auffallendsten, Was eın unendlıches Prinzıp ist

Dıie Rechtfertigung 1st ein kontingentes Erei2nis
Der Rechtfertigungslehre lıegen dıe laubenswahrheıten der rhöhung desjen1-

SCH Geschöpfs, das der ensch Ist, ZUT » leılhabe der göttlıchen Natur« @ etr 1 74)
und des Suüundentfalls der Stammeltern, wodurch dıe Menschen » Kınder des Zornes«
(Eph Z 3) geworden sSınd, zugrunde.

In der Physık hat Arıstoteles dırekt dıe endlıche (materıelle) Ursache VOT ugen bDer das genannte 1L116-

taphysısche Prinzıp gılt auch, Ja fort10r1, für ıne unendlıche Ursache
13 Lonergan, De er Incarnato, 252 In dıiıesem präzısen Sınne dıe geschaffene nade, WIEe WIT
weıter unten sehen werden, dıe condıtıo CONSEYQUECNS ad exira der kontingenten Wahrheıt, daß In der echt-
fertigung der Heılıge Geilst sıch dem Menschen chenkt (ungeschaffene Gnade).
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DiIe Rechtfertigung geschieht dadurch, daß der ensch dıe rlösung Jesu Chrı1-
Sf1 glaubt und sıch In seinem Namen taufen äßt Das Konzıl V OIl ITient spricht iIm
ekre über dıe Rechtfertigung VON eiıner »Überführung VO dem an In dem der
ensch als Sohn des ersten dam eboren Wırd, In den an der na und sder
Annahme dıe SOöhne«< (Röm 5,15) (jottes« (DS Da aber der an der
na nıcht ausschlıeßt, daß der ensch AUus e1gener Schuld dıe ıhm geschenkte
Rechtfertigung wılıeder verlıert, hat erselbe Erlöser »für dıejen1gen, dıe ach der
auTtfe In Sünden fallen, das Sakrament der Buße eingesetzt« (DS 542)r5

DIe Rechtfertigung 1st damıt e1in Ere1gn1s, das 1im en eINEs Indıyiduums Ir-
gendwann AUus e1igener Freıiheit geschieht WIe immer auch dıe freiıe Entscheidung
des Menschen, dıe zuvorkommende abe (Gottes anzunehmen, Tklärt WwIrd. Ja S1e
annn mehrmals geschehen, auch WE 1eS$s VOIN der katholischen Theologıe einer-
se1Its und der lutherischen Theologıe andererseıts anders Tklärt Wırd, nämlıch infol-
SC welcher ergehen der ensch dıe Rechtfertigung verliert !® und Urc welche
kte S1e wliedererlangt.

Dıe Art und Welse der Rechtfertigung VON seıten Gottes wırd In der eılıgen
Schriuft, In der Verkündıgung der Kırche und In der Reflex1i1on der Theologen 1m Lau-
fe der eıt verschıeden ZU USUATUC gebracht. Eınes aber dürfte ach den obıgen
Ausführungen klar SEeIN: Das rechtfertigende ırken Giottes bedeutet In Gott selber
keıne GCUC Realıtät, dıe In ıhm nıcht da ware, hätte dieser ensch der abe der
Rechtfertigung nıcht zugestimmt. Andererseıts 1st ebenfalls klar, daß dıe geschehene
Rechtfertigung für den betroffenen Menschen nıcht asselbe se1ın kann, WI1Ie WE
AaUus e1igener Schuld »dıe Annahme Kındes Statt« (Gal 4.5)) abgelehnt hätte Wenn
1L1UNMN dıe Rechtfertigung e1in Jer und Jetzt stattfindendes Ere1ign1s 1st und WE S1e iIm
ew1ıgen und unveränderlıchen Se1in und ırken (jottes alleın nıcht bestehen kann,
verlangt dıe Rechtfertigung als Kontingente Realıtät Kontingentes, das 1Im
Menschen geschieht DZW. In ıhm 1e2 ıne drıtte Möglıchkeıt, nämlıch dıe ahrhe1
des Kontingenten Geschehens, ohne daß Kontingentes geschieht, g1bt 6S nıcht

Kurz gefabt: 1bt CS eınen realen, objektiven Unterschied., WE ich SdDC, daß
Gott diesen Menschen rechtfertigt, und WEeNN ich 5SdSC, daß Gott dıesen Menschen
nıcht rechtfertigt‘ Dıie Antwort lautet: Ja, aber nıcht In Gott Der reale Unterschie:
1e2 In der kreatürlıchen Ordnung. Daß (Gott eınen Menschen rechtfertigt, 1st VOoN
ıhm Urc eıne außere Benennung wahr. Hıerın 1eg das für uns Paradoxe, daß WIT

DIie atsache, dal das Konzıl ın Z/Zusammenhang mıt der bıblısch-dogmatıschen Tre VO Rechtferti-
gungsgeschehen NC dıe Taufe dennoch dıe Möglıchkeıt des erlusts des Geschenks (jottes in Erinne-
IuUuNng ruft, ze1gt, WI1Ie wen12 das Konzıl dıe gratia creala, dıe für unentbehrliıcher Bestandte1 der e111-
SUuNg Ist, als eınen verfügbaren »Besitz« des Menschen verste| Gerade dıe Vorstellung eINes Besıtzes,
der dem Menschen AUs Eıgenem gehört, ist iıne der Hauptgründe, dıe lutherische Theologıe dıe
re VOI der gratia creata blehnt
IS ach lutherischem Verständnis geht der Gerechtfertigte 11UT nfolge eiıner Uun! den (Tıduzıalen)
Glauben der ıhm zugesprochenen Gerechtigkeıit Gottes verlustig.

Man merke: Gefragt wırd, Was In dıesen WEeIlI eiınander kontradıktorischen Fällen in ott »passiert«. Es
wırd N1IC! gefragt, WIESO, unter der Voraussetzung, dal; ott alle Menschen ZUMm eıl ruft und ıhnen dıe
nötıge azu g1bt, e1n bestimmter ensch dem Ruf tatsächlıc. zustimmt der ber ıhn blehnt. Auf
dıiese rage ach der Ireıen und verantwortlichen Annahme der Ablehnung VOIN seıten des Menschen WCCI-
de ich In der etzten Sektion dieser Abhandlung eingehen In /Zusammenhang mıt der Auffassung Luthers
VO!  —; der menschlıchen TeE1INENL
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mıt anrheı VOIl Gott, daß eınen bestimmten Menschen rechtfertigt oder
aber daß ıhn nıcht rechtfertigt, daß 210 WITKI1IC und wahrlıch dies {uft bZw
nıcht tul; zugle1c aber gılt, daß der reale Unterschie: zwıschen beıden kontradıkto-
rıschen Aussagen über Gott alleın außerhalb Gottes 1egt, nämlıch In der oratıa CICAd-

t 9 mıt der dieser ensch ESSCHE wIırd oder nıcht
ährend das utherısche Verständnıs der Rechtfertigung jeglıche oratıa creata

verwirft‘”, alsSO jeglıche den Menschen affızıerende, ıhn als »10 Va TeAatura« (2 Kor
Sl (Gal 6,15) konstitulerende Realıtät, ehrt das Irıdentinum, dal >durch diese
Wıedergeburt ıhnen |den AdUus dem Samen ams geborenen enschen| Un das
Verdienst des Leiıdens Chrıstı na zute1l wiırd, aufgrun derer S1e gerecht werden«
(DS Nachdem das Konzıl ausgeführt hat, W1Ie Urc das ırken (jottes und
das dadurch erweckte Mıtwirken des Menschen dıe Vorbereıtung auf dıe Rechtferti-
SUunNs geschıieht, geht CS auf dıe darauffolgende Rechtfertigung e1n, »dıe nıcht 1L1UT

Vergebung der Sünden ıst, sondern auch Heılıgung und Erneuerung des inneren
Menschen Urc dıe wıllentliche Annahme der na und der aben, aufgrund de-
Hon der ensch AUS einem Ungerechten eiın Gerechter WIT (DS

ach dieser Darlegung der Rechtfertigung, die sıch eher den bıblıschen VOT-
stellungsmitteln orJlentiert, formulhiert das Konzıl 1ese1De Realıtät mıt den KategorI1-

der scholastıschen Theologıe. DIe geschaltene, Kontingente Realıtät, dıe dem sıch
selbst schenkenden eılıgen Ge1lst (Apg S zıtlert ıIn entspricht, wırd W1Ie
O1g umschrıieben: »Schlıeßlic Ist dıe einzZIge Formalursache dıe Gerechtigkeıt
Gottes, nıcht Jene, UTre dıe selbst gerecht Ist, sondern dıe, Ure dıe gerecht
macht., mıt der WIT nämlıch. VOIN ıhm eschenkt, 1mM Gelste uUuNsSsSecCICS Gemüts
werden und nıcht 1Ur als gerecht gelten, sondern wanrha gerecht heißen und SInd,
indem WIT dıie Gerechtigkeıit eın Jeder die seıne In unNs aufnehmen ach dem MaDß,
das der Heılıge Geilst den einzelnen zuteılt, W1Ie wiıll, und ach der e1igenen OTrDEe-
reiıtung und Mıtwırkung eiInes Jeden« (DS

1ese1IDe Gerechtigkeıit wırd 1Im darauffolgenden Absatz mıt VerweIls auf R6m 57
behauptet: »Aufgrun des Verdienstes des Leıdens Chrıisti wırd UnG den eılıgen
Gelst dıe Je (jottes ın dıe Herzen derer AUSSCHOSSCH, dıie gerechtfertigt wurden,
und wohnt In ıhnen eIN« (DS Und wıederum ıst dıe ede davon. daß dıe Ge-
rechtigkeıt Gottes dıe unNnseTIe genannt wiırd, weıl S1e »nobıs infundıtur«, daß WIT

Cal nobıs inhaerentem lustif1camur« (DS

/Sur T’heologıie der Na

Ya Die Na 1st Teilhabe der göttlichen Natur

ıne der fundamentalsten bıblıschen Stellen über dıe na| ist dıe 1im zweıten Pe-
trusbrıef, I urc seıne aCcC 111 Gott, dal »ıhr der göttlıchen Natur (SIl

Das Irıdentinum hat diese Lehre VOT ugen, WCIN1 ehrt »51 qU1S dıxerıt, homiınes lustificarı sola 1M-
putatıone lustitiae Chrıstı1, vel sola peCCalorum rem1ss10ne, exclusa gratia el carıtate, QJUaAC in cordıbus

PCI pırıtum Sanctum dıffundatur IS inhaereat, aut et1am gratiam, ua Justiıf1camur. A
tantum favorem De1 . << (DS
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werdet [genesthe koinöno1|«. uch WE A möglıch 1st, dal der Verfasser dırekt das
Endzıel des Heılswırkens Gottes VOTI ugen hat, nämlıch dıe zukünftige Gjottähn-
lıchkeıt, VON der mehrmals 1ImM dıe ede 1st, ann nıcht bezweifelt werden, daß
dıe gemeınte Vergöttliıchung schon Jetzt eiımha In den T1OStTen Wırklıchkei 1st
Deshalb annn Johannes In seinem ersten TI der Stelle, VO  —_ derselben
Wırklıchkeir spricht, behaupten: » Wır heißen Kınder Gottes., und WIT sınd CS254  Giovanni B. Sala  werdet [gen&sthe koinönoi]«. Auch wenn es möglich ist, daß der Verfasser direkt das  Endziel des Heilswirkens Gottes vor Augen hat, nämlich die zukünftige Gottähn-  lichkeit, von der mehrmals im NT die Rede ist, kann nicht bezweifelt werden, daß  die gemeinte Vergöttlichung schon jetzt keimhaft in den Erlösten Wirklichkeit ist.  Deshalb kann Johannes in seinem ersten Brief an der Stelle, wo er von derselben  Wirklichkeit spricht, behaupten: »Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es ... jetzt  sind wir Kinder Gottes. Aber was wir sein werden, ist noch nicht offenbar geworden.  Wir wissen, daß wir ihm ähnlich sein werden, wenn er offenbar wird; denn wir wer-  den ihn sehen, wie er ist« (3,1f).  Aufgrund von Texten wie diesen sprechen die Kirchenväter, vor allem die der Ost-  kirche, von der Vergöttlichung (theiösis) des Menschen oder bringen gar diese Ver-  göttlichung als Beweis dafür, daß die dritte Person in Gott, der insbesondere das  Werk der Heiligung zugeschrieben wird, göttlicher Natur sein muß. Einen bei den  Kirchenvätern beliebten Gedanken aufgreifend, preist die Liturgie der Weihnachts-  zeit das »admirabile commercium« zwischen der Menschwerdung Gottes und der  Vergöttlichung des Menschen, das sie in verschiedenen Variationen zum Ausdruck  bringt.  Die Theologen des Mittelalters setzten dieselbe Art und Weise fort, das Werk der  Erlösung und Heiligung durch Christus in seinem Erdenleben und durch das Herab-  kommen des Heiligen Geistes zu verstehen und in ihrer Theologie auszulegen: Was  Christus durch sein Opfer verdient hat und der Heilige Geist den Gläubigen schenkt,  ist ein neues Leben, eine Erhöhung des Menschen vom Stand eines Geschöpfs zu  dem eines Kindes Gottes, eine Teilhabe am Leben Gottes. Ein solches Leben — so  entfalteten sie in ihren systematischen Überlegungen die Wahrheit von der Teilhabe  am Leben Gottes — muß sich in den Handlungen verwirklichen und manifestieren,  die das Leben des Menschen von dem anderer irdischer Lebewesen unterscheidet,  nämlich im Erkennen und Wollen. Denn es sind genau diese Handlungen, mit denen  der Mensch schon in seiner eigenen Natur bis zu Gott hinaufsteigen kann.  Deswegen muß die geoffenbarte Teilnahme an der göttlichen Natur eine solche  sein, die uns ermöglicht, Gott wie er in sich selbst ist (d.h. nicht bloß durch die ge-  schaffene Welt hindurch) zu erkennen und ihm in Liebe anzuhangen. Diese beseli-  gende Schau Gottes und vollkommene Gottesliebe ist schon jetzt den Seelen der im  Stand der Gnade Verstorbenen, »in denen es nichts zu reinigen gibt« (DS 1000), und  den heiligen Engeln zuteil. Die Gläubigen hier auf Erden genießen durch die theolo-  gische Tugend des Glaubens zwar keine unverhüllte Schau des göttlichen Wesens,  wohl aber den Anfang einer Erkenntnis Gottes, wie er in sich selbst ist. Durch die Tu-  gend der Hoffnung sehnen sie sich nach einer unmittelbaren Vereinigung mit Gott,  während sie durch die göttliche Tugend der Liebe schon jetzt Gott mit jener Liebe  anhangen wie einst in der himmlichen Heimat gemäß dem Wort des heiligen Paulus:  »Die Liebe hört niemals auf« (1 Kor 13,8).  Wenn wir nun bedenken, wie sehr die göttliche Offenbarung die Transzendenz  Gottes hervorhebt und wie sie das transzendente Wesen mit personalen Zügen mani-  festiert, so ist nur zu erwarten, daß die geoffenbarte Teilhabe des Menschen an der  göttlichen Natur ferne von jeglicher pantheistischen Vorstellung aufgefaßt wird. InJetzt
sınd WIT Kınder Gottes. ber W d WIT se1n werden, ist och nıcht OTIeNDar geworden.
Wır WwI1ssen, daß WIT ıhm hnlıch se1n werden., WEeNnNn OIfTenDar wiırd; denn WIT WCI-

den ıhn sehen, WIEe 1St« S
Aufgrund VOINN Texten WIEe diıesen sprechen dıe Kırchenväter, VOT em dıe der Ost-

kırche, VoNn der Vergöttlıchung (the1Ös1s) des Menschen oder bringen Sal diese Ver-
göttlıchung als Bewels afür, daß dıe drıtte Person in Gott, der insbesondere das
Werk der Heılızung zugeschrıeben wiırd, göttlıcher Natur se1ın muß Eınen be1l den
Kırchenvätern belıebten Gedanken aufgreiıfend, preist dıe ıturg1e der Weıhnachts-
zeıt das »admırabıle COoMMEeTrTCIUM« zwıschen der Menschwerdung (jottes und der
Vergöttliıchung des Menschen, das Ss1e In verschledenen Varlıatiıonen ZU Ausdruck
bringt.

DIe Theologen des Miıttelalters eizten 1ese1lIDe Art und Weılse fort, das Werk der
rlösung und Heılıgung Urc Chrıistus ın seinem Erdenleben und Urc das erab-
kommen des eılıgen (Gelistes verstehen und In iıhrer Theologıe auszulegen: Was
Chrıstus Urc se1n pfer verdıent hat und der Heılıge Geilst den Gläubigen schenkt,
ist eın eben: eıne rhöhung des Menschen VO an eInes Geschöpfs
dem elInes Kındes Gottes, eıne e1lhnabe en Gottes. Eın olches en
entfalteten S1Ce In ıhren systematıschen Überlegungen dıe ahrhe1 VON der e1lhabe

en Gottes muß sıch In den Handlungen verwiıirklıchen und manıfestieren,
dıe das en des Menschen VOIN dem anderer irdıscher Lebewesen unterscheı1det,
nämlıch 1m Erkennen und ollen Denn CGS SsIınd diese andlungen, mıt denen
der ensch schon ın selner e1igenen Natur bıs (Gjott hınaufsteıigen annn

Deswegen muß dıe geoffenbarte Teılnahme der göttlıchen Natur eıne solche
se1N, dıe uns ermöglıcht, Gott WIEe CT In sıch selbst ist (d.h nıcht bloß Üre dıe g —_
schaffene Welt hındurch) ZU erkennen und ıhm In T1e anzuhangen. Diese besel1-
gende au (Gjottes und vollkommene Gotteshebe ist schon Jetzt den Seelen der 1Im
an der na Verstorbenen, »IN denen C6 nıchts reinıgen g1bt« (DS und
den eılıgen Engeln zute1l. Dıie Gläubigen 1er aufen geniıeßen Urc dıe theolo-
gische Tugend des aubens /W dl keıne unvernullte au des göttlıchen Wesens.,
ohl aber den Anfang eıner Erkenntnis Gottes, WIe In sıch selbst ist Uurc dıe Iu-
gend der olfinung sehnen S1e sıch ach eiıner unmıttelbaren Vereinigung mıt Gott,
während S1e Ur dıe göttlıche Tugend der 1e schon Jetzt Gott mıt jener 1e
anhangen WIe einst In der hımmlıchen Heımat gemä dem Wort des eılıgen Paulus
» DIe Je höÖrt nıemals auf« (1 KOr 13,6)

Wenn WIT 11UN bedenken, WI1Ie sehr dıe göttlıche Offenbarung dıe Iranszendenz
(jottes hervorhebt un! W1e S1e das transzendente Wesen mıt personalen ügen manı-
festiert, ist 1L1UT erwarten, daß dıe geoffenbarte eılhabe des Menschen der
göttlıchen Natur ferne VOIN Jeglıcher pantheıstischen Vorstellung aufgefaßt wiıird. In



Die »eratia Creala« 25
der lat verbindet der theologısche Begrıff VOoN Person (subsıstens diıstınctum in atu-

ntellectualı) das Grundelement der ntellektualıtät als Dynamık 1INs Unendlıche
VOIN Erkennen und ollen mıt dem erkmal der Dıstinktion, des Selbstandes Im
folgenden sollen Un dıe Z7We]l Aspekte diıeser Vergöttlıchung des Menschen näher
untersucht werden: Der Heılıge Ge1lst als der sıch dem Menschen schenkende Gott
(dıe gratia increata) und dıe geschaffene Realıtät (dıe oratıa creata), dıe als olge der
göttlıchen abe den erhöhten Menschen ontologısch mıtkonstitulert.

Dıie ungeschaffene NA: 1st derZ Gerechtfertigten gesandte
Heılige Geist als (Jottes abe

[Das Neue Jlestament spricht wWwI1ederNolte Male VON ZWwel Sendungen göttlıcher
18Personen In dıe Welt Von der sıchtbaren Sendung des Sohnes ZUT rlösung des g_

allenen Menschen und VOoN der unsıchtbaren Sendung des eılıgen Gelstes Z He1-
lıgung des erlösten Menschen. ıne der Hauptstellen, In der diese ZWel Glaubensge-
heimniıisse offenbart werden, {indet sıch 1Im Galaterbrief. In dıesem TIeE geht der
He1denaposte nochmals auf dıe Tre VOIN der Rechtfertigung Urc den Glauben
Jesus Chrıistus ein » dıe eıt rfüllt W, sandte Gott seınen Sohn, geboren VO  —_
eiıner Tau und dem Gesetz unterstellt. damıt CI dıe freiıkaufte, dıe dem Gesetz
stehen, und damıt WIT dıe Sohnschaft erlangen. Weıl ıhr aber ne se1d, sandte (Gjott
den (Ge1lst se1Ines Sohnes In Herz, den Geılst, der ruft Abba, Vater. er1st du
nıcht mehr Sklave, sondern Sohn: 1st du aber Sohn, dann auch Erbe, Erbe Urc
(jott« (4,4—/

Der Sohn wırd als ensch gesandt; der Gelst des Sohnes wırd ın das Herz des
Menschen gesandt Von der Sendung des Sohnes Urc den Vater ist oft, VOT em
be1 Johannes, dıe ede ’  « SMZE 8,16; 14,14:;: 20,21 USW.). Ebentfalls spricht das

VO  z der Sendung des eılıgen Ge1lstes Urc den Vater und den Sohn auch
deren Stellen außer der schon zıtıerten: etiwa In Joh 14,26:;: 15,26

Paulus verwendet 1Im Galaterbrief fürel Sendungen den Termıinus eXapostellö,
der mıt äahnlıchen Termıinı WIEe apostellö, pem iIm me1lstens eınen
technıschen Sinn hat Die Person, dıe gesandt wiırd, erhält VO  —_ der Person, dıe S1e
sendet, eıne besondere Vollmacht, eıne Aufgabe be1l denen rfüllen, denen
S1Ie gesandt WIrd. ber auch AaUsSs anderen KRedewendungen geht eutne® hervor, daß
der Heılıge Ge1lst gesandt wiırd, indem VOIN ıhm gesagt! Wwırd, daß gegeben wırd
Joh 14,16; Röm Y 5 daß empfangen wırd (Röm O: Gal S20 daß Paulus ıhn
hat Kor /7,40), daß In den Gläubigen wohnt (Röm S Kor S L6)) daß
Au  cn wırd Apg 255))

Diese göttlıchen Sendungen eıne göttlıche Person sendet eıne andere göttlıche
Person bedeuten also nach dem Verständnıiıs des nıcht eıne außerliche, gleıich-

Für diesen Abschnıtt lehne ich miıch besonders das letzte Kapıtel des systematıschen e1ls des De
Deo Trino. ITI Lonergans all, der das ema der »dıvınae M1SS10NES« behandelt Be1l Ihomas vgl Summa
Theol L, q.48 »De mı1ss1ıone dıyınarum ETISONATUMK,
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S di wıllkürliche Sendung, die auch umgekehrt hätte se1ın können, dal; eiwa der
Sohn den Vater hätte sıchtbar senden und der Heılıge Gelst den Sohn hätte unsıcht-
bar senden können, WEeNnN Gs Gott gefallen hätte DIe göttlıchen Sendungen, VOIN de-
19101 das spricht, schlıeßen vielmehr eiıne entsprechende reale Bezıehung der ADb-
hängıgkeıt, des Ursprungs des Gesandten VO Sender e1in M.a.W. eıne göttlıche
Person wırd 11UT VOoN der Person (bzw. VO  — den Personen) gesandt, AaUus der (bzw. AUS

denen) Ss1e hervorgeht, und wırd Urc dieses Hervorgehen als real unterschlıedene
Person konstitulert. In der Sprache der Theologıe ausgedrückt en 1es DiIe gÖöttl1-
chen »M1SSIONES« ad hängen VOIN den göttlıchen »pProCeESSIONES« ab intra ab:
oder wıeder anders gesagl, dıe heilsökonomiısche Irınıtät ist dıe Konsequenz der
immanenten Irıinıtät Te111e nıcht 1Im Sınne eiıner notwendigen KOonsequenz, ohne
dıe (jott nıcht der ware, der ist, sondern nfolge SeINESs freıen Ratschlusses, dem
gefallenen Menschen Urc das Erlösungswerk des Sohnes und das Heılıgungswer.
des eılıgen (Ge1lstes dıe ur der göttlıchen Sohnschaft wlederzugeben.

Das Gesagte, daß nämlıch dıe göttlıchen Sendungen mıt den göttlıchen Prozess10-
LICIH zusammenhängen, gılt 1Ur für dıe Sendungen 1Im eigentlıchen Siınne. Wo aber 1m

dıe ede davon Ist, dal eıne göttlıche Person In dem Sinne gesandt wiırd, daß S1e
eıne endalıche Wırkung schafft, handelt Cs sıch eiıne Sendung 1mM weıteren Siınne.
Für letztere oıilt, daß CS alle Te1I göttlıchen Personen SInd, dıe dıe Wırkung hervor-
bringen‘*  Z  , we1l alle Wırkungen Gottes ad Urc se1ın Wiıssen und ollen her-
vorgebracht werden, welche ZU Wesen (jottes gehören und deshalb en Tre1I Per-

geme1ınsam SINd.
Andererseıts hındert 1e6S$ nıcht, daß bestimmte Attrıbute, dıe ZU Wesen (Gjottes

und deshalb en re1l Personen gehören, eıner gewIlssen Ahnlichkeit mıt
den attrıbuta propria en notionalıa, Attrıbute, dıe eıne Person kennzeıichnen)
verwendet werden. eıne göttlıche Person bezeıchnen, S1e werden iıhr d
proprulert. Ahnliches gılt für das ırken ad das als olches en dre1 Personen
geme1ınsam ist

Der uSsammeNNanNng der Sendungen mıt den Prozessionen soll 11UN geklärt WCI-

den, ındem WIT eıne Sendung äher analysıeren. Wenn CN wahr Ist, daß der Vater den
Sohn sendet, ist wahr, dalß der Vater der Sender und nıcht der Gesandte Ist, und
umgekehrt, daß der Sohn nıcht der Sender, sondern der Gesandte 1st Damıt werden
VO Vater und Sohn eiınander ausschlıeßende, nıcht elebig austauschbare Prädıka-

ausgesagl. Aasse1lDe gılt für dıe Sendung des eılıgen (Gelstes Urc den Vater und
den Sohn Nun aber können gegensätzlıche Prädıkate VO  — Gott 11UT dann ausgesagt!
werden, WCCN S1e V OIl den einzelnen Personen als voneınander unterschıedenen AauSsS-

gesagtl werden, also In ezug auf das, Wworın SI sıch voneınander untersche1-
den Dies ist aber ıhre Jeweıliıge Ursprungsrelatıon, dıe S1e als göttlıche Personen
konstitulert. Wenn 1L1UN dıe Sendung V OIl eıner göttlıchen Person ausgesagtl wırd.
handelt 6S sıch eıne ahrheıt, dıe ZUT vlierten der oben besprochenen Klassen
wahrer Aussagen über Gott gehö Es 1st eıne Aussage, dıe proprıe VOoNn einer gÖttl1-
chen Person und Kontingent (wıe überhaupt dıe Heılsordnung ausgesagt wIrd.

Allerdings ach derselben »UOrdnung«, ergemäl dıe Ine göttlıche Person VO  —; der anderen hervorgeht.
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Auf dıe Sendung des eılıgen Ge1lstes angewandt, dıe In der Rechtfertigung des

Menschen ach dem Zeugn1s der eılıgen Schriuft und dem Verständnıs der { heolo-
SCH (abgesehen VonNn den Dıfferenzen In ihrer Erklärung) geschıeht, bedeutet der Um-
stand, dalß CS sıch eine anrneı der vierten Klasse handelt, hınsıchtliıch der KOon-
stıtution dieser Sendung, hınsıchtliıch der Realıtät, In der diese Sendung besteht.,
folgendes:

Gott Vater und Sohn. als ein eINZIYES Prinzıp, senden den eılıgen Geıist, JE-
Hen » amInOT procedens«, Urc den S1e sıch einander lıeben: entsprechend gılt, daß der
Heılıge Geıst, als eıne einz1ıge J1ebe, dıe AaUusSs iıhnen hervorgeht, VOIN ıhnen Z Ge-
rechtfertigten gesandt WIrd. ber seıne eigene 1e€ schenken, bedeutet nıchts ande-
ICS, als sıch selbst schenken. Deswegen nehmen auch der Vater und der Sohn,
SdAdILLTLICIN mıt der AaUus ıhnen hervorgehenden Jebe, 1Im Gerechtfertigten Wohnung.
Dies erklärt, Johannes, nachdem In den Abschiıedsreden das Wort Jesu
wledergegeben hat » IC werde den Vater bıtten, und wırd euch eınen anderen Be1-
stand geben, der für immer be1l euch bleiben SOoll« (14,16). urz danach hinzufügt:
» Wır werden ıhm kommen und be1ı ıhm wohnen« (14,23)

Zur Konstitution der Sendung aktıv genommen) genugt jene unendlıche Ol
kommenheıt der Zzwel sendenden Personen, dıe identisch mıt der en dre1 göttlıchen
Personen gemeinsamen unendlıchen Vollkommenheıt des eınen Wesens (jottes ist.
Denn das göttlıche Wesen (und damıt alle TEl göttlıchen Personen gemä der (Jrd-
NUNg, In der S1e dieses Wesen haben) ann all das werden, W dS CGS In se1lıner Weısheıt,
(Gjüte und aC erkennt und ll Wenn LUN dıe Tre1 göttlıchen Personen dıe AdUus Va-
ter und Sohn hervorgehende 1eZ Gerechtfertigten als iıhre abe senden wol-
len, geht der Heılıge Geilst ıhm und nımmt be1l ıhm Wohnung Es Ist ohl wahr,
daß damıt dem eılızen Gelst selber 1Ur eıne relatıo rat1on1ıs hınzukommt. dies aber
bedeutet keineswegs, dalß CI sıch dem Gerechten nıcht WITrKI1IC chenkt Wır sınd
wlıederum mıt dem Paradox konfrontiert, VON dem ich Ende des Abschnıiıttes
sprach: Daß (jott WITKI1C und WAanNrlıc dıe Welt erschafft, ohne daß se1In reales Er-
Schalten als eıne Cu«c Realıtät In ıhm hinzugefügt ware

nsofern aber das Senden Zeıtlıches und Kontingentes besagt, verlangt CS
eiıne entsprechende geschaffene Realıtät als condıt1io COMHNSEYUENS ad 1mM
Gerechtfertigten, VO  —_ dem 6S wahr se1n soll, daß Vater und Sohn ıhm den eılıgen
Geılst gesandt en Diese Realıtät ist die geschaffene NAd: 1im Gerechtfertigten;
SIE konstituilert ZW ar das Senden nıcht, ohl aber ze1gt s1e., daß CS WITrKI1ICc STatllge-
funden hat Von der geschaffenen na wırd 1im folgenden Abschnıiıtt dıe ede seIn.
Hıer genugt CGS D daß S1e als KOonsequenz der Sendung des eılıgen Gelstes
Urc den Vater und den Sohn eıne nteılnahme der spıratıo (Hauchung) actıva
1st und deshalb eıne besondere Relatıon des Gerechtfertigten Z eılıgen Ge1lst
gründet.

Ahnliches gılt VO eılıgen Ge1lst als gesandtem. Als drıtte Person 1st UTre cdıe
reale Ursprungsrelatıon den 7WEeIl anderen göttlıchen Personen konstitulert, also
»abh alııs«. uch diıese Relatıon 1st mıt der unendlıchen Vollkommenheıiıt des gÖöttlı-
chen Wesens ıdentisch. WOo aber eiıne unendlıche Vollkommenhe1 vorliegt, ist eıne
NECUE Realıtät, das Gesandtseın des eılıgen Gelstes konstituleren, weder
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nötıg och möglıch: CS 1st aber eıne entsprechende endlıche Realıtät In demjen1ıgen
nöt1ıg, VON dem gesagt wiırd, daß der Heılıge Geilst be1 ıhm Wohnung hat
ınMme solche geschaffene Realıtät ist der habıtus cCarıtaltis, der eıne Anteılnahme
der passıven spıratıo ıst und als solche eıne besondere Relatıon des Gerechtfertigten
ZU Vater und Sohn gründet, dıe ıhn ähıg macht, diese göttlıchen Personen mıt JE-
HGT übernatürlıchen 1e lıeben, dıe der In ıhm wohnende Heılıge (Ge1lst ist.

1ese1De nalogıe mıt dem, W d UNsSCIC Vernunft VO Kontingenten ırken Got-
tes ad erkennen ann und dıe WE ZU Verständnıs der Heılızung des Men-
schen Urc den eılıgen Geilst herangezogen wurde, annn auch ZUT Erklärung der
anderen göttlıchen Sendung verwendet werden, dıe WIT AaUus der Offenbarung WI1S-
SCHL, nämlıch dıe sıchtbare Sendung der zweıten göttlıchen Person, also ihre ensch-
werdung. TE111C unterscheıden sıch dıe Z7Wel Sendungen mehreren spekten.
Für dıe abe des eılızen Gel1lstes ist der erm1Inus ad materıell gesehen, eıne
schon ex1istierende mMenscNlıiıche Natur also eıne Person), da dıe inıgung In der
na| zwıschen Personen stattfindet, während In der Menschwerdung der ermıInus
ad materı1el|l gesehen, eıne nıcht subs1ıstierende mMensCcC  1(®) Natur Ist, weıl 1er
dıe inıgung In eiıner göttlıchen Person geschıieht.

DiIe Sendung des ew1ıgen Gottessohnes 1st also Ww1e O1g verstehen: DerJjen1ge,
der VON wigkeıt her VO Vater gezZeugtT wiırd, wırd in der Zeıt als ensch SEZECUZT
Weıl 1U  ; der Sohn In selıner Person wesensgleıch mıt dem Vater ISst, e 9 der
asse1lbe wıll, W as der Vater VOIN ıhm wiıll, ensch werden, ohne daß für dıe KOn-
stıtut1on selner Menschwerdung selner e1igenen Realıtät als Gott hinzugefügt
werden müßte und könnte. Denn mıt seinem unendlıchen Seın, mıt dem eWw1g sub-
sıstıert, begıinnt in der eıt auch als ensch exıstieren; dieses Se Sein
macht dıe nıcht subsıstierende mMensSCNHlicAeEe Natur N der allerheilıgsten ungfirau
eiıner subsıstierenden, daß der Sohn Urc se1n ew1ges göttlıches Sein sowohl als
Gott W1e auch als ensch exIistiert.

Und wıederum hat diese Glaubensaussage, dıe Kontingentes VOIN Gott aUuU$s-

Sagl, iıhre anrhneı MNO eiınen ANSCIHNCSSCIHICH ermINuUus ad e1in substantıelles,
aber sekundäres Seıin In der ANSCHOINMECNCH menschliıchen Natur. Es handelt sıch
eın Seın, das dıe Proportion der ANSCHOMIMENC Natur überste1gt und deswegen ab-
solut übernatürlich ist Als der ANSCHNOMMENC Natur nıcht proportioniert, bıldet CGS
mıt ıhr eın CNS UU und damıt keıne menscNlıche Person.

Der heilıge Ihomas hat immer wıeder VO einzıgen göttlıchen Se1in In der
Menschwerdung des Gottessohnes gesprochen. Vgl z.B Summa eo IL, Q
»De unıtate Chrıstı qUOA! CSSC«, 1Im Artıkel schreı1bt: »1ımpossıbıle est quod
Uun1ıus reı 11ONMN sıt UNUIN CSSC« ber in der Quaestio dısputata de unıone er 1N-
carnatı, a.4,20 hat eın CSSC secundarıum iIm menschgewordenen Sohn Gottes AaNeCeT-
kannt In quantum SS aeternum, sed In quantum est temporalıter OMO factum«.
Es handelt sıch, erklärt Ihomas weıter, ein substantıielles SeıIn, und da CS Konse-

eiıner übernatürlichen Realıtät (hypostatısche Unı1on) ISt, ıst CN e1ın SCHICC  In
übernatürliches Seıin (gratia un10n1S), das als geschaffene e1lhnabe der göttlıchen

Parma Ausgabe, I 533—544:; hlıerzu 547
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Vaterscha: dıe reale Relatıon der menschlıchen Natur (ıhr Angenommenseı1n) ZUT
zweıten göttlıchen Person gründet

Zur Theologie der geschajfenen Na

Ziel der vorlıegenden Untersuchung 1st C5, eın phılosophısches Argument Uu-

egen, AdUusSs dem OlgtT, daß WE INan aufgrund der UOffenbarung eıne Rechtferti-
SUNs UNC Gott glaubt wobel diese Rechtfertigung ach derselben UOffenbarung ıIn
der Vergebung der Sünden und In der Heılıgung des Menschen besteht muß
INan auber dem »prımum donum« (Summa eo L, q.386, Z nämlıch dem eılı-
SCH Geıst, mıt dem der Gerechtfertigte esSCHE wiırd, auch eın donum creatum
erkennen  Z  A Wıe 1Un dıe geschaffene Na verstehen sel, ble1ıbt ÜUNC dasO
egte Argument weıtgehend en Unsere Erkenntnis der ogratia Creata WIe überhaupt
UNsecCIC Erkenntnis übernatürlicher Wiırklichkeiten uUurc den Glauben äng nıcht da-
VO  — ab, WIEe weılt OS Uulls gelıngt, eın Verständnıs VoN ıhnen erreichen.

In der Jlat hat sıch dıe theologıische TIradıtion Intens1ıv mıt der na beschäftigt.
DIie Theologıe der nade, dıe bIs VOT ein1ıgen Jahrzehnten In der katholischen Kırche
als doctrina recepla galt und dıe Eıngang auch ın lehramtlıche Aussagen gefunden
hat, VOT em In dıe des ITrTienter Konzıls, geht autf jene systematısche Durchdrıin-
SUuNng der Glaubenswahrheıiten zurück, dıe 1m elften Jahrhundert mıt der Scholastık
einsetzte“

Der scholastıschen re VOIN der geschaffenen na| 1e2 als analogatum prın-
CCDS dıe phılosophische Lehre der Scholastık VO natürlıchen en zugrunde e1-

nalogıe, dıe sıch schon deshalb empfiehlt, weıl In der Offenbarung dıe KEr-
höhung des Menschen ZU Adoptivsohn Gottes als e1in ıhm geschenktes höheres Le-
ben verstanden wIrd. Dieser nalogıe zufolge wırd dıe nal als eın bsolut über-
natürliıcher Habıtus aufgefaßt, der als akz7ıdentelle Form (Summa co 1.IL, 10,
al2 ad näherhın als Qualität (ebd a.2C) In dıe Essenz der egele also ın dıe sSsub-
stantıelle Form des Menschen) aufgenommen wırd (ebd a.4) Als akzıdentelle Form
UNnseTrer substantıellen Form bewirkt dıe na eıne geWISSeE Wıedergeburt oder Wıe-
dererschaffung des begnadeten Menschen, wodurch dieser der göttlıchen Natur te1ıl-
haft wırd

Aus diesem Habıtus gehen dıe göttlıchen ugenden herVvor, welche spezıfısch VCI-

schıedene, nächstliegende Prinzıpien entsprechender Handlungen Sınd:; S1e gehen
AdUuUS der na hervor, hnlıch WIe uUuNseTeE Vermögen AaUus der Essenz der eele her-
vorgehen. Aus derselben na| gehen auch dıe en des eılıgzen Ge1lstes hervor,
die den Begnadeten gene1gt machen, dem Antrıeb des eılıgen Ge1lstes folgen
2A0 Vgl Leo Scheffczyk, »>Ungeschaffene« und >geschaffene« naı /Zur Vertiefung des Gnadenverständ-
NISSES«, ın FKTR (1999) 8 1 —0y Im Artıkel werden dıe wesentlichen emente der Gnadenlehre darge-
legt mıt besonderer Berücksichtigung der protestantıschen Ablehnung eiıner geschaffenen na| und der
katholischen re VO|  —_ derselben

Vgl z.B das mehrbändıge Werk VOINl andgraf, Die (nadenlehre Dogmengeschichte der rüh-
scholastik, Regensburg 1952 {t.
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(ebd q.68, 1) DiIe na aber 1st nıcht 11UT dıe Quelle der eingegossenen göttlıchen
ugenden, welche sıch unmıiıttelbar auf (Gjott bezıehen: Urc S1e werden auch dıe
natürlıchen, sıttlıchen ugenden Prinzıpien übernatürliıcherS, dıe das mensch-
J® en mehr und mehr ZU en eINes Kındes (jottes gestalten. uUurc dıe
übernatürlıchen ugenden und dıe en des eılıgen (Gelstes werden dıe nıedr1ge-
1CIH euve der eele der Vernunft und dıe Vernunft Gott unterstellt (ebd 1 ,
dal 1m Menschen jene Gerechtigkeıt entsteht, Urc dıe VOIN (jott ZU ew1ıgen Le-
ben bewegt wIrd. Un das en AUSs der nade., das In der Übung der ugenden
ZU JIragen kommt, entsteht jener interpersonale /ustand zwıschen Gott und dem
Menschen, In dem dıe göttlıchen Personen und der ensch ine1inander wohnen W1Ie
eın Erkannter iIm Erkennenden und eın Gehebter 1Im Liı1ebenden Eın olcher Zustand
macht das AUs, W dsSs theolog1ısc dıe Eınwohnung des eılıgen Ge1lstes 1im begnadeten
Menschen genannt WITd.

wWel andere Erklärungen des Verhältnisses zwıischen ungeschaffener
Un geschajfener Na

Das bısher dargelegte theologısche Verständnıs VO  = der ungeschaffenen und g n
schaffenen na dıe katholısche definıiertee VOTAUS, daß dıe Rechtferti-
SUuNg »nıcht 11UT Vergebung der Sünden 1st, sondern auch Heiligung und Erneuerung
des iInneren Menschen« (DS Dıiese Heılıgung besteht darın, daß dem Men-
schen dıe abe Gottes, der Heılıge Geıist, geschenkt wIırd und infolgedessen ıhm dıe
heilıgmachende na als ıhm ınhärıerende e1lhabe der göttlıchen Natur SORG>-
ben wird 4>

Während 1U  m alle katholıischen Theologen In der Anerkennung sowohl der UNSC-
schaffenen W1e der geschaffenen na eInN1g Sınd, tTennen S1e sıch In der rklärung,
WI1Ie sıch Sr zue1ınander verhalten. ach der oben vorgelegten rklärung geschieht
dıe abe des eılıgen Gelstes als dem Gerechtfertigten gegebenes »priımum do-

(Summa eo L, q.38, a.2) in der Sendung desselben Gelstes. Diese Sendung
besteht ıhrerseıIıts In der den eiligen Ge1lst konstitulerenden Ursprungsrelatıon rela-
110 ONZIN1S), und ZW ar S daß S1e eınen gee1gneten ermInNus ad als olgende
Bedingung tfordeI‘t24

Daß dıe Rechtfertigung uch dıe Heılıgung des Menschen mıt CEINSC.  1eßt, scheımint uch be1 den uther1-
schen ITheologen anerkannt seIn. In der Taf spricht dıe VO »Empfang des eılıgen Gelstes In der
Taufe« Ferner, »beıide Aspekte des Gnadenhandelns Gottes ürfen N1IC voneınander WCCI1-

den260  Giovanni B. Sala  (ebd. q.68, a.1). Die Gnade aber ist nicht nur die Quelle der eingegossenen göttlichen  Tugenden, welche sich unmittelbar auf Gott beziehen; durch sie werden auch die  natürlichen, sittlichen Tugenden zu Prinzipien übernatürlicher Akte, die das mensch-  liche Leben mehr und mehr zum Leben eines Kindes Gottes gestalten. Durch die  übernatürlichen Tugenden und die Gaben des Heiligen Geistes werden die niedrige-  ren Teile der Seele der Vernunft und die Vernunft Gott unterstellt (ebd. q.113, a.1), so  daß im Menschen jene Gerechtigkeit entsteht, durch die er von Gott zum ewigen Le-  ben bewegt wird. Durch das Leben aus der Gnade, das in der Übung der Tugenden  zum Tragen kommt, entsteht jener interpersonale Zustand zwischen Gott und dem  Menschen, in dem die göttlichen Personen und der Mensch ineinander wohnen wie  ein Erkannter im Erkennenden und ein Geliebter im Liebenden. Ein solcher Zustand  macht das aus, was theologisch die Einwohnung des Heiligen Geistes im begnadeten  Menschen genannt wird.  7.4 Zwei andere Erklärungen des Verhältnisses zwischen ungeschaffener  und geschaffener Gnade  Das bisher dargelegte theologische Verständnis von der ungeschaffenen und ge-  schaffenen Gnade setzt die katholische definierte Lehre voraus, daß die Rechtferti-  gung »nicht nur Vergebung der Sünden ist, sondern auch Heiligung und Erneuerung  des inneren Menschen« (DS 1528). Diese Heiligung besteht darin, daß dem Men-  schen die Gabe Gottes, der Heilige Geist, geschenkt wird und infolgedessen ihm die  heiligmachende Gnade als ihm inhärierende Teilhabe an der göttlichen Natur gege-  ben wird.?  Während nun alle katholischen Theologen in der Anerkennung sowohl der unge-  schaffenen wie der geschaffenen Gnade einig sind, trennen sie sich in der Erklärung,  wie sich beide zueinander verhalten. Nach der oben vorgelegten Erklärung geschieht  die Gabe des Heiligen Geistes als dem Gerechtfertigten gegebenes »primum do-  num« (Summa Theol. I, q.38, a.2) in der Sendung desselben Geistes. Diese Sendung  besteht ihrerseits in der den Heiligen Geist konstituierenden Ursprungsrelation (rela-  tio originis), und zwar so, daß sie einen geeigneten terminus ad extra als folgende  Bedingung erforde  -  23 Daß die Rechtfertigung auch die Heiligung des Menschen mit einschließt, scheint auch bei den lutheri-  schen Theologen anerkannt zu sein. In der Tat spricht die GE vom »Empfang des Heiligen Geistes in der  Taufe« (11). Ferner, »beide Aspekte des Gnadenhandelns Gottes dürfen nicht voneinander getrennt wer-  den ... sowohl die Vergebung der Sünden als auch die heiligende Gegenwart Gottes« (22). Auch der Um-  stand, daß dieselben Theologen jegliche geschaffene Gnade ablehnen, weil die Gnade »nur in der Identität  des Heiligen Geistes gefunden werden kann« (so gibt Scheffczyk die Position des protestantischen Theo-  logen W. Dandine wieder, in: »Ungeschaffene und geschaffene Gnade«, FKTh 15 [1999] 82), scheint die  Heiligung des Menschen als Bestandteil der Rechtfertigung zu bestätigen.  24 Als Grundlage seiner Theorie schickt Lonergan folgende, an sich philosophische These voraus: »Das,  was kontingent von den göttlichen Personen als wahr ausgesagt wird, ist so durch die göttliche Vollkom-  menheit selbst konstituiert, daß ein geeigneter terminus ad extra die folgende Bedingung dieser Wahrheit  ist« (De Deo Trino. IT, 217 [Assertum XV)).sowohl dıe Vergebung der Sünden als uch dıe heilıgende egenWwaı (jottes« Z2Z) uch der Umt-
stanı daß dıieselben Theologen jeglıche geschaltene na ablehnen, weıl dıe Gnade In der Identität
des eılıgen Gelstes gefunden werden kann« (SO g1bt Scheffczyk dıe Posıtion des protestantıschen I1heo-
ogen Dandine wıeder, 1n »Ungeschaffene und geschaltfene Gnade«, 15 1999| 62), scheınt dıe
Heılıgung des Menschen als Bestandteıl der Rechtfertigung bestätigen.

Als rundlage selıner Theorıe schickt Lonergan olgende, sıch phılosophısche These VOTaUus »Das,
W d> kontingent VO|  = den göttlıchen Personen als wahr ausgesagt wiırd, ıst durch dıe göttlıche Vollkom-
menheıt selbst konstitulert, daß eın gee1gneter ermıInus ad exira dıe olgende Bedingung dıeser anrhe1ı!
1St« (De Deo Irıno. [T, Da | Assertum XAV])



Die »eratia Creala« 261
Die Erklärung Lonergans besteht In der Anwendung eInNes allgemeınen Prinzıps

über dıe Realıtät, dıe eıner kont1igenten ahrhe1ı über (Gjott entspricht. In dıesem S1IN-
1st S1e keıne Ad-hoc-Erklärung. ber S1e 1st nıcht dıe eINZIZE, Ja nıcht einmal dıe

den Theologen meılsten vertretene Erklärung der Bezıehung gratia increata
gratia creata Lonergan erwähnt Z7Wel andere Theorılen.
Eıne Theorıe, dıe auf Gabrıiel Vazquez S} (T zurückgeht“?, ZW.

dıe göttlıchen Prozessionen VOTAUS, Uurc dıe der Sohn und der Heılıge Ge1lst als
göttlıche Personen konstitulert SInd. aber S1Ce versteht dıe Sendung des eılıgen (je1-
STES Z Gerechtfertigten als Uurc den Termıminus ad konstitulert, nämlıch
Uurc dıe dem Gerechtfertigten geschenkte heilıgmachende na Diese aber Ist,
WIEe alle VOIN (jott bewiırkten endlıchen Realıtäten. das gemeıInsame Werk der gÖttl1-
chen Personen und begründet deshalb eıne reale Beziıehung des Menschen en
dre1l. egen ıhrer Eıgenart (eine abe dere (jottes ZU Menschen) wırd S1e dem
eılıgen (Gie1lst zugeschrıeben, der als notionale 1e dıe abe (jottes 1st. Da-
mıt Tklärt sıch, daß dıe Tradıtion die Begnadung des Menschen In Z/Zusammenhang
mıt dem eılıgen Gelst gesehen hat, OTaus annn VON eiıner appropruerten!)
Beziıehung des Gerechtfertigten ZUl drıtten Person In der Heılıgsten Dreifaltigkeıit
und damıt VON eiıner Eınwohnung derselben In ıhm dıe ede iıst

DIe andere T heorıe geht auf Dionys1o0s Petavıus S J zurück 71652) der versuchte.,
dıe Heılıgzung des Menschen dadurch erklären, daß der Heılıge (Gje1lst Urc seıne
substantıelle Gegenwart 1Im Gerechten ıhn als »quası TOorma« heıilıgt und »SUul COI-

lunct10Ne« ZU Adoptivsohn macht?®. Im zwanzıgsten Jahrhundert wurde dıeser
Ansatz VOI aurıce de la Taılle S J27 und arl Rahner SJ28 aufgegriffen und welter-
entwiıckelt, daß dieses ITheologumenon gegenwärtı meılsten vertreftfen se1ın
scheımnt.

Während nach Lonergan dıe abe des eılıgen Ge1lstes als gegeben Urc den
eılıgen Gelst selbst konstitulert Ist, versucht diese T heorıe 1ese1lDe abe als eiıne
Art Vereinigung des Unendliıchen mıt dem Endlıchen erklären. aTiur greıift S1e
eiıner nalogıe mıt den geschaffenen Dıngen, insofern diıese AUsSs aterıe un:! Form
oder Essenz und Exı1istenz oder Potenz und Akt ZUsSAaMMENZESETZL SInd. emgemä
wırd der Heılıge Geilst iIm Gerechtfertigten WI1e eıne Form der eele ANSCHOMMECN;
der damıt entstehende /Zustand 1st dıe akzıdentelle Realıtät der heilıgmachenden
na| im Menschen. Entsprechend wırd dıe Menschwerdung des Gottessohnes da-
Uurc erklärt, daß se1n göttlıches SeIin auf emınente Weılse eıne indıvıduelle mensch-
IC Essenz Natur) aktulert.

Be1l näherer Betrachtung ze1igt sıch aber, daß 65 keıne wahre Ahnlichkeit zwıschen
der Konstitution des Unendliıchen und der Komposıtıon des Endliıchen g1bt Denn

Als modernen Vertreter dieser Theorıe verwelst Lonergan auf Galtıer 5J, De Trinıtate INn el In
nobis, Parıs 19383:; ‘'habitatıion OUS des fFOLS Personnes, Rom 949

Vgl EK VUIL, 314
» Actuatıon cree par Gcre incree, ıIn Recherches de SCIENCES Religieuses 18 (1928) 253268

28 »Zur scholastıschen Begrifflichkeit der ungeschaffenen Gnade«, ın ZETNR, 63 (1939) 137-157; wıeder-
gedruckt ıIn Schriften E T’heologıe L, 1960, 34 7—3/5; ott »teıilt sıch In quası ormaler Ursächlichkeit
dem endlıchen Sejlenden m1ıl«
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das NAalıche Ist deshalb ZusammeNnNgeSETZL AdUs eınander Komplementären ontolog1-
schen Prinzıpien, we1l CS ndlıch Ist; LIUN aber 1st CS gerade dıe Endlıchkeıt, dıe das
Unendlıche auSSC  1e 15 Infolgedessen braucht das Unendlıche keıne W1Ie immer g —_
artefe Vereinigung mıt einem Menschen als dessen Formalursache., sıch ıhm als
AIn OT procedens chenken uch braucht der Sohn Gottes keıne Vereinigung mıft
eıner menschlıchen Natur als deren emı1nenter Akt, S1e als e1ıgene MENSC  1C
Natur anzunehmen.

Ferner wırd in einem endlıchen Seijenden eiıne aterıe ÜFS dıe Komposıition mıt
eiıner Form der ESSeNZ, der S1e VOIN sıch dUusS$ In Potenz WAdl, weıterhın wırd eıne
Essenz Urc dıe Komposıtion mıt der Exı1istenz dem Sejıenden, dem S1e In Po-
tenz W dl. Nun aber ist ULNSCIC eeile als endlıcher (Gje1lst V OIl sıch AdUus keineswegs In
Potenz AT Übernatur als Prinzıp VOINN Handlungen, dıe Gott betreffen, WIe In sıch
selbst 1st Ahnliches gılt für dıe Menschwerdung: Die VO Gottessohn ANSCHOMIMC-

Natur In Potenz elıner menschliıchen Person, als SC  CNC aber ist SIe
dıe MENSC  1C Natur einer göttlıchen Person.

Als Alternatıve ZUT ad NOC postulıerten nalogıe zwıschen der Konstitution des
Unendlichen und der Kompositıon des Endlıchen oılt alsSO der Rekurs dem, W äds In
eıner phılosophıschen Gotteslehre als unbezweıfelbar erkannt wırd, auch WEeNN WIT
TE eıne solche E1genscha und®des Unendlıchen nıcht verstehen können:
Wıe Gjott Urc den unendlıchen Akt, der 1st, nıcht 1L1UT das Notwendıige erkennt
und wiıll, sondern auch das Kontingente, ist Gott Urc denselben unendalıchen
Seinsakt nıcht L1UT notwendıg Gott, sondern auch das, W as kontingent Wwırd, nam-
ıch menschgewordener (Gjott und selbstgeschenkte abe iIm gerechtfertigten Men-
schen  29 Anders tormuheert: Wıll 111a VOIN einem »emınNenten Akt« er VOoN elıner
»emı1nenten FOorm«) In ezug auf eıne göttlıche Person sprechen, ıst dieser Akt
oder dıese Form dıe unendlıche Vollkommenhetl (jottes selbst, dıe ist und al] das
konstitulert, W as Gott versteht und WIll, dal eıne göttlıche Person se1n oder konstitu-
leren soll Dadurch erübrıgt sıch der Rekurs auf eıne zweıfelhafte Ahnlichkeit Gottes
mıt der /usammensetzung des endlıchen Seienden®9

Fuür eine Theologie ImM gegenwärtigen Kontext

Im vorlıegenden Aufsatz wurde geze1gt, daß dıe katholische re VO  —_ eıner g —
schaffenen na Gc besteht Wenn INan als wahr annımmt, dalß dıe »Gerech-
tigkeıt Gottes« (Röm 1,16) Urc den Glauben dıe rlösung Chrıst1i »UuNnscICc

Gerechtigkeit« wırd KOor 1,30), 1st dıe Verneinung einer kontingenten Realıtät.
dıe der Gerechtfertigte In sıch aufnımmt, ratıonal nıcht nachvollziehbar.

Vgl De Constitutione OS
50 Ebd.. 71
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Dies besagt aber nıcht, dalß diese Realıtät In der theologıschen Reflex1ion 11UT auf
eıne einz1ge Weılse verstanden und autf den egr1gebrac werden kann Denn dıe
Theologıe ist eın Produkt nıcht 11UT des aubens, sondern auch der Kultur. Ihre Auf-
gabe 1st CS, zwıschen der Heilswahrheit und dem geistesgeschıichtlichen Kontext
vermuitteln;: deshalb muß S1e der Jeweılıgen Kultur echnung tragen. DiIe Jer oben
dargelegte Theologıe der geschaffenen na lehnte sıch 1im wesentlıchen dıe
Kultur dıe dıe i1stlıchener se1lıt dem elften Jahrhundert auf der rundlage
des wıederentdeckten es der klassıschen Antıke entwıckelt en ber nfolge
der tiefgreiıftenden Neuerungen In der »westlıchen« Kultur se1t der Neuzeıt sınd WIT
heute imstande, auch dıe Grenzen des scholastıschen Lehrgebäudes sehen. Denn
dıe gegenwärtige Kultur untersche1idet sıch VO  —_ der, In der das Lehrgebäu-
de entwıckelt wurde, ın rel Bestandteılen, dıe dıe Theologıe näher angehen.

Erstens In eiıner Aufifassung VOIN der Wissenschaft. Die muıttelalterliıche An
LTassung gründete autf den Analytıca poster10ra des Arıstoteles, für dıe dıe Wissen-
cschaft eıne sıchere Erkenntnis des Allgemeıinen und Notwendigen ist DiIe moderne
Wissenschaft handelt auch VO Eınzelnen und Kontingenten; S1e. ist der ahrhe1
gegenüber nıcht gleichgültig, g1bt sıch aber damıt zufirıieden, sıch dıe Wahrheıt
zunähern.

/weıtens In eiıner Auffassung VON der Phılosophıie. Für Arıstoteles dıe
Philosophıe wesentlıch Metaphysık, dıe als Wissenschaft VO Sejenden als Selen-
dem dıe Gesamt- und Grundwissenschaft bıldete Infolgedessen dıe Grundter-
MInı und -theoreme der subalternen Wissenschaften grundsätzlıch metaphysısche
Termiını und Relatıonen, dıe welıter gemä den Stufen der Selenden spezıfızıert WUT-

den Die moderne Wiıssenschaft legt In jeder ıhrer Sparten e1igene Grundtermiin1ı und
-relatıonen fest und ist damıt unabhängıg VO  —_ der 1losophıe geworden. Da NUunNn dıe

sıchtbare WeltZ Bereıich der Natur-) Wıssenschaft gehö hat sıch dıe Phı-
Osopı1e der Innerlichkeit des Menschen, dem intentionalen Bewußtseıhin ZUSC-
wandt

Drıttens hat 1ese1lDe Wendung ZU Subjekt azu geführt, dıe Ge1lstesw1issen-
schaften VOIN der Naturwıissenschaft unterscheıden. wobel dıe sıch mıt der
menschlıchen Welt oder Kulturwelt befassen, welche W1e der ensch selbst als
Ge1lst In der ater1e en Kompos1ıtum AaUus materılellen Daten und Sinngehalten Ist, de-
1C11 Ursprung 1im intellıgenten, ratıonalen und moralıschen Bewubßtsein des Men-
schen 1egf, VO  — Werten motivlert ISt, dıe der ensch entwiırtft und ach denen
strebt. Dies hat ZUT welteren Abzweıgung der historisch-interpretativen Wıssen-
schaften (Human Studıes oder Scholarshıp)32 ’ dıe dıe MeEeNSC  H® Welt In dem be-
trachten, W as einzeln und geschichtlich 1st, VoNnNn jenen Gelsteswissenschaften gefü
dıe auf der uCcC ach eıner Erkenntnis unıversaler Art SInd.

Zu den gehö dıe Theologıe, dıe sıch mıt eıner Realıtät befaßbt, welche
daraus entstanden IS daß der Heılsplan (Gottes sıch In dıe menschlıche, geschichtlı-
che Welt umsetzt und damıt Urc das intentionale Bewußtsein der 1SsSTlıchen Ge-

Vgl ben NrT. nde

Vgl Lonergan, Methode In der Theologie, Le1ipzıig: Benno Verlag 1991, 250 SS 364
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neratıonen hındurchgeht. Wenn 1900881 dıe na| eıne Realıtät 1St, dıe ZUT eılsordnung
als göttlıch-menschlıcher Welt der Bedeutungen und Werte gehört, ann 1st der
helıegende Ansatz für eın Verständnıiıs der na das intentionale Bewußtsein qlg
Ursprung der Sınngehalte und Werte, dıe dıe MenNSC  IC Welt mıtkonstituleren und
In iıhr als Motivationen wırken. Eın olches Verständnıis darf keineswegs dıe Eınsıch-
ten der scholastıschen Theologıe beıliseıte lassen. Denn W as der Heılıge Gelst der pıl-
gernden Kırche 1m auTtfe der Zeıt Einsıchten In dıe Heıilswahrher geschenkt hat,
verpflichtet dıe Kırche auch In ıhrer Zukunft

Um dıe Heılswahrheit 1m Kontext der gegenwärtigen Kultur vermuitteln, muß
alsSoO der eologe als Basıs tür dıe Gewımnnung allgemeıner Kategorıen (Begriıflfe)
se1n e1igenes intentionales Bewußtseıin thematısıeren In selner Aufmerksamkeıt auftf
dıe Daten, In seinem Untersuchen und Verstehen, In seinem Refle  leren und Urte1-
len, In seınem Abwägen und Entscheı1den, In der Struktur dieser ollzüge und In den
Handlungen, dıe daraus entstehen. Es handelt sıch elıne transzendentale un:! da-
mıt transkulturelle Struktur, dıe sıch ach mannıgfaltigen verschlıedenen Erfahrungs-
mustern gestaltet und In verschledenen Gesellschaften und In aufeınander Lolgenden
Epochen dıfferenzliert.

Für dıe Gewıinnung besonderer, spezıfısch theologıscher Kategorien wırd der
eologe dıe relıg1öse ıTahrung sowohl In ıhrer grundlegenden persönlıchen DI-
ens10n WI1Ie auch In dem Glaubenszeugn1s und In der Geschichte der chrıistlichen
Gememnnschaft thematısıeren. ıne solche Erfahrung hat ıhre Quelle In der abe der
Gotteslıebe, VOIl der Paulus In Römerbrief S spricht. Dıiese Gotteslhebe fü  z jene
Dynamık der Iranszendenz iıhrer Vollendung, dıe In iıhrer kognıitıiven ase
(Selbsttranszendenz ZU eın WIe In ıhrer moralıschen ase (Selbsttranszendenz
ZU Guten) bereıts für das Bewußtsein konstitutiv Ist DIe Je) Gottes führt dıe Allt-
ektive Selbsttranszendenz, dıe bereıts In der zwıschenmenschlichen 1e ZU \la
SCH kommt, ihrer überweltlıchen, übernatürlichen Vollendung.

(GGenau In der geschenkKien überweltlichen 1ebe, nıcht als einzelnem Akt, sondern
qlg dynamıschem /ustand, AdUus dem dıe einzelnen kte hervorgehen, findet eıne
Theologıe, dıe den Übergang VON der metaphysıschen Psychologıe arıstotelisch-
scholastıscher Prägung ZUT Intentionalıtätsanalyse vollzogen hat, Jene Realıtät, dıe
tradıtionell selıgmachende na genannt wird>>.

Hat I111all dıe mMensCcC  1C Welt thematısıert, dıe Urc Sınngehalte mıtkonstitulert
wırd und deren Bewegegründe Werte Sınd, und hat 111all den naıven Realısmus über-
wunden, der Realıtät mıt materıeller Realıtät gleichsetzt, ist INan Imstande eINZU-
sehen: dalß dıe VON Luther vertretene lustificatıo forensı1s (vgl nıcht nOT-
wendıigerwelse als Alternatıve ZUT TIrıdentinischen re verstehen Ist, auch WECNN
SIEe de facto verstanden wurde. Denn JeT wırd der pruc des armherzıgen (ot-
tes »De1ine Sünden sınd dır vergeben«, in nalogıe ZU Freispruch eiInes menschlı-
chen Rıchters verstanden. Dıe Schlußfolgerung, daß U den Freispruch Gottes
keıne reale Anderung iIm Gerechtfertigten geschıieht, keıne »effektive« echt-
ertigung, 1st 1Ur dann verständlıch, WE 11a dıe Ansıcht vertrıtt, daß der TEe1-

Vgl Lonergan, Methode INn der T’heologie, 25— 296
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Spruc des menschlichen Rıchters eın bloßes Wort Ist, dem keıne Realıtät entspricht.
Diese Auffassung VO eCc ann iıhrerseılts 1L1UT ann aufrechterhalten werden,
WEeNNn dıe MeNSC  1C Welt als eıner bloß nomınalen Welt reduzıert wırd, In
der real 1Ur dıe vorgegebene Natur ist. IDER Sl also, WEEN nıcht 11UT das SC SOI1-

dern sämtlıche Ordnungen des menschlıchen Lebens und sämtlıche Deutungen des
Lebens und der Welt für keıne andere Realıtät gehalten werden aqußer der ıhrer mate-
1ellen Komponenten.

Und wıederum gılt das oben entwıckelte Argument: Der Freispruch (jottes als mıt
der notwendıgen und unveränderlıchen Realıtät Gottes iıdentisch ann alleın dıe
kontingente anrhneı des Heıilsgeschehens Jer und yeLzt nıcht erklären. Diese
e1ıt verlangt außer der »Gunst Gottes«34 (DS eıne Realıtät In der Ordnung der
geschaffenen nade, SCHAUSO W1Ie der Wahrheıt des pruches eiInes Rıchters eıne
Realıtät In Jener Jurıdıschen Ordnung entspricht, dıe für dıe Rechtsgemeinschaft und
den Menschen als Rechtssubjekt konstitutiv 1st

Glaubensverständnis und Menscnliche Rationalıität

Bekanntlıc W al das Denken Luthers VOIN oroßen Spannungen gekennzeıichne>
Dies gılt insbesondere für dıe Rechtfertigungslehre, dıe In der Mıtte selıner Theologıe
steht DiIe Annahme der »Gerechtigkeıt (GJottes« (Röm 10,3) geschieht In einem SUN-
1gen Menschen, dessen fireıen ıllen Luther für e1in arbıtrıum« hält Das
Eıgentümlıche dieser I0S äßt sıch m.E richtig erfassen, WE 111all auch dıe ph1-
losophıschen Voraussetzungen Luthers untersucht, dıe nıcht 1Ur auf se1lner Theolo-
Q1e, sondern auch auf der VoNn ıhm inıtnerten theologıschen Iradıtıon lasten.

Auf dem Hintergrund der exirem voluntarıstischen Gottes-Auffassung VOINN Ock-
ham anerkennt Luther In der Erasmus geriıchteten Schrift »De SCIVO arbıitr10«
dıe Wahlfreiheıilt des Menschen 1m bürgerlıchen Bereich (»1n rebus infer10r1Dus«),

desto äiftıger jeglıche Freiheıt In dem, W as UNSCIC Bezıehung Gott und damıt
ZU eıl angeht, verneınen. Damıt brachte Luther eıne verhängn1svolle paltung
In das en des Menschen, dıe ZUTr Säkularısıerung der C1vıtas homınıs beigetragen
hat ber theolog1sc och wiıchtiger 1st dıe Auffassung VON der Bezıehung ZWI1-

Wıe immer INan dıe UG Eınstellung Gottes gegenüber dem Menschen, dem dıe Sünden vergeben
und den als Sohn aANZSCHNOMME hat, sıch vorstellen MNas, handelt sıch immer Vorstellungen, dıe
VO unwandelbaren, außerhalb der Zeıt ex1ıstierenden absoluten Wesen ausgesagt werden. S1e drücken e1-

kontingente anrheı1| ber ıhn AaUsS, infolgedessen reicht der erwels auf dıe ealıtal (jottes jener
Übereinstimmung mıt der ealıtät, hne dıe diese anrneı NIC geben kann, nıcht AUuUSs Das Gesagte
gılt insbesondere für den »doppelten Blıck«, mıiıt dem dıe lutherischen eologen dıe Wahrheit der echt-
fertigung interpretieren möchten Im 1C auf sıch selbst bleıbt der Gerechtfertigte » 9anz Sünder«, 1m
Blıck aufott ist e1in Gerechter (vgl GE, 29) Was sieht der zweıte IC In Gott, das MIC| da ware, hät-
te ott dıesen Menschen N1IC gerecht gemacht‘! Hıer wırd iıne Vorstellung der Phantasıe für e1in ATZU-
ment des Verstandes gehalten.

Jose artın-Palma spricht geradezu VO »relıg1ösen Irratiıonalısmus« Luthers, In (Gnadenlehr VOonN der
Reformation HLS ZUF Gegenwart (Handbuch der Dogmengeschichte, 11/5b), reiıburg 1980, 13
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schen der Souveränıtät Gottes und der Freıiheıt des Menschen dıe AdUus SCIHNECN Schrif-
ten hervorgeht Menschlıches Handeln und (jottes Irken qals (transzendente) TSt-
ursache sınd ZWI Konkurrenz stehende Größen daß der ensch 1Ur dem
Maße fre1 SCIMN ann dem der Souveränıtät Gottes wırd Da 11UN
Luther Bereıch des Heıles (jott nıchts entzıehen konnte und wollte kam C1-
1908 Posıtiıon dıe berühmten Bıld VO menschlıchen freıen ıllen als
Lasttıiıer veranschaulıchte das keıne Freıiheıt hat zwıschen Gott und atan qls Reıter

wählen und deshalb gehen muß wohlrn der Reıter 11l (WA 18 635)
Es 1ST 1er nıcht möglıch auf dıe umfassende Problematı VonNn menschlıcher Te1-

eıt und Gnadenordnung einzugehen Es olgende Punkte wen1gstens erwähnt
Die Unterscheidung VOIN ZWC1I seinsmäßıg eınander unproportlioNıLerten (Ird-

NUNSCH dıe der Natur und dıe der UÜbernatur Gnade) Unterscheidung 1SL aber nıcht
asse1lbe WIC Dısparatheıit

DIie Freıiheıt als wesentlıiıches Konstitutivum des Menschseıins DıIie Auffassung,
daß der ensch nfolge des Sündenfalls dıe Freiheit verloren hat (»res de solo i1lU-
10« Luther 354) implızıert CiNne Wesensveränderung des Menschen woflfür
I11all sıch nıcht auf dıe Offenbarung berufen ann Dies bedeutet allerdings keıne
Verneinung der Lehre derzufolge dıe Auflehnung des Menschen Gott
INenNn mıt dem Verlust der na auch CiINEe Unordnung SCIHNCT Natur verursacht hat
(»vulneratus naturalıbus«)

egen der erschliedenheit beıder Seinsordnungen annn der ensch ohne
naı nıchts der übernatürlichen Ordnung iun und Z{W alr nıcht weıl nıcht fre1
WalC sondern we1l CIM seınsmäßıg nıedrigeres Prinzıp nıcht iun annn W dS 7Z7UT höhe-
IchH Seinsordnung gehö

DIe naı als eilhabe der göttlıchen Natur erhöht den Menschen ZUT ber-
Infolgedessen wırd adäquaten Prinzıp übernatürlicher Handlun-

SCH dıe ZU Endzıel dem CWISCH e1l] führen Dies 1ST der Sınn des verdienstlichen
Charakters der Handlungen des Gerechtfertigten

Wenn INan dıe genannten für das katholısche Verständnis der Kechtfertigung
verzıchtbaren Wahrheıiten /W dl nıcht verneınt ohl aber beiseıImte chıebt erhalten
viele Aussagen der über Freıiheıt na er und Verdienst Schıllern-
den Sinn der den katholıschen Leser der VO Dokument 1S5SCIH möchte der
Konsens 1ege ZU Verzweiıfeln bringt Es SC L1UT CING dieser Aussagen erwähnt
» DIe Freıiheıit dıe (der Mensch) H gegenüber den Menschen und den Dıngen der
Welt besıtzt D] 1ST keıne Freıiheıit auf SCIN eıl hın« (GE 19) Warum dıe Aussage
Jal Ist S1IC nıcht C1INC Selbstverständlichkeit? Warum dıe Aussage 1D|? Wıiıll S1C9
daß der ensch ohne nade, also als »natürliches« Prinzıp nıchts ı der Ord-
NUuNg der UÜbernatur iun kann? Ist dıies nıcht wıederum C1INC Selbstverständlichkeit?
ber und dıe Präzisierung Ist wichtig — dıe Selbstverständlichkeit bezıieht sıch
nıcht darauf daß der ensch hinsıchtlich der übernatürlichen Urdnung nıcht frei
WAarc (wıe dıe Aussage meınt), sondern radıkaler darauf, daß eın adäquates TIN-
Z1ID aTiur 1ST egal ob SCINeET Natur frei oder nıcht fre1 ist Der Bezugspunkt für
dıe Definıition der UÜbernatur 1ST nıcht dıe Freıiheıt, sondern dıe Natur des Menschen
(1im Sinne der»pura«) DIe diesbezügliche Unklarheit der ist für dıe
Rechtfertigungslehre Quelle zweıdeutiger und ırreführender Aussagen
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Die katholische NEe erkennt ausdrücklıch dıe Notwendigkeıt eiıner rhöhung
damıt der ensch im Bereich der Übernatur fun ann eben als erhöhter

ensch, also als freı1 handelndes Prinzıp. Deswegen anerkennt S1e auch eıne »aktuel-
le« nade, dıe der ensch ZUT Vorbereıtung auf dıe echtfertigung braucht DIe der
beanstandeten Aussage zugrundelıegende Auffassung VOIN einem Konkurrenzver-
hältnıs zwıschen transzendenter Erstursache und geschaffener /7weıtursache 1st eın
Irrtum, der schon AdUs phılosophıschen Gründen abzulehnen ıst und 1eSs sowohl ın
der Naturordnung WwW1e auch In der Gnadenordnung. Fazıt DIe na| macht den VOIN

Natur AaUS freıen Menschen einem im Bereich der Übernatur verantwortlich Miıt-
wıirkenden des wırkenden, rettenden Gottes:;: nıcht einem »INETIC PaSSIVE« Empfän-
SCI (GEZ ESs gaılt mıt Augustinus anzuerkennen: »Quiı1 CISO fecıt SsIne (e 1L1ONMN

lustificat SIne [C«
och eıne andere olge AaUus der Auffassung Luthers VON der Bezıehung zwıschen

Erstursache und /7weıtursache mıt selner ebensowen12 ratiıonal annehm-
baren Auffassung VOoNn eıner moralısch bösen Wahl soll 1er erwähnt werden. Unter
der Voraussetzung der unbestreıtbaren ahrheıt, da der (Gjottes unwıdersteh-
iıch Ist, Luther das ollen Gottes hıinsıchtlich der Prädestination der Auser-
wählten mıt seinem ollen hinsıchtlich der Reprobatıon der Verdammten gleıch. Er
schreıbt, daß Gott sabsıchtlıic und ohne dal S1e CS andern können, Menschen VCI-

dammenswert macht« (WA 18, 633)
Dazu se1 Lolgendes gesagl Erstens, (jott als Erstursache bringt nıcht 1L1UT das Se1in

und das ırken der endlıchen Seijenden hervor, sondern auch dıe und Welse ıh-
HGs Wırkens, nämlıch daß dieses ırken entweder notwendıg oder ire1 ıst. M.a.W.
Gott steht ber der kreatürlıchen Dıfferenz zwıschen Notwendigkeıt und Freıiheıt
und begründet beıdes Eın olches metaphysısches Prinzıp gılt 1m Bereıich der Natur
WI1Ie iIm Bereıich der na Aus den zanlreiıchen Stellen. denen Ihomas diese
Iranszendenz Gottes darlegt, verwelse ich auf »In Hermene1as«, lect 14, insbe-
sondere 191—-19% Wenn dem Ist. annn 1e2 eın Konkurrenzverhältnıs zwıschen
der Souveränıtät Gottes und der Freiheıit des Menschen VOT 1m 1NDI1C auf das, W d

ZU eıl {un soll und annn Ja, gerade in dıesem Bereich äng dıe Freıiheıit des
Menschen och mehr VON Gott abh als In eiıner (de facto nıcht exıstierenden) reinen
Naturordnung, AUus dem einfachen Tund, weıl 1er mehr Se1in und ırken des Men-
schen vorliegt. Das TIrıdentinische ekre hat diese Wahrheıt, dıe IET ıIn phılosophı-
schen Termiını ausgedrückt wırd, mıt einem Wort VO  S Augustinus ZU USATuC g —
bracht, das VOIN elıner entwaffenden Einfachhe1 und JeTe zugle1ıc Im Hın-
1C auf den Selbstruhm des Menschen aufgrund seıner enKE., den L:
ther Sturm gelaufen 1st, rühmt Augustinus, W1e schon Paulus dıe Korimnther, dıe

Dıiıes wırd nochmals unmıttelbar danach behauptet, indem gesagt wiırd, dıe Lutheraner »verneınen amı
jede Möglıchkeıt eINes eigenen eıtrags des Menschen se1ıner Rechtfertigung«. Man beachte dıe /7wel-
deutigkeit des scheinbar unschuldıgen »e1ıgenenN«. Soll das he1iıßen, daß eın Ireier Beıtrag des Menschen
nıcht Von ;ott als Erstursache verursacht wırd?! Wenn ann der ext mıt der Aussage ortfährt S1e VCI-

ne1ınen »aber N1IC se1in volles personales Beteiligtsein«, handelt sıch ıne der schon ben ANSC-
sprochenen Paradoxıen.

ermo 169, CI 38, 923
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Güte des Herrn gegenüber den Menschen, »dıe groß 1st, dal wiıll, daß ıhre Ver-
diıenste seı1en, W d se1ıne e1igenen Geschenke SINd« (DS

Zweıtens, AUS der Souveränıtät Gottes, der sıch das freie ırken des Menschen In
keinem ÜUC entzıehen kann, O1g nıcht dıe gleiche » Verantwortung« Gottes qls
Erstursache hiınsıchtlich des Heıles WI1Ie hiınsıchtlich der Verdammnıs. Denn dıe SÜün-
de, 1m Siınne des formale peccatı, der fehlenden Konformıität des Wıllensaktes
mıt dem praktıschen el des GewI1ssens, 1st iıhrer völlıgen Irratıona-
Lıtät eın Se1in enn Se1n und Intellıg1bles SINd austauschbar) und deshalb nıcht auf
(Jott als Erstursache zurückzuführen., sondern auft den menschlıchen ıllen als CauU-

deficlens. WOo aber eın ırken eıner /Zweıtursache vorliegt, da 1e2 auch eın
kontingentes Ere1gn1s VOT, das auf das absolute Se1in und ırken (jottes verweılisen
würde. Das Letzte, dem WIT In der »Genealog1e« der un vorstoßen, ıst der
schuldhaft versagende des Menschen®®.

Daß Luther seıne Rechtfertigungslehre dıe VOIN ıhm geprägte trundformel
»sSımul 1Uustus el PECCALOT« tellte, 1st eıne Konsequenz selner Te VO Unvermö-
SCH des Menschen 1m Bereıich des Heıles, auch dıe ıhm geschenkte eCc  er-
tıgung nıchts andert. Dazu schreıbt Althaus »Be1l dieser Doppelheıt ble1ıbt E
Urc das en 1INdUrc Es gılt immer beıdes zugle1ic VON MIT. Das 1st das
hohe Paradoxon des Chrıistenstandes268  Giovanni B. Sala  Güte des Herrn gegenüber den Menschen, »die so groß ist, daß er will, daß ihre Ver-  dienste seien, was seine eigenen Geschenke sind« (DS 1548).  Zweitens, aus der Souveränität Gottes, der sich das freie Wirken des Menschen in  keinem Stück entziehen kann, folgt nicht die gleiche »Verantwortung« Gottes als  Erstursache hinsichtlich des Heiles wie hinsichtlich der Verdammnis. Denn die Sün-  de, im Sinne des formale peccati, d.h. der fehlenden Konformität des Willensaktes  mit dem praktischen Urteil des Gewissens, ist genau wegen ihrer völligen Irrationa-  lität kein Sein (denn Sein und Intelligibles sind austauschbar) und deshalb nicht auf  Gott als Erstursache zurückzuführen, sondern auf den menschlichen Willen als cau-  sa deficiens. Wo aber kein Wirken einer Zweitursache vorliegt, da liegt auch kein  kontingentes Ereignis vor, das auf das absolute Sein und Wirken Gottes verweisen  würde. Das Letzte, zu dem wir in der »Genealogie« der Sünde vorstoßen, ist der  schuldhaft versagende Wille des Menschen®®.  Daß Luther seine Rechtfertigungslehre unter die von ihm geprägte Grundformel  »simul iustus et peccator« stellte, ist eine Konsequenz seiner Lehre vom Unvermö-  gen des Menschen im Bereich des Heiles, woran auch die ihm geschenkte Rechtfer-  tigung nichts ändert. Dazu schreibt P. Althaus: »Bei dieser Doppelheit bleibt es  durch das ganze Leben hindurch. Es gilt immer beides zugleich von mir. Das ist das  hohe Paradoxon des Christenstandes ...: daß von dem einen und selben Menschen  gleichzeitig beides gilt: gerecht, Sünder, und zwar beides total«??. Kein Wunder, daß  eine Theologie, die sich der Lehre Luthers verpflichtet weiß, zu ähnlichen Paradoxi-  en neigt bzw. gezwungen ist. Nicht selten versuchen protestantische Autoren einen  toten Punkt in ihrer theologischen Tradition durch eine regelrechte Eskamotage zu  überwinden; in der Tat wiederholen sie ihn unter einer anderen Gestalt*®. Es ist  schwer zu übersehen, daß der Rekurs auf Paradoxien, denen sich Rhetorik zugesellt,  der Argumentation ihren Ernst nimmt.  Zu derartigen scheinbaren Lösungen mag auch der Begriff vom Glaubensgeheim-  nis verleiten und ihnen eine Plausibilität geben. Zur Präzisierung dieses Begriffs sei  folgendes bemerkt. Die von Gott geoffenbarten Mysterien, die in einem Übermaß an  Intelligibilität bestehen, entziehen sich unserem Verstehen, das nur eın »intelligibile  in sensibili« adäquat zu erfassen vermag. Unser analoges Verstehen derselben be-  steht darin, daß wir eine Intelligibilität in der Welt erfassen zusammen mit der Rich-  tung, entlang der diese Intelligibilität sich ins Unendliche fortsetzt und mit der Intel-  ligibilität einer anderen ebenfalls von uns erfaßten Intelligibilität zusammentrifft.  Aber wir vermögen den unendlich entfernten Punkt, in dem das absolut einfache We-  38 Zum hier angeschnittenen Problem verweise ich auf meinen Aufsatz »Das Böse und Gott als Erstursa-  che nach dem hl. Thomas von Aquin«, das in der Zeitschrift Theologie und Philosophie, Jahrgang 2001,  erscheinen wird. Über die Stellung Gottes zum moralisch Bösen schreibt Thomas: »malum culpae, quod  privat ordinem ad bonum divinum, Deus nullo modo vult« (Summa theol., I, q.19, a.9). Dem folgt im ad  tertium der lapidare Satz: »Deus neque vult mala fieri, neque vult mala non fieri: sed vult mala permittere.  Et hoc est bonum.«  39 p Althaus, Die Theologie Martin Luthers, Gütersloh 1962, 211.  40 Es ist ebenfalls kein Wunder, daß auch die GE, die an das Problem der Rechtfertigung unter lutherischer  Perspektive herangeht, nicht vor ähnlichen Paradoxien scheut.daß VON dem eınen und selben Menschen
gleichzeıltig beıdes gılt: gerecht, Sünder.,. und ZW al beıdes total«>? Keın under, daß
eıne Theologıe, dıe sıch der Ne Luthers verpflichtet we1ß, ahnlıchen Paradoxı1-

ne1gt bzw. CZWUNSCH 1st. 11(@) selten versuchen protestantısche Autoren eınen
un In ıhrer theologıschen Iradıtıon Urc eiıne regelrechte Eskamotage

überwınden: In der Jlat wl1ıederholen S1e ıhn eıner anderen Gestalt*®. Es 1st
schwer übersehen, daß der Rekurs auf Paradoxıen, denen sıch efior1ı zugesellt,
der Argumentatıon ıhren Ernst nımmt.

/7u derartıgen scheinbaren Lösungen INa auch der Begrıff VO Glaubensgeheim-
N1IS verleıten und ıhnen eiıne Plausıbilität geben. Zur Präzisierung dieses egriffs SCe1
folgendes bemerkt Dıie V Ol (jott geoffenbarten Mysterıen, dıe In einem Übermaß
Intellıig1bilıtät bestehen, entzıehen sıch UNSCICIN Verstehen, das 1L1UT eın »ıntellıg1bıle
in sens1bili« adäquat erfassen Unser analoges Verstehen derselben be-
steht darın, daß WITr eıne Intellıg1bilıtät In der Welt erfassen mıt der ıch-
(ung, entlang der diese Intellıg1bilıtät sıch 1INSs Unendlıiche fortsetzt und mıt der ntel-
lıg1bılıtät eiıner anderen ebenfalls VON uns erfaßten Intellıg1bilıtät zusammentriıfft.
ber WIT vermögen den unendlıch entfernten Punkt, In dem das Dbsolut eiınfache We-

38 Zum 1er angeschnıttenen Problem verwelse ich auf meılnen Aufsatz »Das Böse und ott als Erstursa-
che ach dem Ihomas VO]  — Aquın«, das In der Zeıtschrift Theologie un Philosophie, ahrgang 2001
erscheıiınen WITd. ber dıe tellung Gottes ZU moralısch Bösen Schre1ı Ihomas »malum culpae, quod
prıvat ordınem ad bonum dıvinum, Deus a108 modo vult« (Summa cOo. \ ql a.9) Dem o1g! 1Im ad
terti1um der lapıdare Satz »Deus vult mala ferl,'vult mala 11011 Mer1: sed vult mala permittere.
Et hoc est bonum.«

Althaus, Die Theologıe Martın Luthers, Gütersloh 1962,
Es iIst ebenfalls eın under, daß uch dıe GE, dıe das Problem der Rechtfertigung un lutherischer

Perspektive erangeht, N1IC VOT ahnlıchen Paradoxıen scheut.
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SCIH1 Gottes 1e2 und In dem sıch alle diese 1@  inıen reffen, nıcht einzusehen. Eın
olcher Fall ist dıe oben besprochene Iranszendenz Gottes, derzufolge in Gott dıe
VON ıhm stammenden kreatürlıche Freıiheıt und kreaturliıche Notwendigkeıt —
menfallen ber eın olches UÜbermaß Intellıg1balıtät 1st nıcht mıt der Negatıon
VOIl Intellıg1bilıtät verwechseln, In der das Wıdersprüchliche besteht

Im der rage ach der Rechtfertigung bedeutet 1eS$ Lolgendes. Wır ermoOo-
SCH nıcht einzusehen, WIEe dıe eınander ausschlıeßenden Aussagen der Rechtferti-
SUuNs und der Nıcht-Rechtfertigung eINeEs Menschen keıinen nNtierschıe In Gott sel-
ber machen. (jerade darın 1eg das UÜbermaß Intellıg1bilıtät des absoluten Wesens.
Wır vermögen aber einzusehen, dal CN wıdersprüchlıc Ist, dıe Übereinstimmung
der Aussage VON der Rechtfertigung mıt der Wiırklıc  ( 1Ur ın der unveränderl1-
chen Realıtät (Gjottes aufgehen lassen.

Das Glaubensverständnıs, auf dessen uCcC der eologe Ist, verlangt In keıner
Weıse, dalß auftf se1ıne Ratıionalıtät verzıchtet, »denn erselIbe Gott. der dıe Gehe1i1m-
nısSse offenbart und den Gilauben eingleßt, hat In den menschlıchen Geilst das IC
der Vernunft gelegt; Gott aber annn sıch nıcht selbst verleugnen, och ann jemals
ahres ahrem wıdersprechen« (DS Der CArıstilıche Gilaube hat keinen
TUN! sıch VOI der Vernunft fürchten: 1m Gegenteıl, hat en rund, dıe Ver-
nunft ZU Verständnıs dessen einzusetzen, W as Gott uUunls (uL, WE N UNSCIC

Sünden verg1ıbt und uns seıinen Adoptivsöhnen macht Denn wahre Je 11l das
er besser den), Was S1e 1e möglıchst besser kennenlernen. Der Glaube ist keıne
Alternative eıner Vernuntfit, dıe Urc eıne Dynamık ZU TIranszendenten hın g —
kennzeıchnet Ist; S1e 1elmehr VOTAaUs und ermöglıcht ıhr, ber den Bereıch
hinauszugehen, für dıe S1Ce VoNnNn sıch AaUus zuständıg ıst. Aufigabe der ITheologıe 1st CS;
dıe Ordnung der Übernatur, VOIN der WIT 1im Glauben WISSeN, Urc e1in analoges Ver-
ständnıs, das (7jott dem gewährt, der »Tleibig, iromm und nüchtern tTorscht« (DS

In alltäglıches en integrieren und fruchtbar machen. Dazu ist
dıe Ireue den Forderungen UNSCICI Intell1ıgenz und Ratıonalıtät unverzıchtbar.

Der katholısche eologe ist gul beraten, sıch nıcht ohne welıteres auf dıe auf dem
ar der Meınungen vorlıegenden hılosophıen verlassen. Seine überaus TOTr-
dernde Aufgabe verlangt vielmehr, dalß e C In ständıgem Dıalog mıt der jeweılıgen
Kultur, eın ratıonales Instrumentarıum entwiıckelt, das tatsaäc  IC hılfreich se1ın
kann, den Menschen seiıner e1ıt ZU Verständnıiıs des christlıchen aubens VCI-
helfen Zur Ausarbeıtung eInes olchen Instrumentarıums annn nıcht ohne Schaden
»das gültıge phılosophısche Erbe«*' vernachlässıgt werden, das VOINN der gläubı-
SCH Vernunft 1mM aufTtfe der Jahrhunderte entwıckelt worden ıst Denn »1INEeNS homiınıs
est quası lux 1llLumınata luce divını er 1deo PCTI lucem dıvını en 10N CVa-
Cuaftur LLCINS homiını1s. sed mag1s perfic1tur« (Summa (AB) IL, Q a.4 ad

Il Vatıkanısche Konzıl, Dekret her dıie Priesterausbildung, I5 uch dıe Enzyklıka es el ratio
kommt mehrmals auf den Wert e1lner innerhalb der Reflex1ion ber den chrıstlıchen Glauben entwıckelten
philosophischen Tradıtion sprechen: 60, 69, 106 USW.
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Die Liehe Zelt eım Seligen Josefmarıia SCFLVGA
und iıhre Implikationen für alle Getauften

Von Johannes ılar, Öln

»Gott, der Herr, tormte dUus dem Ackerboden alle 1iere des Feldes und alle Ööge
des Hımmels und führte S1e dem Menschen sehen. WIEe S1e benennen
würde. Und WIe der ensch jedes lebendige Wesen benannte, sollte CGS heißen
Der ensch gab Namen em Vıeh, den Vögeln des Hımmels und en T1eren des
Feldes ber eıne e7 dıe dem Menschen entsprach, fand nıcht«(Gen
uch der ensch wurde erschaffen, und Gott gab ıhm eınen Auftrag: den (GGarten
bearbeıten und hüten (Gen Z 45 Namensgebung ist gleiıchbedeutend damıt, das
Wesen kennen und AaUsSs dieser Kenntnis heraus dıe Welt Z vollen Entfaltung
ühren Und es W ar gul Im Anfang SC (Gjott Hımmel und ErdeDie neue Weltlichkeit  Die Liebe zur Welt beim Seligen Josefmaria Escrivä  und ihre Implikationen für alle Getauften  Von Johannes Vilar, Köln  »Gott, der Herr, formte aus dem Ackerboden alle Tiere des Feldes und alle Vögel  des Himmels und führte sie dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen  würde. Und wie der Mensch jedes lebendige Wesen benannte, so sollte es heißen.  Der Mensch gab Namen allem Vieh, den Vögeln des Himmels und allen Tieren des  Feldes. Aber eine Hilfe, die dem Menschen entsprach, fand er nicht«(Gen 2,19f.).  Auch der Mensch wurde erschaffen, und Gott gab ihm einen Auftrag: den Garten zu  bearbeiten und zu hüten (Gen 2,15). Namensgebung ist gleichbedeutend damit, das  Wesen zu kennen und aus dieser Kenntnis heraus die Welt zur vollen Entfaltung zu  führen. Und alles war gut: Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde ... und Gott sah,  daß es gut war (vgl. Gen 1,1.4.10.12.18.25). Bei der Erschaffung des Menschen steht  sogar: »Gott sah alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut« (Gen 1,3 1).1  Damit wird klar, daß der Mensch ein Teil der Schöpfung ist, aber von ihr in ge-  wissem Sinn distanziert: Er soll über die übrigen Geschöpfe herrschen.” Bleibt der  Mensch in dieser Position, dann erfüllt er seinen Auftrag. Aber meistens nimmt er  Extrempositionen ein: In Anlehnung an den Begriff »Pantheist« für den, der zwi-  schen Gott und Welt nicht unterscheiden kann, mag man für den, der zwischen  Mensch und Welt nicht unterscheidet, den Begriff »Pankosmist« verwenden: Er ver-  schmilzt mit der Welt. Auch die entgegengesetzte Auffassung hat wiederum böse  Folgen: verkennt der Mensch, daß er selbst ein Geschöpf ist, dann manipuliert er die  Schöpfung, statt zu herrschen.  Solche Irrtümer sind möglich, weil der Mensch die Integrität seiner Natur  verloren hat”; und auch die Welt hat die Folgen dafür zu tragen“. Das Böse ist durch  L Es gibt eine schlimme Frömmigkeit, welche die göttlichen Dinge dadurch zu heben sucht, daß sie die  Dinge der Welt herabsetzt. Ein nicht verwundenes Begehren nach dieser Welt rächt sich darin. Nein, die  Dinge der Welt sind nicht gering. Sie sind auch nicht gleichgültig; vollends nicht für Gott. Denn er hat die  Welt geschaffen, »auf daß sie sei«. Er hat gesehen, »daß alles darin gut war«. Er will, daß es gut bleibe, und  es hat ihn göttlich geschmerzt, als die Sünde in das Gute seines Werkes einbrach. So ernst hat er das ge-  nommen, daß er darum »seinen einziggeborenen Sohn dahingab« ... Dieses sein Werk hat Gott den Men-  schen in die Hand gelegt, daß sie es wahren und fortführen, und er will, daß sie es gut vollenden, ihm zur  Freude und ihnen selbst zum Sinn ihres Daseins. So ist Gott mit dabei, wenn wir unser Werk tun, was es  auch sei. Für ihn sollen wir es tun, und mit ihm. Ihm lebt unser Werk. Guardini, Romano: Vom lebendigen  Gott. Matthias Grünewald, Mainz 1965, 102f.  ? Vgl. Gen 1,28-30. Die Liturgie der Kirche betet: »Den Menschen hast du nach deinem Bild geschaffen  und ihm die Sorge für die ganze Welt anvertraut. Über alle Geschöpfe sollte er herrschen und allein dir,  seinem Schöpfer, dienen.« Deutsches Meßbuch (von 1976), Viertes Hochgebet.  3 »Daß der ganze Adam durch jenen Verstoß der Übertretung dem Leib und der Seele nach zum Schlech-  terem gewandelt worden ist.« Konzil von Trient, 5. Sitzung, 17. 6. 1546; DS 1511.  *Vgl. Gen 3,17f.und (jott sah,
daß 6S gul WAar (vgl Gien l-l..4 10.12.18:25). Be1l der Erschaffung des Menschen steht
SOSar »Gott sah alles, W d gemacht hatte, und sıehe, sehr< Gen 6S Dr

Damıt wırd klar, daß der ensch e1in Teıl der Schöpfung Ist, aber V OIl iıhr In g e
W1IsSsem Sinn dıstanzılert: ET soll bDer dıe übrıgen Geschöpfe herrschen * Ble1ibt der
ensch in dieser Posıtıon, dann rfüullt selınen Auftrag ber me1lstens nımmt
Extremposıtionen e1in In Anlehnung den Begrıtff »Panthe1ist« für den, der ZWI1-
schen (Gjott und Welt nıcht untersche1ıden kann, INAas INan für den, der zwıschen
ensch und Welt nıcht untersche1det, den Begrıff »Pankosmist« verwenden: Er VCI-
chmuiılzt mıt der Welt uch dıe eNtiZESCNZESEIZIE Auffassung hat wıederum OSe
Folgen: verkennt der ensch, daß CT selbst e1in eschöp 1st, ann manıpulıert CT dıe
Schöpfung, herrschen.

Solche Irrtümer sınd möglıch, wei1ıl der ensch dıe Integrıität selner Natur
verloren at  S und auch dıe Welt hat dıe Folgen aiur tragen“. Das ose ist Urc

Es g1Dt ıne schlımme Frömmıigkeıt, welche dıe göttlıchen Dınge dadurch heben SUC.: dal; S1e dıe
Dınge der Welt herabsetzt. Eın NIC| verwundenes egehren ach dieser Welt raC. sıch darın. Neın. dıe
Dınge der Welt sınd NIC gerıng S1e sınd uch N1IC! gleichgültig; vollends nıcht für ott. Denn hat dıe
Welt geschaffen, »auf dalßb S1e SEe1«. Er hat gesehen, »daß es darın gul Er Wiull, daß gul Dle1ıbe, und

hat ıhn göttlıc geschmerzt, als dıe Uun! In das ute se1InNes Werkes einbrach. SO TNSL hat das DC-
NOINTMMNECIL, daß darum »se1ınen einzı1ggeborenen Sohn ahıngab«Die neue Weltlichkeit  Die Liebe zur Welt beim Seligen Josefmaria Escrivä  und ihre Implikationen für alle Getauften  Von Johannes Vilar, Köln  »Gott, der Herr, formte aus dem Ackerboden alle Tiere des Feldes und alle Vögel  des Himmels und führte sie dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen  würde. Und wie der Mensch jedes lebendige Wesen benannte, so sollte es heißen.  Der Mensch gab Namen allem Vieh, den Vögeln des Himmels und allen Tieren des  Feldes. Aber eine Hilfe, die dem Menschen entsprach, fand er nicht«(Gen 2,19f.).  Auch der Mensch wurde erschaffen, und Gott gab ihm einen Auftrag: den Garten zu  bearbeiten und zu hüten (Gen 2,15). Namensgebung ist gleichbedeutend damit, das  Wesen zu kennen und aus dieser Kenntnis heraus die Welt zur vollen Entfaltung zu  führen. Und alles war gut: Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde ... und Gott sah,  daß es gut war (vgl. Gen 1,1.4.10.12.18.25). Bei der Erschaffung des Menschen steht  sogar: »Gott sah alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut« (Gen 1,3 1).1  Damit wird klar, daß der Mensch ein Teil der Schöpfung ist, aber von ihr in ge-  wissem Sinn distanziert: Er soll über die übrigen Geschöpfe herrschen.” Bleibt der  Mensch in dieser Position, dann erfüllt er seinen Auftrag. Aber meistens nimmt er  Extrempositionen ein: In Anlehnung an den Begriff »Pantheist« für den, der zwi-  schen Gott und Welt nicht unterscheiden kann, mag man für den, der zwischen  Mensch und Welt nicht unterscheidet, den Begriff »Pankosmist« verwenden: Er ver-  schmilzt mit der Welt. Auch die entgegengesetzte Auffassung hat wiederum böse  Folgen: verkennt der Mensch, daß er selbst ein Geschöpf ist, dann manipuliert er die  Schöpfung, statt zu herrschen.  Solche Irrtümer sind möglich, weil der Mensch die Integrität seiner Natur  verloren hat”; und auch die Welt hat die Folgen dafür zu tragen“. Das Böse ist durch  L Es gibt eine schlimme Frömmigkeit, welche die göttlichen Dinge dadurch zu heben sucht, daß sie die  Dinge der Welt herabsetzt. Ein nicht verwundenes Begehren nach dieser Welt rächt sich darin. Nein, die  Dinge der Welt sind nicht gering. Sie sind auch nicht gleichgültig; vollends nicht für Gott. Denn er hat die  Welt geschaffen, »auf daß sie sei«. Er hat gesehen, »daß alles darin gut war«. Er will, daß es gut bleibe, und  es hat ihn göttlich geschmerzt, als die Sünde in das Gute seines Werkes einbrach. So ernst hat er das ge-  nommen, daß er darum »seinen einziggeborenen Sohn dahingab« ... Dieses sein Werk hat Gott den Men-  schen in die Hand gelegt, daß sie es wahren und fortführen, und er will, daß sie es gut vollenden, ihm zur  Freude und ihnen selbst zum Sinn ihres Daseins. So ist Gott mit dabei, wenn wir unser Werk tun, was es  auch sei. Für ihn sollen wir es tun, und mit ihm. Ihm lebt unser Werk. Guardini, Romano: Vom lebendigen  Gott. Matthias Grünewald, Mainz 1965, 102f.  ? Vgl. Gen 1,28-30. Die Liturgie der Kirche betet: »Den Menschen hast du nach deinem Bild geschaffen  und ihm die Sorge für die ganze Welt anvertraut. Über alle Geschöpfe sollte er herrschen und allein dir,  seinem Schöpfer, dienen.« Deutsches Meßbuch (von 1976), Viertes Hochgebet.  3 »Daß der ganze Adam durch jenen Verstoß der Übertretung dem Leib und der Seele nach zum Schlech-  terem gewandelt worden ist.« Konzil von Trient, 5. Sitzung, 17. 6. 1546; DS 1511.  *Vgl. Gen 3,17f.Dieses se1n Werk hat ;ott den Men-
schen In dıe and gelegt, daß S1e wahren und fortführen, und wıll, daß SI1e gul vollenden, ıhm ZUT
Freude und ıhnen selbst ZU] ınn iıhres aSseINs. So ist ott mıt dabe1, WENN WIT Werk {un, Was
uch se1 FÜür ihn sollen WIT (un, und mıt ıhm. Ihm ebt Werk Guardıni, KRomano: Vom lebendigen
ott. Matthıas TUNeEWA. Maınz 1965 O2

Vgl Gen DiIie Liturgie der Kırche etfe »Den Menschen hast du ach deiınem Bıld geschaffen
und ıhm dıe orge für dıe Welt anvertraut. ber alle Geschöpfe sollte herrschen und alleın dır,
seinem chöpfer, dıenen.« Deutsches Meßbuch (von Vıertes Hochgebet.

»Dal; der dam UTC. jenen Verstoß der Übertretung dem Le1ıb un: der eele ach ZU Schlech-
Tem gewandelt worden 1St.« Konzıl VON Trıent, Sıtzung, 1546; 15
Vgl Gen O



Dıie CUEC Weltlichkeit ya
dıe un In dıe Schöpfung eingetreten (vgl Röm 2! daß dıe rlösung nöt1ıg

In dıiıesem Sinne Chrıstus: »Ich habe dıe Welt besiegt« (Joh DIe L1
turg1e beJaht: >Durch deınen 1od ast du der Welt das en geschenkt«”. SO muß
der ensch sıch anstrengen, eın Verhältnıis ZUT Welt entwıckeln, das der Wahrheit
ber sıch selbst und ber dıe Welt entspricht.®

Wır stehen VOT eiıner Ambivalenz des Begrıffes » Welt«. Der Herr selbst ze1ıgte die-
pannung In seinem priesterlichen ach dem etzten Abendmahl »Ich bın

nıcht mehr In der Welt, aber S1e sınd In der Welt, und ich gehe dır. eılıger Vater,
bewahre S1e In deınem Namen, den du MIr gegeben hast, amıt S1e eINs sınd W1e WIT.
Ich habe ıhnen eın Wort gegeben, und dıe Welt hat S1e. gehaßt, weıl S1e nıcht VO  —_ der
Welt Sınd, W1e auch ich nıcht VOIN der Welt bın Ich bıtte nıcht, dalß du S1Ce N der Welt
nımmst, sondern dalß du S1e VOT dem Bösen bewahrst. S1ı1e sınd nıcht VOoN der Welt,
W1Ie auch ich nıcht VON der Welt bın Wıe du miıich In dıe Welt gesandt nast, habe
auch ich S1e In dıe Welt gesandt« (Joh I7 14-16.18).

Im Gegensatz ZU hohepriesterlichen Jesu lassen sıch häufıg einseılt1ge
Überzeugungen tiiınden Eınige sınd In eiıner »heılen elt« steckengeblıeben: S1e
eugnen dıe TDSUunde un wollen den paradıesischen /ustand beıbehalten Für S1e ıst
dıe rlösung überflüssıg. Die Welt muß nıcht geheılıgt werden. S1e ist schon heı1l
Andere en mıt elıner iınsteren, negatıven Auffassung VO Menschen und der
Welt. S1e SInd gewöÖhnt, dıe Welt In iıhrem Entferntsein VON (Gjott und Urc dıe SÜUün-
de gepräagt sehen. Les fleurs du mal sınd WIEe Dornen. dıe dıe gule Saat ersticken
(vgl Z Obschon Paulus VO  —_ eiıner allumfassenden Consecratio Mundı (vgl
Röm 5,21) sprach, <1bt CS für viele aum altz aTiur In ıhrer negatıven Weltsıcht
Uurc »dıe ()asen der Abteıen und KlÖöster« wIırd demnach 1L1UT eın Bruchteil der
Welt (jott zurückgeführt. aCcCNAIl1ıc. annn 111a hıer und dort recht aben., aber eıne
solche Mentalıtät ann dıe Welt nıcht bejJahen und S1IEe och wen1ger als aterıe der
Heıilıgung verstehen. Dıese Mentalıtät mı1ıßtraut der1ZUT Welt und sıeht dıe Welt
weder als Ort der Heılıgzung och als ObyJekt, das selbst »geheıligt« werden annn und
soll SO ist der Weg versperrt, dıe Welt Gott, iıhrem chöpfer, zurückzuführen.

Heılıgung der Arbeit

Normalerweise s1ıeht INan dıe Hauptbindung eInNes Menschen dıe Welt In Se1-
1NCIM er Wenn 111a einem Menschen egegnet, interess1iert INan sıch oft für Sse1-
1CN erufl, ehe INan sıch seınen Namen. se1ın er; se1ıne erkun merkt. Dement-
sprechend scheınt S MIr angebracht, mıt der Arbeıt begınnen

Justo ullor bemerkt In seinem Buch ber dıe moderne ıstenheıt, daß iIm Ul=-
christentum ZWeIl entgegengesetzle Weltanschauungen vorhanden DIe Jüdı1-
sche Welt steht mıt ıhrer 1e ZU Konkreten für dıe Arbeıt und iıhre Folgen. Dıe

Deutsches MeBbuch, VOI der Kommunıion.
Vgl Kap Was ist das »Die Welt«?, ıIn Oon, Ihomas Contemplation IN OF of Action; dt. Im

Einklang mıf siıch Un der Welt Dıi0ogenes, Zürich 1986, 58{1.
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hellenistisch-römısche Welt behält cdıe »vVıta contemplatıva« als eal, während S1e
dıe mühsame Arbeıt den Sklaven uDerla| ullor ist der Meınung, daß dıe zweıte
Weltanschauung 1Im Westen Fuß gefabt hat Dies hat azu geführt, dıe Welt. beson-
ders dıe Arbeıt, iIm spirıtuellen Bereıich vernachlässigen‘.

In den nfängen der Kırche {iindet sıch jedoch manch are Bestätigung des Wer-
tes der Arbeıt In einem der ersten Dokumente der TKırche ann Ian ber den Re1-
senden lesen: » Wenn sıch aber be1 euch n]ıederlassen ıll als andwerker, ann
soll arbeıten und Wenn aber eın andwer. versteht. dann ach
ICT Einsıcht afür, daß nıcht eın fauler hrıs euch ebt Wıill 6S aber nıcht
halten, Ist einer, der mıt seinem Chrıistentum Geschäfte macht:; hütet euch VOT

solchen «® Dennoch ist G eıne Tatsache, daß das ema »Heılıgung der Arbe1lt« für
dıe Spirıtualıtät jahrhundertelang verlorengegangen ist?.

In der eılıgen Schriuft tınden WIT Sätze W1e » Nun geht der ensch hınaus se1In
Tagwerk, seıne Arbeıt bıs ZU Abend« (Ps 104,25) » er ensch ist ZUT Arbeıt
geboren und der oge Z7U Fluge« (Job S Veg.) |DITS Tre VO  — Josefmarıa Escriva
greıift diıese bıblısche Weltanschauung auf. Er sah den ursprünglıchen Auftrag dıe
Menschen im Vordergrund und w1ıedernolte ständıg, der ensch Se1 geschaffen Ul

operaretur (Gen 25 Jesus Chrıstus hat dıiıesen Auftrag wahrgenommen : den
rößten Teıl se1Ines Lebens W äal einem eru nachgegangen und als /immermann
bekannt (vgl. 65) on Anfang selnes Buches ber den Gründer des Opus
De1l bemerkt Peter Berglar: » DIe Erkenntnis (dıe der Gründer erworben hatte) W ar e1-

Erleuchtung, enn ange Verdunkeltes trat Jäh und NECU INs hellste 1C Je-
Chrıistı menschnhliche Exı1ıstenz umfaßte mehr als dıe dre1 e des Ööffentlıchen

Wiırkens, nämlıch, SanZ und dazugehörıg und vollwertig, auch dıe dreißig re
se1INeEs stıllen, unauffällıgen, Urc und Urc >normalen« Lebens In Nazareth, diesen
Alltag der Arbeıt und des Famıliıenlebens im Hause Josefs und Marıas. Von der
Annahme der göttlıchen Erwählung Ure Marıa bıs ZU leeren Ta des ()ster-
MOTSCHNS bıldet dıe rlösung eıne Eınheıt, und In ıhr ist das Karge entbehrungsreiche
Arbeıtsleben dre1ier Jahrzehnte eın entsche1ı1dend wichtiger und, quantıtatiıv betrach-
teL, der Hauptanteıl. Jesus Chrıstus >perfectus Deus, perfectus hOomO«<, wahrer

Vgl ullor. usto La cristiandad. BAC, adrıd 196 /
Didache der Lehre der zwölf Apostel, 121 3 In Funk, Francıscus X averl1us: nera palrum apostoli-

'OFUÜ.: Henricus AaUpPp, übıngae SS SO Die Apostolischen ater. BKV, Ösel, Kempten
München 1918,

Sıehe Illanes, Jose Lu1s: T santiıficacion del TabajJo Palabra, adrıd, Aufl 2001 In der ersten Auf-
lage des Buches g1bt e1in Kapıtel mıt dem 1fte'| Tabajo tema perd1ıdo POI la teologia espıirıtual,
Madrıd 1966, Dieser Tıtel wurde In den Auflagen TSsetzt UG Tabajo tema IECUDCIA-
do POI la teo. espirıtual. Vgl Aufl 1980, 15

»Der ensch wurde geboren, arbeıten, operaretur: 1m er (Gjottes werden alle arbeıten«,
schreıbt beispielsweıse März 1933 (Persönliche Aufzeichnungen nannte Apuntes INEMOS

NrT. 955) Weniger als e1in Jahr später, Januar 1934, notiert fast WOTTLIC dasselbe und VeEerTWEIN-

deft die Formulıerung erneut iın den atuten, dıe für dıe erste rechtliche Approbatıon 1mM TE 1941 VCI-

Vgl Fuenmayor, Amadeo Gomez gles1as, Vall llanes, Jose Lui1s: Die Pralatur Opus Dei
Zur Rechtsgeschichte eiInes Chariısmas. Ludgerus, Essen 1994, 28
Selbstverständlich wurde diıeser Ausdruck In dıe eute geltenden atuten der Talatur übernommen. ort
StTe. »Der Herr hat den Menschen erschaffen, damıt Tbeıte (ut operaretur). Deshalb gehö das Gesetz
der Arbeıt ZUT allgemeın menschlıchen Kondition.« exX IUFLS partıcularıs Oper1s Dei EDd., 661
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Gott und wahrer ensch, hat en Menschen, seınen Brüdern, vorgelebt, W d ıhr
Teıl ist dıe Arbeit.«1! Mıiıt Worten VOIN Josefmarıa Escriva selbst annn 11a diıese
Auffassung bestätigen: »Se1it 1928 csehe ich dies mıt en Klarheıt (Gjott wıll, dalß WIT
Chrısten das en des Herrn als e1ıspie verstehen. Ich bın besonders seinem
verborgenen en nachgegangen, seinem en der gewöÖhnlıchen Arbeiıt
den Menschen:; der Herr wıll, daß viele Menschen den Weg gehen, den selbst In
den ahren SeINESs stıllen, unscheiınbaren Lebens ging.« !“

Zuwendung ZUT

Eınıge 9 dıe Zuwendung ZUTl Welt Esecriıvas SEe1 nıcht ursprünglıch, sondern
eıne Methode des Apostolates. Diese Behauptung ält sıch nıcht halten Escriva
schaute auf dıe ersten Chrıisten und pflegte WIT sınd alter Weın WIT kom-
1L VONDie neue Weltlichkeit  205  Gott und wahrer Mensch, hat allen Menschen, seinen Brüdern, vorgelebt, was ihr  Teil ist: die Arbeit.«!! Mit Worten von Josefmaria Escrivä selbst kann man diese  Auffassung bestätigen: »Seit 1928 sehe ich dies mit aller Klarheit: Gott will, daß wir  Christen das ganze Leben des Herrn als Beispiel verstehen. Ich bin besonders seinem  verborgenen Leben nachgegangen, seinem Leben der gewöhnlichen Arbeit unter  den Menschen; der Herr will, daß viele Menschen den Weg gehen, den er selbst in  den Jahren seines stillen, unscheinbaren Lebens ging.«!?  Zuwendung zur Welt?  Einige sagen, die Zuwendung zur Welt Escriväs sei nicht ursprünglich, sondern  eine Methode des Apostolates. Diese Behauptung läßt sich nicht halten. Escrivä  schaute auf die ersten Christen und pflegte zu sagen: wir sind alter Wein ... wir kom-  men von unten ... es geht darum, die Welt von innen her‘? zu heiligen, die Welt zu-  sammen mit allen anderen gewöhnlichen Christen, unseren Gleichen!*, mitzugestal-  ten ... Ein Beispiel aus einem Brief von 1954 soll genügen, um dieses Mißverständ-  nis auszuräumen: Das Opus Dei vereinigt Christen, die, »gerade weil sie in der Welt,  oder besser: Teil dieser Welt, gewöhnliche Laien sind, aufgrund göttlicher Berufung  die christliche Vollkommenheit anstreben. Unsere Berufung bewirkt gerade, daß un-  sere Weltlichkeit, unsere gewöhnliche Arbeit, unsere Stellung in der Welt unser ein-  ziger Weg der Heiligung und des Apostolates sind. Es ist nicht so, daß wir dieser  weltlichen Beschäftigung nur deshalb nachgehen, um mit ihr eine apostolische Ar-  beit zu verbrämen; vielmehr ist diese Beschäftigung dieselbe, die wir auch hätten,  wenn wir nicht zum Opus Dei gekommen wären; und sie ist diejenige, der wir nach-  gingen, wenn wir das Unglück gehabt hätten, unsere Berufung aufzugeben. — Wir  sind, meine Kinder, Leute der Straße. Und wenn wir in den irdischen Dingen arbei-  ten, tun wir das, weil hier unser Platz ist, weil hier, wo unsere Berufung uns beläßt,  I5  der Ort ist, an dem wir Jesus Christus begegnen.«  Es gibt eine Trias: Die Arbeit heiligen, sich dabei heiligen und andere durch die  Arbeit heiligen. Sie wurde vom seligen Josefmaria in allen Varianten immer wieder  !! Berglar, Peter: Opus Dei. Leben und Werk des Gründers Josemaria Escriva. Adamas, Köln, 3. erw.  Aul 9928  12 Homilie 24. 12. 1963, in: Christus begegnen. Adamas, Köln, 3. Aufl. 1977, Nr. 20.  13 Es handelt sich um keine »Zuwendung zur Welt«, sondern es geht darum, die Welt von innen her zu ent-  falten. »Wir sind Werkzeuge Gottes, damit wir an der wahren consecratio mundi teilnehmen; oder, noch  genauer, an der Heiligung der Welt ab intra, vom Innen der bürgerlichen Gesellschaft her.« Escrivä de Ba-  laguer, Josefmaria: Brief 14. 2. 1950, Nr. 20, in: Illanes, J. L.: La santificaciön del trabajo, 97.  Hier wird »unseren Gleichen« betont. Sein Nachfolger in der Leitung des Opus Dei, Bischof Alvaro del  Portillo drückt es mit den Satz aus: »Nichts trennt die Mitglieder des Opus Dei von den anderen Christen,  nicht einmal »ein Blatt Zigarettenpapier<.« Brief 8. 12. 81, Nr. 5, in: Fuenmayor, Amadeo — Gömez-Igle-  sias, Valentin — Illanes, Jos€ Luis: Die Prälatur Opus Dei. Zur Rechtsgeschichte eines Charismas, 633.  15 Brief 19. 3. 1954, in: Le Tourneau, Dominique: Das Opus Dei. Christiana, Stein am Rhein, 2. Aufl.  1988, 47£. Vgl. auch das Buch von Illanes, Jose Luis: La santificaciön del trabajo. Im diesen Buch wird die  Lehre von Josefmaria Escrivä über die Arbeit ausführlich dargelegt. Vgl. ders.: Dos de octubre de 1928:  alcance y significado de una fecha. In: Mons. Josemaria Escrivä de Balaguer y el Opus Dei. Eunsa, Pam-  plona, 2. Aufl. 1985, 65—107.CN geht darum, dıe Welt VonNn Innen her  15 eılıgen, dıe Welt
SamnmEeN mıt en anderen gewöhnlıchen Chrısten, UNSCIECI Gleichen!*. mıtzugestal-
tenDie neue Weltlichkeit  205  Gott und wahrer Mensch, hat allen Menschen, seinen Brüdern, vorgelebt, was ihr  Teil ist: die Arbeit.«!! Mit Worten von Josefmaria Escrivä selbst kann man diese  Auffassung bestätigen: »Seit 1928 sehe ich dies mit aller Klarheit: Gott will, daß wir  Christen das ganze Leben des Herrn als Beispiel verstehen. Ich bin besonders seinem  verborgenen Leben nachgegangen, seinem Leben der gewöhnlichen Arbeit unter  den Menschen; der Herr will, daß viele Menschen den Weg gehen, den er selbst in  den Jahren seines stillen, unscheinbaren Lebens ging.«!?  Zuwendung zur Welt?  Einige sagen, die Zuwendung zur Welt Escriväs sei nicht ursprünglich, sondern  eine Methode des Apostolates. Diese Behauptung läßt sich nicht halten. Escrivä  schaute auf die ersten Christen und pflegte zu sagen: wir sind alter Wein ... wir kom-  men von unten ... es geht darum, die Welt von innen her‘? zu heiligen, die Welt zu-  sammen mit allen anderen gewöhnlichen Christen, unseren Gleichen!*, mitzugestal-  ten ... Ein Beispiel aus einem Brief von 1954 soll genügen, um dieses Mißverständ-  nis auszuräumen: Das Opus Dei vereinigt Christen, die, »gerade weil sie in der Welt,  oder besser: Teil dieser Welt, gewöhnliche Laien sind, aufgrund göttlicher Berufung  die christliche Vollkommenheit anstreben. Unsere Berufung bewirkt gerade, daß un-  sere Weltlichkeit, unsere gewöhnliche Arbeit, unsere Stellung in der Welt unser ein-  ziger Weg der Heiligung und des Apostolates sind. Es ist nicht so, daß wir dieser  weltlichen Beschäftigung nur deshalb nachgehen, um mit ihr eine apostolische Ar-  beit zu verbrämen; vielmehr ist diese Beschäftigung dieselbe, die wir auch hätten,  wenn wir nicht zum Opus Dei gekommen wären; und sie ist diejenige, der wir nach-  gingen, wenn wir das Unglück gehabt hätten, unsere Berufung aufzugeben. — Wir  sind, meine Kinder, Leute der Straße. Und wenn wir in den irdischen Dingen arbei-  ten, tun wir das, weil hier unser Platz ist, weil hier, wo unsere Berufung uns beläßt,  I5  der Ort ist, an dem wir Jesus Christus begegnen.«  Es gibt eine Trias: Die Arbeit heiligen, sich dabei heiligen und andere durch die  Arbeit heiligen. Sie wurde vom seligen Josefmaria in allen Varianten immer wieder  !! Berglar, Peter: Opus Dei. Leben und Werk des Gründers Josemaria Escriva. Adamas, Köln, 3. erw.  Aul 9928  12 Homilie 24. 12. 1963, in: Christus begegnen. Adamas, Köln, 3. Aufl. 1977, Nr. 20.  13 Es handelt sich um keine »Zuwendung zur Welt«, sondern es geht darum, die Welt von innen her zu ent-  falten. »Wir sind Werkzeuge Gottes, damit wir an der wahren consecratio mundi teilnehmen; oder, noch  genauer, an der Heiligung der Welt ab intra, vom Innen der bürgerlichen Gesellschaft her.« Escrivä de Ba-  laguer, Josefmaria: Brief 14. 2. 1950, Nr. 20, in: Illanes, J. L.: La santificaciön del trabajo, 97.  Hier wird »unseren Gleichen« betont. Sein Nachfolger in der Leitung des Opus Dei, Bischof Alvaro del  Portillo drückt es mit den Satz aus: »Nichts trennt die Mitglieder des Opus Dei von den anderen Christen,  nicht einmal »ein Blatt Zigarettenpapier<.« Brief 8. 12. 81, Nr. 5, in: Fuenmayor, Amadeo — Gömez-Igle-  sias, Valentin — Illanes, Jos€ Luis: Die Prälatur Opus Dei. Zur Rechtsgeschichte eines Charismas, 633.  15 Brief 19. 3. 1954, in: Le Tourneau, Dominique: Das Opus Dei. Christiana, Stein am Rhein, 2. Aufl.  1988, 47£. Vgl. auch das Buch von Illanes, Jose Luis: La santificaciön del trabajo. Im diesen Buch wird die  Lehre von Josefmaria Escrivä über die Arbeit ausführlich dargelegt. Vgl. ders.: Dos de octubre de 1928:  alcance y significado de una fecha. In: Mons. Josemaria Escrivä de Balaguer y el Opus Dei. Eunsa, Pam-  plona, 2. Aufl. 1985, 65—107.Kın e1spie AaUus einem MS VOoN 1954 soll genügen, dieses Mıßverständ-
NIS auSsZUraumen Das Upus De1l verein1gt Chrısten, dıe, »gerade we1l S1e In der Welt,
oder besser: Teıl dieser Welt. gewÖöhnlıche Laıen Sind, aufgrun göttlıcher erufung
dıe CANrısilıche Vollkommenheıt anstreben. Unsere erufung bewirkt gerade, daß
SOI Weltlichkeıt, uUuNnseTe gewÖöhnlıche eıt, UNSCIC tellung in der Welt eIN-
zıger Weg der Heılızung und des Apostolates SINd. Es ist nıcht > dalß WIT diıeser
weltlichen Beschäftigung 1L1UT deshalb nachgehen, mıt ıhr eıne apostolıische AT=-
Dbeı1t verbrämen: vielmehr ist diese Beschäftigung 1eselbe, dıe WIT auch hätten,
WECeNN WIT nıcht ZU Upus De1l gekommen waären: und S1e ist dıejen12e, der WIT nach-
oingen, WEeNN WIT das Unglück gehabt hätten, uUuNnseIec erufung aufzugeben. Wır
SInd, meıne Kınder., Leute der Straße Und WEENN WIT In den iırdıschen Dıngen arbe1-
ten, iun WIT das, weıl Ter atz Ist, we1l hler, UNseICc Berufung uns beläßt,

ISder Ort Ist, dem WIT Jesus Chrıstus egegnen.«
Es g1bt eıne Irı1as: Die Arbeiıt eılıgen, sıch el eılıgen und andere UG dıie

Arbeıt eılıgen. S1e wurde VO selıgen Josefmarıa In en Varıanten immer wıeder

11 Berglar, ( Opus Dei Leben Un Werk des Gründers Josemaria SCFLVG. Adamas, Köln, CI W

Aufl 1992,
Homiuilie 1963, 1nN: FLSEUS egegnen. Adamas, KöÖöln, Aufl 97 / Nr.
Es handelt sıch keıine »Zuwendung ZUT Welt«, sondern geht darum, dıe Welt VO ınnen her ent-

falten. » Wır sınd Werkzeuge Gottes, damıt WIT der wahren CONSecCrFratLio mMundı teılnehmen: oder, och
SCNAUCT, dl der Heılıgung der Welt ab Intra, VO Innen der bürgerlichen Gesellschaft her.« Escriva de Ba-
laguer, Josefmarıa: Brief 1950, Nr. 20, 1n llanes, La santiıficacion del trabajo,

Hıer wırd »UunNseTICI Gleichen« betont. eın Nachfolger ın der Leıtung des UOpus De1l, Bıschof Alvaro de]l
Portillo drückt mıt den Satz aus »Nıchts trennt dıe Miıtglıeder des Opus De1l VOIN den anderen Chrıisten,
NIC einmal >eın Zigarettenpapler<.« Brief ö 1, Nrt. X In Fuenmayor, Amadeo Gomez-Igle-
S1aS, Valentin Jlanes, Jose Luls: Die Prälatur Opus De:i Z ur Rechtsgeschichte eiInes Charismas, 633

Brief 1954, ın Le Tourneau, Domin1ique: Das Opus Del Chrıstiana, eın e1In, Aufl
1988, AT Vgl uch das Buch VOINl Illanes, Jose Lu1s: Ia santıficacion del rabajo Im diesen Buch wırd dıe
Lehre VO)  — Josefmarıa Escriıva ber dıe Arbeıt ausTunNrlıc argelegt. Vgl ers Dos de octubre de 9028
alcance stenificado de una fecha. In Mons. Josemaria SCFLVGA de Balaguer el Opus Dei Eunsa, Pam-
plona, Aufl 1985,
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wılıederholt ıne reıfe und gelungene Formulıerung finden WIT In eiıner Homiulıie VOoN
1960 »Uns muß 2100 daran lıegen, Jede Gelegenheıt, SEe1 sS1e. auch och alltäglıch,
wahrzunehmen: und indem WIT s1e eılıgen, eılıgen WIT N und eılıgen WIT Jjene
Menschen, dıe mıt Uulls dıe Sorgen des Alltags teılen. SO werden WIT In uUuNnseTeEeM Le-
ben dıe mM1  IC hebenswerte ast eINes Miıterlösers verspüren.«

aps Johannes Paul 11 wandte sıch August 1979 In (Caste]l (GGandolfo e1-
nıge Professoren und Studenten, dıe dem Opus De1l angehörten, und © »Euer
Werk hat ZU Zıel, das en mıtten In der Welt. Arbeıtsplatz, 1im Beruf e1l1-
SCH Es geht euch darum, das Evangelıum In der Welt en Ihr ebt WITKIIC WI1e
verschmolzen mIır INr, aber In der Absıcht, Urc CUTG persönlıche 1e Chrıstus
diese Welt verwandeln und erlösen. Wıe großartıg ist dieses CAUCHE Ideal! Es hat
VOIN Anfang dıe Theologie des Laıen, welche späater dıe Kırche während des Kon-
z1ıls und ach dem Konzıl gepräagt hat, VOTWECSSCHNOMMECN. «

Escriva forderte für dıe Mıtglıeder des erkes nıcht irgendeıne Beschäftigung,
dıe mıt dem Namen » Arbeit« getauft werden könnte, sondern en DU  ICUM,
eıne offene und bekannte Berufstätigkeit!®, solange eiıner imstande ist arbeıten.

Um der Schöpfung gerecht werden, muß der ensch dıe innere Gesetzlichkeit
der ınge respektieren, sowohl dıe kosmischen physıkalıschen, chemıschen USW.
Gesetze als auch dıe bıologischen, psychologıischen USW. Gesetze der Lebewesen, JE-
des selner Natur ach DIe Beobachtung olcher Gesetze ist notwendiıg, dıe Welt

verstehen und damıt arbeıten können. S1ıe beachten und fördern, ist erTOor-
derlıch, riıchtig arbeiten, S1e aber manıiıpulieren, Ist SIMn Mılbbrauch der
Schöpfung.

In der etzten eıt rheben sıch, besonders 1mM bıolog1ischen Bereıch, viele St1im-
INCN, dıe VOT Miıßbrauch Warnen. Darf der ensch es (un, Was kann?, bekommt
111a häufig hören. Vermutlich kann sıch Ten 1Ur eıne rhetorıische rage
handeln Der Urmensch, der mıt selner »Spaziıerkeule« herumlıef und eınen Freund
In selner besuchte, durfte bereıts nıcht es damıt machen, WOZU ust hatte

Homiuilie E 1960, In Freunde (rottes. amas, Köln, Aufl 1980, Nr.
L’Osservatore Romano 1979
Vgl azu odr1ıguez, TO Ta eCOonOMILA de Ia salvacıon la secularidad CFLSELANG. Scripta Theologı-
9,1 927 ul Hıer muß arau hingewlesen werden, daß dıe Arbeıt 1Im famılıären Heım ıne eC| De-

rufliche Arbeıt 1st. Escrıva nannte dıe Tätigkeıt einer Famılıenmutter Hause e1m Voranbringen ihrer
Famılıe und be1l der Wıdmung iıhrer Kınder »elne wunderbare Arbeıt«, dıe dıe Tätigkeıit der utter Gottes
auf en nachahm: DIies bedeutet NIC| daß das Bıld der berufstätigen Frau in polıtıschen und wirt-
schaftlıchen Stellen geringschätzte, ber dıe Arbeıt 1mM Heım ist für ıhn ıne »wunderbare berufliche ät1ıg-
keit«. Vgl Interview mıt der Zeıtschrift elva 1968, ın Gespräche mit Msgr. SCFLVG de ala-
SUECET. Adamas, Köln, Aufl 198 1 Nr. STIt.

Das IL Vatıkanısche Konzıl spricht ber dıe Autonomıie der irdıschen Wırklıchkeiten: » Wenn WIT unter
Autonomıie der ırdıschen Wırklıchkeıiten verstehen, daß dıe geschaffenen ınge und auch dıe Gesellschaf-
ten iıhre eigenen Gesetze und erte aben, dıe der ensch schrıttweise erkennen, gebrauchen und gestal-
ten muß, ann ist durchaus berechtigt, dıese Autonomıie fordern. Das nıcht L1UT ıne orderung der
Menschen uUuNnseTeT Zeıt, sondern entspricht uch dem Wıllen des Schöpfers. Wırd ber mıt den Worten
>Autonomıie der zeıtlıchen Dınge«< gemeınt, daß dıe geschaffenen ınge N1IC VO  — ott abhängen und der
ensch s1e hne ezug auf den chöpfer gebrauchen könne, spurt Jeder, der ott anerkennt, WIEe falsch
ıne solche Auffassung ist Denn das Geschöpf sınkt hne den Schöpfer 1INs Nıchts.« ONSs Gaudium el
DE, 1965, Nr. AAS 58 (1966) 1054
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und möglıch für ıhn Miıt einem Wort, 111a muß In der richtigen le2a ArtLSs arbe1-
ten, und 1eS hat als Bedingung, gul arbeıten. Jede Arbeıt hat ıhr OS

Rıchtungsgebende Auffassung
Wer ın der Arbeıt die Erfüllung SeINES ultrags als ensch sıeht, dUus selner Ar-

e1t eiınen Dıienst dıe anderen macht und selıne Absıcht äutert, der schreıtet bereıts
In dıe richtige ıchtung. Diese verrichtete Arbeıt rag entsche1ıdend ZU[l Reıifung
der Persönlichkeir bel, und dieser ensch hält sıch en für Gott Es genugt, daß
eın übernatürliches /Ziel 1im eru entdeckt, damıt dıe Arbeıt eılıgen kann Dann
muß lernen, 6S tatsächlıc i{un den eru In den lebendıigen Strom des ber-
natürlıchen einzubeziehen 40 Das soll nıcht bedeuten, daß alle, dıe arbeıten, schon
dadurch heilıg SINd. Wer 11UTr auf Selbstbestätigung AUus Ist, AUus Uach aC aAal-
beıtet oder WeT dıe wiıirtschaftlıchen Aspekte se1Ines Berufes verabsolutiert, 1st In SEe1-
1LICT Reıfung als ensch gescheitert.“

Darüber hınaus ann dıe Arbeıt als Schöpfungsauftrag und als Nachahmung der
Arbeiıt Jesu (jott aufgeopfert werden““, und Gott darf INan keıne Pfuschere1l anbıeten:
Das pfer des en Jestamentes orderte schon eın tehlerloses Jer >Ihr ur eın
ler mıt einem Gebrechen darbringen, enn ıhr würdet damıt keıine Annahme fın-
den« (LevZnstöß1ig ist CS, WECNN Chrıisten sıch nıcht diese Regeln halten
Die menschlıchen ugenden finden 1er ıhren atz Man kann nıchts autf Unordnung
aufbauen. on In den dreißiger re hatte Escriıva geschrıeben: » Wenn Leute, dıe
eTrullic eın besonders großes Ansehen besıtzen, sıch be1 relıg1ösen Kundgebun-
SCH Sal sehr ZUT Spıtze rängeln, ist CS klar, daß ıhr ust verspurt, iıhnen zuzuflü-
stern > Würde CS nen ausmachen, eın bıßchen wen1ıger katholısch
sein?<«4>

Damıt dıe Arbeıt übernatürlıch, das en geheılıgt werden kann, muß S1e VOIN dem
Glauben, der olfnung und der 1e werden. 1948 schrıeb Escrıva In e1-
NC  3 ME » Wenn WIT arbeıten, WI1Ie Gelst 6S verlangt, ann ben WIT dıe gÖött-
lıchen ugenden, dıe den Öhepunkt des CATrIS  ıchen Lebens bılden Wır betätigen
den Glauben Uurc beschaulıiches eDen, ın diesem dauernden Dıalog mıt der
Dreifaltigkeit, dıe 1m Innersten UNSCICI eeije gegenwärt1ig iıst Wır ben dıe off-
NUNg, WEeNN WIT be1 uUunNnsceIcI Arbeıt ausharren, SEMDET SCLENTtES quod Or vesiter AON

est INANLS INn Domıino Kor’ 1m Bewubßtseın, daß CUTG Mühe VOTL Gott nıcht

Lege eın übernatürliches Motıv iın deine alltäglıche erufsarbeıt, und du hast deıne Arbeıt geheılıgt. ES-
CI1Vväa de alaguer, Josemaria: Der Weg amas, Köln, Aufl 1977, Nr. 359

Vgl I1 atıkanısches Konzıil: ONS (audıum el SDES, Nrt. 35
Vgl Johannes Paul IL Enz Laborem9 1981, Nr. 25—206; Verlautbarungen des ADO-

stolıschen Stuhls, Nr. Bonn 1981
Der Weg, Nr. 37 In eıner Betrachtung 1963 verkündıgte ESCrIväa: » Weıters wiırst du dıch —

Strengen, amı du In deiınem en eiınen menschlıchen ınn bewahrst Wır dürfen dıesen menschlıchen
Inn nıcht aufgeben. Wenn en aufhört, menschlıch se1n, wırd ott arau nıchts aufbauen.
Wıe sollte auf diıeser Unordnung eIiwaAas aufbauen?«
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vergeblich ist Wır en dıe 1ebe, indem WIT uns bemühen, alle WNSCTG Handlungen
mıt der 1e Gottes durchdringen und großzügıg MRSCICHN rüdern, den Men-
schen. en Seelen dienen.«

Lauterke1ıt der Absıcht, Nachahmung des Arbeıtslebens Jesu, den Alltag wahrneh-
INCIN, auft die kleinen ınge achten“?, dıe nötıge rholung nıcht vernachlässıgen276  Johannes Vilar  vergeblich ist. Wir leben die Liebe, indem wir uns bemühen, alle unsere Handlungen  mit der Liebe Gottes zu durchdringen und großzügig unseren Brüdern, den Men-  schen, allen Seelen zu dienen.«  24  Lauterkeit der Absicht, Nachahmung des Arbeitslebens Jesu, den Alltag wahrneh-  men, auf die kleinen Dinge achten?”, die nötige Erholung nicht vernachlässigen ...  Das muß mit der Absicht gelebt werden, es zur Ehre Gottes zu tun. So wird die Ar-  beit geheiligt. »Und gerade die Heiligung der gewöhnlichen Arbeit ist für uns, die  wir mitten in der Welt entschlossen den Umgang mit Gott suchen, die Achse echter  Spiritualität.«*©  Herrschaft Christi  Am Fest Christi Verklärung des Jahres 1931 — damals wurde es in der Diözese  Madrid am 7. August gefeiert — machte sich Josefmaria Escrivä Notizen über ein  mystisches Erlebnis, das der Herr ihm gewährt hatte. Gott hatte ihn in einem neuen  Licht die Stelle aus dem Johannesevangelium verstehen lassen: Et ego, si exaltatus  fuero a terra, omnia traham ad meipsum, wenn ich erhöht werde, werde ich alles an  mich ziehen (Joh 12,32 Vg.). »Ich begriff«, schrieb er, »daß Gott hingegebene Män-  ner und Frauen das Kreuz und die Botschaft Christi an die Spitze aller menschlichen  Tätigkeiten stellen werden ... Und ich sah Christus siegen und alles an sich zie-  hen.«? Von da aus hat diese Stelle für den seligen Josefmaria immer eine besondere  Bedeutung gehabt?®.  Das Streben nach einer sozialen Herrschaft Christi ist noch bei vielen Autoren der  vergangenen Jahrhunderte zu entdecken. Solche Kategorien entsprechen einer theo-  logia gloriae und streben nach Wiederherstellung verlorener Ideale einer herrschen-  den Christenheit. Garcia Suarez erwähnt diese Sachlage in einem Artikel und fügt  über Escrivä hinzu: »Wenn der Autor davon spricht, Christus an die Spitze aller  menschlichen Tätigkeiten >zu setzen, ist es leicht einzusehen, daß sein Gedanke weit  24 Brief 15. 10. 1948, Nr. 24, in: Rodriguez, Pedro: La economia de la salvaciön y la secularidad cristiana.  Scripta Theologica 9,1 (1977) Fußnote 272.  25 Der Weg der kleinen Dingen ist für Escrivä wichtig: »Meine Kinder, ich wiederhole es noch einmal: wir  würden unseren Weg verfehlt haben, wenn wir die kleinen Dinge geringschätzten. In dieser Welt ist alles  Große ein Summe der kleinen Steinchen ... Und das ist keine fixe Idee und keine Manie: es ist Zärtlichkeit,  keusche Liebe, ein übernatürliches Empfinden in jedem Augenblick, und es ist die Liebe. Seid immer treu  in den kleinen Dingen — aus Liebe, mit einer aufrichtigen Absicht, ohne dabei auf Erden auch nur ein  Lächeln, einen Blick des Dankes zu erwarten ... Brief, 24. 3. 1930, Nr. 18, in: Berglar, Peter: Opus Dei. Le-  ben und Werk des Gründers Josemaria Escrivä, 90. Im Weg widmet Escrivä den kleinen Dingen ein  ganzes Kapitel: vgl. Der Weg, Nr. 813 bis 830.  26 Homilie 6. 2. 1960, in: Freunde Gottes, Nr. 61.  27 Im Feuer der Schmiede. Adamas, Köln, 2. Aufl. 1989, Prolog.  28 Der Professor für Dogmatik Pedro Rodriguez widmet dem Kommentar zu dieser Stelle des Johannes-  evangeliums einen Artikel, in dem er den Zusammenhang und die theologische Bedeutung dieses Ereig-  nisses hervorhebt. Vgl. Rodriguez, Pedro: Omnia traham ad meipsum. El sentido de Juan 12,32 en la ex-  periencia espiritual de Mons. Escrivä de Balaguer. Romana 7,13 (1991) 331-352.Das muß mıt der Absıcht gelebt werden, CS ZUT Ehre Gottes iun SO wırd dıe AT-
beıt geheıulıgt. »Und gerade dıe Heılıgung der gewöÖöhnlıchen Arbeıt ist für Uuns, dıe
WIT miıtten In der Welt entschlossen den Umgang mıt Gott suchen, dıe SE echter
Spiritualität.«“©

Herrschaft CHhristi

Am est Chrıistı Verklärung des Jahres 1931 damals wurde CS In der Dıözese
adrıd August gefelert machte sıch Josefmarıa Escriva Notizen über eın
mystısches rlebnıs, das der Herr ıhm gewäl hatte Gott hatte ıhn In einem
IC dıe Stelle AdUsS dem Johannesevangelıum verstehen lassen: Et CO / exaltatus
fuero OMNILG tfraham ad mMme1ipSUum, WCECNN ich erhöht werde, werde ich es
miıch ziehen (Joh 232 Vg.) »Ich begriff«, chrıeb e 9 »daß (Gjott hingegebene Män-
1LICT und Frauen das Kreuz und dıe Botschaft Chrıisti dıe Spıtze er menschlıchen
Tätıgkeıten tellen werden276  Johannes Vilar  vergeblich ist. Wir leben die Liebe, indem wir uns bemühen, alle unsere Handlungen  mit der Liebe Gottes zu durchdringen und großzügig unseren Brüdern, den Men-  schen, allen Seelen zu dienen.«  24  Lauterkeit der Absicht, Nachahmung des Arbeitslebens Jesu, den Alltag wahrneh-  men, auf die kleinen Dinge achten?”, die nötige Erholung nicht vernachlässigen ...  Das muß mit der Absicht gelebt werden, es zur Ehre Gottes zu tun. So wird die Ar-  beit geheiligt. »Und gerade die Heiligung der gewöhnlichen Arbeit ist für uns, die  wir mitten in der Welt entschlossen den Umgang mit Gott suchen, die Achse echter  Spiritualität.«*©  Herrschaft Christi  Am Fest Christi Verklärung des Jahres 1931 — damals wurde es in der Diözese  Madrid am 7. August gefeiert — machte sich Josefmaria Escrivä Notizen über ein  mystisches Erlebnis, das der Herr ihm gewährt hatte. Gott hatte ihn in einem neuen  Licht die Stelle aus dem Johannesevangelium verstehen lassen: Et ego, si exaltatus  fuero a terra, omnia traham ad meipsum, wenn ich erhöht werde, werde ich alles an  mich ziehen (Joh 12,32 Vg.). »Ich begriff«, schrieb er, »daß Gott hingegebene Män-  ner und Frauen das Kreuz und die Botschaft Christi an die Spitze aller menschlichen  Tätigkeiten stellen werden ... Und ich sah Christus siegen und alles an sich zie-  hen.«? Von da aus hat diese Stelle für den seligen Josefmaria immer eine besondere  Bedeutung gehabt?®.  Das Streben nach einer sozialen Herrschaft Christi ist noch bei vielen Autoren der  vergangenen Jahrhunderte zu entdecken. Solche Kategorien entsprechen einer theo-  logia gloriae und streben nach Wiederherstellung verlorener Ideale einer herrschen-  den Christenheit. Garcia Suarez erwähnt diese Sachlage in einem Artikel und fügt  über Escrivä hinzu: »Wenn der Autor davon spricht, Christus an die Spitze aller  menschlichen Tätigkeiten >zu setzen, ist es leicht einzusehen, daß sein Gedanke weit  24 Brief 15. 10. 1948, Nr. 24, in: Rodriguez, Pedro: La economia de la salvaciön y la secularidad cristiana.  Scripta Theologica 9,1 (1977) Fußnote 272.  25 Der Weg der kleinen Dingen ist für Escrivä wichtig: »Meine Kinder, ich wiederhole es noch einmal: wir  würden unseren Weg verfehlt haben, wenn wir die kleinen Dinge geringschätzten. In dieser Welt ist alles  Große ein Summe der kleinen Steinchen ... Und das ist keine fixe Idee und keine Manie: es ist Zärtlichkeit,  keusche Liebe, ein übernatürliches Empfinden in jedem Augenblick, und es ist die Liebe. Seid immer treu  in den kleinen Dingen — aus Liebe, mit einer aufrichtigen Absicht, ohne dabei auf Erden auch nur ein  Lächeln, einen Blick des Dankes zu erwarten ... Brief, 24. 3. 1930, Nr. 18, in: Berglar, Peter: Opus Dei. Le-  ben und Werk des Gründers Josemaria Escrivä, 90. Im Weg widmet Escrivä den kleinen Dingen ein  ganzes Kapitel: vgl. Der Weg, Nr. 813 bis 830.  26 Homilie 6. 2. 1960, in: Freunde Gottes, Nr. 61.  27 Im Feuer der Schmiede. Adamas, Köln, 2. Aufl. 1989, Prolog.  28 Der Professor für Dogmatik Pedro Rodriguez widmet dem Kommentar zu dieser Stelle des Johannes-  evangeliums einen Artikel, in dem er den Zusammenhang und die theologische Bedeutung dieses Ereig-  nisses hervorhebt. Vgl. Rodriguez, Pedro: Omnia traham ad meipsum. El sentido de Juan 12,32 en la ex-  periencia espiritual de Mons. Escrivä de Balaguer. Romana 7,13 (1991) 331-352.Und ich sah Chrıistus sıegen und es sıch Z1e-
hen.«  27 Von da AaUsSs hat diese Stelle für den selıgen Josefmarıa immer elıne besondere
Bedeutung gehabt“®.

Das Streben ach eıner sozialen Herrschaft Chrıisti 1st och be1l vielen Autoren der
vVEISANSCHNCH Jahrhunderte entdecken. Solche Kategorien entsprechen eiıner theo-
0210 gloriae und streben ach Wiıederherstellung verlorener Ideale eiıner herrschen-
den Christenheıiıt. (Garcia Suarez erwähnt dıese achlage In einem Artıkel und fügt
über Escrıva hınzu: » Wenn der Autor davon spricht, Christus dıe Spıtze er
menschlıiıchen Tätıgkeıiten Z setizen, 1st CS leicht einzusehen, daß se1ın Gedanke weIıt

A 1948, Nr. 24, In: Rodriguez, TO La eCONOMILA de la salvacıon Ia secularıdad CFLStLANG.
Scripta Theologıca 9, (1977) Fußnote OR
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würden uNnseTenN Weg verTte| aben, WEEINN WIT dıe kleinen inge geringschätzten. In dıeser Welt ist es
Große eın Summe der kleiınen Steinchen276  Johannes Vilar  vergeblich ist. Wir leben die Liebe, indem wir uns bemühen, alle unsere Handlungen  mit der Liebe Gottes zu durchdringen und großzügig unseren Brüdern, den Men-  schen, allen Seelen zu dienen.«  24  Lauterkeit der Absicht, Nachahmung des Arbeitslebens Jesu, den Alltag wahrneh-  men, auf die kleinen Dinge achten?”, die nötige Erholung nicht vernachlässigen ...  Das muß mit der Absicht gelebt werden, es zur Ehre Gottes zu tun. So wird die Ar-  beit geheiligt. »Und gerade die Heiligung der gewöhnlichen Arbeit ist für uns, die  wir mitten in der Welt entschlossen den Umgang mit Gott suchen, die Achse echter  Spiritualität.«*©  Herrschaft Christi  Am Fest Christi Verklärung des Jahres 1931 — damals wurde es in der Diözese  Madrid am 7. August gefeiert — machte sich Josefmaria Escrivä Notizen über ein  mystisches Erlebnis, das der Herr ihm gewährt hatte. Gott hatte ihn in einem neuen  Licht die Stelle aus dem Johannesevangelium verstehen lassen: Et ego, si exaltatus  fuero a terra, omnia traham ad meipsum, wenn ich erhöht werde, werde ich alles an  mich ziehen (Joh 12,32 Vg.). »Ich begriff«, schrieb er, »daß Gott hingegebene Män-  ner und Frauen das Kreuz und die Botschaft Christi an die Spitze aller menschlichen  Tätigkeiten stellen werden ... Und ich sah Christus siegen und alles an sich zie-  hen.«? Von da aus hat diese Stelle für den seligen Josefmaria immer eine besondere  Bedeutung gehabt?®.  Das Streben nach einer sozialen Herrschaft Christi ist noch bei vielen Autoren der  vergangenen Jahrhunderte zu entdecken. Solche Kategorien entsprechen einer theo-  logia gloriae und streben nach Wiederherstellung verlorener Ideale einer herrschen-  den Christenheit. Garcia Suarez erwähnt diese Sachlage in einem Artikel und fügt  über Escrivä hinzu: »Wenn der Autor davon spricht, Christus an die Spitze aller  menschlichen Tätigkeiten >zu setzen, ist es leicht einzusehen, daß sein Gedanke weit  24 Brief 15. 10. 1948, Nr. 24, in: Rodriguez, Pedro: La economia de la salvaciön y la secularidad cristiana.  Scripta Theologica 9,1 (1977) Fußnote 272.  25 Der Weg der kleinen Dingen ist für Escrivä wichtig: »Meine Kinder, ich wiederhole es noch einmal: wir  würden unseren Weg verfehlt haben, wenn wir die kleinen Dinge geringschätzten. In dieser Welt ist alles  Große ein Summe der kleinen Steinchen ... Und das ist keine fixe Idee und keine Manie: es ist Zärtlichkeit,  keusche Liebe, ein übernatürliches Empfinden in jedem Augenblick, und es ist die Liebe. Seid immer treu  in den kleinen Dingen — aus Liebe, mit einer aufrichtigen Absicht, ohne dabei auf Erden auch nur ein  Lächeln, einen Blick des Dankes zu erwarten ... Brief, 24. 3. 1930, Nr. 18, in: Berglar, Peter: Opus Dei. Le-  ben und Werk des Gründers Josemaria Escrivä, 90. Im Weg widmet Escrivä den kleinen Dingen ein  ganzes Kapitel: vgl. Der Weg, Nr. 813 bis 830.  26 Homilie 6. 2. 1960, in: Freunde Gottes, Nr. 61.  27 Im Feuer der Schmiede. Adamas, Köln, 2. Aufl. 1989, Prolog.  28 Der Professor für Dogmatik Pedro Rodriguez widmet dem Kommentar zu dieser Stelle des Johannes-  evangeliums einen Artikel, in dem er den Zusammenhang und die theologische Bedeutung dieses Ereig-  nisses hervorhebt. Vgl. Rodriguez, Pedro: Omnia traham ad meipsum. El sentido de Juan 12,32 en la ex-  periencia espiritual de Mons. Escrivä de Balaguer. Romana 7,13 (1991) 331-352.Und das ist keıne fixe Idee und keıne Manıe: /ärtlıchkeıt,
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periencCIa espiritual de Mons. Escriva de alaguer. Romana A (1991) 34 1852



Die Neue Weltlichkeit Z
davon entfernt 1Sst, dıes ware auf dem Weg eıner Christokratie erreichen. Es be-
deutet nıcht, eıne endgültiıge Herrschaft Christı über dıie weltliche Ordnung, sSe1-

endgültiıge Parusıe schon Jetzt vorzuzıehen, sondern dıe österlıche spırıtuelle
Ausstrahlung selnes Kreuzes wırksam werden lassen: CS handelt sıch das We1l1-
zenkorn, das In dıe Erde versenkt wırd und stirbt, damıt daraus en hervorgeht
(vgl Joh Nıchts 1eg ıhm tern WI1Ie dıe Nostalgıe er dıe Utopie), eın
chrıistliıches Regıme der Welt aufzwıngen wollen WIr bewegen uns vielmehr 1m
Bereıich der theologziae CYUCLS.«

Da CS sıch dıe Kreuzeswissenschaft handelt, ze1ıgt eın un In Der Kreuzweg
eutlic » WoOo immer e1in Chrıst sıch eın redliches en bemüht, da soll WFG
se1ıne Je das Kreuz Chrıstı aufrıchten. Und dieser Chrıstus Kreuz wWwIrd es
sıch ziehen .«  50 DIe Haltung des eılıgen Paulus 1st eindeutig: »1IC aber 111 miıch al-
leın des Kreuzes Jesu Chrısti, UNsSeTICSs Herrn, rühmen, Urc das MIr dıe Welt g_
kreuzıgt 1st und ich der Welt« (Gal 6,14)

Diese Kreuzeswissenschaft übersetzt sıch In eıne »Herrschaft des Dıienens«: >Ihr
sagl MIr elster und Heır, und ıhr mich mıt ecS enn ich bın S, Wenn
1Un ich, der Herr und Meıster, euch dıe Füßbe gewaschen habe, ann müßt auch ıhr
elinander dıe Füße waschen. Ich habe euch eın e1ıspie gegeben, damıt auch ıhr
handelt, WI1Ie ich euch gehande habe« (Joh 13,13-15).

Für den selıgen Josefmarıa Escriva soll das es 1m persönlıchen en eines JE-
des einzelnen, nämlıch 1mM e1igenen Herzen, stattfınden. »Er 1st Önıg und 111 In

Herzen, den Herzen der Kınder Gottes, herrschen. en WIT aber nıcht e1-
Herrschaft WI1e Menschen, als WO Chrıistus uns beherrschen, och sucht

CN sıch einzudrängen, denn 1ST nıcht gekommen, SICH hedienen lassen, sondern
dienen! (Mit 20 28)«31
Wenn Die-Herzen-beherrschen-wollen mıt wang schon Talsch Ist, VCI-

kehrter ware CS, VON eıner polıtıschen Herrschaft Taumen »DIe Aufgabe der
Chrısten auftfen sehe ich nıcht darın, eıne polıtısch-relig1öse Strömung bılden:;
das ware eıne Torheıt, selbst WEeNNn INan sıch e1 VONN dem lobenswerten unsch
leıten 1eße, alle menschlichen Tätıgkeıiten mıt dem Geilst Chrısti durchdringen.
Es ist das Herz des Menschen, Sanz gleıch, WeN sıch handelt, In das 111all den
Geılst Chrıstı hıneintragen muß Der hrıs ebt mıt vollem ee In der Welt, da
CT ensch 1st Wenn zuläßt, daß Chrıistus In seinem Herzen wohnt, daß Chrıstus
darın herrscht, ann wırd se1n SaNZCS menschlıches Iun VON der erlösenden Wırk-
samkeıt des Herrn geprägt sein.«  S Tst dann ann e1n Chriıst dıe Welt VON innen her-
dUus eılıgen und dıe innere Autonomie der ırdıschen Wiırklıc  eıten respektieren.

Er konnte se1n Mißtrauen VOT Instıtutionen nıcht verbergen, dıe den Namen
Christi als Fassade benutzen und weder der Hıerarchie der katholıschen Kırche

Garcia Suarez: Exıiıstencia secular CFLSELANG. Scripta Theologıca 2,1 (1970) 145=164
Escriva de alaguer, Josemarıia: Der Kreuzweg2. Adamas, öln 1982, exfe C St. Nr.
Homiuilıie 1960, ın Christus egegnen, Nr. 03
Homiulie 1 1970, In Christus egegnen, Nr. 183

373 Vgl Fußnote
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gehören och unmıiıttelbar dem Apostolat dienen  SE  Y Um dıe riıchtige persönlıche Hal-
t(ung beschreıben, orı1f DSECEINC das eıspıe des SEeISs auf, eINESs Jungen SelSs, WIEe
das Füllen, TON Christi e1m Eınzug In Jerusalem: »DIie ren ste1l WIe Antennen,
genugsam 1Im Futter, hart In der Arbeıt, entschıeden und ireudıg 1m Irott Chrıistus
hat sıch aber eınen Esel ausgesucht, als Ön1g VOT dem Jubelnden olk e_

scheınen. Denn Jesus we1lb nıchts anzufangen mıt berechnender Schläue, mıt der
Trausamkeıt eInes kalten Herzens, mıt augentällıger, aber leerer Schönheıt Unser
Herr schätzt dıe Freude eInNes Jungen Herzens, den eiınfachen Schritt, eıne Stimme
ohne Falsch, are ugen, eın ÖO das se1ın 1eDEeVvOolles Wort sucht So herrscht In
der Seele «>

Leıitlinien

1993 fand In Rom ein 5>ymposium das sıch mıt der Lehre des selıgen OseTl-
marıa Escriıva befaßte Z/um Schluß dieses 5Symposiums chrıebh der Prälat des Opus
Deıl, Bıschof Varo del Portillo eınen Kommentar, der dıe Haltung des Selıgen der
Welt gegenüber eutlic unterstrich. Es handelt sıch eınen sehr qualifizıerten
Beıtrag, denn Varo del Portillo W dl nıcht 11UT se1n Nachf{olger, sondern auch erJe-
n1ıge, der dem Gründer Jahrzehntelang ZUT Seıte stand und ıhn besten kannte. /u-
eTSsti zıt1erte eınen Punkt AdUus Die SDUF des SAmMmanns:

>Du möchtest dır ıne WITKIIC katholısche, 1ne yunıversale« Geıisteshaltung ane1gnen. Ich
schreıbe dır hıer einıge iıhrer erKmale auf:
Weıter Horıizont! DIie unwandelbare, lebendige Wahrheit des katholıschen Glaubens ın ihrer
Tiefe ergründen versuchen;:
das esunde und solıde nıcht oberflächliche! Streben danach, dıe fundamentalen Lehren
der Iradıtıon CINCUCIN, etiwa In der Phılosophıe und Geschichtsinterpretation;
e1in waches Gespür für dıe zeıtgenössıschen Denkströmungen und w1issenschaftlıchen len-
denzen;
schlıeßlıch ıne posıtıve und offene Haltung gegenüber den zeıtbedingten Strukturwandlun-
SCH In der Gesellschaft und auch gegenüber den veränderten und sıch weıterhın verändern-
den Lebensformen.«
7u dıesem Punkt kommentlerte de]l Portillo zusammengefaßit Lolgendes: Hıer wırd

eiınerseıts der Reichtum der katholiıschen re angesprochen als lebendiger Be-
stand, über den WIT immer verfügen, und andererseıts eıne wache und eatıve Hal-
(ung gegenüber der diıesseltigen Kultur, dıe moderne Welt
el Elemente stehen nıcht In dialektischer Opposıtıion, sondern In wechselseıt1-

SCI Bezıehung. Studıum und Bıldung Sınd dıe innere Vorbereıtung, eıne persOn-

In einem Interview VO 1966 »Der Gelst des erkes und se1lner Mıtglıeder besteht dar-
In, der Kırche und en Menschen dıenen und N1IC: darın, sıch der Kırche bedienen.« In (rJe-
spräche muit Msgr. SCFILVGOA de Balaguer, Nr.

Homiuilıie Chrıistkönigsfest In 1970, 1N; FISEUS egegnen, Nrt. 181
Escriıva de Balaguer, Josemaria: Die 5Spur des Sämanns. Adamas, Köln, Aufl 1989 Nr. 428; vgl uch

Nr. 2973
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IC Syntonie zwıschen beıden Polarıtäten erreichen. Es 1st Aufgabe des ChrI1-
SteN, eıne ynthese Schalitfen Das 1st nıchts anderes als dıe Heılıgung der Welt, als
dıe Bestimmung, dıe Ta des Evangelıums In der Welt wırksam werden lassen.
Diese ynthese zwıschen dem chrıistlıchen Ge1lst und der ntellektuellen und u_
rellen Welt soll In der Person des Chrısten stattfiınden. Del Portillo betont, dal CS e1-

immerwährende W des selıgen Josefmarıa WAdl, daß dıe persönlıche Heılıgkeıt
unbedingt notwendıg Sal dıe Welt eılıgen. Dies sSe1 eıne operatıve Kraft In
seıner SaAaNzZCH Bıldungsarbeıt SCWCSCH.

Am Anfang 1st VON der » Wahrhe1r des katholischen Jaubens« dıe ede Das 111
auf dıe Sıcherheit der Glaubenslehre und auf dıe Ireue ZUT Kırche hınwelsen. Es
handelt sıch nıcht eın statısches Glaubensgut, sondern eıne immer wıeder
CKUe und immerwährend lebendige Quelle. rthodoxI1e 1st nıcht erose, dıe LL1UT

ähıg Ist, eıne statısche spırıtuelle und ntellektuelle Haltung hervorzurufen, dıe das
CATrIS  ICHEe en verarmıt. Deswegen wırd das Festhalten der katholıschen Lehre
als lebendige und dynamısche Bedingung verstanden, dıe GCUC evangelısıerende
Kräfte, CUt Vıtalıtät In der Kırche, GUC Gebilete der Ausbreıtung des Reiches (Chrı-
sf1 hervorruft

Deswegen warnt Escriva VOT der Oberflächlıchkeıt, Au der Or1iginalıtä eınen
Selbstzweck machen. Es handelt sıch darum, professionell arbeıten und
flektieren, mıt der Absıcht, dıe moderner Denkınhalte kommen. Hätte
der Chrıst diıese Haltung nıcht, ann ware unfähig, In den Dıalog mıt den Fort-
schrıtten des diesseitigen Denkens einzutreten, auftf dıe der hrıs sorgfältig achten
soll

Dies bedeutet nıcht, es ungeprüft übernehmen, aber 6S erfordert dem Fort-
schriutt gegenüber eıne offene, posıtıve und Ordernde Haltung Wır sınd deswegen
weIıt WCS VON eiıner Posıtion der ngst, des Mıßtrauens Ooder der Verteidigung g —
genüber dem, Was NECU 1st, Sagl de]l Orullo Dies steht weıt entfernt sowohl VO  — der
skeptischen Ablehnung gegenüber em Neuen qals auch VON selner oberflächlıchen
Annahme Sehr bezeıchnend 1st dıe Erwähnung der Naturwıssenschaften, deren ent-
sche1dende In der Prägung der Mentalıtät uUuNnseceIeTr Welt anerkannt WIrd.

In diesem lext beinhaltet dıe J1e ZWelt anderem auch eıne posıtıve und
offene Haltung gegenüber der Entwicklung der soz1alen Strukturen und der Lebens-
gestaltung. hne 7Zweiıfel bedeutet der posıtıve IC den der selıge Josefmarıa VOT
diıesen Entwicklungen hat, keıne Unkenntnis vieler antıchrıstliıcher Elemente, dıe
häufig 1mM Hıntergrund lıegen. Es handelt sıch dıe Konsequenzen selner 1e ZUT

Welt und se1ıner Absıcht, es einzusetzen, dıe Welt mıt Gott wıeder versöh-
1C  - Dıiese Haltung vermeıdet, eıne utopische oder VETSANSCHNEC Weltordnung hıe-
ben, sıch auf dıe Welt beschränken, In der 111a realıstisch en hat Gera-
de 1ler ruft (Gjott den Chrısten, alle se1ıne Fähıigkeıten anzusetzen

Vgl Riflessioni dı SE  > MMONS. Alvaro del Portillo, (Gıran ( ancelliere dell’ Ateneo Romano della Santa
Croce, 2192222 In Ateneo Romano anta (C'roce: Santıtd MONndo. ffa del Convegno teoloZLICO dı
Studio suglı Insegnament1 del eaAto Josemaria SCFILVG OMAd,Eottobre 993) Lıbreria Edıtrice Nig=
tıcana, de]l Vatıcano 1994 Hıer 2 DOZIEN
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Menschliches UC

Wenn I111all reflektiert, welche Implıkationen CS hat, daß (jute bejahen, sıeht
INan sofort, dalß das Gute naturgemäß ÜC bringt, WENNn 111a CS erreıicht hat ITotz
er »asketischen« AnfTorderungen des eges Z Heılıgkeıt muß 111a zugeben, dalß
dıe Welt bejahen sovıel bedeutet WI1Ie das (jute der Welt geniehen, weıl das
Gute Freude bringt en vollkommenes C we1l 6S sıch nıcht das Giute
SCHIECC  In handelt Wer nıcht genießen kann, 1st ungenießbar. Paulus hat keıne
Hemmung, den Heıden In NS verkünden: »Er (Gott) tat Gutes, gab euch VO

Hımmel her egen und fruchtbare Zeıten; mıt Nahrung und mıt Freude erTullte
Herz« (Apg Nur auf Verzıiıcht und Härte zıelen, ist weder menschlıich

och katholisch DiIies dartf nıcht als Genußsucht verstanden werden, dıe eıne olge
der iInneren Leere 1st Wenn der ensch innerlich reich Ist. dann und erst ann
we1b genleben. Wiıchtiger als enu 1st dıe Freude Hıer darf INan nıcht überse-
hen, daß Freude nıcht enu Ist, sondern eiıne iInnere Resonanz 1Im Menschen, dıe
ohl mıt Schmerz als auch mıt enu vereınbar Ist. Der Chrıst ist eın Verkünder der
Freude menschlıcher und übernatürlicher Freude und verkündet S1e. nıcht mıt
Worten, sondern mıt seınem eigenen en OIC eın »Genießen« 1st Bestandte1
des Chrıistseins In dieser Welt, auch WE dem Chrıisten das Salz des Kreuzes nıe feh-
len wırd Esecriva hat 1eS nıcht formulhert. aber vertrat dıe Aufifassung: Wır sSOl-
len auf dieser Erde glücklich wandern. Es ist der Gottes, daß meıne Kınder dıe
ew1ge Glückseligkeıt beıim Glücklich-sein 1er erreichen *  6

Chrıstus 1st der alleınıge und endgültiıge Retter der Menschheit?. Nur bringt
rlösung und Unsterblichkeit*9. Und dıies macht dıe Menschen glücklıich. Mıt WOoTr-
ten VON Escriva gesagt »Bedenke, daß Gott deıne Freude ıll Wenn du 1Im Rahmen
de1iıner Möglıchkeıiten deın Bestes LustT, ann wIrst du glücklıch, sehr glücklıch se1nN,
auch WCNNn dır das Kreuz nıemals fehlen WIrd. ber das Kreuz 1st ann eın aIilo
mehr, sondern der Herrscherthron Jesu Christi en uUuNnseTeIMIN Herrn steht Marıa,
se1ıne Mutter, dıe auch ULNSCIC Mutltter 1st Sıe mÖöge dır dıe Ta erwırken, dıe du
brauchst, entschlossen den Schrıtten ıhres Sohnes Lolgen.«

Sakularıitdat

Josefmarıa Escr1ıva W ar sıch bewußt, dalß s vIıel Unkraut In der Welt g1bt »So VIe-
le Jahrhunderte schon en dıe Menschenn’ und och iIimmer g1bt G

Dıieser Gedanke AUS$ 1 9S% als Escriva große rangsa lıtt, wurde In Feuer der Schmiede NrT. 1005 auf-
»Mıt jedem Tag bın ich t1efer davon überzeugt: DiIe Glückseligkeıt des Hımmels ist für die, dıe

verstehen, bereıts 1er aufen wahrha glücklıch eben.«
Vgl Jesus Christus, Wort des Vaters (Theologisch-Hıstorische Kommıssıon für das Heılıge Jahr 2000,

rsg Schnell Steiner, Aufl 199 7,
Klemens VON Alexandrıa: Protreptikos Hellenos Jal 7 Bg S, 228
Homulie 1955, 1ın Freunde Gottes, Nr. 141.Vgl. azu Nr 129
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viel Haß, vıel Z/erstörung, viel Fanatısmus ın ugen, dıe nıcht sehen, und In
Herzen, dıe nıcht heben wollen

DıIe Reichtümer der Erde verteılt ein1ıge wen1ge, dıe Bıldungsgüter einem
kleinen Kreıls VorbenNalten und draußen Hunger ach Tot und Wiıssen. Draußen
menschlıches eben, das heılıg Ist, we1l CS VOIN (jott kommt, und das behandelt WITrd
W1e eıne ache, WI1Ie Zahlen In eıner Statistik. Ich verstehe und teıle diese ngeduld,
eıne ngeduld, dıe miıich drängt, autf Chrıistus schauen, der unNs ständıg auffordert,
Jenes NeuUue der 1e verwırklıchen.

Tle Sıtuationen UNSCICS Lebens bergen eıne göttlıche Botschaft In sıch und TOT-
dern VON N eıne Antwort der JC und Hıngabe dıe anderen.«

Seınem Gelst W al 6S fern, dıe eTahren übersehen, dıe iIm Menschen, In der (Ge-
sellschaft oder Arbeıt l1egen, aber se1n Geilst W äal Urc und Uurc säkular. Dıie Säku-
arıtät War Ausgangspunkt se1ner Weltanschauung. Se1n odell nıcht eın VCI-

wAäassertes Chrıstentum, sondern das radıkale Christsein der ersten Chrısten, dıe nıcht
auf dıe Idee kamen, dıe Welt verlassen, obwohl ıhre Welt heidnısch gepragt W dl.

In eiıner Homiuilıie über dıe Ehe »Es g1bt für dıe chrıistliıchen(ohl
eın besseres e1ispie qals das der Famılıen AdUsSs der apostolıschen eıt den aupt-
INann Cornelıus Aquıla und Priszılla Tabıta Und ebenso dıe Häuser
vieler en und Heıden, Griechen und RÖömer, ıIn denen dıe Predigt der ersten Jün-
SCI des Herrn Frucht brachte . «“

1eile Chrısten In UNSCICII Weltkoordinaten werden erwıdern: Unsere SeIe ist
doch Urc dıe aufe, kraft der rlösung Jesu Christi, VON der un befreıt, aber
»dıe Welt ist gottlos«, WIT eılıgen Uullls >ITOLZ der Welt«. Der Konsequente Chrıst sol-
le sıch VOT der Welt hüten Wenn INan sıch ragt, woher solche Auffassung kommt,
Iindet INall, daß Mıllıonen VO  —_ Chrısten jahrhundertelang gesagtl bekommen aben,
verlaßt dıe Welt, Ooder wenı1gstens: versucht, uns, dıe WIT dıe Welt verlassen aben,
nachzuahmen., sowelılt INr könnt

Da kam e1in Franz VO  —; ales, der » Wenn dıe Frömmıigkeıt 11UTr wahr und auf-
richtig ISt, ZersStor S1e nıchts, sondern vervollkommnet und vollendet es S1e
(dıe wahre Frömmigkeıt) zerstoOrt nıcht 1L1UT keıne Form VON eru oder Tätıgkeıt,
sondern macht Ss1e gefällıger und schöner.«  4 Von der inneren Eıinstellung
hängt 6S ab, ob INan das OoSse überwındet oder kapıtulıert. Albıno Lucı1anı bemerkte
urz VOT se1ıner Wahl 7U aps als Johannes Paul »Auch der heıilıge Franz VOoN

ales vertficht dıe Heılıgkeıit für alle, aber CT lehrte ohl 11UT eıne >Spırıtualität für
Lalen«, während Escriva eıne laıkale Spirıtualität« ıll So rat Franz VOIl ales den
Laıen fast immer dieselben ıttel all, welche dıe Ordensleute praktızıeren, WECNNn

auch entsprechend angepaßt. Escrıva Ist radıkaler spricht In einem Sinne
geradezu VON eıner >Materıalısıerung« der Heılıgung. Für ıhn Ist s dıe materıelle Ar-
beıt selbst, dıe sıch In und Heilıgkeıt umwandeln muß. «R

Homiulıie 196/, In FTLSEUS egegnen, Nr. [LE Vgl uch Homiuilie 1966, eDd., Nr. 23 un:
Homulıie 1966, ebd., Nr. 168
43 Homiuilıie 1970, In Christus begegnen, Nr.

Franco1s de ales Introduction Ia VLE devote. SM Annecy 1893, LOff.; dt. Lektionar ZU Stun-
denbuch, Januar, Lesung, 11/4, 285
45 Gaszzett1ino, Venedig, 978 Vgl das Studıum VOIN Jose Lu1s llanes ber Franz VO|  z ales, egT0
und (Gjarzon ın Mons. Josemarlia Escriva de Balaguer el Opus Del, 08 T
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Der Glaube nıcht Quilet1ismus und unverantwortlichem Verhalten WIC C 1-

NISC dıe den Lauf der Geschichte nıcht lesen können behauptet en Wır Men-
schen INUSSCH mıtwırken Mıt Bıld VOIN Escriıva WIT INUSSCNH UNSCIC and e_
en und dıe and ergreifen dıe Gott uns reicht dıe Wıderwärtigkeıiten
überwınden DIe JIugend der Tapferkeıt 1ST C1IL1C Kardınaltugend dıe CeINZESELZL WCI-
den sollte e1 kommt 1er dıe abe der Stärke CING abe des eılıgen Gelstes

ZUT
Tlanes bemerkt das Wort Welt hat für Escriıva »eine wesentlıche und normaler-

Bedeutung, während das JeKtivV verwe  icht negalıven Sınn be-
wırd (es drückt C1INC egolstische Haltung, Lauheıt, Leıichtfertigkeıit, ıttel-

mäßıigkeıt, Oberftflächlıic  eıt dUs, aber auch C1N sıch angstlıch und ohne Vertrauen
auf das Nächstliegende beschränken)«.“©

Dementsprechend schrıeb Escrıva 1940 »Alles Personen ınge ufgaben
1ST für Uulls Gelegenhe1 und für CANE ununterbrochene Unterhaltung mıt uUuNnsc-
c Herrn SCHAUSO WIC andere Seelen mıiıt anderen Berufung, das Verlassen
der Welt der COMPtEMTIUS mMmundi — das Schweigen der W üste oder dıe Klosterzelle
ZUT Kontemplatıon  E  v ME Und ügte hiınzu: »DIie Welt ann und darf für unNs nıcht
schweıgen. &L/ Die normale mgebung, dıe Arbeıtswelt, das famılhäre /Zuhause USW.
Sınd dıe Bereıiche dıe den Chrısten sınd und all diese Bereıche en S1C

eılıgen »Unsere erufung würde VO denen gründlıch mılverstanden dıe dächten
übernatürliıches en entfalte sıch abseıts der Arbeıt enn gerade dıe Arbeıt

1St für U1l das spezıfısche ıttel der Heılıgung Unser kontemplatıves NNETCS Le-
ben mıiıtftfen auf der Straßbe greift gerade dıe Arbeıt jeden als SCINCNMN Nährstoff
auf. DIe außere Tätigkeıt unterbricht nıcht ebel, WIC Herzschlag
nıcht UuNseTIec Aufmerksamkeıt, dıe WIT uUuNnserer Jeweılıgen Beschäftigung schenken,
beemiträchtigt. &L

Persönliche Heıiligkeit
Wır en dıe Bosheıt der Welt ıhrer soz1lalen Dımensionen erwähnt aber WIT

INUSSCH Uulls auch iragen Wıe ann der Chrıst den Verführungen der Welt SCIHNECT
Person wıderstehen?

Rodriguez TO ()carız Fernando Ilanes Jose Lul1s Das Opus Dei de7 Kırche Bonifatıus Pa-
derborn 1997, 195f.

Brief 11. 1940, Nr. IS Mons. Josemaria ESCFILVd de Balaguer y el Opus Dei, 102
me 1948, Byrne, Andrew Den Alltag heiligen er das Opus el) Informatiıonsbüro des

Opus De1l (Hrsg.) öln 1984, 13 Deshalb sınd alle Bereıiche des Lebens Gegenstand des chrıistlıchen
Tuns In Homiulie ber e Ehe » DIie eleute sınd azu berufen ihre Ehe und dadurch sıch
selbst eılıgen deshalb WalIic falsch WEEINN SIC iıhr geistlıches en bseıts und an! ihres Aäus-
lıchen Lebens ührten Das Famıhlıenleben der ehelıche mgang, dıe Sorgen dıe Kınder und iıhre Er-
zıehung, das Bemühen den Unterhalt der Famılıe und ihre finanzıelle Besserstellung, dıe gesellschaft-
lıchen Kontakte anderen Menschen, 168 es menschlıch und alltäglıch 1ST gerade das, W dsSs dıe
chrıstlıche eleute ZUT ene des Übernatürlichen rheben sollen << Homiuilıe 1970, CHhr1StUS he-
SELQNEN, Nrt. 2 Das IL atıkanısche Konzıl verkündete > Weder dıe häuslıchen Dorgen och dıe anderen
ufgaben dıe das en der Welt tellen dürfen außerhalb des Bereiches ihres geistlıchen Lebens STEe-
hen << ekre! Apostolicam aCcCtuosılatem, 18 11 1965 Nr AAS 58 (1966)
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Josefmarıa Esecriva hat nıcht 1Ur verkündet, dalß alle Chrıisten ZUl Heılıgkeıit SCIU-
fen SInd, hat auch den Weg dorthın geze1gt. Se1in Weg wurde VOIN einıgen als
»SirenNge Askese« empfunden. Vıelleicht ann 111a sıch ohne Askese außerhalb der
Welt eılıgen dıe eılıgen beweılsen das Gegenteıl: heroische ugenden Sınd erfor-
derlıch., selıggesprochen werden. Sıcher ann Ian sıch ohne S1e In der Welt
nıcht eılıgen. Um den Verlockungen der Welt wıderstehen, »gerecht« 1Im
bıblıschen Sinne se1In. ist »Askese« unerlablıc

Beschaulıichkeıt), pfer (Liuebe ZU KreuZz), sakramentales eben,
Dıienstbereıitschaft, Übung der Kardınaltugenden, Arbeıt Ssınd unerläßlıch 1m en
eInes Chrısten, WE VO  = der 1e Gottes nıcht abweıchen ıll Dies ermöglıcht,
daß der gewÖöhnlıche hrıst, der aıle sıch eılıgen und se1ıne Aufgabe In der Kırche
rfüllen ann49

Das Vatiıkanısche Konzıl beschreı1bt dıe Funktion der gläubigen Lalıen In der
Welt »Sache der La1en 1st C5S, kraft der ıhnen eigenen Berufung In der Verwaltung
und gottgemäßen egelung der zeıtlıchen ınge das eIcCc Gottes suchen. Sıe le-
ben In der Welt, das en In all den einzelnen ırdıschen ufgaben und erken und
den normalen Verhältnissen des Famılien- und Gesellschaftslebens, AdUus denen iıhre
Ex1istenz gleichsam zusammengewoben ıst Dort sınd S1e VOIN (Gijott gerufen, iıhre e1-
gentümlıche Aufgabe, VO Ge1lst des Evangelıums geleıtet, auszuüben und WI1Ie
eın Sauerte12 ZUT Heılıgung der Welt gew1ssermaßen VOINl iInnen her beizutragen.«

Häufig wurde diese Auffassung des Vatıkanums In den sechzıiger Jahren wıeder-
holt Dazu TzÄählt Franco1s ONdran: eıne NneKdolte In se1lner Bıographie ber ES-
CI1VÄ: In eiınem espräc mıt einıgen Bıschöfen und Experten des Konzıls wurde dıe
Außerung gemacht, dalß dıe Chrısten berufen sınd, dıe weltlichen Strukturen ach
dem ıllen des Schöpfers ordnen. el Escriva: »Ja, aber zuerst mMusSsen
dıe Chrıisten innerlıch geordnet se1In. Um 1e6S erreichen, mMussen S1e eıne kontem-
platıve eeile enDie neue Weltlichkeit  283  Josefmaria Escrivä hat nicht nur verkündet, daß alle Christen zur Heiligkeit geru-  fen sind, er hat auch den Weg dorthin gezeigt. Sein Weg wurde von einigen als  »strenge Askese« empfunden. Vielleicht kann man sich ohne Askese außerhalb der  Welt heiligen — die Heiligen beweisen das Gegenteil: heroische Tugenden sind erfor-  derlich, um seliggesprochen zu werden. Sicher kann man sich ohne sie in der Welt  nicht heiligen. Um den Verlockungen der Welt zu widerstehen, um »gerecht« — im  biblischen Sinne — zu sein, ist »Askese« unerläßlich.  Gebet (Beschaulichkeit), Opfer (Liebe zum Kreuz), sakramentales Leben,  Dienstbereitschaft, Übung der Kardinaltugenden, Arbeit sind unerläßlich im Leben  eines Christen, wenn er von der Liebe Gottes nicht abweichen will. Dies ermöglicht,  daß der gewöhnliche Christ, der Laie sich heiligen und seine Aufgabe in der Kirche  erfüllen kann.  49  Das 2. Vatikanische Konzil beschreibt die Funktion der gläubigen Laien in der  Welt: »Sache der Laien ist es, kraft der ihnen eigenen Berufung in der Verwaltung  und gottgemäßen Regelung der zeitlichen Dinge das Reich Gottes zu suchen. Sie le-  ben in der Welt, das heißt in all den einzelnen irdischen Aufgaben und Werken und  den normalen Verhältnissen des Familien- und Gesellschaftslebens, aus denen ihre  Existenz gleichsam zusammengewoben ist. Dort sind sie von Gott gerufen, ihre ei-  gentümliche Aufgabe, vom Geist des Evangeliums geleitet, auszuüben und so wie  50  ein Sauerteig zur Heiligung der Welt gewissermaßen von innen her beizutragen.«  Häufig wurde diese Auffassung des Vatikanums in den sechziger Jahren wieder-  holt. Dazu erzählt Francois Gondrand eine Anekdote in seiner Biographie über Es-  crivä: In einem Gespräch mit einigen Bischöfen und Experten des Konzils wurde die  Äußerung gemacht, daß die Christen berufen sind, die weltlichen Strukturen nach  dem Willen des Schöpfers zu ordnen. Dabei sagte Escrivä: »Ja, aber zuerst müssen  die Christen innerlich geordnet sein. Um dies zu erreichen, müssen sie eine kontem-  plative Seele haben ... Anderenfalls würden sie nichts umgestalten können; eher  %9 Yves Congar ist einer der Autoren, die sich mit der Theologie des Laikates vor dem II. Vatikanischen  Konzil beschäftigt haben. In einer Studie von Ramiro Pellicero (La teologia del laicado en la obra de Yves  Congar. Universidad de Navarra, Pamplona 1996) unterscheidet dieser Autor vier Etappen in Congar. In  der 1. Etappe (1953) betont Congar die Säkularität und die Präsenz der Laien in der Welt (vgl. Jalons pour  une theologie du Laicat. Ed. du Cerf, Paris, 2. Aufl. 1954). In einer 4. Etappe (nach der Synode von 1987  und des Nachsynodalen Apostolischen Schreibens Christifideles laici vom 30. 12. 1998) betont er stark die  Säkularität wieder.  S Konst. Lumen gentium, 21. 11. 1964, Nr. 31. AAS 57 (1965) 5-71. Der Laie wurde noch im Codex iuris  canonici von 1917 als Nicht-Kleriker definiert. Lumen gentium bedeutet deshalb einen riesigen Schritt im  Verständnis der Laien. Es definiert: »Unter der Bezeichnung Laien sind hier alle Christgläubigen verstan-  den mit Ausnahme der Glieder des Weihestandes und des in der Kirche anerkannten Ordensstandes, das  heißt die Christgläubigen, die, durch die Taufe Christus einverleibt, zum Volk Gottes gemacht und des  priesterlichen, prophetischen und königlichen Amtes Christi auf ihre Weise teilhaftig, zu ihrem Teil die  Sendung des ganzen christlichen Volkes in der Kirche und in der Welt ausüben.« Ebd. Danach ist nur der  Christ ein Laie, denn Laie ist eine Form des Seins in der Kirche. Daher kommt es zur Frage der Säkularität.  Für die Heiden existiert eine solche Frage nicht. Diese Thematik entsteht erst, wenn der Mensch eine Ziel-  setzung zum ewigen Leben hat und sich um diese Welt kümmern muß.Anderenfalls würden S1e nıchts umgestalten können: eher

Yves Congar ıst eıner der utoren, dıe sıch mıt der Theologıe des Laıiıkates VOT dem IL Vatıkanıschen
Konzıl beschäftigt en In eiıner Studıe VOIN Ramıro Pellıcero (La teologia del 'aiıcado Ia hra de Yves
Congar. UnıLiversıda de Navarra, amplona unterscheı1idet dieser utor 1er Etappen ın Congar. In
der Etappe (1953) betont Congar dıe Säkularıtät und dıie Präsenz der Laıen In der Welt (vgl Jalons DOMUF
UNe theologie du Laicat. du Cer(T, Parıs, Aufl In elner Etappe NaC. der Synode VON 198 /
und des Nachsynodalen Apostolıschen Schreıibens Christifideles laicı VO betont star'! dıe
Säkularıtät wıeder.

onNns Lumen gentium, In 1964, Nr. 31 AAS 5 (1965) 5  — Der Lale wurde och 1mM exX IUFLS
CANONILCL VOU|  - 191 / als Nıcht-Klerıiker definıert. Lumen gentium edeute' deshalb eınen riesigen Schriutt 1m
Verständnis der Laıen. Es eIn16€] »Unter der Bezeıchnung Laıen sınd Jer alle Chrıstgläubigen verstan-
den mıt Ausnahme der Glhlıeder des Weıiıhestandes und des In der Kırche anerkannten Ordensstandes, das
el| dıe Chrıistgläubigen, dıe, UrC! dıe aulfe T1STIUS einverle1ıbt, ZU olk (jottes gemacht und des
priıesterlichen, prophetischen und könıglıchen mites Chrıstı auf ihre Weılse teılhaftıg, ihrem eıl dıe
Sendung des SanzZcCh chrıistlıchen Volkes In der Kırche und in der Welt ausüben.« Ebd Danach 1st L1IUT der
Christ eın Laıle, enn Laıe ist ıne Form des Se1Ins In der Kırche erkommt ZUT Frage der Säkularıtät
Für dıe Heıden exıstiert ıne solche rage nıcht. DIiese ematı entste. SHST: WEINN der ensch ıne 1el-
SseEIzUunNg ZU] ew1gen en hat und sıch cese Welt kümmern muß
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würden S1e. selbst umgestaltet. Statt dıe Welt verchristlıchen. würden S1e verwelt-
ıcht.«

ıne ynthese zwıschen Welt und Heılıgkeıt Ist auft eıner bloß natürlıchen eNnNe
nıcht möglıch. Es bleıibt eıne dualıistische pannung: 1er Welt, da Gott Dıiıe Synthe-

1st 1L1UT auf eiıner übernatürlıchen ene möglıch. S1e 1st W1e dıe Spıtze eINes Ber-
SCS Sıe findet IN der Person S  r WENN S1e es TAdISCHE autf eıne übernatürliche
ene In reıfer und persönlıcher Verantwortung erhöht Um dıe Welt eılıgen und
sıch In der Welt eılıgen, ist eıne gEWISSE öhe des Gebetslebens erforderlich

Gott hat dieses en en wollen In der Menschwerdung des Wortes Je-
SUuS Chrıistus hat vorgelebt, WIe das ırdısche en auf göttlıche Weıise gelebt werden
kann, und hat dıe Welt erlöst. Chrıstus hat Uulls befifre1ılt und dıe zerstorte Harmonıie
wliederhergestellt.

Wıe soll INan eiınerseılts dıe Welt beJahen, und andererseıts das OSe In der Welt
überwınden? Worın 1eg der Schlüssel, ähıg werden, dıe Arbeıt eılıgen,
sıch be1 der Arbeıt eılıgen, andere Urc dıe Arbeıt heılıgen? hne Zweiıfel
1e2 der Schlüssel In der Beschaulıc  1t

aps Gregor der TO den Chrıisten bereıts 1im VI Jahrhunder » DIe
Beschauungsgnade 1st keıne Gabe, dıe 1L1UT den Großen zuteıl, den Kleinen aber VOI-
enthalten wurde: oft wırd S1e den eınen W1e den anderen geschenkt. Jene, dıe sıch
VON der Welt zurückgezogen aben, werden Öfter mıt INr begnadıgt; indessen kommt
D zuweılen VOTL, dalß eieue S1e empfangen. Keın Amt 1st für Seelen mıt der
Beschauungsgnade unvereınbar: jeder wahrha innerliıche ensch ann mıt ıhrem
Lichte begnadıgt werden. und nıemand sıch iıhrer als eines außerordentl-
chen Vorrechtes rühmen.« ber aps Gregor auch eutlıch. daß diese (ina-
de nıemals zute1l wiırd, » WE WIT UunNls nıcht mıt ogrößter orgfTalt der Betrachtung, der
täglıchen ge1istlıchen Lesung und dem Gebete ıngeben und WE WIT uns nıcht In
dıe Uunlls zugänglıchen Wahrheıten vertiefen«?  Z  f » Für dıe Menschen 1st CS unmöglıch,
aber für (Gjott 1st es möglıch« (Mt 19,26; vgl S Gen 18,14:; Job 4272), bzw
Jesus »Alles kann, WeI glaubt« (MkZ vgl Joh 3,15)

Das Streben ach Heılıgkeıit 1st heute SCHAUSO notwendıg WIe In jeder anderen
Epoche. aps Johannes Paul IL betonte CX ZUT Vorbereıitung auf das Jahr 2000 »Da-
mıt dieses Zeugn1s wırksam Ist, muß In Jjedem Gläubigen eıne echte Sehnsucht nach
Heılıgkeit geweckt werden, eın starkes Verlangen ach Umkehr und persönlıcher ET-

Au DUS de Dieu. Josemaria SCFHLVGA de Balaguer fondateur de [ Opus  S Dei France-Empıre, Parıs 1991,
283 Bereıts 1948 Escriva geschrieben: » Wır werden dıe Arbeıt eılıgen, WE WIT heıilıg sınd, WEeNnNn
WIT unNns wiırklıch bemühen, werden.« rIef 19458, Nr. 20, IM® Santıta moOndo, 186 Dıe Le-
SuNng Im Stundengebet VO] i Gedenktag des selıgen Josefmarıa, nthält folgenden ext »Um den
Seelen den wahren Frıeden bringen, dıe Welt umzugestalten, in der Welt und durch dıe Welt
Gott, uUuNnseTeN Herrn, suchen, ıst unbedingt dıe persönlıche Heılıgkeıt notwendig« enommen AaUus eiıner
Homiuiulie VO 196/7, In Freunde (Gottes, Nr 294)

In ZeEeC. 1ıb IL, hom V, 19 (r 706, 996) und In Regz Jk (B JO dt. 1n Garrıgou-La-
STANSC, Regıinald: ystLk UN: christliche Vollendung. Lıterar. Institut Haas Grabherr, Augsburg 192/,
A
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In einem 1ma lImmer intensıveren Betens und solıdarıscher Annahme des
53Nächsten.«

Heılıgkeıt bedeutet, Chrıstus anzuzıehen, das en Christ1 In sıch iragen.
Chrıstus wırkte In UunNls Urc seıne Menschheıiıt und wırkt weıter, besonders auf
kramentale Weise>>+

Vielleicht weiıl der selıge Josefmarıa Escriva e1in elster darın WAäl, das Geılist1g-
geistlıche »materı1alısıeren«, hatte G1 neben dem ständıgen 1im Alltag eıne
orlebe für dıe Sakramente: schon als Junger Priester bemühte sıch, dalß dıe Kın-
der bald Ww1e möglıch getauft wurden, dıe Erwachsenen gefirmt wurden, WENnNn S1e

versaum hatten, dıe Kranken dıe Krankensalbung zeıtlich bekamen, dıe
Gläubigen häufig beıiıchteten und S1e täglıch dıe Eucharıstie empflingen. Seine
pastorale orge und seıne Sakramentenpastoral fanden iıhre Mıtte 1m Dfer des Ita-
ICS, als urzel und Öhepunkt des chrıistliıchen Lebens Seine Pıonilerleh-

ber dıe erufung ZUFT Heıligkeit für alle tutzte sıch auf dıe auie Auf dıesem
Fundament fußt dıe Gotteskiındschaft. deren Bedeutung der (Giründer des Opus De1l
entscheıdend mıt herausgearbeıtet hat eım Lesen der Klassıker der Meditatıon der
spanıschen oder nıederländıschen elster bıs Jahrhunderts findet INan stan-
dıge Aufforderungen ZUT persönlıchen Läuterung, Fortschriutt ın den ugenden und
In der Beschauung, aber INan findet aum dıe Betonung der Sakramente, nıcht WIEe
S1e be1l Esecriva charakterıstisch Ist

Den anderen Unterschıe den Klassıkern en WIT bereıts erwähnt: j@ dıe
Welt verlassen, enn dıe weltliıchen Tätıgkeıiten Sınd Weg (jott DıIe alte Antıthe-

beschaulıiches en tätıges en »WwIrd VON Escriva Sahnz ınfach und unbe-
langen umgestülpt, iındem dıe Weltchristen ermutigt, den Ge1lst der Marıa In dıe
Arbeıt der hineinzutragen. Unverkürzte und unverdünnte Beschaulıc  eıt
darf und soll alsSO den Eınsatz VOoN Laılen und Weltpriestern beseelen und beflü-
geln.«>”

aTlur hat Escriıva den Begrıift »Eıinheiıt des Lebens« gepragt, der immer wıeder
Nalı Februar 1931 In seınen Schriften iiınden ist?®. Eın e1ıspie Aaus dem Jahr 1940
»Den ıllen (Gjottes be1 der Arbeıt rfüllen, (jott be1 der Arbeıt schauen, AUuSs 1e
Gott und ZU Nächsten arbeıten, dıe Arbeıt In e1in ıttel des Apostolates VCI W dll-

ohannes Paul Il Ap. Schr. Tertio millenni0o adveniente, I'L 1994, NrT. AAS (1995) 5—41:; dt
Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls Nr. 119, »Nach dem ubılaum begıinnt wıeder der Oordentl!ı-
che Weg, doch der 1Nnwels auf dıe Heıilıgkeıt bleıbt mehr enn Je eın dringendes Desıderat der astora

Es ist jyetz der Zeıt, allen mıt Überzeugungskraft dıesen, en Maßstab« des gewöhnlıchen chrıst-
lıchen Lebens IIC VOI ugen tellen Das en der kırchliıchen Gemeinscha und der chrıstlı-
chen Famılıen muß In diese ıchtung führen.« Ap Schr. No0ovo millennio Ineunte, 2001 »DIe Heılıg-
ke1it« Nr. 30: Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, NT. 150. 2930

DIe hauptsächliche Wiırkursache der na ist ott selbst, dem dıe Menschheıit Christı sıch W1e e1in
mıt ıhm verbundenes erkzeug und das akramen!' WIE e1in gelrenntes erkzeug verhält Ihomas Von

Aquın Summa Theologiae UL, 62,
Torello, Johannes Spiritualität IM Alltag, in Becker V all alc Scheffczyk Torellö Heıligung

der Arbeit Wort und Werk, efta. 1984,
Sıehe Fuenmayor, Amadeo Gömez-Iglesıas, Valentin llanes, Jose Luls: Die Prälatur Opus Dei

Zur Rechtsgeschichte eINEeSs Charısmas, Vgl dort ıne Beschreıibung der KEınheit des Lebens
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deln, dem Menschlıchen göttlıchen Wert geben: das 1st dıe einfache und kraftvolle
Lebenseımheıt. dıe WIT besıtzen und ehren MUSSECN.«

(OQcarız bemerkt »Be1l Paulus lesen WIT. > Jeder soll In seinem an (Berufung
en 1im ogriechıschen Orıgıinal) bleıben, ın dem ıhn der Ruf Gottes getroffen al<

KOor /,20) Das bedeutet, dıe CNrıstliıche Berufung ın sıch betrachtet und ab-
gesehen VON einıgen ihrer besonderen Ausformungen nıcht verlangt, daß dıe
e1igene Stelle In der Welt verändert. Im Gegenteıl, sofern diese erufung gerade VCOI-

langt, daß jeder In selner Stelle bleibt, ist S1e e1in eleg afür, welchen Wert das g C
wöhnlıiche en mıtten ıIn der Welt als Ort und ıttel Tür dıe Heılıgkeıit besıtzt, das
il WI1Ie sehr S1e azu gee1gnet Ist, das Z1el der Berufung erreichen, nämlıch dıe
Heiligkeit.«>©

Eıine Aufgabe für heute

Escriva wußte, daß dıie Säkularıtät, We  ®  Sl oder Welthaftigkeıt nıcht VOIN al-
len verstanden wurde. Bereıts In den dreißıiger ahren schrıeb C In elıner Notız ach
einem Besuch e1Im Generalvıkar V OIl adrıd »Man sıeht, dal er1e
uns das Werk nıcht begriffen hat.« Und einıge ochen später: »Er egreıft G nıcht,

egreıft G $ nicht.«>? Er tellte ach vielen Jahren fest »Unsere handeln
schockIlert. Das ist mMI1r klar. S1e verstehen das nıcht S1e iragen, WIe ıhr dıe Heılıgkeıt
mıtten In der Welt, en Schnittpunkten des en suchen könnt Sıe tellen sıch
VOIL, dalß 111a dıe Heılıgkeıit 11UT in der Stille eiInes Klosters, In der uhe eINes Wın-
kels eiıner irche., In der ammlung eINeEs Konvents Ooder In der Eiınsamkeıiıt eiıner
Klausur sucht.«©0 Viıelleicht mıt eilıner Prise Ironıe nımmt diesen Gedanken 1952
wıeder auf: » KEıner Mentalıtät, dıe daran gewÖöhnt 1st, Heılıgkeıt, Apostolat und (Jr-
densleben unmıttelbar In eINs SCLZCNH. 6S schwer verstehen, WAas autf der
and 162 Wenn e1in Berufstätiger iInneres en hat und den rang apostolı-
schem ırken Spurt, s1e, se1 eiIn ONC. ber eıne Mutltter mıt vielen Kın-
dern, dıe froh Ist, pier bringt, arbeıtet und apostolısch 1st, würden S1e ohl9
S1e se1 eıne Nonne. Diese Verwirrtheit mMussen WIT geduldıg und in treuer Aus-
dauer überwınden. Das Lebenszeugnı1s vieler Töchter und ne VO mMI1r und das
beständıge redigen des Geistes, den WIT VO Herrn erhalten aben, werden Klar-

r/ıe 40, NT. I4 In KRodr1iguez, TO La eCONOMILA de Ia salvacıon la secularıdad CFLSLLANG.
Scrıipta Theologıca 9,1 9 /%) 1D 18 Diese Eınheıt des Lebens erreichen, ist für den Chrıisten ıne
Aufgabe. Das V atıkanum hat diese Idee In seıne ehre aufgenommen: » Der einzelne ensch muß, In
diesen Streıit hineingezogen, beständıg kämpfen se1ne Entscheidung für das Gute, und L1UT mıt großer
Anstrengung annn In sıch mıt (GJottes Gnadenhııiılfe seıne eıgene innere Einheıt erreichen. ons AUdlL-

el 5DES, Nr. Vgl Aazu Nachsynodales Apostolısches chreıben Christifideles [aicı, 1988,
NrT. 59; dt. Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, Nr. Bonn 1989
58 Rodriguez, Pedro Ocarız, Fernando JTlanes, Jose Luls: Das Opus Deı1 In der Kırche, 1 24f1.
1e Fuenmayor, Amadeo Goömez-Iglesı1as, alentın Jlanes, Jose Luls: Die Fralatur Opus Dei

LZur Rechtsgeschichte eiInes Charismas, 73
Brief 29. 94 7//14 1966, Nr 106 Ebd., 242; Fußnote
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eıt Schaitfen Der Augenblıck wırd kommen, In dem alle das, W dsSs WIT seıt vielen
ahren versuchen en und predıgen, für dıe natürlıchste C der Welt hal-

61ten
Solche Auffassungen überwınden, ist dıe Aufgabe der Neuen We  i1chKel1 Dıie

Gesellschaft hat sıch se1lt der u  ärung und der industriellen Revolution esent-
ıch VO  S Gott entfernt. uch dıejen1gen, dıe Gott lıeben, tragen diıese paltung ıIn
sıch. Escrıva predigte einen christlichen Mater1ialiısmus, der dem hıstorıschen Mate-
rialısmus adıkal entgegengesetZ ıst In eiıner Homıilie VO 1967 formulhıerte
CR en ach ein1ıgen Vorstellungen »wırd das Gotteshaus Z eINZIS wahren
Standort des Istlıchen Lebens Christsein bedeutet dann, ZUT Kırche gehen,
sakralen Zeremonıien teilzunehmen und sıch In eiıner kırchlich gepragten mgebung
abzukapseln, In einer isolıerten Welt, dıe sıch als ornalle des Hımmels darstellt,
während dıe gewÖhnlıche Welt draußen ıhre eigenen Wege geht DiIe Lehre des (hrı-

und das en der na würden den mühsamen Gang der menschlı-
chen Geschichte aum streıfen. ıhm jedoch nıemals WITKI1C egegnen. Wır wol-
len dieser verfälschten Oorm des Christentums e1in klares Neın eENIZEZSCNSEIZEN.
Es g1bt keınen anderen Weg Entweder lernen WITF, den Herrn In UNSCICIN alltäglıchen
en entdecken, oder WIT werden ıhn nıemals tınden Es (ut UNsSsScCICT eıt nNOL, der
aterlıe und den Sanz gewöhnlıch erscheinenden S1ıtuationen ıhren e  en, ursprüung-
liıchen Sınn zurückzugeben, S1e In den Dienst des Reiches (jottes tellen und S1e
dadurch, daß S1e ZU ıttel und ZUT Gelegenheı1 UMNSCHCT: ständıgen Begegnung mıt
Jesus Chrıistus werden, vergeistigen.«

(jott hat dıe Menschen wunderbar geschaffen und S1e och wunderbarer erNeUeNT,
sıngt dıe Kırche ın der weıhnachtlichen Liturgie®?. Es geht darum, dieser Erneue-
IuUuNns mıtzuarbeıten mıt en Konsequenzen, auch für dıe Welt

Erlöste Freiheıit

In den sechzıger Jahren habe iıch Prälat Escriıva unzählıge Male über dıe Freıiheit
sprechen gehö Er TrTeNnte nıemals den Begrıff »Freihelit« VO Begrıtf » Verantwor-
(ung«. ET hebte dıe Freıiheıt und verteidigte SIC: aber duldete weder Liederlic  eıt

Brief 1952, Nr. Ebd Wohl bemerkt, respektierte und hebte Escrıva dıe Berufung ZU CON-

emptus mundı der Ordensstand Trotzdem ügte hınzu: »Aus dıesem Verlassen der Welt ber das We-
SCM der dıe Vollendung des Christentums machen wollen, ist ınTfach ıne Ungeheuerlichkeıit.« Inter-
1e W ın L’Osservatore Domenica, Maı 1968, in Gespräche miıt Msgr SCHLVA de alaguer, Nr.

Dıie Welt leidenschaftlich lieben, ın Gespräche muit Msgr SCFHLVA de alaguer, Nr. L3fT. Escriıva fügte
deutlıch hinzu: »Dort, unter Mıtmenschen, in ühen, Arbeıt und 1ebe, dort 1st der
eigentliche tagtäglıchen Begegnung mıt Chrıistus Dort, inmıtten der Urc und Urc materıjel-
len, irdıschen ınge mussen WIT uns bemühen, heıilıg werden, indem WIT ott und en Menschen dıie-

Ebd
63 »Allmächtiger Gott, du hast den Menschen iın seıner Würde wunderbar erschaffen und och wunderba-
ICn wıederhergestellt. Laß uns teılhaben der Gottheıt deınes Sohnes, der UNsSCIC Menschennatur aNnSC-
NOomMMmMeEnN hat Deutsches Meßbuch L, Weıhnachten, Tagesgebet der Messe Tag



2588 Johannes Vılar

och Verantwortungslosigkeı Er 1Im Bewubßbtsein der Freıiheılt der Kınder
Gottes, dıe Chrıstus Kreuz tür uns hat (vgl. Gal SA und 299 Röm
Ö, Z

An erster Stelle eZ0g dıe Freiheıit auftf dıe persönlıche Beziıehung Gott Um
Gott lıeben, 1st Freiheıit nöt1g; dıe Hıngabe des Menschen Gott ist em Zeichen
der persönlıchen Freıiheıit. »Wo der (Ge1lst Christi 1St, ort herrscht Freihelt« (2 KOor
1 70)

Der Heılıge ıst der ireleste ensch aufen Johannes Torelloö hat 1e6S$ In Se1-
NeT gewaltıgen Sprache formulhıert: » Der Heılıge re-aglert< nıe Er ebt In der 1e
und er in der kontemplatıven Aktıon oder anders gesagt ın der aktıven Kon-
templatıon, dıe ıhn mıt Christus vereınt, der den Schuldscheın gelösc und Jenes
Kreuz gehefte hat, dem selbst starb und trıumphierte (vgl Kol 2,14)

Obwohl Parteıilichkeit AdUusSs dem Weg geht, ist der Heılıge nıe eın ODaLl, der
sıch, gestärkt Urc e1in bıßchen Kontemplatıon und eın bıßchen der Aktıon ZUSC-
wendet, annn und W dilll einem mortale eNTISC  1e5t288  Johannes Vilar  noch Verantwortungslosigkei  t64  . Er lebte im Bewußtsein der Freiheit der Kinder  Gottes, die Christus am Kreuz für uns gewonnen hat (vgl. Gal 5,1 und 2,4; Röm  8200  An erster Stelle bezog er die Freiheit auf die persönliche Beziehung zu Gott. Um  Gott zu lieben, ist Freiheit nötig; die Hingabe des Menschen an Gott ist ein Zeichen  der persönlichen Freiheit. »Wo der Geist Christi ist, dort herrscht Freiheit« (2 Kor  7  Der Heilige ist der freieste Mensch auf Erden. Johannes B. Torellö hat dies in sei-  ner gewaltigen Sprache formuliert: »Der Heilige »re-agiert« nie. Er lebt in der Liebe  und daher in der kontemplativen Aktion oder — anders gesagt — in der aktiven Kon-  templation, die ihn mit Christus vereint, der den Schuldschein gelöscht und an jenes  Kreuz geheftet hat, an dem er selbst starb und triumphierte (vgl. Kol 2,14).  Obwohl er Parteilichkeit aus dem Weg geht, ist der Heilige nie ein Akrobat, der  sich, gestärkt durch ein bißchen Kontemplation und ein bißchen der Aktion zuge-  wendet, dann und wann zu einem Salto mortale entschließt ... mit dem Sicherheits-  netz der Tradition unter den Füßen.  Der Heilige lacht über unsere barocken Diskussionen um Konservativismus und  Progressismus, weil die Liebe, die in ıihm brennt, ihn zugleich belebt und verzehrt,  Freiheit und Sklaverei, Sehnsucht und Besitz ist, Geist, der sich im Buchstaben aus-  drückt, Alpha und Omega, Anfang und Ende. Sie ist Gott selbst: denn Gott ist die  Liebe (1 Joh 4,8). (...) Er (der Heilige) lebt ganz ungezwungen innerhalb des Geset-  zes und niemals unter dem Gesetz wie der Knecht.«®  Escrivä verteidigte die Freiheit jedes einzelnen nicht nur in der Politik, Wirtschaft  usw., sondern auch in der Kirche: Recht auf eigene Spiritualität, Recht auf Mei-  nungsverschiedenheit, wo Inhalte des Glaubens nicht verschwommen werden, Recht  auf Mündigkeit und Selbständigkeit der Laien®® usw. Auch die Freiheit im Apostolat  ©4 In einer Homilie am 22. 11. 1970 sagte der Gründer des Opus Dei: »Ihr könnt bestätigen, daß ich mein  Leben lang die persönliche Freiheit und die persönliche Verantwortung gepredigt habe. Ich habe sie übe-  rall gesucht und suche sie immer noch, wie Diogenes den Menschen suchte. Ich liebe sie jeden Tag mehr,  ich liebe sie über alles; sie ist ein Schatz, unschätzbar groß.« In: Christus begegnen, Nr. 184.  a espiritualitä dei laici. Studi Cattolici 45 (XII — 1964) 17-26; dt.: Die Welt erneuern (Zur Spiritualität  der Laien). Adamas, Köln 1974, 10 und 12-14.  © Als Beispiel soll gelten: »Der innerste Kern der spezifischen Spiritualität des Opus Dei ist die Heiligung  der alltäglichen Arbeit. Das Vorurteil, die gewöhnlichen Gläubigen könnten sich nur darauf beschränken,  dem Klerus in kirchlichen Aufgaben zu helfen, sollte verschwinden. Es ist daran zu erinnern, daß die Men-  schen frei sind und sich frei fühlen müssen, um ihr übernatürliches Ziel zu erreichen — mit jener Freiheit,  die Christus uns erworben hat.« Interview mit Le Figaro am 16. 5. 1966, in: Gespräche mit Msgr. Escrivä  de Balaguer, Nr. 34. Escrivä lehnte die Mitarbeit der Laien im kirchlichen Dienst nicht ab, aber er sah es  nicht als normale Tätigkeit der normalen Gläubigen: »Damit möchte ich keinesfalls den Wert der Arbeit  herabmindern, die die Frau im Leben kirchlicher Organisationen zu leisten vermag; ich halte ihre Mitwir-  kung im Gegenteil für unentbehrlich. (...) Ich möchte darauf hinweisen, daß der gewöhnliche Christ, Mann  oder Frau, seine spezifische Aufgabe — auch diejenige, die ihm innerhalb des ekklesialen Ordnungsgefüges  zukommt — nur dann zu erfüllen vermag, wenn er sich nicht klerikalisiert, sondern wirklich säkular, welt-  haft bleibt und als gewöhnlicher Mensch mitten in der Welt lebt und an allen Interessen seiner Mitmen-  schen Anteil nimmt. (...) Ich möchte hier nur darauf aufmerksam machen, daß es Leute gibt, die sich dar-  um bemühen, diesen Auftrag des Laien zu beschneiden; und eine derartige Einschränkung ist durch nichts  gerechtfertigt.« Interview mit der Frauenzeitschrift Telva, 1. 2. 1968, in: ebd., Nr. 112.mıt dem Sıcherheits-
eiz der Tradıtıon den en

Der Heılıge aCcC ber uUuNnseIc barocken Dıskussionen Konservatıvismus und
Progress1ismus, weıl die 1ebe., dıe ıIn ıhm brennt, iıhn zugle1ic belebt und verzehrt,
Freıiheıit und Sklaverel, Sehnsucht und Besıtz Ist, Gelst, der sıch im Buchstaben AaUSs-

drückt, pha und mega, Anfang und Ende S1e Ist Gott selbst denn (Gjott ist dıe
IS Joh 4,8) Er der eılıge ebt SallZ UNSCZWUNSCH ınnerhalh des (jeset-
Z und nıemals nier dem (Gesetz Ww1Ie der Knecht. «°

Escriva verteidigte dıe Freıiheıit Jedes einzelnen nıcht 1Ur In der Polıtık, Wırtschaft
USW., sondern auch In der Kırche eC auf e1igene Spırıtualität, ( auf Me!1ı1-
nungsverschiedenheıt, nhalte des auDens nıcht verschwommen werden,e
auf Mündıgkeıt und Selbständıigkeıt der Laien  66 USW. uch dıe Freıiheıt 1m Apostolat

In eiıner Homiuilıie I8n 1970 der Giründer des Opus De1 »Ihr Onn! bestätigen, daß ich meın
en lang dıe persönlıche Freıiheıit und dıe persönlıche Verantwortung gepredigt habe Ich habe S1e übe-
rall gesucht und suche S1e iImmer noch, WIEe Dıiogenes den Menschen suchte Ich 1€e! sS1e jeden Jag mehr,
ich 1e S1e ber alles; S1Ie ist e1in Schatz, unschatzbar oT01.« In CArıstus egegnen, Nr. 184

La espiritualitda dei Iaicı. Studı Cattolıcı 45 (All 1 /-26:; dt. MDie WeltET (Zur Spiritualität
der Laien) Adamas, öln OE und 2 Z

Als e1spie soll gelten: »Der innerste Kern der spezıfıschen Spiırıtualität des Opus Deıl iıst dıie Heılıgung
der alltäglıchen Arbeıt Das Vorurteıl, dıe gewöÖhnlıchen Gläubigen könnten sıch L1UT darauf eschränken,
dem erus In kırc  iıchen ufgaben helfen, sollte verschwınden. Es iıst daran erinnern, da dıe Men-
schen freı sınd und sıch freı fühlen mUussen, ıhr übernatürliches Ziel erreichen mıt Jener Freıiheıt,
dıe T1S[US Uunls erworben hat.« Interview mıt Le Fiıgaro 1966, 1n Gespräche nıt Msgr Escriva
de alaguer, Nrt. Escriva lehnte dıe Mıtarbeıiıt der Laıen 1Im kırchliıchen Dıienst N1IC ab, ber sah
nıcht als normale Tätıgkeıt der normalen Gläubigen: »Damlıt möchte ich keıinesfalls den Wert der Arbeıt
herabmiındern, dıe dıe Frau 1m Leben kırchlicher Organıisatiıonen eısten, ich iıhre Miıtwir-
kung 1Im Gegenteıl für unentbehrlıch Ich möchte darauf hıinweısen, daß der gewöhnlıche Chrıst, Mannn
der FTrau, seıne spezıfısche Aufgabe uch diejen12e, dıe ıhm innerhalb des ekkles1alen Ordnungsgefüges
ukommt [1UT ann erTullen9WE sıch nıcht klerikalisiert, sondern WITKI1IC säkular, elt-
haft ble1ibt un: als gewöhnlıcher ensch mıtten In der Welt ebt und en Interessen seiner ıtmen-
schen Anteıl nımmt. Ich möchte 1eTr NUTr darauf aufmerksam machen, daß eute g1bt, dıe sıch dar-

bemühen, dıesen Auftrag des Lalen beschneıden:; und iıne derartiıge Eınschränkung ist Urc nıchts
gerechtfertigt.« Interview mıt der Frauenzeıtschrift elva, 1968, ın ebd., Nr. I
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sollte nıcht fehlen, da Chrıstus mıt ıhr rechnet. Eınmal zeigte eın Bekannter ıhm eiıne
Weltkarte und >Sehen S1eDie neue Weltlichkeit  289  sollte nicht fehlen, da Christus mit ihr rechnet. Einmal zeigte ein Bekannter ihm eine  Weltkarte und sagte: »Sehen Sie ... Hier zeigt sich das Scheitern Christi. Seit Jahr-  hunderten versucht man, seine Lehre den Herzen der Menschen einzupflanzen, und  das ist das Ergebnis: es gibt keine Christen.« Escrivä erwiderte: »Doch Christus ist  nicht gescheitert: Sein Wort und sein Leben befruchten ständig die Welt. (...) Gott hat  gewollt, daß wir seine Mitarbeiter sind an diesem Werk, das er in der Welt verwirk-  67  licht, er wollte das Risiko unserer Freiheit eingehen.«  Da Gott unsere Freiheit will, lehnte Escrivä jede Gewalt ab. Sehr schön ist ein  Text von 1954: »Niemals Gewalt. Ich verstehe sie nicht, und sie scheint mir geeignet  weder zu überzeugen noch zu siegen. Ein Mensch, der glaubt, weiß sich immer als  Sieger. Gegen den Irrtum geht man mit Gebet vor, mit der Gnade Gottes, mit kühlem  Kopf, indem man die Sache studiert und auch andere dazu anhält, in Liebe. Sollte  deshalb jemand versuchen, den Irrenden zu mißhandeln, so könnt ihr sicher sein, daß  ich mich innerlich gedrängt fühlen würde, an seine Seite zu rücken, um aus Liebe zu  68  Gott sein Los zu teilen.«  Er wußte, daß diese Liebe zur Freiheit nicht von allen verstanden wurde. Deshalb  mußte er in einem Interview am 15. 4. 1967 erklären: »Jeder halb Unterrichtete weiß,  (...) daß wir nicht die gleiche Meinung und den gleichen Standpunkt haben, weil wir  in allen zeitlichen Belangen und in allen nicht vom kirchlichen Lehramt entschiede-  nen theologischen Fragen den größtmöglichen Pluralismus bejahen. (...) Ich liebe die  Freiheit und bin sehr dafür, daß jeder seinen eigenen Weg geht.«°°  Er lehnte eine Gleichschaltung der Gläubigen, zum Beispiel im politischen oder  apostolischen Bereich, ab”’9, aber er forderte von jedem einzelnen Getauften, daß er  sich in allen Bereichen seines Lebens seinem Christsein entsprechend verhält: »Hast  du schon einmal darüber nachgedacht, wie absurd es ist, daß man aufhört, katholisch  zu sein, wenn man in der Universität, in der Berufsorganisation, bei einer wissen-  schaftlichen Tagung, im Parlament auftritt wie jemand, der seinen Hut an der Garde-  robe abgibt?«/!  Aber niemand darf sich der Kirche für seine eigenen Zwecke bedienen. Seine  Sprache wurde hier sehr deutlich. In der bereits erwähnten Homilie vor mehr als  20.000 Menschen auf dem Campus der Universität von Navarra betonte er: »Einem  Christen wird es jedoch niemals einfallen zu glauben oder gar zu sagen, daß er sich  vom Gotteshaus zur Welt herabläßt, um dort die Kirche zu repräsentieren, oder daß  seine Ansichten die einzig katholischen Lösungen für die entsprechenden Probleme  darstellen. So etwas darf nicht sein! Das wäre Klerikalismus, offizieller Katholizis-  mus, oder wie ihr es sonst nennen wollt. In jedem Fall würde so der wahren Natur der  ©7 Homilie 26. 3. 1967, in: Christus begegnen, Nr. 113.  ® Brief 31. 5. 1954, in: Byrne, Andrew: Den Alltag heiligen (Über das Opus Dei), 13£. Vgl. a. Brief 24.3.  1930, ebd., 9f. und Gespräche mit Msgr. Escriva de Balaguer, Nr. 34.  69 Interview mit Time (New York), in:: Gespräche mit Msgr. Escrivä de Balaguer, Nr. 30; vgl. auch Nr. 28  und Interview mit Le Figaro, ebd., Nr. 44.  79 Vgl. Gespräche mit Msgr. Escrivä de Balaguer, Nr. 59.  7l Der Weg, Nr. 353.Hıer ze1gt sıch das Scheıitern Chrıist1i eıt Jahr-
hunderten versucht INan, seıne Lehre den Herzen der Menschen einzupflanzen, und
das 1st das Ergebnıs: 6S <1bt keine Christen .« Escriva erwıderte: »Doch Chrıistus 1st
nıcht gescheıtert: Se1in Wort und seIn enbefruchten ständıg dıe Welt (jott hat
gewollt, dalß WIT seıne Miıtarbeiıter sınd diesem Werk., das In der Welt verwirk-
IC wollte das Risiko Ü  Ter Freiheit eingehen.«

Da (Gijott uUuNseTE Freıiheıt wiıll, lehnte Escriva jede Gewalt ab Sehr schön 1st eın
ext VO  — 1954 »N1ı1emals Gewalt Ich verstehe SC nıcht, und S1e scheınt MIr gee1gnet
weder überzeugen noch sıegen. Eın ensch, der glaubt, we1lß sıch immer als
Sleger. egen den Irrtum geht INan mıt VOTL, mıt der na| Gottes, mıt kühlem
Kopf, indem INan dıe aCcC studıiert und auch andere azu anhält, In 1e Sollte
deshalb jeman versuchen, den ırenden mıßhandeln, könnt ıhr sıcher se1IN, dalß
ich mıch innerlıch gedrängt fühlen würde, seıne Seıte rücken, AaUuUsSs1

08(Gjott se1in LOS teilen.«
Er wußte, dalß dıese 1e ZUT Freiheıt nıcht VO  > en verstanden wurde. Deshalb

mußte In einem Interview 1967 erklären: »Jeder halb Unterrichtete we1ß.
daß WIT nıcht dıe gleiche Meınung und den gleichen Standpunkt aben, we1l WIT

In en zeıitliıchen elangen und In en nıcht VO kırc  i1ıchen Lehramt entschiıede-
Nen theologıschen Fragen den größtmöglıchen Pluralısmus be]ahen. Ich 1e dıe
Freiheıit und bın sehr afür, daß Jjeder seınen eigenen Weg geht.«°?

Er lehnte eıne Gleichschaltung der Gläubigen, ZU e1ıspie 1im polıtıschen oder
apostolıschen Bereıich., ab70, aber forderte VO  = jedem einzelnen Getauften, daß
sıch In en Bereichen SseINES Lebens seinem Christsein entsprechend verhält »Hast
du schon eıinmal darüber nachgedacht, WI1IeEe absurd 6S 1st, daß 111a aufhört, katholısch

se1n, WEENN INan In der Universıtät. In der Berufsorganıisatıon, be1l eıner Ww1IsSsen-
schaftlıchen JTagung, 1ImM Parlament quftrıtt WIe Jjemand, der seinen Hut der arde-
robe abgibt?« /

ber nıemand darf sıch der Kırche für seıne eigenen Zwecke bedienen. Seine
Sprache wurde 1er sehr euilic In der bereıts erwähnten Homiuilıie VOT mehr als

Menschen auf dem Campus der Unıiversıtät VON Navarra betonte »Einem
Chrıisten wırd 6S jedoch nıemals einfallen glauben oder Salr daß sıch
VO (Gjotteshaus ZUT Welt herabläßt, dort dıe Kırche repräsentieren, Ooder dalß
se1ıne Ansıchten dıe eINZIE katholischen Lösungen für dıe entsprechenden TODIeEemMe
darstellen SO darf nıcht se1n! Das ware erıkalısmus, offizieller Katholizis-
MUS, oder WIe ıhr 6S NENNECI WO In jedem Fall würde der wahren Natur der

Homiulie 196/, In TISEUS egegnen, NrT. 115
68 Brief 31. 1954, In Byrne, Andrew Den Alltag heiligen (Uber das Opus Deli), L3T. Vgl UE
1930. ebd.; Of. und Gespräche mıf Msgr SCFLVA de alaQ2uer, Nr.

Interview mıt Iıme (New OI ın Gespräche mf Msgr ESCrLVGA de Balaguer, Nr. 30; vgl uch NrT. 28
und Interview mıt Le F1garo, ebd., Nr.

Vgl Gespräche mıt Msgr SCFLVA de alaguer, Nr.
Der Weg, NrT. 253
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ınge Gewalt angelan. un Aufgabe ist C5S, überall eıne echte Laienmentalıtät
verbreıten, AdUus der sıch Te1 Schlußfolgerungen ergeben:
*  @ muß anständıg se1n, dıe eıgene Verantwortung auf sıch nehmen ;
@E 111a muß chrıistlich se1n, auch jene Brüder 1Im Glauben respektieren,
dıe In Fragen, dıe der freıen Meınung überlassen sınd, andere Ansıchten vertreten als
INan selbst:
® und 111all muß katholisch se1ın, sıch der 1n nıcht für e1igene Zwecke

bedienen und S1e nıcht In rein mMenscnilıiche Gruppeninteressen hıneinzuzıiehen.«
Escr1va mıschte sıch nıcht In Schulkontroversen ber dıe Freıiheıt eın Seine Hal-

(ung entsprach jener der spanıschen ystiker des Jahrhunderts, dıe keıne Takta-
ber dıe Freıiheıit schrıeben, aber doch ihre exıstentielle ıTahrung übermiuttelten,

sıch völlıg fre1 ach Gott riıchten und in Gott leben ‘® In diesem Sınne ist TEe1-
eıt VOT em Fähigkeıt, nıcht VOoNn der eigenen Wıllkür abzuhängen, sondern ähıg

se1n, für Gott und In (Gjott en Melquiades Andres macht darauf aufmerksam,
daß dıe iranzıskanıschen ystiıker des Jahrhunderts ihre Spirıtualıtät auf Geıast,
1e und Freıiheıt aufbauten: Der Gelst verinnerlicht dıe Freiheıit und fördert s1e, S1e
für dıe 717e Gott einzusetzen

Der Geilst pac den SAaNZCI Menschen und ıhn In den Kreıislauf der Te
(jottes. Paulus chreıbt » DIe 1e (Gottes ist AaUSSCLOSSCH In uUuNseITIeC Herzen UG
den eılıgen Geist, der uns gegeben 1St« (Röm 55 Diese Verbindung mıt (jott VCI-

wandelt den Menschen total (Guardını erwähnte dıes, als schrıeb »Glauben Ist
eıne mformung, WOTIN dıe ugen LICU geschaffen, dıe Gedanken anders gerichtet,
dıe abstabe selbst UMSCINCSSCH werden. Dieses nıcht 1Ur hören oder 1Im
Wiıssen aben, sondern INs innere en nehmen muß das nıcht es veran-
dern? NC bloß TEn Mut geben Ooder ort eiıne Überheblichkeit dämpfen, sondern
allem, dem Ganzen, dem usammenhang des Daseıns eınen ar.  er geben?
Dıie Haltung, dıe Gesinnung, dıe Weıse, dazuseın, welche AaUus dieser 1Ns en drın-
genden Überzeugung entsteht das ist Glaube «>

Der Gilaube bedeutet eıne CUu«cC Denkweıse, aber dıe Geheimwaffe ist die 1e
Sıe sprengt dıe Ketten des Menschen, der Urc Ungehorsam (Gjott und Urc
OIlz dem Nächsten gegenüber In sıch selbst gekrümmt ist Jesus In Ae Lolgen,
ist dıe Freıiheıt, weıl uns befreıt hat »Zur Freiheit hat uns Chrıstus befre1it« (Gal
S0 Dadurch wırd dıe Freiheıit nıcht 1UTr eıne Voraussetzung und eın CC sondern
auch eıne Pflıcht, nämlıch dıe Pflıcht, sıch Au den inneren Ketten der Selbstsuc
und Ne1igung ZUT un befreien lassen. »Da Jesus den uden, dıe ihn
glaubten: Wenn ihr In meınem Wort ble1ıbt, se1d iıhr WITKI1IC meıne Jünger. Dann
werdet iıhr die Wahrheit erkennen, und dıe Wahrheit wırd euch frel machen« (Joh

Die Welt leidenschaftlich lieben 1967, ıIn Gespräche mit Msgr. SCHLVA de Balaguer, Nr. 18 7
73 Im Jahrhundert fanden dıe Hauptkontroversen zwıschen TeINET und na sta) be1 denen sowohl
dıe nhänger Von olına als uch VO  — Banez erfolglos und erschöpft aufhören mußten.

Hıstor1ia de la MÜLStLCA de Ia edad de OY'O Espana America. BAC, adrıd 1994,
S Der Herr. Zl  un ürzburg 1940,
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uSsklang
1ele Jahrhunderte en dıe Chrıisten Tast VEITSCSSCH, daß dıe VON (Gjott geschaffe-
Welt gul ist »Gott hat das es selner eıt auf vollkommene Welse gelan«

Koh 311 DiIe Flucht N der Welt Walr für dıe meılsten uUNSCICT OrTahren dıe
»richtıge altung«. Dagegen hat das Va  anısche Konzıl eın posıtıves Verhältnıis
der Kırche ZUT Welt VOIN heute ZU USaruC gebracht. Irotzdem sSınd viele In den
alten einselt1gen Auffassungen steckengeblıeben. Es ist leichter. sıch für les oder
nıchts entscheıden, als dıe nstrengung autf sıch nehmen, das herauszufınden,
W d dem reichen Inhalt der Wahrheiıt entspricht. Natürlich Sınd Schattierungen und
Akzente angebracht, aber S1e dürfen den Rahmen der anrheı nıcht verlassen. Es
g1bt viele, dıie dıe Welt ist schlecht‘”, diıese Welt wırd vergehen (vgl. KOr
S und dıe Christen mMussen tOTt für dıe Welt se1n (vgl Kol 2,20) Andere dagegen
en eıne leichtfertige Reaktıon, nehmen eSs unterschiedslos auf, W as dıe Welt
blıetet, und VETISCSSCHI, daß dıe »SCcChöpfung im legt« (Röm OL vgl Gen

er eıne pubertäre och eıne pessimıstısche Auffassung ann dıe Welt
VON heute gebrauchen.

Dıe Neue We  i1ıchkKe1 der Chrıisten nthält eıne personale ejahung der Welt VOIN
Innen her und der Respektierung der e1igenen Gesetzlichkeit der Weltere1ignisse

In freler und persönlıcher Verantwortung kraft des uftrags des Menschen In der
Schöpfung und der Wiıederherstellung der rlösung. Es geht elne Neue VE  e
keıt, dıe Säkularıtä: des drıtten Jahrtausends. /® Dıie Neue Weltlichkeit muß CI -
reicht werden, bevor eiıne »Postweltlichkeit«/? als eKadenz eıintritt. Um S1e. g —_
wınnen, kann INan heute nıcht Escrıva vorbeigehen.

Vgl ben Gen ]4 uUSW. » Der Schöpfergott scheıint er Schöpfung wollen { ES LST Qul, daß
dich 2ibt.< Und diese seıne Freude wIrd VOI em Urc dıe >Frohbotschaft« vermiuittelt, ach der das

ute größer LST als alles Böse auf der Welt Das Böse iıst nämlıch weder grundlegend och endgültig. uch
In diesem Punkt untersche1ıde sıch das Christentum deutlich Von jeder Form VON ex1ıstentiellem Pessimi1s-

Johannes Paul Il Die Schwelle der Hoffnung überschreiten. Hoffmann und Campe, Hamburg
1994,

S1e finden In der eılıgen Schriuft Quellen, dıe diese Meınung bestätigen scheıinen: vgl 7 B
1 Kor 120 Z und 19 Joh Z un! SI 4,

Dıies darf nıcht als eın naıver Glaube dıe Fortschritte der Welt verstanden werden. Wıe bereı1ts betont
wurde, annn Säkularıtä: L1UI in der Kırche verstanden werden (vgl Fußnote 50) Ratzınger au| ıne lar-
vierte lı e1ilhar:! de Chardın, indem Sagl » DıIe Ankündıgung empiırischer Erfolge ist ach
pırıschen Krıterien beurteıilen und kann sıch nıcht auf Theologıe tutzen Wer eute ıne endgültig he1-
le und ollkommene Gesellschaft für INOISCH ankündıgt, muß sıch für diese Ankündıgung empirisch dUuS$S-
weılsen und darf seıne Behauptung nıcht mıt theologıschen Argumenten verbrämen. Dıe Botschaft VO
eICc| Gottes und VoNn der rlösung ann nıcht als Beweiıls alur herangezogen werden, dalß bestimmte SO-
zialtechniken ıne innergeschichtlıch, Iso empiırısch funktionıerende Gesellschaft hervorbringen WCI-
den.« Auf Christus schauen. Herder, Feıburg ase Wıen 1989,

Dıe heutige Kultur des Westens wırd als ostmoderne bezeıchnet Vgl ohannes Paul JL Enz. es el
ratio, 1998, Nr. [535: Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls Nr. 135 Bonn 1998 Vgl
GrToys, BorIı1s: Jenselts VOonNn Aufklärung Un Sımulation, iın I1homas, Hans (Hrsg.) Die Welt als Medienins-
zentierung. Wirklichkeit, Informatıon, Sımuylatıon. Busse Seewald, Herford 1989
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Dies 1st dıe Aufgabe er Chrısten, dıe als bewubßbte Chrıisten In en elangen der
Gesellschaft präsent seın sollen Wo S1e nıcht SInd, das Salz, und dıe Welt VCI-

au Chrıstus seınen Jüngern: >Ihr se1d das Salz der Erde« (Mit SS Wıe
dere Dıiognet bezeugt, dıe eeIe 1Im en 1st, das SsInd dıe Chrıisten In
der Welt« 80, hatten dıe Chrıisten der ersten Jahrhunderte Tes Danz VOT ugen Tertul-
l1an hat TrTeien! beschrıeben, WIe dıe Chrıisten sıch In der Welt verhalten Cm
»Man darf mıt den Heı1ıden ohl zusammenleben, aber nıcht mıt ıhnen
sterben. en WIT mıt en1, freuen WIT UunNls mıt ıhnen nfolge uUuNseIeI g —_
meınsamen Menschennatur, nıcht des Aberglaubens. Unserer eele ach Ssınd WIT
ogleıch, nıcht aber In den Sıtten:; dıe Welt besıtzen WIT mıt ihnen, nıcht aber den Itrr-

l{u  z
Josefmarıa Escriıva hat dies mıt seinem en bestätigt. Eınen Tag ach selner Se-

lıgsprechung predıigte se1n Nachf{olger, Alvaro del Portillo, In einem feijerlıchen (ij0t-
tesdienst Ehren des Selıgen: » Wer Chrıistus nachfolgen wiıll, muß alle Dın-
OC zurücklassen. Der selıge Josefmarıa antwortetfe auf diese Aufforderung ohne
zögern mıt Ja, und ehrte, daß 6S möglıch 1st, dies mıtten In der Welt ohne Abstrı-
che iun Ja, CGS ist möglıch, VonNn der Welt,e aber nıcht verweltlicht Se1IN; 111all

ann tatsächlıc dem atz bleıben, den INan gestellt Ist, und doch Chrıstus fol-
SCH und be1 ıhm bleıben ESs 1st möglıch, IM Himmel und auf der rde zugleich, he-
schaulich Inmutten der Welt eben.« Ansprache 18 19972 auf dem Petersplatz
Rom

‚PLSstula ad Diognetum © Z I: in Frühc  ıstlıche Apologeten und Märtyrerakten BKV,
Ösel, Kempten München 1913, 166

Tertullıan De ıdolatrıa 14 Of. SEL 20, 46; ber den Götzendienst, in Tertullıan BKV,
Ösel, Kempten München O2 159

Geh ein In die Freude deines Herrn. Seligsprechung VonN Josefmarıia Escrivd, Gründer des Opus Del,
90992 öln 1992,



Beıträge und Berıichte

Dialog der Kulturen un Integration VON Minderheiten

Islam In Deutschland
IM Jahr des »Dialogs der Kulturen« 2007

Joachım Pıe2sa, Augsburg2

erAÄnpassung och ultı-Kulti-Gesellschaft
Besonders In den (Großstädten eutschlands spıtzt sıch das Ausländerproblem Z  s

da der Anteıl ausländıscher Eınwanderer stet1g zunımmt. AnfTänglıch hatte INan eut-
scherseıts geho(ift, dass dıe Anpassung das deutsche Umiftfeld 1Ur eıne rage der
eıt se1 S1e würde sıch VOIL m NM dıe In eutschlan: geborenen und aufge-
wachsenen Moslems vollzıehen, dıe dann auch iıhre ern dıe deutsche Gesell-
schaft heranführen würden. Das Gegenteıl en CS in einem Rückblick auf Ber-
lıns Ausländerpolıtik, TT VOT em In ezug auf den türkıschen Bevölkerungsan-
teıl Se1 eingetreten: »Nun tellen viele Beobachter fest, dass sıch viele Angehörıge
der zweıten und drıtten (Gjeneratıiıon der Berliner Türken auftf iıhre natıonale und u_
eerKun besinnen, sıch gegenüber der deutschen Gesellschaft abschotten, den
eigenen ethnıschen rsprung verklären«.  ] Das ann daran lıegen, ass Jugendliche
nach den »e1ıgenen Wurzeln« suchen, oder auch daran, ass S1e sıch deutscherseı1ts
ausgegrenzt fühlen *

Dıie Ursache für das Ausbleıben der erhofften Anpassung moslemiıscher Eınwan-
derer das deutsche Umifeld wırd ohl hauptsächlıch In der Rückbesinnung Junger
Menschen auf iıhre »e1genen Wurzeln« (woher komme ich, WCI bın ICH: wohln gehe
IC auf ihre kulturelle Identität, suchen sSeIN. Kultur bedeutet nämlıch mehr.
als dıe Befürworter eıner Multi-Kulti-Gesellschaft, dıe nıcht selten auf eıne Spahge-
sellschaft reduzıert wiırd, sehen wollen Kultur 1st das geistige Zuhause und dıe
Grundlage der persönliıchen Identität, dank derer INan das Gefühl der Geborgenheıt
und Bestätigung erfahren ann Beıldes braucht VOT em der Junge ensch für selıne
eigene Reıfwerdung. DIe Rıchtigkeıt dieser Annahme dartf 11a darın sehen,
dass Eınwanderer, dıe AaUuUsSs chrıstlıch gepräagten Kulturkreisen ach eutschlan:
kommen., WIe dıe Italıener oder Spanıer, viel leichter elıne Integration vollzıehen
können. Ahnliches beobachtet 111a be1l auslandsdeutschen Einwanderern dUus christ-
iıch gepragten Ländern Hıer sınd E VOT em dıe Jungen Menschen, dıe iıhren ennn
dıe Integration erleiıchtern. Das geschieht ZW al auch nıcht immer problemlos, aber
doch bedeutend besser als be1 moslemıschen Jugendlıichen.

Wehner, »Eın Ghetto INUSS Ja eın Sl1um SEIN«, In FAZ 1998,
Vgl ebd.,
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Verschiedene Interaktionsehenen

DIie erwähnten Einsıchten werden Polıitiker aum ansprechen und och wen1ıger
überzeugen, WE S1e dıe der elıg10n In der Jeweılıgen Kultur unterschätzen.
Fehleinschätzungen können auch enr kommen, ass 1111l dıe olinung hegt, dıe
wiırtschaftliche Globalısıerung würde gleichzeıntig eıne kulturelle ischung u_

SCH, eıne Weltkultur, WIe 111a Ja auch bereıts VON einem Weltethos spricht. uch
dıesbezüglıche alsche Hoffnungen ann eventuell dıe Einsıcht eindämmen. ass
111all RS Interaktionsebenen unterscheıden sollte DIe wiırtschaftlıche Interaktıon,
dıe sıch auf den Abschluss VON Geschäften und auf diesem Weg auf GewiınnmaxI1-
mlerung konzentrIiert; dıe polıtısche Interaktıon, dıe nıcht selten populıstisch ONO-
rıerte Erfolge 1im Auge hat; SscCh1eHLC dıe kulturelle Interaktıon, die dem Dıalog der
Kulturen dıenen sollte und In ezug auf Problem der Integration der 110S-

lemischen Eınwanderer In dıie deutsche Gesellschaft *
Es ware alV und auch folgenschwer, den Dıalog der Kulturen VOIN Geschäftsleu-

ten oder alleın VOIN Politikern 1TwWwartien Stattdessen ollten sıch dıe Relıg10nsge-
meı1nschaften 1115SO mehr herausgefordert fühlen, WEeNNn Ian davon ausgeht, dass dıe
elıgıon In der Kultur, be1l der Konkretisierung des geistigen Zuhauses, eıne
sentliche spielt. Das jedoch 1st für alle OcNHKulturen nachgewılesen. » Als Ak-
tıvıtät des Menschen 1st Kultur immer auch VoNnNn der Religios1ität gepragt und IsSt
geke dıe elıgı1on eın Teıl menschlıicher Kultur.«* Das gılt VOT em 1m 1INDI1IC
auf dıe Sınndımens1on, dıe Jede Kultur beantworten hat Den Sınn SeINES Lebens
und andelns kennen, gehört ZUTl Natur des Menschen. »Es ist entweder > oder
WIT en CS nıcht mıt dem Menschen «

Als »Kulturauftrag« deuten WIT dıe Worte des Schöpfers AUS dem Buch (GenesI1is
Z »Bevölkert dıe Erde, unterwertt SIe@ euch«, SOWIEe dıe Worte ZUS »(jott seizte
den Menschen In den Garten VO  —_ Eden, damıt iıhn bebaue und hüte.« Das Zweıte
Vatıkanum hat In der Pastoralkonstitution »Gaudıum el SPCS« (1965) klargestellt,
ass das Christentum keıne besondere Form menschlicher Kultur gebunden ist
(Art 42), ass dıe Kırche eıne 1eder Kulturen anerkennt (Art 5 31) und imstan-
de 1st, mıt verschlıedenen Kulturformen eıne Einheıit einzugehen (Art 58), sofern
diese »auf dıe Gesamtentfaltung der menschlichen Person und auf das Wohl der Ge-
meı1nschaft SOWIEe auf das der SaNzZCH menschliıchen Gesellschaft« ausgerichtet sınd

59)
Urc diıese Erklärungen wurde dem amp der Kulturen eıne Absage erteılt. Für

dıe CNrıstilıche 1sSs1ıon tellte sıch zugle1ic das Problem der so  en >Inkultu-
rat1on« NC  = Damıt ist gemeınt, dass andere Kulturen ihre Identität keıinesfalls pre1S-

Vgl Bassam Tıbı1u, Kulturdialog 1M globalen Dorf, In: FA 1997, L
»Kultur«, ın Vorgrimler, Neues eologısches Wörterbuch reıburg Br. 2000, 373

Heuss, In Neue Anthropologıe. Kulturanthropologıe. Stuttgart 1973, 164 Vgl ebd., f
ber dıie der elıgıon In den Hochkulturen. wobel dıe agıe als »Gegenspielerın wıirklıcher Relıg1-
11< und der Schamanısmus als »varıabler Komplex VO  —_ Bräuchen und Vorstellungen mıt bezeıchnender
Bedeutung ekstatıscher Praktıken, Glaube Schutzgeister«, definıiert wırd (ebd., 56)
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geben mUuUSssen, also nıcht SCZWUNSCH SInd, eın europälsiertes Christentum anzuneh-
INCN, WEeNnNn S1e dıe chrıstlıchen Glaubenswahrheiten, dıe ora eingeschlossen, über-
nehmen. Aus dem Kulturbegrıff, den das /Zweıte Vatıkanum anführt, geht hervor,
dass CNrıstlıche elıgıon und Sıttlıchkeit Jeweıls diıeselben bleiben mMussen Jedoch

einer bestimmten Kultur gehören, auber elıgıon und Sıttlıchkeıt, VOI em auch
die Gesetzgebung und rechtliche Instıtutionen, Wiıssenschaft, Technık und Kunst,
dıe Arbeıtsgestaltung und Selbstdarstellung, dıe varıable Formen annehmen können
(Art 53)

Die kulturelle Selbstverleugnung Europas un dıie Notwendigkeit
der Rückbesinnung

Aufgrund einer voranschreıtenden La1zısıerung In Europa, VOT em auch ın
Deutschland’, 1st INan aum gene1gt oder ınfach nıcht mehr ähıg, dıe der Re-
lıg10n be1ı der Begegnung verschlıedener Kulturen richtig einzuschätzen. Eın klatan-
tes e1ıspie alilur 1st der eNlende Gottesbezug, SOWIEe dıe enNnlende Rückbesinnung
auf dıe Prägekraft der chrıstlıchen Kultur In Europa, 1m Entwurt der Ekuropäischen
Grundrechtscharta, dıe 1mM Dezember 2002 verpilichtend se1n soll In der deutschen
Fassung 1er In ammern en CS In der Taambe Sanz allgemeın: »(Im Bewusst-
se1In ihres geistig-relıg1ösen und sıttlıchen Erbes) gründet sıch dıe Unıion auf dıe un1-
versellen Grundsätze (Werte) der Männer und der Frauen (des Menschen), der TEe1-
heit‘ der Gleichheit und der Solidarität «©

Vor em hıer musste dıe notwendıige Rückbesinnung und Korrektur Zen
Denn für den notwendıgen Dıalog der Kulturen bedeutet dıe kulturelle Selbstver-
leugnung Europas, dıe der Laızısmus dıktatorısch In der Grundrechtscharta VOI-

schreıbt, e1ın unüberwındlıches Hındernıis. Man ann keinen Dıalog führen mıt dem,
Wds nıcht exIistiert oder zumındest In der polıtıschen Offentlichkeit nıchts bedeutet,
weıl ZUT belanglosen Prıvatangelegenheıt herabgestuft wurde. Hıer fand eıne
erträgliche Bevormundung der europäischen Bürger »e1In Oktro1, nıcht dıe g —
melınsame Erkenntnis freiıer Menschen VOINl ıhrem Recht« ? Im Namen eiInes kon-
{hıktfreien Europas, das den kulturellen Dıalog überlebensnotwendig braucht, 111USS
dieses orgehen orrıglert werden. »Eın Vakuum ist en Programm«, aber In Uro-

beginnt der Lalızısmus »aggressıve /üge anzunehmen«.
Anlässlıch der O-Jahr-Feıer der Kaıserkrönung arls des Großen, dıe

Dezember des ahres S0O In Rom stattfand, mahnte der aps mıt Tolgenden Worten

Vgl »Inkulturation«, 1N: Neues eologısches W örterbuch,
Vgl Christen in der Mınderheıt, In HerKorr (2000) 541543
/ıt ach FAZ 2000 In der deutschen Fassung ist der ezug auf das geistig-relıg1öse und sıttlıche

Erbe vorhanden, SOWIEe auf dıe Werte, Grundsätze, und VO Menschen, Männern und Frauen,
dıe ede

Schachtschneider, 1N: FA/Z 2000,
Schlichting, Eın Vakuum ist eın Programm, ıIn Paneuropa/Deutschlan: 2, 1999, 20—22, 1e7
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dıe Rückbesinnung »Auf der uCcC ach selner Identtät darf Europa nıcht darauf
verzıchten, mıt ET Ta das kulturelle Erbe zurückzugewınnen, das VOIN Karl dem
Großen hınterlassen und mehr als e1in Jahrtausend lang EW wurde «!  ]

/um Kernbestand des europäischen Selbstverständnısses und 7U Wesen des
ropäischen Menschenbildes gehört das Christentum. Es ist dıe Aufgabe der hrıstlı-
chen Kırchen, eiınzutreten für das Propriıum und für dıe Wahrheıt des aubens SOWIEe
für dıeur des Menschen und ıhn gleichzeıtig daran erınnern, ass Verant-
wortung rag VOT Gott DiIe Kırchen SInd nämlıch maßgeblıche Größen Tür dıe gEIS-
t1ıg-moralısche Orientierung. '“ Dıie Kırche »darf sıch nıcht AUS dem öffentlıchen Be-
wusstseın drängen lassen, sondern I1USS In Weılse und auf egen ihre
Bedeutung für das gesellschaftlıche en euttlic machen«.|

Der notwendige Dialog der Kulturen

Im egenzug ZUTr wırtschaftlıchen Globalısiıerung, SOWIEe der damıt verbundenen
Gefahr der kulturellen Eınebnung, vollzıeht sıch In nıcht wenıgen Ländern eıne
Rückbesinnung auf dıe eigene Identität, auf dıe e1igenen kulturellen Wurzeln
Aufgrund dieses Irends ZUT kulturellen Selbstvergewıisserung INUSS 68 jedoch nıcht

eiınem »Kampf der Kulturen« kommen, den der amerıkanısche Polıtologe, amu-
e] Huntington, für das O vorhergesagt hat Um diese Katastrophe verhın-
dern, 1st eın Dıalog der Kulturen notwendıg. Dagegen ware eıne »Kulturschmelze«,

das Anstreben elıner » Weltkultur«, gleichzeıtig mıt eiınem » Weltethos« und eıner
einzıgen » Weltrelig10n«, das falsche, we1ıl wirklichkeitsfremde Kezept. DiIe ura-
Lıtät der Kulturen wırd bestehen bleiben
er 1st 6S begrüßenswert, dass dıe Vereıinten Natıonen das Jahr 2001 ZU » In-

ternatıonalen Jahr des Dıialogs zwıschen den Kulturenerhaben«.! aps oNnan-
1CS Paul I1 begrüßte diese Inıtıatıve In selner Botschaft ZU Weltfriedenstag,
Januar 2001 Er rıef seiınerseı1lts »alle Menschen Wıllens« einem »Dialog
zwıschen den verschlıedenen Kulturen und TIradıtıonen für eıne Zivılısatıon der L1Ie-
be und des Friedens« auf und ügte NINZU, ass CS hıerzu noch keıne »gebrauchsfer-
tıgen Lösungen« gebe. ”

Der beıtrag der christlichen Kirchen Z kulturellen Dialog
Das /weıte Vatıkanısche Konzıl hat bereıts »eınNIıgE Prinzıpien ZUT riıchtigen FÖT-

derung der Kultur« aufgrun des christlichen aubDens beschlossen, dıe für jede

Za ach Kırche eute, Januar 2001,
Vgl Kühnhardt, Wır alle sınd Europa, In HerKkorr 53 (1999) 75-—80, 1er /9f.
rklärung des ates der Evangelıschen Kırche In eutschlan! Chrıistentum und polıtısche Kultur. ber

das Verhältnıs des Rechtsstaates ZU) Chrıistentum, ZzIt ach FA Okt. 1997,
Vgl Marschgepäck für das Z Jahrhundert Dıalog der ulturen, ın Miss10-Korrespondenz NrT. Z

2001852
Vgl ebd., Vgl SonntagsZeıtung (Augsburg), O Januar 2001,
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Kultur gelten.* An erster Stelle betonte das Konzıl, dass Chrısten »mıt en Men-
schen ufbau eıner menschliıcheren elt« mıtzuarbeıten verpflichtet SIınd, »nıcht
vermındert, sondern gemehrt« (Art D/ Denn »viıelfache Bezıehungen bestehen
zwıschen der Botschaft des e1Ils und der menschlıchen Kultur«, da (Gott In seıner
Offenbarung In den Zeichen eiıner bestimmten Kultur sıch außerte und (ijottes Sohn
In selner Menschwerdung In eıne konkrete Kultur hıneingeboren wurde 58) em
ist dıe Kultur »auf dıe Gesamtentfaltung der menschlıchen Person und auf das Wohl
der Gemeiinschaft« ausgerıichtet 59) ufgrun dieser Tatsachen ollten Theologen
»mıt Vertretern anderer Wiıssenschaften In geme1insamer emühung und Planung
sammenarbeıten« 62) Glaube und Vernunft sollen somıt geme1ınsam dem Wohl der
Menschen dıenen und damıt zugle1ic der kulturellen Entwicklung.

Das alsSO 1st dıe prinzıplelle rundlage N der 1C des christliıchen aubDbens für
eınen Dıalog der Kulturen. elche konkreten Vorschläge en hlerzu dıe chrıstlı-
chen Kırchen angeboten?

Aare Absage dıe Verwendung Von Lock- und Druckmutteln
SOWLeE die Anwendung jeder Art VonN (Jewalt

Hıerzu rklärte das 7Zweıte Vatiıkanısche Konzıil 1mM Miss1ıonsdekret »>Ad (jentes«
(1965) »DIie Kırche verbıiletet Sireng, dass Jjemand ZUT Annahme des aubens g —
ZWUNSCH oder Uurc ungehörıge ıttel beeıinflusst oder angelockt werde., W1Ie S1e.
umgeke auch mıt Nachdruck für das eß eıntrıtt, dass nıemand Urc üble
Druckmutte VO Glauben abgehalten werde« (Art 15) /uvorl CS, »dıe Kırche
11l sıch auf keıne Weılse In dıe Leıtung des irdıschen Staatswesens einmıschen«;: S1e
suche nämlıch nıcht den »materıellen Fortschriutt und Wohlstand« Lördern, S0OIl-

dern dıe >Würde und brüderlıche Geme1inschaft« der Menschen, indem Ss1e »rel1g1Ö-
und sıttlıche Wahrheıten vermiuttelt, dıe Chrıistus mıt seinem eigenen AC rhellt

hat« (Art L2)

Bekenntnts ZUT religiösen Freiheit, muıt gleichzeıitiger Absage Staatskır-
chentum un theokratische Herrschaftsverhältnisse

Dazu hat das /Zweıte Vatikanısche Konzıil In der Erklärung ber dıe elıg10nsfre1-
heıt »Dignitatıs humanae« (1965) beschlossen, »dass in relıg1ösen Dıngen n]ıemand
CZWUNSCH wırd, se1n (Gew1lssen handeln, noch aran gehinde wırd, prıvat
oder öffentlıch, als einzelner oder in Verbindung mıt anderen innerhalb der g_.
uhrenden Grenzen ach seinem (Gew1lssen handeln« (Art Dıie verstande-

Religionsfreihelt rechtfertigt allerdings nıcht den »Gewıssenstäter«, der 7.B VOI-

Vgl Zweıtes Vatıkanısches Konzıl, DıIe Kırche In der Welt VO|  z eute »Gaudıum ef SPCS« (1965),
57262
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g1bt, 1Im Namen seıner GewI1ssensüberzeugung Anschläge auf Sachen und Personen
ausführen mMuUuSsSsen en der Hınwels auf »gebührende Grenzen«, dıe In
auch als »umgrenzende Normen« bezeıichnet werden. Damıt sınd dıe »Rechte der
anderen WIEe auch dıe eigenen IcCAten den anderen und dem Geme1inwohl n_
über« gemeınt.

Miıt der Erklärung ber dıe Relıgionsfreiheit hat dıe katholısche Kırche dem
Staatskırchentum indırekt eıne are Absage erte1ılt. Damals galt dıe katholische KIr-
che och In Spanıen als Staatskırche, W as gleichbedeuten: W dl mıt dem Gesetz, dass
L1UT S1e. sıch In der Offentlichkeit präsentieren urTe, während alle anderen Relıg10-
LICH diıeses eCc nıcht besaßen nNndıre 1st damıt auch dıe Absage theokratische
Machtverhältnıisse gemeınt, W1e S1e ZU e1ıspie ach dem Maıländer 515
Urc Kaılser Konstantın, eingeleıtet wurden.!/

Anerkennung der Unabhängigkeit und Autonome Von Kırche Un Staat,
muıt gleichzeitiger Hervorhebung des rechten Zusammenwirkens

/Z7u diıeser Problematık hat das /weıte Vatıkanısche Konzıl In der Konstitution Dıie
Kırche ın der Welt VOIN heute »Gaudıum el SPCS« (1965) tellung bezogen (Art
3—7 » DIe polıtısche Gemeininschaft und dıe Kırche sınd auf JC ıhrem Gebiet VOIN-
einander unabhängıg und autonom en aber dıenen, WENN auch in verschlıedener
Begründung, der persönlıchen und gesellschaftlıchen erufung der gleichen Men-
schen. Diesen Dıenst könnenelZWohl er uUINnNso wırksamer leısten. JE mehr
und besser S1e rechtes usammenwiırken mıtelinander pflegen; e1 sınd Jeweıls dıe
Umstände VON und e1ıt berücksichtigen« (Art 76)

Der »Rat der Evangelıschen Kırche In eutschland« hat ebenfalls dıe-
SCTI Problematık tellung bezogen In se1ıner rklärung »Christentum und polıtısche
Kultur« (1997) Anstoß aIiur W ar das ruzınx-Urteil des Bundesverfassungsge-
richts 1995)*°, das der negatıven Relıgionsfreiheit den Vorrang gegenüber der DOSI-
t1ven Religionsfreiheit erteilte, ıIn Abweıchung früheren Entscheidungen. Der Rat
der EKD rklärte hlerzu, dıe weltanschaulıche Neutralıtät verpflichte den Staat nıcht

Aquidistanz gegenüber en relız1ösen und weltanschaulıchen Bekenntnissen
Das verbleten der Respekt VOT der Prägekraft des Christentums un! dıe iInnere

ähe inr, WIE IC In der Verfassung ZU USATuC kommt.« An dıe Kırche g —
richtet ügte der Rat hınzu: »S1e darf sıch nıcht AdUus dem öffentlıchen Bewusstseıin
drängen lassen, sondern I1USS In Weıse und auf egen iıhre Bedeutung
für das gesellschaftlıche en Eenie machen.«

Vgl Gessel, entrale Ihemen der en Kırchengeschichte. Donauwörth 1992, 101
Vgl azu Ockenfels, Das Kreuz-Vrteiıl 1Im Spiegel der Meınungen und edıien, 1InN: Rauscher

(Hg.), Gesellschaft hne Grundkonsens? öln 199 7, 2958
Erklärung des ates der Evangelıschen Kırche in Deutschland, Christentum und polıtısche Kultur. ber

das Verhältnıs des demokratıischen Rechtsstaates ZU Christentum (1997), zıt. ach FA Okt. 199 7,
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4 ) AÄnerkennung des 'ahren Un eıliıgen In anderen Religionen,
verbunden muit dem Aufruf zum Dialog und ZUF Zusammenarbeit mut ıhnen

In der rklärung ber das Verhältnıis der Kırche den nıchtchristlıchen Relig10-
NC »Nostra «< (1965) des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls en 6cS » DIie o_
lısche Kırche nıchts VOIN ledem ab, Was In dıesen Relıgionen 1er ist zunächst
VO Hınduismus und uddhısmus dıe Rede, danach VOIN den monotheıistischen Re-
lıg1onen s1iam und Judentum) wahr und heilıg Ist. Mıt aufrıchtigem rnst betrachtet
S1e Jene Handlungs- und Lebensweısen, Jene Vorsc  en und Lehren, dıe ZW ar In
manchem VON dem abweıchen, Was S1e selber für wahr hält und lehrt, doch nıcht sel-
ten eınen Strahl jener anrhner erkennen lassen, dıe alle Menschen erleuchtet
Deshalb mahnt S1e ihre Öhne, ass S1e mıt ugheıt und 1ebe, Urc espräc und
Zusammenarbeıt mıt den Bekennern anderer Relıg1onen SOWIEe MC ıhr Zeugn1s des
chrıistliıchen aubens und Lebens Jene geistlıchen und sıttlıchen Güter und auch dıe
soz1al-kulturellen Werte, dıe sıch be1 ihnen fınden, anerkennen, wahren und fördern«
(Art

1ne besondere Erwähnung erfuhren dıe monotheıistischen Relıgı10nen, der siam
und das Judentum : »Mıiıt Hochachtung betrachtet dıe Kırche dıe Muslıme, dıe den al-
leinıgen Gott anbeten, den lebendigen und ıIn sıch sejlenden, armherzıgen und all-
mächtigen, den chöpfer Hımmels und der Erde«, dıe sıch auf Abraham berufen, Je-
SUS als Propheten anerkennen und se1ıne Mutltter Marıa ehren In diıesem /u-
sammenhang erwähnt das Konzıil ebenfalls dıe Jahrhunderte der Zwiıietracht und
Feindscha: zwıschen Christentum und s1iam und ruftel Seıten autf ZU »SCSCNH-
seıtıgen Verstehen« SOWIEe ZU Eıntreten für dıe »SOzZ1ale Gerechtigkeıit, dıe sıttlı-
chen Güter und nıcht zuletzt für Frieden und Freıiheıt er Menschen« (Art

Danach wendete sıch das Konzıl »Jenes Volk, mıt dem (Gjott AdUus unsagbarem
Erbarmen den en Bund geSChlossen hat«, das dıe OUOffenbarung des en Jlesta-

empfling und genährt wırd VOINl der urzel des Olbaums, In den dıe He1-
den als W1 Schößlınge eingepfropit SInNd. Denn dıe Kırche glaubt, ass Chrıstus,

Frıede, en und Heıden MEC das Kreuz versöhnt und en ıIn sıch vereinigt
hat« (Art 4)

Eın langer und langsamer Prozess

Was das Konzıl VOTI mehr als 35 Jahren beschlossen hat, wurde Ur den Il-
wärtigen aps Johannes Paul, se1t Begınn se1lnes Pontifikats 1978, Urc zahlreiche
Inıtiatıven und Pılgerreisen VOTD1  alt In dıe Jlat umgeseltlzl: Das Friedensgebet VOIN

AssıIsı, das für den Friıeden In Bosnıen, Begegnungen mıt den nhängern des
Islam und des Judentums auf seınen Pılgerreisen, vorıges Jahr (2000) ach Agypten,
Jordanıen und Israel, dıesjahr (2001) »auf den Spuren des postels Paulus« ach
en, Damaskus und Er entschuldigte sıch immer wlıeder für dıe Untaten,
dıe 1mM Namen des Christentums verübt wurden und rıef auf ZUu[l Irıedlichen /usam-
menarbeıt.
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Teiile 1st sıch der aps auch dessen bewusst, ass gesetzlıche Regelungen ql-

leın nıcht ausreıichen, wiıchtıg diese SInd, » unnn Haltungen überwınden, dıe In
Vorurteılulen und Misstrauen t1ef verwurzelt SInd, och jene Denkweılisen CI-

ZC, dıe dırekten Handlungen Mıtglıeder V Oll Miınderheıitsgruppen verle1-
ten Die Übertragung des (Gesetzes In das konkrete Verhalten bıldet einen langen und
langsamen TOZESS.«

Uurc dıe wiırtschaftlıch: Globalısıerung und die kommunıikatıve Vernetzung 1st
dıe Welt ZW al kleiıner geworden, aber diese Prozesse nıcht den kulturellen

21Dıialog. In ıhm jedoch besteht dıe olfnung für eıne frıiedliche KoexI1istenz.

Dıie Notwendigkeit der Integration ZUF Vermeidung der Konfrontation
Zur Integration der islamıschen Mınderheiıt In eutfschlan und Europa <1bt CS

keıne denkbare Alternatıve. Je länger dıe Integration ausbleı1bt, desto näher rückt dıe
Konfrontatıon, wWw1e Kenner der Sıtuation behaupten. Der Göttinger Polıtologe Bas-
s d| T1b1, der sıch selber als » Araber mıt deutschem Pass« bezeıchnet. meınt hlerzu:
» DIe Alternatıve ZU Euro-Islam ıst dıe Parallelgesellschaft eInes Ghetto-Islams,
der als Legıitimation dıe Integration und dem ufbau V OIl xKlaven dıent IDER
Ist Zündstoff für ONTIlıkte In absehbarer Zukunft «42 adıkale Islamısten sınd nam-
ıch unermüdlıc bestrebt, dıe Integration als Preisgabe islamıscher Identität fehlzu-
deuten, damıt ihre Kampfparolen und Aufrufe ZU1 Gewaltbereıitscha überzeugen-
der wırken. Dieses Interpretationsmonopol, das dıe Islamısten auch In den Koran-
chulen In eutschlan für sıch In Anspruch nehmen, ist eıne Gefahr insbesondere
für »Junge deutsche Muslıme, dıe nıchts anderes hören«.  23 er ware eın slamun-
terricht In deutscher Sprache und deutscher Schulaufsıcht der Integration fÖör-
derlicher als dıe »nıcht immer transparen aglıerenden Koranschulen«.  24 em ist 6S

wiıchtig, den Begrıff der notwendıgen Integration klar umschreıben.
Der Professor für Bürgerliches( und Rechtsvergleichung der Universıtät

Erlangen-Nürnberg, Mathıas Rohe, 1efert olgende Definıtion: »Integration en
beıderseı1it1ges ntgegenkommen, WECNNn auch Kkeineswegs dıe uflösung In multıkul-
tureller Belıebigkeıit. Die bestehende freiheıitliche demokratıische Grundordnung
steht nıcht ZUT Dısposıtion. DIe 1er rel1g1Ös definıierte Mınderheıt 111USS IM-
rerselts schon AaUus rec  ıchen (Gründen In dıe Lage werden, ıhre unaufgeb-
baren relıg1ösen Gebote eınzuhalten. re1lc annn SS eın Definıtionsmonopol
VOIN Gememinschaften darüber geben, Was es dem Bereıich der elıgıon zuzuordnen

Botschaft Z.U) Weltfriedenstag 1989 VO|  - aps Johannes Paul I, z1ıt. ach pOos Visıtator Könıi1g,
Das gemeınsame Tbe bewahren öln 1989, 4 7=56, 1er
Z Vgl Bassam Tıb1u, Kulturdıialog im globalen Dorf, in FAZ 199 /, 11—12, 1er IMl

Bassam Tıbı1u, Hıdschra ach Europa. TODIeEemMe der Integration iıslamıscher Eınwanderer In eutschlan:
In FA/ 2000,
23 Rohe, Was lernt iIhr eigentliıch ın der Koranschule’, ın FA (Okt. 2000,

Rohe, Was ernt ihr eigentlıch In der Koranschule,
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ıst. Dies gılt insbesondere für Vertreter elıner Auffassung, welche jeglıchen Aspekt
des Lebens der elıgı10n zuordnen. ıne solche Haltung beschreıbt allerdings Inner-
halb der Muslıme nıcht mehr als eıne Mınderheıtenposıition. Dıie meılsten der hıe-
sıgen Muslıme wollen In einem demokratıischen eutschlan eDen, und S1e. akzep-
t1eren dıie Verfassung.«“>

Integration bedeutet also., be1 ahrung kultureller und das el auch relıg1öser
Identität, dıe Bürgerrechte und -pIlichten des (jastlandes anzuerkennen. In

eutfschlian:! geht CS dıe Anerkennung des Grundgesetzes VON 1949, aber auch
der Allgemeınen Erklärung der Menschenrechte VOIN 1948, dıe sıch das Grundge-
N nlehnt DasS In Konsequenz Tür dıe islamısche Seıte, das Demokratieprin-
ZIp anzuerkennen und theokratische Gesetze der Scharıa, des iıslamıschen Kechts,
aufzugeben, ebenso Vorschriften, dıe mıt der eichberechtigung VON Mann und
Tau nıcht vereinbar SInd, VOT em In ezug auf dıe Ehe, dıe Erzıehung der Kınder
und das HDrEC Im egenzug musste der Bau VOIN Moscheen Tlaubt seın und dıe
Eınhaltung VON Speisevorschrıiften und Bestattungsrıiten ermöglıcht werden * Dazu
ann jedoch bereıts testgestellt werden: » Der siam trıfft ın Deutschland auf echtlı-
che Rahmenbedingungen für se1ne Entfaltung, dıe für ıhn günstıg SInd, insbesondere
weIlt günstiger als etiwa dıe Bedingungen, auf dıe Chrıisten In vielen islamıschen taa-
ten treffen.«

USDLIC

/Zum Schluss Te1I rmahnungen, dıe ZW. dıe chrıstlıchen Kırchen gerıchtet
Sınd, dıe sıch jedoch insbesondere Theologen Herzen nehmen ollten, dıe In Be-
ZUS auft dıe eigene Kırche SCIN den Nörgelton anstımmen :

» DIe Kırchen dürfen nıcht, WIe Gs leider oft geschieht, In Defätismus verTallen,
28sondern ollten N der Kraft der ıhnen anvertrauten offnung Zeugn1s geben.«

» Loleranz bringt me1lst 11UT derjen1ge auf, der selner selbst hınreichend sıcher
ist.«  29

»Die Sıtuation der skleinen Herde«< soll INan nıcht herbeıreden Dıie ständıgen
Appelle, selbstbewusst Flagge zeıgen, MUSSeN wırkungslos bleıben, dıe e1ge-

offnung In eıne lebendige Tukunft des aubens erloschen ist.«  50

Ebd.,
Vgl ebd..,
St uckel, Der siam unter em Grundgesetz. Muslıme In einer chrıstlıch vorgeprägten Rechtsordnung.

Kırche und Gesellschaft, eft Nr. 205 Mönchengladbach 2000,
Kühnhardt, Wır alle sınd Europa,
Rohe, Was ernt ıhr eigentlıch in der Koranschule?,

Foıitzık. T1ısten In der Minderheıt, 1N; HerKorr (2000) 1—543, 1eTr 543



Verhältnıs VO  = Naturwı1issenschaft und Theologıie:
Vermischung der Komplementarıtät?

Elmar Anwander,  JB Bregenz

Die Selbstbescheidung der modernen Physık und der Trend ZUTFT

Vermischung VOonN Physik un T’heologie
In den Abschnıiıtten bIıs wırd der VS als der w1issenschaftlıchen Grundlage

der Chemi1e und der modernen 1ologıe das Hauptaugenme zugewandt. Dies ist
auch deswegen angeze1gt, wei1ıl dıe In den Abschnıtten bIs behandelten Vermıi-
schungen mıt der Theologıe und östlıchen relıg1ösen Vorstellungen 1m weıtverbre1-
en New Age und In der VOoN ıhm abgeleıteten Esoterık VOT em dıe Physık und dıe
Kosmologıe betreffen

Die en! der Physık Uurc dıe Quantentheorıe In der ersten Hälfte UNSCICS Jahr-
hunderts hat den Determin1ısmus, dıe welıtere en uUurc dıe (’haostheorıe In der
zweıten Hälfte hat den Reduktionismus mıt seinem Ziel vollständıger Erklärbarkeiıt
und Vorhersagbarkeıt mıttels konsıstenter mathematıscher Naturgesetze auf seıne
sehr begrenzte Zuständigkeıt verwlesen. Nachdem vorher schon dıe Naturgesetze
N® das Prinzıp der Falsıfizierbarkeıit relatıviert worden SInd, hat ann dıe a0S-
theorıe auch ihre beschränkte ähıgkeıt ZUT Voraussage und Erklärung aufgeze1gt.
Angesıichts der Falsıfizıierbarkeıit physıkalıscher Theorıen und iıhrer Gesetze ist CS
nıcht Physık, sondern Metaphysık, WE Ian ew1ge Naturgesetze, dıe keıne WEe1-
chungen zulassen, voraussetzt!. emgemä sucht dıe heutige Naturwı1issenschaft
nıcht mehr Gewiıissheit In evıdenten Wahrheıten, sondern W1e dıe Technık 1L1UT och
ıhren e1igenen »Fortschritt«®

In der Physık gılt 1L1UT das, W as fachmännisch”, AdUus einem bestimmten an
VOINl Theorıe und rfahrung, jederzeıt wıederholt, experımentell bestätigt werden
annn SO lJlefert dıe Physık eine »TrTeduzıierte Wiırklıichkeitsbeschreibung«. ingegen
wırd ın der Entwicklung des Kosmos und SaNz besonders In der Evolutionstheorie

Anwander, Mar Denkweılisen und eihoden der Physık und ıhr Verhältnıis Metaphysık und Iheolo-
g1ıe Internationale Zeıtschrift »Commun10« 28 (1999) DE In diıesem Artıkel wurden dıe enk- und
Arbeıtswelsen der Physık und insbesondere uch iıhr Verhältnıis ZUT Metaphysık ausführliıcher argelegt,
wohingegen 1M vorliegenden Artıkel das Verhältnıis der Physık ZUT Theologıe eingehender behandelt und
el der neueste an des Dıialogs zwıschen Physık und Theologıie berücksichtigt wırd.
Vgl almers, lan TeENzeEN der Wıssenschafti Berlın 1999,
Vgl ehı  Q
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viel auf Zufall zurückgeführt. Der Astrophysıker Profi. TNO emz konstatıert, »für
dıe NECUECTEC Naturwı1issenschaft« sSe1 »das /usammenspıel VOIN Naturgesetzen und /u-
fall«, das sıch »modellhaft studiıeren und sımulıeren« lasse, »Z1eEmMlıch grundlegend
geworden«“. Vom Determinismus »EW1IZET« Naturgesetze ble1ibt nıcht viel übrıg
> Viele Gesetze erzeugt erst dıe Evolution. Gesetze en selbst eıne Naturgeschich-
te«5 j Schlıeßlic hat der /ufall auch bIıs auf den heutigen Jag weıtgehend den tech-
nıschen Fortschriutt und dıe kulturelle Evolution bestimmt.

DIe VS ist bescheı1ıdener, aber auch spekulatıver geworden. Totalanspruch,
WI1Ie e1nst VO  —_ Posıtivisten vertreien wurde und och heute VO  —_ Neoposıtıivisten
vertreifen Wırd, 1st VOIN Seıten der Physık selbst weıtgehend reduzıliert worden. Der
Begınn des etzten Jahrhunderts VO  ; der Naturwıissenschaft ausgehende Posıtivıs-
I1US 1st ach relıg10nssoz10log1schen Studıen 1L1UT och für den Wiıssenschafts-
ezug heutiger Atheısten kennzeıchnend. In der ersten Hälfte des abgelaufenen Jahr-
hunderts hat aber der ängstlıche Respekt der Theologıe VOT dem Posıtivismus und
der Überheblichkeit der klassıschen Physık und der Technık theologischen ück-
zugen geführt, dıe In den ussprüchen des bekannten protestantıschen Theologen
Rudolftf Bultmann, dass Ianl 1Im Zeıtalter des Radıos nıcht under glauben DZW.
nıcht gleichzeıtig dıe elekTtrısche Steckdose gebrauchen und dıe Hımme]lfahrt Je-

glauben könne, ıhren Nıederschlag gefunden en Dieser autfklärerische Re-
spe. VOT der » Autorität« der yS Ist In der Gestalt der »Entmytholog1isierung« In
der Theologıe bıs heute als vorgefasste Meınung wırksam geblieben. el ist In der
Postmoderne be1 relıg1ösen ysıkern und physıkalıstıschen Theologen der eIN-
seıtıgen ückzüge eın Ten! ZUT Vermischung VON Physık und Theologıe beob-
achten. Naturwissenschaftliıch-theologische Sprachspiele sınd heute be1 manchen
Theologen sehr belıebt, sıch In dıe moderne naturwıssenschaftlıch-technısche
Welt »eınzubringen«. Auf dıe Problematı dieses Irends wırd In den nachfolgenden
Abschnitten näher eingegangen

Grundformen der Vermischung VonN Physıik un Theologie

Vermischungen VON moderner Physık und Theologıe en besonders se1ıt Frıtjof
apra mıt seınen holistisch-physıkalıschen und pantheıstischen, mıt ternöstlıchen
relız1ösen Vorstellungen® durchsetzten Schwärmere1ı1en abstruse Formen VON iısch-
asCcC zustandegebracht. FEınen Ööhepunkt ebenso überheblicher WI1Ie nalver Verm1i-
schung hat ran Tiıpler mıt se1ıner »Physık der Unsterblichkeit«/ erreıcht. Erstaunli-
cherweise wurde dieses Buch sowohl VOoNn eiınem angesehenen protestantischen® als

Benz, TNO. und Vollenweıder, amue. ürfelt Düsseldorf 2000, S.140
Ebd 141
Capra, Frıtjof: Das 1a0 der Physık. Bern 1975
Tıpler, Frank: Physık der Unsterblichkeıit München 1994
Pannenberg, olfh.: Rezensıion des Buches » DIe Physık der Unsterblichkeit« VonNn Frank Tıpler, ıIn

Rheinischer erkur und 28 (1984), DE
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auch VOIN einem katholischen Dogmatiker” DOSILLV bewertet und die Verwırrung
derartıg kurrıle Mıxturen och verstärkt.

|DITS Mythologıisierung der Naturwıssenschafit, VOIN der S1e sıch erst In der Neuzeıt
befreien konnte, wırd Urc solche Vermischungen wıeder begünstigt und felert 1Im
New Age und In der postmodernen Esoterık fröhliche Urständ Damıt soll nıchts g —
SCH dıe mythologısche und metaphorısche Sprache der Theologıe gesagt se1n, dıe dıe
lebensweltlıche, exıistenzıelle Cene der Wırklıchkeitserfahrung (sıehe Abschn
miıt der relıg1ösen verbindet. elıgıon entspringt der ursprünglıchen, lebensweltlı-
chen 1C der Wırklıc  eıt, der allgemeın menschlichen Erlebniswel und nıcht der
abstrakten, LL1UT Fachleuten zugängliıchen Projektionsebene der Naturwı1ıssenschaft.
Wırklıchkeıitsverständnıis, Aussagen und Sprache der Naturwıssenschaft werden VON

ıhrem methodischem Atheısmus beherrscht S1e steht damıt 1im Gegensatz ZU
Theısmus der chrıstlichen Theologıe. Dennoch ollten dıe beıden Wiıssenschaften
nıcht im Siınne arl und des spaten arl Rahner CNNLT, sondern WIe 1Im
Abschnıtt dargelegt In ıhrem Komplementären und deswegen nıcht vermıschba-
1CIH Verhältnıs gesehen werden. Professor LOou1ls eel (Physık-Nobelpreıs

dıe Vermischung VON elıgıon und Naturwıssenschaft als gegenseıltıge Zert-
storung ab »Relıgıon and Sci]ıence AIc [WO domaıns. Any attempt
them Call only dıstort them wıthout anı Y advantage«*). Urc Vermischung des »I116-

taphorısch Zeigenden«*  1 der elıgıon mıt dem fixiert Fassbaren der »reduzılerten
Wiırklıchkeitsbeschreibung« der exakten Naturwı1issenschaften verlert G dıe alles-
umfassende, transzendente Deutung und Bedeutung: Creatıio continua (weıtergehen-
de Schöpfung) wIırd auf Evolution, transzendentale olfnung auf naturwıssenschaft-
ıch-technıschen Fortschriutt verengt und fixIiert; andererseıts werden Urc dıe Ver-
mischung dıe charfen Grenzen, dıe Urc dıe naturwıssenschaftlıche Abstraktıon
gesetzt SINd. verwıscht und mystifızıerend überschrıtten (Quantenmyst1zı1smus).

arl Rahner sıeht das posterlor1 der Eınzelphänomene der Naturwıssenschaften
1Im Gegensatz ZU prior1 des (GGjanzen der Wırklichkei und iıhrem rund, mıt dem
S dıe ITheologıe allerletzliıch iun hat und befürchtet er keiınen »Konflıkt ZWI1-
schen den Kompetenzen der Naturwıissenschaft und der Theologie«304  Elmar Anwander  auch von einem katholischen Dogmatiker” positiv bewertet und so die Verwirrung  um derartig skurrile Mixturen noch verstärkt.  Die Mythologisierung der Naturwissenschaft, von der sie sich erst in der Neuzeit  befreien konnte, wird durch solche Vermischungen wieder begünstigt und feiert im  New Age und in der postmodernen Esoterik fröhliche Urständ. Damit soll nichts ge-  gen die mythologische und metaphorische Sprache der Theologie gesagt sein, die die  lebensweltliche, existenzielle Ebene der Wirklichkeitserfahrung (siehe Abschn. 4)  mit der religiösen verbindet. Religion entspringt der ursprünglichen, lebensweltli-  chen Sicht der Wirklichkeit, der allgemein menschlichen Erlebniswelt und nicht der  abstrakten, nur Fachleuten zugänglichen Projektionsebene der Naturwissenschaft.  Wirklichkeitsverständnis, Aussagen und Sprache der Naturwissenschaft werden von  ihrem methodischem Atheismus beherrscht. Sie steht damit im Gegensatz zum  Theismus der christlichen Theologie. Dennoch sollten die beiden Wissenschaften  nicht im Sinne Karl Barths und des späten Karl Rahner getrennt, sondern — wie im  Abschnitt 5 dargelegt — in ihrem komplementären und deswegen nicht vermischba-  ren Verhältnis gesehen werden. Professor Louis Neel (Physik-Nobelpreis 1970)  lehnt die Vermischung von Religion und Naturwissenschaft als gegenseitige Zer-  störung ab: »Religion and Science are two seperate domains. Any attempt to merge  them can only distort them without any advantage«!°. Durch Vermischung des »me-  taphorisch Zeigenden«!! der Religion mit dem fixiert Fassbaren der »reduzierten  Wirklichkeitsbeschreibung« der exakten Naturwissenschaften verliert es die alles-  umfassende, transzendente Deutung und Bedeutung: Creatio continua (weitergehen-  de Schöpfung) wird auf Evolution, transzendentale Hoffnung auf naturwissenschaft-  lich-technischen Fortschritt verengt und fixiert; andererseits werden durch die Ver-  mischung die scharfen Grenzen, die durch die naturwissenschaftliche Abstraktion  gesetzt sind, verwischt und mystifizierend überschritten (Quantenmystizismus).  Karl Rahner sieht das a posteriori der Einzelphänomene der Naturwissenschaften  im Gegensatz zum a priori des Ganzen der Wirklichkeit und ihrem Grund, mit dem  es die Theologie allerletzlich zu tun hat und befürchtet daher keinen »Konflikt zwi-  schen den Kompetenzen der Naturwissenschaft und der Theologie« ... »wenn beide  Teile je Verstöße gegen ihr eigenes Wesen in Grenzüberschreitungen in die andere  Wissenschaft hinein vermeiden  «12. Sprache und Methoden von Naturwissen-  schaft und Theologie sind eben grundverschieden. Es gibt keine Isomorphien zwi-  schen den beiden Wissenschaften. Durch die moderne physikalische Naturwissen-  schaft reduzierte und abstrahierte Begriffe passen nicht in die Theologie. Sie veren-  gen, fixieren auf Immanenz und bringen bestenfalls nur »semantische Innovationen«  aber keinen »substanziellen Erkenntnisgewinn«.  ? Ganoczy, Alexandre, Naturwissenschaft und Schöpfungstheologie: Ein Spannungsverhältnis, in: Leben-  diges Zeugnis 49 (1994), S. 284-295.  10 Margenau, Henry und Varghese, Roy Abraham (Hrg): Cosmos, bios, theos: scientists reflect on science,  God, and the origin of the universe, life and homo sapiens. La Salle, Illinois 1992, S. 73.  1! Dürr, Hans-Peter: Für eine zivile Gesellschaft. München 2000, S. 45.  12 Rahner, Karl: Zum grundsätzlichen Verhältnis von Theologie und Naturwissenschaft, in: Christlicher  Glaube in moderner Gesellschaft, Band 3. Freiburg 1981, S. 37.» WEn el
e1ıle JC Verstöße ihr e1igenes Wesen In Grenzüberschreitungen in dıe andere
Wıssenschaft hıneın verme1ı1den &< Sprache und etihoden VO  —_ Naturw1ssen-
schaft und Theologıe sınd eben grundverschieden. Es <1bt keıine somorphıen ZWI1-
schen den beıden Wiıssenschaften. urc dıe moderne physıkalısche Naturwıissen-
schaft reduzlerte und abstrahılerte egrıffe PASSCH nıcht In dıe Theologıe. S1e n_

SCH, i1x1eren auf Immanenz und bringen bestenfalls 1L1UT »semantısche Innovatıonen«
aber keınen »substanzıellen Erkenntnisgewinn«.

GanoCczy, Alexandre, Naturwıssenschaft und Schöpfungstheologıe: Eın S5Spannungsverhältnıis, In eDen-
1g€Es Zeugniıs (1994) 284295

Margenau, Henry und Varghese, ROY Abraham rg Cosmos, DIOS, eos sc1entists reflect ScC1eENCE,
GOd, and the Or1g1n of the unıverse, ıfe and OMO sapıens. La alle, Illınoıs 1992,
| 1 Dürr, Hans-Peter: Für ıne zıvıle Gesellschaft München 2000,

Rahner, arl Zum grundsätzlıchen Verhältnıs VO)  = Theologıe und aturwıssenschaft, ın Christlıcher
Glaube in moderner Gesellschaft. Band reıburg 1981,
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Im Wesentlıchen erfolgen dıe Vermischungen zwıschen der modernen physıkalı-

schen Naturwı1ıssenschaft und der Theologıe ach vier Grundforme Zunächst dıe
Tendenz, (Gott dort anzusıedeln, dıe ysık In Metaphysık endet, als »Lücken-
bübergott« (»God of the gapS«) hıs A0 nächsten Fortschriutt der Physık. SO wurde
auch dıe Metaphysık des Urknalls AaUusSs einem Punkt unendlıcher Diıchte und empe-

In etzter Zeıt Urc dıe physıkalısche Hypothese eıner Quantenfluktuation 1im
»Urvakuum« ersetzt. (Gott hat den Urknall nıcht, W1e CS manche »moderne« Relıg1-
onsbücher und das »Lehrbuc ZUT Schöpfungslehre«*  3 eiınes katholıischen
Dogmatıkers behaupten, nıcht als >1 ückenbüßer« ausgelöst, sondern ermöglıcht.

DIe zweıte geschieht Urc dıe eingangs erwähnte belıebige Vermischung und
WUNC unsachlıche, nıcht zutreitende Analogıen zwıschen Physık und Theologıe:
Beispielsweise wıdmert sıch das Schlusskapıtel eiInes Buches mıt deme >Chaos
/Zufall Schöpfungsglaube« den »ekklesi0logıschen Implıkationen chaostheoreti-
scher Ansätze«1  4  j Dieser Thematısıerung entsprechend ziehen sıch dann kurlose
Analogıen und wıllkürliche Vermischungen zwıschen Physık und Theologıe UF
das Kapıtel. Gegenstand der Chaostheorıie ist das determıminıstische aOS, das
völlıg VOoN mathematısch formulıerbaren Naturgesetzen beherrscht wiırd,
nıchtlinearer orgänge aber 1im Ergebnıis völlıg unvorsehbar ıst. DıIie Kırche ingegen
1st dıie Gemeınnschaft der Glaubenden mıt freiem ıllen, die nıcht mathematısch-
physıkalısch determıinıerbar S1Ind.

Eınen ernsthaften Versuch, Analogıen und Parallelen zwıschen Physık und Theo-
ogı1e aufzuze1gen, hat neulıch der evangelısche eologe Prof. Samuel Vollenwe1l1-
der im espräc mıt dem Astrophysıker Proi. TINO enz unternommen; aber
schon 1m Vorwort ıhres Buches »Würtelt Gott?« (Düsseldorf mMuUSsSen S1e »e1IN-
gestehen«, ass CS unmöglıch ISt, auf Fragen W1e »Lassen sıch iIm Universum der
heutigen Naturwissenschaften (Gjottes Spuren entdecken?« oder » Was bedeutet 6S

heute, VO Unıiıyversum als Schöpfung reden?« fachübergreiıfende Antworten
geben; enn »Physık und Theologıe unterscheıden sıch erheblich In ihrem iırklıch-
keıtsverständnıs und ıhren ethoden«

DıIie drıtte Form VOoNn Vermischung zwıschen Physık und Theologıe grassıiert heute
iım New Age und ın besonders primıtıver Form ın der Esoterık, ist aber zunehmend
auch 1m katholıschen Bereıich iiınden S1e erfolgt ach einem Grundmuster, das
dem »>Schlüsselerlebn1s« Frıtjof Capras, eiınes Vaters des New Age, Meer enTt-

spricht: » IC sah, WIe dıe ellen anrollten, und fühlte den ythmus meılnes Atems,
als ich MIr plötzlıch me1ıner mgebung als Teıl eiınes g1gantıschen kosmıiıschen Tan-
ZCS bewusst wurde >sah« dıe Atome der Elemente und dıe me1l1nes KÖörpers als
Teıl dieses kosmıiıschen Energie- Tanzes; ich tühlte seınen ythmus und >höÖrte« SEe1-
1cCc3HN Klang, und In dıiıesem Augenblıck usstie ich, ass 1€6S der anz Shıvas WAaTr, des
Gottes der ] änzer, den dıe Hındus verehren«  16  g Hıer wırd der unphysıkalısche, all-

Kraus, eorg Welt und ensch, Lehrbuch ZUr Schöpfungslehre. Frankfurt 199 7, 348, 349, 356
Ganoczy, Alexandre Chaos-Zufall-Schöpfungsglaube als Herausforderung der Theologıe. Maınz 1995,
226—232
Benz, Arnold und Vollenweıder, Samuel ON
Capra, Fritjof: Das CuUub Denken München 1998, 323
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tagssprachlıche Begrılff des Tanzes, der VOIN der 1ınanhne1ı DbIS ZUT Besessenheıt, VO

der FErotik bıs ZUT Ekstase reicht, In dıe Physık als Energıe- Ianz hineingeschmuggelt
und mıt dessen dıe völlıg wıllkürliche Bezıehung ZUT hındulistischen Mystık
hergestellt. Mıt der Alltagssprache ann jede enge V OIl ystık In die Physık hın-
eingemischt werden. La1en das Sal nıcht auf, we1l S1e dıe wıissenschaftlıche
Sprache der Physık, VOT em dıe Mathematık nıcht beherrschen

Als vierte TUunNdiIiorm der Vermischung VO  — Physık und Theologıe können dıe
eingangs erwähnten ückzüge theologıscher Siıchtweilse VOT dem überheblich
monıstischen Mechanızısmus der herrschenden Physık des Jahrhunderts gelten.
S1e wırken auch heute och stark In den Bıbelkommentaren moderner »krıtischer«
Exegeten ach Dıese ückzüge sınd eıne subtılere, aber nıcht wen1ger bedenk-
IC Eiınmischung naturwıssenschaftlıcher Denkweı1isen und Wırklıchkeıitsvorstel-
lungen (notabene: me1st ach einem überholten In dıe Theologıe. »Glückl1-
cherweılse en viele Theologen inzwıschen erkannt, dass der ythos keıne
SCcHIEC formulıerte naturwıssenschaftlıiıche T heorıe 1St«, schreıbt der ysıker und
eologe Hans-Dieter Mutschler, »Sondern der USATuUuC eInes prımären n-der-
Welt-Seıins, das sıch rein naturwıssenschaftlıch überhaupt nıcht ZUT Geltung bringen
Aasst«

Die vermeıintliche »Vergeistigung« der physikalischen Wırklichkei

Der Vermischung wırd nıcht selten Urc dıe Behauptung, dass dıe moderne Phy-
ık immer mehr auf eıne » Vergeist1gung« der etzten physıkalıschen ırklıchker
hınweılse, OrSChHu geleıstet.

Auf der eınen Seıte wırd dıe Mathematısıerung der Physık, dıe mathematısche Art
der Naturmodelle, als Vergeılistigung gedeutet, obwohl dıe mathematıschen le1-
chungen und Relatıonen keıne Aussage über das metaphysısche Wesen der physıka-
1ıschen Größen und Systeme, sondern 11UT über iıhre funktionalen Bezıehungen,
Wechselwiırkungen, 5Symmetrıien und 5Symmetriebrüche darstellen DIe Wechselwir-
kungen, dıe gegenseılt1gen Beeinflussungen der physıkalıschen eılchen DZW. yste-

sınd letztlich dıe fundamentalen Objekte der physıkalıschen Untersuchung und
mathematıschen Darstellung. DIe Physık erkennt dıe ınge 1Ur 1im IC der Physık
und der mathematıschen Abbildung, nıcht, Was S1e sıch. W dS S1e phılosophısch In
ihrem Wesen SInNd.

Auf der anderen Seılte wırd der physıkalısche Feldbegriff als » Vergeist1gung«
physıkalıscher Vorstellungen gedeutet. Der Begrıff Vergeistigung, der 1er VOIN
außben In dıe Physık »eingebracht« Wwırd, 1st natürlıch keıne physıkalısche Realıtät,
dıe experımentell nachgewılesen werden annn Damıt 162 1er wıeder dıe zweıte der
S] weıter oben genannten Vermischungsformen VOIL. Hans-Dieter Mutschler hat
längst In anderer Weılse auftf dıe unzulässıge » Verbindung VOonNn Feld und (je1lst« inge-

Mutschler, Hans-Dieter: DIie Gottmaschine ugsburg 1998, 233
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wliesen: » Das Feld ist dem Ge1lst nıcht näher als dıe Partikel«18 In der experımentell
weıtgehend bestätigten Quantenfeldtheorıie werden dıe Kraftfelder uUurc Austausch
VO  S artıkeln zwıschen den (»kraftfelderzeugenden«) Örpern erklärt Beıispielsweil-

entsteht dıe elektromagnetısche Feldwırkung, dıe Ta zwıschen ZWel elektrisch
geladenen Örpern (Z zwıschen Zzwel Elektronen), Uurc Austausch VOIN OT{O-
NCNnAls olge der vermeınntliıchen Vergeistigung des physıkalıschen Feldbegriffes
wırd nıcht 11UT e1ım angesehenen evangelıschen Theologen WolfTfhart Pannenberg
und e1ım chrıistliıchen Phılosophen und ıtglıe der Academıe francaıse Jean CGult-
ton (unterstützt VON den beıden ysıkern Bogdanov)19 D sondern VOT em be1 New
Age- und Esoterık-Mystiıkern, WI1Ie Kupert Sheldrake, Matthew FOxX, Ervın Laszlo
und ıllıgıs äger mystilızıert. In der physıkalıstıisch überheblichen und extirem utO-

pıschen »Physık der Unsterblichkeit« des amerıkanıschen Astrophysıkers Tan
Tiıpler wIırd mıt Berufung auf Pannenberg dıe Gleichsetzung der unıversel-
len Wellenfunktion ach Schrödinger mıt dem »Heılıgen (Ge1lst« vorgeschlagen,
WL Z mıt der Feststellung, ass »dıe unıverselle Wellenfunktion...eın allgegenwärti-
SCS unsıchtbares Feld« Ist, »das es Se1in erschafft und lenkt«. Dıieser Heılıge Geilst
SEe1 auch personal, weıl dıe Wellenfunktion iıhre Randbedingung im personalen
»Umegapunkt« hätte20

Ebenen der Wirklichkeitserfahrung
ach Auffassung des bekannten Physıkers Hans-Peter Dürr handelt die NaturwI1s-

senschaft »nıcht V OIll der e1igentlıchen Wiırklıiıchker der ursprünglıchen Welterfah-
TUNS oder allgemeıner: W ds hınter diıeser Welter  rung steht sondern 11UT VON e1-
NCN bestimmten Projektion diıeser Wırklıchkeit«., dıe 111a Urc »  « Beobachtun-
SCH herausfıltern annn Er bezeıchnet diesen Urc dıe moderne Physık besonders
herausgearbeıiteten Aspekt als »Projektionscharakter der physıkalıschen 1IrKlıch-
kelt«. »Das auf dıese Weıse ermittelte Wiıissen« Se1 schreıbt Hans-Peter Dürr
»1m allgemeınen eın eingeschränktes Wıssen iIm Vergleich einer metaphysısch
vorgestellten eigentliıchen Wirklichkeit«*!. DiIe Physık erkennt NUL, W d dıe ınge
für dıe Physık SInd, nıcht aber, Was S1e sıch und In ıhrem Wesen SINd. DıIe rage
nach der ahrhe1 der Wiırklıchkei trıtt In der Physık nıcht In Erscheinung. on
Ludwıg Wiıttgenstein erkannte, ass »der SaNZCH modernen Weltanschauung...dıe
JTäuschung zugrunde« legt, »dass dıe Ssogenannten Naturgesetze dıe Erklärungen
der Naturerscheinungen selen«. S1e sınd aber, WIEe schon oben geESaZT, 1Ur deren Öf-
ters ziemlıch unvollständıge funktionale Beschreıibung.

Mutschler, H.- Schöpfungstheologıe und physıkalıscher Feldbegriff be1l olfhart Pannenberg. heo-
logıe und Phılosophıe (1995) 543—558, vgl ZU Zl Y 1—553: DZW 54 546
19 Guitton, Jean und OgdanoV, Grichka und OgdanovV, Igor: ott und dıe Wıssenscha München
S02 103

Tiıpler, Frank a.a.Q., 235 Z
Dürr, ans-Peter: Ist Biologıe NUT Physık? Universıtas 5Z) 199 7, Nr. 607, Y
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Das eale ist uns ach H- Mutschler nıcht »auf eıne e1in für alle mal fertige We1-
gegeben«, sondern bletet sıch »e1Iner 1e174 VON Interpretationen« dar, »dıe sıch

Züberschne1ı1den und ZU Teıl heftig wıdersprechen«
Der Schweizer Astrophysıker TNO enz betont den Unterschlıe zwıschen

turwıssenschaftlıcher und relıg1öser Wiırklıchkeıitserfahrung: » DIe Verfahrenswelsen
VOINN objektiver Naturwı1issenschaft und Bezıehung stiıftendem Glauben könnten nıcht
verschıedener seIn. Ihre Wahrnehmung, Erfahrung und Sprache lıegen auf völlıg
verschlıedenen Ebenen Selbst dıe gäng1ıge etapher VON der yeınen Wirklichkeit AUusSs

ZzwWwel verschlıedenen Blıckwı  en betrachtet« 1st ırreführend, da S1e dıe Wırklıchkeit
bereıts objektiviert308  Elmar Anwander  Das Reale ist uns nach H-D. Mutschler nicht »auf eine ein für alle mal fertige Wei-  se gegeben«, sondern bietet sich »einer Vielzahl von Interpretationen« dar, »die sich  22_  überschneiden und zum Teil heftig widersprechen«  Der Schweizer Astrophysiker Arnold Benz betont den Unterschied zwischen na-  turwissenschaftlicher und religiöser Wirklichkeitserfahrung: »Die Verfahrensweisen  von objektiver Naturwissenschaft und Beziehung stiftendem Glauben könnten nicht  verschiedener sein. Ihre Wahrnehmung, Erfahrung und Sprache liegen auf völlig  verschiedenen Ebenen. Selbst die gängige Metapher von der »einen Wirklichkeit aus  zwei verschiedenen Blickwinkeln betrachtet« ist irreführend, da sie die Wirklichkeit  bereits objektiviert ... Das Bild nimmt die Trennung von Objekt und Subjekt als ge-  geben. In der religiösen Wahrnehmungsweise ist der Mensch aber unlösbar in die  Wirklichkeit verwickelt und kann nicht völlig von ihr abgetrennt werden...Glaube  und Naturwissenschaften können beide nur ernst genommen werden, wenn die Ver-  schiedenheit sowohl ihrer Methoden, ihrer Wahrnehmungsweisen wie auch ihrer  Ziele anerkannt wird«. Dabei übersieht Benz nicht die komplementäre Beziehung,  die es zwischen beiden gibt: »Die Trennung der Wahrnehmungs- und Sprachebenen  erlaubt, das gleiche Universum, welches die Naturwissenschaften kausal erklären,  auch als Schöpfung wahrzunehmen...auch der Glaube« kann (Verf.: mit Hilfe der  Philosophie)« das moderne Weltbild interpretieren. Aus der Sicht des Glaubens wird  staunend eine >Tiefendimension« im Universum wahrgenommen. Sie ist keine direk-  te Gotteserkenntnis, deutet jedoch auf eine transzendente Einbettung des Alls in et-  was Umfassendes. Glaube und Naturwissenschaft bleiben Erfahrungsformen ver-  schiedener Ebenen, können sich aber auf diese Weise gegenseitig beeinflussen«  23.  Physik und Theologie bedürfen einer philosophischen Vermittlung, wenn sie nicht  in völliger Trennung beziehungslos nebeneinander stehen sollen. Benk widmet in  seinem Standardwerk »Moderne Physik und Theologie« der einen eigenen Unterab-  schnitt der Feststellung: »Erst auf der Ebene der expliziten philosophischen Deutun-  gen physikalischer Theorien ist ein Dialog zwischen Physik, Philosophie und Theo-  logie sinnvoll«**, Und H-D. Mutschler sieht »die Philosophie als >»missing link« zwi-  schen Physik und Religion« und nennt die dreifache Perspektive:  »1. die Ebene der Erklärungen durch physikalische Modelle und Berechnungen  (= Ebene der >Gesetzlichkeit<);  2. die Deutung dieser Erklärungen von umfassenden philosophisch-praktischen  Perspektiven her (= Ebene der >»Sinnerschließung<);  3. die Beziehung dieser Deutungen auf umfassende religiöse Horizonte hin  (= Ebene der >Sinnerfüllung<)«?>,  Aber die bisher im Zusammenhang mit der Physik vorgeschlagenen philosophi-  schen Begriffe wie Staunen, Erschrecken, Ordnung, Schönheit, Kreativität haben zu  22 Mutschler, Hans-Dieter: Physik, Religion, New Age. Würzburg 1990, S. 27.  23 Benz, Arnold a.a.O., S. 56, 57, 64, 65.  24 Benk, Andreas: Moderne Physik und Theologie, Voraussetzungen und Perspektiven eines Dialogs.  Mainz 2000, S. 247.  25 Mutschler, Hans-Dieter a.a.O., S. 33,41.Das Bıld nımmt dıe Irennung VoNn Objekt und Subjekt als g_
geben In der relız1ösen Wahrnehmungsweıise 1st der ensch aber unlösbar ın dıe
Wırklıchkei verwiıickelt und ann nıcht völlıg VON ıhr abgetrennt werden...Glaube
und Naturwıssenschaften können en 11UT ernst werden, WE dıe Ver-
schiedenheıt sowohl ıhrer ethoden, iıhrer Wahrnehmungsweısen WIe auch ıhrer
Jele anerkannt WITd«. el übersıieht ECNnZz nıcht dıe komplementäre Bezıehung,
dıe CS zwıschen beıden g1Dt: » DIe Irennung der Wahrnehmungs- und Sprachebenen
rlaubt, das gleiche Unıiversum, welches dıe Naturwıssenschaften kausal erklären,
auch als Schöpfung wahrzunehmen...auch der auDe« ann (Verf. mıt der
Phılosophie)« das moderne interpretieren. Aus der IC des aubens wırd
staunend eıne y Tiefendimens10n«< 1Im Uniıversum wahrgenommen. S1e ist keıne 1reK-

Gotteserkenntnis, deutet jedoch auf eıne transzendente Eınbettung des Ils In ef-
W as Umfassendes Glaube und Naturwı1issenschaft bleiben Erfahrungsformen VCI-

schledener Ebenen, können sıch aber autf diese Weılse gegenseılt1ig beeinflussen«2
ySund Theologıe edurien eıner phılosophıschen Vermittlung, WEeNnNn S1e nıcht

In völlıger Irennung beziehungslos nebene1ınander stehen sollen Benk wıdmet In
seinem Standardwer' »Moderne Physık und Theologie« der einen e1igenen Unterab-
schnıtt der Feststellung: »HErst auft der ene der explızıten phılosophıschen Deutun-
SCH physıkalıscher Theorıen 1st eın Dıalog zwıschen Physık, Phılosophıie und Theo-
ogı1e sinnvoll«4+ Und H- Mutschler sieht »dıe Phılosophıe als >mi1ssıng lınk« ZWI1-
schen Physık und Religion« und dıe dreıfache Perspektive:

» 1 dıe ene der Erklärungen Ure physıkalısche Modelle und Berechnungen
ene der >Gesetzliıchkeit<);

dıe Deutung dieser Erklärungen VON umfassenden phılosophısch-praktischen
Perspektiven her ene der >Sinnerschlıießung<);

dıe Bezıehung dieser Deutungen auf umfassende relıg1öse Horıiızonte hın
CenNe der ‚Sinnerfüllung<)«“
ber dıe bısher 1Im /usammenhang mıt der Physık vorgeschlagenen phılosophıi-

schen egriffe WIe Staunen, Erschrecken, Ordnung, Schönheıt, Kreatıvıtät en

Mutschler, Hans-Dieter: Physık, Relıgıion, New Age ürzburg 1990,
23 Benz, TNO. a.a00% O: S 64, 65

Benk, Andreas Oderne Physık und Theologıe, Voraussetzungen und Perspektiven eINnes Dialogs
Maınz 2000, DA
2 Mutschler, Hans-Dieter arak©» 55 41
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wen12 Reichweıte ZUT eCHMNe der »Sinnerschließung« und ZUT Berührung mıt dem
Relıg1ösen. Das Staunen ber dıe Kreatıvıtät der Selbstorganısatıon des KOSmoOos und
der Evolution auf UNSCICIMNN Planeten als Ganzes, das rschrecken über dıe Atom-
om und über dıe Katastrophen der irıedlichen Nutzung der Atomenergı1e ın Har-
rısburg und Ischernobyl und dıe Furcht VOT eiınem unmenschlıchen Fortschritt der
Bıotechnologıe Sınd phılosophısche Qualitäten, dıe das abstrakte und objektive WIs-
SCI1 VO  —_ Physık und 1ologı1e subjektiv überste1gen, aber nıcht dırekt ın den rel1g1Ö-
SCI] Bereich führen Man kommt be1l dem Versuch, Physık und elıgzıon verbın-
den, dıe JTatsache, dass CS sıch eıne Verbindung VOIN Gegensätzen, eıne
complex10 oppos1ıtorum handelt, nıcht herum. Im Folgenden wırd er vorgeschla-
SCNH, aiur den AaUus der Kopenhagener Deutung des quantenphysıkalıschen Dualıs-
1L11US V OI und ellchen stammenden phılosophıschen Begriff der »Komple-
mentarıtät«, der auch dıe complex10 opposıtorum enthält, einzusetzen.

Naturwissenschaft und T’heologie als komplementäre Ebenen der
Wirklichkeitsbetrachtung

Naturwıssenschaft und Theologıe verhalten sıch kKomplementär; S1e SInd nıcht
vermıschbar und können nıcht zugle1iıc auf dıe gleiche rage eıne Antwort geben
S1e stehen 1Im Gegensatz und erganzen sıch dennoch Vıktor WeısskopT, der ehe-
malıge Generaldırektor des Europäischen Kernforschungszentrums In Genl, schreıbt

Schluss selner Antwort auf dıe rage ach Gott > [ here 15 Bohr complementa-
rıty between clence and religion« Gegensätzlichkeıit annn schon In den Girundlı-
1en der beıden Wissenschaften gesehen werden: Im methodıischen Atheısmus der
Naturw1issenschaften gegenüber dem Theısmus der chrıistlıchen Theologıe. Dıiıe
Blıckrichtung auf dıe Wiırklichker 1st entgegengeselzl, OTaAUs komplementäre
Wırklıchkeitserfahrungen resultieren, dıe sıch dennoch gegenseıltıg ergänzen. Der
IC der Naturwıissenschaften ist auf Funktionalıtät und 1Im Gefolge des naturwI1Ss-
senschaftlıchen Reduktiomıismus auf Detauls, jener der Theologıe auf dıe Sınnfrage
und das Ganze gerıchtet.

Der Komplementarıitätsbegriff, der heute phılosophısch und w1issenschaftstheore-
tisch Von besonderer Bedeutung Ist, ann besten physıkalısch e1ıspie des
Welle-Teilchen Dualısmus, der dıe 1krophysık bestimmt, erklärt werden.
Man ann verschledene Lichteffekte 11UT dualıstisc erklären: rag 111a ach der
Ursache der Beugung oder der Interferenz, dann 1st dıe Erklärung 1C ist eıne
elektromagnetische Wellenbewegung; rag 111a ach der Ursache des lıchtelektrIi1-
schen es WI1Ie be1 Photozelle oder Photodiode auftrıtt, ann ist dıe Antwort:
1C ist eın Strom VON Lichtteilchen, VON S0 Photonen. Man ann also diıese kom-
plementären Bılder nıcht gleichzelt1g auf dıe gleiche rage anwenden. Mıt diıeser
über dıe dırekte Wirklichkeitswahrnehmung hinausweılsende Komplementarıtät, dıe

Margenau, Henry und Varghese, ROY Abraham rg a al@: 120
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auf eıne den Beobachter einschlıeßende e1gentliche Wirklichkeıit hınweıst, wırd eıne
CUC Denkkategorıie eröffnet.

Dıie Evolutionstheorıie als einem Bündel VO  — physıkalıschen und bıolog1ischen
Theorıen oder näherhın dıe Selbstorganısatıon des Unıiınversums mıt vielen uTallen
und zanlreıchen Katastrophen einerseılts und dıe Schöpfung als theologıscher Begrıff
andererseıts sınd in dieser Weılse komplementär: Gegensätzlıch In ıhrem athe1st1-
schen DZW. theıstıischen Wiırklichkeitsverständnıs, ergänzend aber 1m 1C auf das
Ganze, das nıcht Urc das theoretische Unıversum der osmologıe, nıcht Urc dıe
naturwıissenschaftlıche Evolutionstheorıie, nıcht Urc eıne theoretische ObjJekti-
vltät. dıe, VON Jjedem menschlıchen subjektivem Eınfluss, deskrıiptiv erfasst
werden kann, gegeben Ist, sondern S bezıeht den beobachtenden Menschen In das
Uniıyversum eın und als Schöpfung In eınen unıversalen Sinngehalt.

Das Erkennen hat ach Mutschler »Jene Komplementarıtät sıch, dıe sıch nıcht
auf eıne einz1ıge Perspektive reduzleren lässt310  Elmar Anwander  auf eine den Beobachter einschließende eigentliche Wirklichkeit hinweist, wird eine  neue Denkkategorie eröffnet.  Die Evolutionstheorie als einem Bündel von physikalischen und biologischen  Theorien oder näherhin die Selbstorganisation des Universums mit vielen Zufällen  und zahlreichen Katastrophen einerseits und die Schöpfung als theologischer Begriff  andererseits sind in dieser Weise komplementär: Gegensätzlich in ihrem atheisti-  schen bzw. theistischen Wirklichkeitsverständnis, ergänzend aber im Blick auf das  Ganze, das nicht durch das theoretische Universum der Kosmologie, nicht durch die  naturwissenschaftliche Evolutionstheorie, nicht durch eine theoretische Objekti-  vität, die, getrennt von jedem menschlichen subjektivem Einfluss, deskriptiv erfasst  werden kann, gegeben ist, sondern es bezieht den beobachtenden Menschen in das  Universum ein und als Schöpfung in einen universalen Sinngehalt.  Das Erkennen hat nach Mutschler »jene Komplementarität an sich, die sich nicht  auf eine einzige Perspektive reduzieren lässt ... Naturwissenschaftliches Erkennen  ist nur eine mögliche Perspektive auf die Welt«”’. »Je präziser wir die Welt (natur-  wissenschaftlich) erfassen, desto mehr entschwindet uns ihr Sinn«...«Der Mensch  ist, was die Sinnfrage anbelangt, auf sich selbst zurückgeworfen«”. »Der überwie-  gende Teil der Menschen (und leider auch vieler Philosophen) geht nicht von einer  Komplementarität des Erkennens aus. Die meisten glauben, Erkennen sei ein Akt  der Abbildung. Da draußen sei die Welt fix und fertig gegeben, und ihr gegenüber  stehe der Erkennende, der sie abbildet...Erkennen ist aber kein Abbildungsvorgang.  In gewissem Sinn erschafft das Erkennen seine eigene Welt«??, Die Komplementa-  rität von Naturwissenschaft und Theologie liegt, wie Mutschler betont, eben darin,  dass erstere auf das Objektive und Quantitative und letztere auf das Qualitative und  Sinnhafte gerichtet ist. In der direkten subjektiven Erlebniswelt geht die Sonne auf  und unter, in der Vorstellungswelt der Kosmologie dreht sich die Erde auf ihrer Bahn  um die Sonne um ihre eigene Achse. Beides ist richtig.  Leo Kardinal Scheffczyk weist darauf hin, dass man die physikalische und biolo-  gische »Selbstorganisation«, die von der Bildung von Sternen und Galaxien bis zur  Entstehung des Lebens wirksam ist, nicht »als schöpferisches Geschehen deuten und  es ohne nähere Differenzierung als creatio continua bezeichnen« kann: »Als trans-  zendentaler Begriff übersteigt Schöpfung alle empirische Wirklichkeit und Ordnung  und setzt die Möglichkeit solcher Wirklichkeit und Ordnung. Dagegen ist Evolution  als kategorialer Begriff auf die erfahrbare Wirklichkeit gerichtet und sagt von ihr ei-  ne besondere Modalität aus«.  Zwischen Religion, die auf Sinn gerichtet ist, und Naturwissenschaft, die auf  Funktionalität und Fortschritt gerichtet ist, besteht eine dynamische Komplementa-  rität, die einmal den Gegensatz und dann wieder die Ergänzung hervortreten lässt.  27 Mutschler, Hans Dieter a.a.O., S. 28, 27.  28 Mutschler, Hans-Dieter: Naturwissenschaft und die Dispensierung der Sinnfrage — Der wahre Konflikt  um Galilei. In Mutschler, Hans-Dieter und Peitz, Heinz-Hermann: Die Welt als Gleichnis oder Gleichung?  Stuttgart 1997, S. 23, 28.  29 Scheffczyk, Leo und Ziegenaus, Anton: Katholische Dogmatik, Bd. III: Scheffczyk, Leo: Schöpfung als  Heilseröffnung. Schöpfungslehre. Aachen 1997, S. 207.Naturwissenschaftlıches Erkennen
ist 11UT eıne möglıche Perspektive auf dıe Welt«4/ » Je präzıser WIT dıe Welt (natur-
wıissenschaftlıch erfassen, desto mehr entschwındet uns ıhr ınn«...«Der ensch
Ist, W d dıe Sınnfrage anbelangt, auf sıch selbst zurückgeworfen«“  5  . » Der überwIle-
gende Teıl der Menschen und leiıder auch vieler Phılosophen) geht nıcht VO eiıner
Komplementarıtät des Erkennens aUus DıIe meılsten glauben, Erkennen se1 eın Akt
der Abbildung. Da draußen se1 dıe Welt {1x und ertig gegeben, und ıhr gegenüber
stehe der Erkennende, der Ss1e abbıildet...Erkennen ıst aber eın Abbıiıldungsvorgang.
In gew1lssem Sınn erschafftft das Erkennen seıne eigene Welt«4? DiIe Komplementa-
rıtät VON Naturwıissenschaft und Theologıe 1egt, WI1Ie Mutschler betont, eben darın,
dass erstere auf das Objektive und Quantıitative und letztere auft das Qualitative und
Sınnhafte gerıchtet 1st In der dırekten subjektiven Erlebniswelt geht dıe Sonne auf
und in der Vorstellungswelt der Kosmologıe re sıch dıe Erde auft iıhrer Bahn

dıe Sonne iıhre eigene se Beıldes ist riıchtie.
LeO ardına Scheffczyk welst darauf hın, dass INa dıe physıkalısche und 1010-

gische »Selbstorganısat1on«, dıe VOoN der Bıldung VOoN Sternen und Galaxıen bıs ZUT

Entstehung des Lebens wırksam 1st, nıcht »als schöpferıisches Geschehen deuten und
6 ohne nähere Dıfferenziıerun qals creatio0 continua bezeichnen« annn » Als NS-
zendentaler Begrıft überste1gt Schöpfung alle empirıische Wıiırklıc  eıt und UOrdnung
und dıe Möglıchkeıit olcher iırklichkeıit und Ordnung Dagegen ist Evolution
als kategorialer Begrıtff auf dıe erfahrbare Wiırklıc  er gerichtet und sagt VOIN ıhr e1-

besondere Modalıtät
/7wıschen elızıon, dıe auf Sınn gerichtet 1st, und Naturwissenschaft. dıe aut

Funktionalıtät und Fortschriutt gerichtet 1st, besteht eiıne dynamısche omplementa-
rtät, dıe eıiınmal den Gegensatz und ann wlıeder dıe Ergänzung hervortreten lässt

Mutschler, Hans Dieter aa 25
Mutschler, Hans-Dieter: Naturwıssenschaft und dıe Dispensierung der Sınnfrage DDer wahre Konflıkt

Galıle1. In Mutschler, ans-Dıieter und Peıtz, Heınz-Hermann: Die Welt als Gleichnıiıs der Gleichung?
uttgaı 199 7, 29 28

Scheffczyk, LeO und /iegenaus, nton Katholıische ogmatık, IIl Schefficzyk, Leo Schöpfung als
Heilseröffnung. Schöpfungslehre. Aachen 1997, 207
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Thomismus

cInern,y, Ralph Vernunftgemähes en N1IC verkehrt« sıch vereinbaren äßt. » Denn das
Die Moralphilosophie des Thomas VoN quın Subjekt Ist In beıden Sätzen N1IC asselbe, obwohl

Schriftenreihe der Josef Pıieper Stiftung, 5 natürlıch ıne Ahnlichkeit zwıschen ihnen g1bt
Münster VED Verlag, 2000, 7150 Sr ISBN ia Eın Akt, der scheinbar unter den beschreıbenden
S 2980 Begrıiff der >»Lüge« a entzieht sıch ıhm In Wırk-

lıchkelt.« S Mıt dıeser wichtigen Aussage sınd
Ausführungen der » Autonomen Moral« entkräftet,Vorliıegende Eınführung In dıe Moralphılosophıie

des IThomas geht auf ıne VOT unizehn Jahren deren ertreter In der ege Gebote, dıe ausnahms-
erschlıenene englıschsprachıge Schrift zurück, In 10sS, In jeder Sıtuation verboten sınd (intrınsece
welcher der zentrale Grundwahrheıiten VON la), nıcht anerkennen.
Ihomas Lehren darbıetet. Der ist seı1ıt ber Im Kapıtel (»Dıie Struktur des menschlıchen
vierz1g ahren Professor für MediävIıstı und 1reK- Aktes«) stellt der Vie heraus, dalß sıch be1l
{OT des Jacques Marıtaıin Center der Unıiversıty menschlıchen andlungen wıllentliche and-
of Ofre Dame, ndıana. lungen handelt Der erstan! bıldet dıe bestim-

In seiınem auf acht Kapıtel angelegten Werk geht mende und ormelle Ursache des Wollens Der
der V{T. zunächst auf dıe Problematık »Sıttlıchkeıit ber stellt dıe wıirkende Ursache des Denkens
und menschlıcher Lebenswandel« CIn Ausgehend dar. Eıne »Zweıstockwerklehre« wırd entschıeden
VO) menschlıchen Handeln, stellt der N verschlie- zurückgewlılesen: » Ihomas untersche1det zwıschen
ene rten und Weısen dar, ach denen menschlı- Moralphılosophıe und Moraltheologie; ber Ist
che Handlungen bewertet werden können. Im wWel- mıtnıchten der Ansıcht, dalß 1im Bereıch der atur

es rec zulfriedenstellend verlau und dalß desten Kapıtel (»Das ute für den Menschen«) greift
der VT zunächst ausführlich arıstotelısche edan- Menschen übernatürliche Berufung einem prıvat
ken auf (u.a. dıe Unterscheidung VON techne und WIEe gesellschaftlıch wohlgeordneten moralısch-
phronesis; verstandesmäßıgen und siıttlıchen \n sıttlıchen Lebenswande aufgestockt WIT << 90)
genden; eudaimonia). Sodann wırd ausgehend Im Kapıtel (»Gute und schlechte Handlun-
VO!  — der Vorstellung VO Endzıel und ÜUC be1 geN«) hebt der hervor, dal bestimmte Handlun-
Ihomas darauf verwlesen, dal der ensch NOTL- SCH, dıie in physıscher 1NS1C ıdentisch sınd, In
wendıg auf das ute hınstrebt. »Ebenso WIEe 5Selen- moralıscher Hınsıcht völlıg unterschiedlich seıin
es< das erste Ist, Was der e1S erTaßt, 1st das können. Der V den Vorgang der Zeugung,
Gut(e) das SHSTE: W d> der Geılst In se1ıner praktıschen der als ehelıcher Akt aufgefaßt werden ann der
Funktion des Lenkens irgendeıines Arbeıts- und als Ehebruch Eınıge Handlungstypen werden VO

Wırkungsprozesses aufnımmt.« 60) ährend V{. als In sıch gule der schlechte Handlungen be-
zahlreiche ırdısche uter Jele des Menschen se1in schrıeben. /u den In sıch schlechten Handlungen
können, Ist ott das Endzıel schlechthın Die MO- verwelst der auf TIThomas, der Dıiebstahl, Selbst-
ralphilosophie stellt ıne Methode dar, dıe sıch dar- tOtung, CDTUC Lüge und dıe J1ötung Unschuldı-
ber klarzuwerden versucht. W as den fOr- SCI aufführt.
mellen Letztzweck bzw das Endzıel ausmacht (HL In den Kapıteln AT VIL und 11L omMm der
Kapıtel »Letztes Ziel und moralısche Grundsät- Vn auf dıie Themen (Gewıissen und ugenden
Ze«) Dıie durch Hume angestoßene Auseıinan- sprechen. »Eıne Tugend stellt ıne gule 1gen-
dersetzung den sogenannten »naturalıstıschen schaft des e1istes dar, dank derer WIT rec| en
Fehlschluß« (Wıe können WIT VO Deskriptiven und derer 111a sıch nıemals 1M schlechten Sınne
ZUum Normatıven gelangen?) hält der Vile für eıne bediıenen VEIMAS.« 16) Das en somıt wenı1-
völlıg sınnlose Kontroverse, da eın 11UTI Fakten SCI ıne epısodıscher Wahlentscheidungen,
geknüpftes Begehren, WIEe für das Humesche sondern der moralısch-sıttlıche Lebensgang ist
Problem erforderlıch ist, NIC| exıstliert. OM1 ist vielmehr als 1ne Angelegenheıt gewohnheıtsmäßi-
uch das aturgesetz N1ıC einfach en naturwI1Ss- SCI Ne1gungen und Bereıtschaften sehen. Be-
senschaftlıches Gesetz, sondern eın der Ver- ehrungen Ssınd her dıe Ausnahmen.
nun: Das Naturgesetz nthält e1 Gebote, dıe Bezüglıch der thomasıschen GewI1ssenslehre
keıine, un! solche, dıe sehr ohl Ausnahmen zulas- welst der V{. darauf hın, daßb das Gew1issen VOT al-
SC  - Als ausnahmsloses erwähnt der WOL das lem dıe Anwendung VOoN Prinzıpien des Naturgeset-
Verbot ügen, das durchaus mıt der Aussage A auf Eınzelvollzüge ZUT Aufgabe hat Das Ge-
»Einige kte VO  —_ vorsätzliıcher Irreführung sınd w1issen ann somıt nıemals schlec  1ın dıe Höchst-
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LIOTTIN in moralıschen Fragen ehalten, sondern L1UT ng in den IThomısmus geben, dıie Ihomas In
In subjektiver Hınsıcht. » Z war ist jeder Handelnde dıe Kontinulntät mıt der ıhm folgenden »Interpretatı-
verpflıichtet, seinem (Jew1lssen folgen, ber diese onsgemeınnschaft« hıneminstellt ne beıdes miıteli1n-
atsache besagt NIC. dalß jeder Handelnde e1in gul ander verwıschen). Dabe1 werden dıe systematı-
ausgebildetes GewIlssen besıtzt. Eın irrendes schen Grundprinzıpien erschlossen und onkre-
Gew1lssen Nag verpilichten, ber entschuldıgt der ten Beispielen der egenwartsbezug des thomıistı-
rechtfertigt nıcht.« Schlıeßlich ımplızıert dıe schen Denkens ausgelegt. Berger vertritt bewußt

eınen IThomısmus »strikter (Observanz« Z derUnterscheidung zwıschen einem und einem
schlechten GewI1lssen das Vorhandenseın VOIN 1N1- Ihomas nıcht UT als seie  1V genutzten Steinbruch
SCH en, dıe AdUus sıch iImmer SCNAIeC| SINd. der theologıschen Arbeıt ausbeutet, sondern als

Mıt se1lner Schrift hat der NI auf wenıgen Seılten ständıg gegenwärt.  1gen Bezugspunkt der systematı-
wesentliche moralphılosophische und -theologı- schen Reflex1iıon ate Z1e Mıt dıesem 1el
sche Gedanken des Agquınnaten In verständlicher hegt das Werk ‚Wäal auf der Lıinıe des Konzıls (vgl
Weıise vorgelragen, SsIE sıch vorzüglıch besonders Optatam fOtLUS 16) und Johannes auls
für Studenten der Phılosophıie und Theologıe e1g- IL bringt ber angesichts der gegenwärtigen

Sıtuation Neues. Intendiert ist e1 keınenelt. Es Onnte 1e] Verwirrung ausgeraumt werden,
WC] zumındest kırchlich engagıerte Priester und Fesselung dıe Vergangenheıt, sondern dıe
Lalen sıch dıe Ausführungen Gemüte führen prinzıplenklare Erschlıießung der ahrheıt mıt 1h-
würden, da diese für dıe spezıielle Moralph1iloso- HM Dynamık auf /Zukunft hın »DIe große eıt des
phıe und -theologıe VON eiıner aum überschät- Thomısmus lıegt och VOI uns!«
zenden Bedeutung SINd. In eiıner Zeıt, in der allent- Miıt dem ersten Kapıtel ntwiırft Berger seiIn Pro-
halben eiıner Sıtuationsethik das Wort geredet, »Aktualıtät des Thomısmus?« z
elner »Demokratısıerung« der Vernichtung teiılweıse schon In FKTIh IS 1999, 50—202) Da-
menschlıchen Lebens seiınem Anfang und nde be1l grenzt sıch ab VO Iranszendentalthomis-
OTSCHU geleıstet wırd und iImmer CuUuG thık- ILLUS Rahnerscher Prägung, dessen ängel her-
kommıissionen entstehen, ware bereıts e1in großer ausstellt (281. und VO)  — TIransformatiıonen
Gewiınn, WEn ıne Gesellschaft anerkennen WUT- des thomasıschen Denkens In strukturell anders C
de: daß Handlungen g1bt, dıe immer und unter al- artete usammenhänge (wıe dıe eINnes hegelıanı-
len Umständen moralısch nıcht rechtfertigen schen Ansatzes) 29—3 Krıitisıiert wırd dabe1ı
SINd. Nur e1in moralısch nıedergehender aal Önn- das orgehen V Oll esSCc der 1I1homas (1im
te dann och behaupten, dal das moralısch nıcht nNnterschN1e! Luther) Irrtümer In der Rechtferti-
Rechtfertigende VO) staatlıchen ec legıtımıert gungslehre zuerkennt und dessen »dıe Luther
werden dürfte eigentümlıche erständnısstruktur in dıe GGemeınn-

C'lemens Breuer, u2SDurg schaft der katholıschen Kırche einbringen möchte«
(Pesch 46) Für dıe systematısche Erschlıeßung ist
Tuchtbar der Rückgriff auf »Leıtmotive« des O®-

berger, aVl Thomısmus. Große Leıtmotive M1ISMUS 39) und dıe etonung des strıkt eolog1-
der thomuistischen ynthese und ihre Aktualität für schen Charakters der thomıiıstischen ynthese: ITho-
dıe Gegenwart, öln Editiones thomisticae 200J, 1L1A4S verwiıscht nıcht dıe Beziıehung zwıschen Phılo-
406 Sr ISBN 3-85311-1620-2, 55,00 sophıe und Theologıe, stellt s1e ber uch nıcht e1IN-

fach nebeneıiınander, sondern »ordnet S1e eınander
aVvl' Berger, TSL kürzlıch einer breıteren WI1S- DOSItLV und bringt S1Ee in eınen inneren /usam-

senschaftlıchen Offentlichkeit bekannt durch ıne menhang« 49) Im Unterschie: einem modi-
brıllante Doktorarbeıt ber das Verhältnıs VoNnNn Na- schen Zeıtgeistsurfing ist Berger uch bereıt, VOI
[ur und Gnade (1998), biletet mıt seiınem neuesten Ihomas her dıe »Aktualıtät der negatıven Korrela-
großen Werk eınen beachtlıchen theologıschen t10N« ZUT Geltung bringen S
Durchbruch In den etzten Jahrzehnten mangelt Im zweıten Kapıtel gelıngt dem uftfor e1in ennt-
‚W ar NıcC. hıstorıschen Studıen ber Ihomas nısreicher »Kurzer Aufrıiss der Geschichte des 'Dho@-
VO quın, ber das systematısche Interesse ist VOI- M1ISMUS« 59—126) DIie Bedeutung der Ihomas-
gleichsweıse dürftig. In dem Bemühen, TIThomas Schule für dıe wıssenschaftlıche »Interpretations-
AUS dem »Hausarrest des Ihomısmus« befreien gemeıinschaft« bekommt 1er e1in anschaulıiches

escC 48), wurde das thomasısche en Profil bıs hın prägenden Gestalten der Theologıe
oft isolhert VO  —_ der In Jahrhunderten intens1ıver Ar der neuesten eıt (interessant sınd iwa dıe Hın-
beıt gereiften geistigen Schule des Aquınaten. welse auf Charles Journet, dem aps Paul VI 1965
Demgegenüber möchte Berger bewußt ıne Eın- den Kardınalspurpur verlıeh, weıl iıhn für den
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damals bedeutendsten Iheologen des Jahr- des aubens »Auch 1er ze1g sıch der Thomıis-
hunderts 1e 1220 [L1US als das große Alternatıvprogramm den fun-

DIie systematısche egabung des Verfassers damentalen Verwırrungen, dıe weıte Teıle der S
zeıgt sıch deutlıch in der Entfaltung zentraler genwärtigen Theologıe verwustet haben« In-
Grundprinzıpien, angefangen mıt dem drıtten Ka- teressant ıst e1 e Bergersche Vertiefung des
pıtel ber »Ur-Leıtmotiv und Methode des I homıis- Offenbarungsbegriffs ach dem Schema der 1e7
LLLUS« z Als Ur-Leıtmotiv bezeıchnet (arıstotelıschen) Ursachen =  , hinzufügen
Berger dıe vollständıge Abhängı1igkeıt des (aus Akt 1e sıch der arıstotelıschen TukKtur 1er durchaus
und Potenz zusammengesetzten) Geschöpfs VOIN 1mM thomasıschen Sınne dıe »platonısche« Reflex1-

mıt der Exemplarursache, dıe in dıe 1 nl=ott als reinem Akt, der In keıinerle1 Abhängı1g-
keıtsverhältnıs se1iner Schöpfung NIS nıtätstheologıe hıneinführt Dıie Aktualıtät des tho-
Der theozentrische rundansatz wırd dem Autono- mıstischen Ansatzes wırd eutlic angesıchts der
mıe1deal der Oderne entgegengeSselZl, das vorbe- VON der Erklärung OMINUS Tesus zurückgewıl1ese-
reıtet wırd in der molnıstischen Phılosophıe der Je- NEeN pluralıstiıschen Religionstheologie (264f. 282)
sultenschule. Von den phılosophıschen und theolo- Der Glaube WIT!| N1IC ZUT Explıkation des UMA-
gıschen Ansätzen wırd INan dem Verfasser 1eT U degradıert, sondern ze1g sıch In seinem OB
TeC geben mUussen; allerdings heße sıch ach Meı- jektbezug und selner Übernatürlichkeit An

der systematıschen Tage ach dem »Glauben derNUuNg des Kezensenten deutlıcher (durchaus unter
thomıstischem Vorzeıichen 1ine Vermittlung ZWI1- Dämonen«, die der gegenwärt  ı1gen Theologıe her
schen Iheozentr1ı und »Anthropozentrik« entwer- ferne 1egt, ze1g sıch exemplarısch der Unterschied
fen, hne e1 in iıdealıstısches Fahrwasser S zwıschen Molinismus (beı Kleutgen) und Thomıis-
raten 1L1US während ach eutgen dıe ämonen dıe Iu-

In Zzwel weıteren apıteln wırd das Ur-Leıiıtmotiv gend des aubDens besıtzen, der 1L1UTI dıe na
des US UFUuS entfaltet »IN der Ordnung der Na- e betonen dıe Thomıisten, dalß hne naı VO  —;

[UT«—und »der (mmade«_In der Glauben ın eigentlıchem ınne Sal keıne ede se1in
Ordnung der atur erscheımnt erster Stelle »dıe ann
absolute Ergebenheıt gegenüber der ahrheıt« DIie usführungen Der dıe nkarnatıon SICHZCH

dıe (als ahrheıt des göttlıchen erstandes sıch krıtiısch ab ZUT »Chrıstologıe VO  —_ unten« 1Im
unveränderlıch Ist. Erschlossen wiırd sodann dıe transzendentalen Ansatz Karl Rahners _-  ,
reale ontologısche Dıstinktion zwıschen Akt und dessen Vorbereıitung 1M Molıinısmus testgestellt
Potenz SOWIEe zwıschen eın und esenneIı! (mıt wırd (vgl uch 197), und bringen S  WIC  1ge klassı-
krıtischem Seıitenblic auf eınen bekannten deut- sche Ihemen thomiıstischer Chrıistologıe. Eıniıge
schen Kırchenmann, der meınte, dıe Unveränder- usführungen scheiınen (trotz der gebotenen Kür-
ıchkeıit (Gjottes » Ulnnn des Menschen wıllen« eugnen Ze) aphorıstisch: 1e6S$ gılt sowohl für dıe Krıtiık

mussen: 179) Berger wendet sıch dıe Rahner (Jesus erscheıiıne L1UT als Höchstfall des
Konfusion zwıschen atur und na In der HOU- Menschseıins: 282; g1bt VOoO  —_ Rahner, se1nes

fragwürdıgen Ansatzes, uch gegenläufıige uße-Ve. theologie, ber uch dıe Irennung be1-
der Realıtäten in der »autonomen Moral«: deren rungscCnH, beispielsweıse ın der Auseimandersetzung
Erfolg ist VO  - der Kontestatıon umandadae VI- mıt Hans üng als uch für dıe Darlegungen Z

Wiıssen Christı 298—30I1; uch gegenwärtige tho-lae estiimmt, obwohl deren Thomasıinterpretation
nıcht überzeugen ann 5 Analog ZUT mistische Ansätze dem schwıerıgen ema, be1-
Wiırkursächlichkeit Gottes im Bereıch der atur spielsweıse be1l Dreyfus unds Nıcolas, T1IN-
(dıe praemotio physica: 196—204) erscheınt dıe SCH 1eTr Korrekturen Ihomas dl ohne el dıe
»absolute Gratuntät der Gnade« — Der rundsätze, VOT em bezüglıch der VLSLO beatıfica,
»Gnadenstreit« zwıschen Thomıisten und olını- verraten. der 11l der Verfasser iwa uch dıe
sten erscheınt el als spannendstes Ere1gn1s der Meınung des I homas verteidigen, wonach Jesus,
TCUETEN Theologiegeschichte wobe1l sıch bereıts als Kınd, nıchts lernen mMu und Fragen

11UT tellte, gefragt werden und lehren”? SoBerger dezıdıiert auf dıe eıte des Thomısmus tellt,
hne eıner ratiıonalıstıiıschen BesserwissereIl VCI- Sullh L11 I hematısıert werden uch kurz
fallen: Prädestination und Reprobatıon bleıben eın (und treffend) dıe thomistıische Ekklesiologie

304-—308) und akramentenlehre, wobel beson-GeheimnisB
Der Konfusıion VOI atur und na In der Dog- ers eucharıstische Ihemen profuert werden

matı entspricht dıe ewußtsemsstörung in der DDas abschliıeßende Kapıtel w1ıdmet sıch
Fundamentaltheologie, VOT em In den subjektiv1- der e1m Aquımaten angelegten ynthese zwıschen
stisch gedeuteten Begriıffen der Offenbarung und » LThomısmus und Mystık«, dıie sıch in der selıgen
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Gottesschau vollendet Das Buch bletet reichen Verweilise ZUI thomıstischen Synthese hın-
reiche bıblıographısche Hınwelse (eın geEWISSeET AdUusSs uch dıe Integration anderer theologıscher An-
angel ist NUT, daß viele 1fe in bereıts vorher PU- satze bedenken mussen 1InsoIern S1e kompatıbel
blizıerten Teılen der Monographie NIC! In der ab- sınd mıt eiInem Ansatz be1l Ihomas als tradıt1ons-
schlıeßenden Gesamtbıbliographie auftauchen). verbindender Stimme der Tradıtion): beispielsweil-

Das vorlıegende Werk stellt sıch mutıg eın personalıstisches en, WI1Ee In LCUCTEN
machtvolle Strömungen gegenwärtiger Theologie Dogmatıken & Scheffczyk/Ziegenaus) und Mo-
und erschlıelt AdUus der Kenntnis der Vergangenen raltheologıen (Z be1l unthor vermuittelt wWIrd.
Gue Wege für dıe /Zukunft Als {lüssıg geschrıebe- Nnsofern ann NIC: ıne Repristinie-

Eınführung In den Thomısmus Berger ıne Iung der (thomiıstıschen) Neuscholastı gehen Al-
großeC AUS und ermunter!‘! Z,U] Weıterdenken lerdings bringt sıch dıe TUC des Fortschrıtts,
Nachdenklıc mac der 1INWeIls eIcCchı10T Canos, WeT dıe theologısche Tradıtion 1Im lıchtvollen Be1-
»ohne efahr für den Glauben könne nıemand dıe spıe. des heilıgen Ihomas überspringt. Für dıesen
Autorität der thomıstischen Schule herabsetzen InweIls ist aVl Berger sehr danken Dessen
Verachtung diıeser Schule und Eındringen der Werk gehö In dıie and eines jeden 1 heologen,
äres1e sınd VO  — jeher mıteinander verbunden D dem dıe systematısche Grundlegung der Theologıe
CC“ (De l0Cc1s theologıcıs S Berger 34) e1in nlıegen

Allerdings wırd der 5 ystematıker ber dıe hılf- Manfred Hauke, LuZ2AanO

Moraltheologie
Inhoffen, eler. Vom Ethos Z eıtrdge Auf nahezu ZWanzıg Seıten referlert der V In
Moraltheologie und Sozialethik Il (irazer Theo- grundsätzlıch wohlwollender und Weıise dıe

logische Studien, Z Graz: E1igenverlag des Enzyklıka » Verıtatıs splendor«, worauthın In e1-
Instituts FÜr Okumenische I' heologie UN Patro- 11C) weıteren Beıtrag der Auseimandersetzung
logie der Uniıversitat Graz [1999, 540) S ISBN zwıschen Autonomer Ora und Glaubensethik S0
3-90079/-22-6; 0S ang Hıer welst der Vf{f. Begınn auf dıe deutlı-

hen Akzentverschiebungen beı Moraltheologen
Mıt vorlıegendem Sammelband veröffentlicht hın. Namentlıch nenn ernhar:' Härıng und

der Grazer Moraltheologe zahlreiche selıner OTr{ira- Franz Böckle, da anhand ıhres Schrı  ums dıese 1N-
IC un: ufsätze, dıe In einem Zeıtraum V OIl etiwa haltlıchen Veränderungen besonders leicht heraus-
zweıemhalb Jahrzehnten nıedergeschrıieben hat /u gestellt werden können. Aufgrund der nachfolgen-
seınen Lehrern Za der dıe Moraltheologen den Konfrontatıon Von /1ıtaten ein1ger Vertreter der
Ermecke, Schöllgen und Hofmann und den Soz1al- » Autonomen Moral« uer, Böckle, erks, ül=
thıker Henning Mıiıt der Gliederung des Sammel- ler) mıt der Enzyklıka » Verıitatıis splendor« stellt
bandes sıch der NI den ufbau zahlreicher der Va dıe Tage, ob dıe Enzyklıka dıe Vertreter
moraltheologischer Handbücher Aus der All- der » Autonomen Moral« bısweılen richtig verstan-
gemeınen Moraltheologıe (16—184); Zur den habe, sSomıt nıcht iImmer deutliıch

gesagt werden könne., ob das Lehrschreıiben In jedereinzelner Lebensbereiche Spezielle Mora  eCO1l0-
g1e ırdıscher Pflichtenkreis (185 Soz1al- Hınsıcht 1Im Gegensatz ZUT » Autonomen Moral«
ethiısche Fragestellungen 6553 —508) sehen se1 Dıieser harmon1iısierende Versuch wıder-

Im ersten eıl kommt dıe Urc das IL atıkanı- spricht jedoch in geWISSser Weiıse der VO) \A DEr
sche Konzıl angeregte Vertiefung und Erneuerung machten Aussage, daß namhaite Vertreter der MoO-

raltheologıe (z.B Böckle) dıe Allgemeıne oral-der Moraltheologie AdUus der HI Schrift ZUT Sprache
SOWI1e das Gesetzesverständnis be1 Ihomas VOIN theologıe grundsätzlıch VO  - der bısherigen klassı-
quın und Immanuel Kant DıIe Debatte Werte schen und Welıse) abgegrenzt en
wırd eingehend behandelt SOWIE Grundlagen der Im zweıten, der speztellen Moraltheologıe SC-
Lehre VO Gewissen beschrıeben Eıgens geht der wıdmeten Teıl kommt der V{. zunächst autf das
V{T. der Trage nach, ob ıne »ökumeniısche MoO- vierte des ekalogs sprechen. Er geht h1-
ral« geben könne? Der Vl kommt dem Fazıt, storıschen Entwıcklungen nach, erläutert bıblısche
daß dıe beıden »Idealtypen« Sıtuationsethıik und Stellen, stellt Passagen des Katechısmus der(
Kasulstık auf iıhren berechtigten Kern urückge- iıschen Kırche VOI und geht auf aktuelle Problem-
führt werden ollten und sıch SsOomıt einem felder e1InN. eıtere Ihemen werden VO Verfasser
größeren Ganzen erganzen könnten In eigenen Beıträgen angesprochen: Entchristlı-
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chung des Rechts’; Das Menschenbıild 1Im eC Lohner, Alexander: „Personalıtät und Men-
oten uch Urc Nıchthandeln?:; Grundsätzliche schenwürde ıne theologısche Auseıinander-set-
kErwägungen ZUT Te1NEIN! der Forschung und ZUT ZUNS mıt den Ihesen der “neuen Bıoethiıker , Re-
Ökologie AUS nlal der Gentechnologıie; Kırche gensburg: Friedrich Pustet 2000, 470 D: ISBN d

/91 /-1 /02-2, 56,00und Todesstrafe; Ehe als des Erlösungsgesche-
hens; Das »Recht auf ahrheıt« und dıe alschre- dıe
de In besonderen Sıtuationen DIe Reproduktionsmedizın, sogenannte

Präımplantationsdiagnostik dıe verbrau-
Eınen breıteren Raum nehmen mehrere eıträge chende mbryonenforschung und dıe Möglıichkeıt

ZUT menschlıchen Sexualıtät e1IN: NSexualıtät und Lebewesen klonen, en dıe Dıskussion dıe
Gewalt:; TIThesen ZUT Sexualerziehung; Von den Verfügbarkeıt menschlichen Lebens und dase
(Un-)Möglıchkeıten kırchlich Orlentlierter Sexual- auf en IICUu entfacht Das ÜPZIC erschıenene
pädagogık in eıner perm1ssıven Gesellschaft. Buch des katholischen Moraltheologen Alexander
Durchgehend ist der Vl darum bemüht, dıe kırchlı- Lohner .„Perso-nalıtät und Menschenwürde ıne
hen Weısungen ZUT Sexualıtät DOSItLV aufzugre1- theologısche Auseıinandersetzung mıt den Ihesen
fen und für dıe heutige eıt verständlıc! der "neuen Bioethiker"“ bietet Lehrenden und Stu-
chen. Es »drängt sıch der Gedanke auf, da der dıerenden ıne sachkundıger med1izıne|  I
Umgang mıt Sexualıtät und ıhre Handhabung RC scher Zusammenhänge und Detauıls und stellt eın
SCH Gesetzmäßigkeıten verstoßen, dıe dem Wesen ausgezeichnetes Grundlagenwerk dar, das sıch für
des Menschen innewohnen (seıner >Natur<) und dıe den theologıschen und phılosophıschen Eınsatz für
111a ınfach NIC| wahrhaben all Die Schwier1g- dıie .„‚Kultur des Lebens“ empfiehlt.
keıten und Ööte In dıesem sensıblen Bereıich In erster Lıinıe sıch Lohner außerst kritisch
sınd nıcht olge eıner kırchlıchen Sexualmoral, und kompetent mıt jenen Vordenkern der 9 9/
sondern vielfach menschlıchen Versagens.« 10eth1ık““ auseınander, dıe den Schwangerschafts-
DIie Anspruchsmentalıtät habe N1IC selten azu S abbruch und dıe verbrauchende Embryonenfor-
führt, dıe usübung der Sexualıtät als Konsumgut schung rechtfertigen suchen. /u diesen 99
aufzufassen. Bıoethıke zählen anderem der australısche

Im drıtten eı1ıl werden soz1ıalethısche Fragestel- Moralphilosoph etfer Singer, der In Manchester
lungen angesprochen (Der Chriıst ın der Leıistungs- ehrende Phılosoph John Harrıs, dıe Tugendhat-

Schülerin Ursula Wolf und der Maınzer Rechtsphi-gesellschaft; rundwerte In der pluralıstıschen (Ge-
sellschaft: Fortschriutt 1Im christlıchen Denken heu- losoph Norbert Hoerster. S1ıe argumentieren, nur Je-
SE Chancen kırchlicher Einflußnahmen zugunsten 1918] Menschen ame e1In unanfechtbares Lebens-

TeC Z dıe „Personen“ se]len und ber e1in Xplızı-der Abrüstung; Katholısche Kırche und Technık;
ec als menschlıcher Selbstausdruck In soz1al- tes „Überlebensinteresse‘“‘ verfügten. In der Jlat
sıttlıcher Verantwortung eic)) Wenngleich ahlre1- geht nıchts wenıger als dıe Verteidigung der

Menschenrechte selbst, insofern diese Autoren VOTI-che Problemstellungen her genannt als eiıner LÖ-
SUNg zugeführt werden, muß Jjedoch grundsätz- schlagen, 111a urTtfe N1IC mehr VO  — Menschen-

rechten, sondern VOI Personenrechten sprechen,iıch DOSItLV gesehen werden, daß sıch der i 1Im und dıe Geltung fundamentaler Rechte für allegrundsätzlıchen uch mıt soz1ıalethıschen Fra- Menschen sSEe1 abzulösen UG dıe Geltung dieser
gestellungen befaßt hat Diıe Gewiıchtung der Rechte für dıejenıgen Menschen, dıe Personen RCraltheologischen und soz1l1alethıschen Ausführun- nann werden können.
SCH äßt jedoch uch erkennen, daß der Moraltheo- Andere, Wıe {wa Hans-Martın Sass, suchen en
loge kaum wıllens un: ıIn der Lage se1ın dürfte, das eCc| auf Abtreibung mıt dem rgument herzule1-
gesamtle Spektrum der Christlıchen Sozlalethi! ab- (n dem Ungeborenen komme TST ab eıner fortge-zudecken. schrıttenen Hırnentwicklung e1In Lebensrecht

Wenngleıch die Dreıuteilung der Schriuft tradı- 1J1eder andere plädıeren für dıe reigabe der AD®
tiıonelle Moralhandbücher erinnert, hat der Nalr reibung vermuittels eINes spezıfiıschen Appells
uch eıträge aufgenommen, dıe e1igene FOTr- das Miıtleı1dsgefühl. Es se1 humaner, ungeplante,
schungsschwerpunkte erkennen lassen (z.B DıIie zumal behıinderte Kınder abzutreıben. als ıhnen das
Herrmann-Mausbach-Kontroverse: Varıatiıonen leidvolle und hebelose en eines „unerwünsch-
ber Jung Antwort auf 10 Eın ausführlı- ten Kındes“ Zzuzumutfen usanne Ehrlıch, Gerhard
ches Personen- Uun! Sachwortregıister vervollstän- Amendt)
dıgen dıe umfangreıche Schrift und lassen s1e INS- Lohner sıch mıt den I1hesen der l

Bıoethıiker“ bewusst interdıszıplınär, AdUus theo-gesamt als eın gee1gnetes Nachschlagewerk C1I-

scheınen. logıscher, phılosophischer, mediızınıscher, uma-
Clemens Breuer, Augsburg nembryologischer, tıefenpsychologischer, prana-
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talpsychologıscher und behindertenpädagogischer nter besonderer Berücksichtigung der For-
Sıcht auselınander. Eın besonderer Vorzug uch schungen der Neurophysiologen Helmut Schweg-
für den Leser Ist, ass der Moraltheologe, der ler und Gerhard oth zeıgt Lohner, ass dıe derzeıt
uch e1in eigenständiges Phılosophiestudium und favorıisierten Eınheıits-Anthropologien der heutigen
ıne Promotion In dıeser Dıszıplın Vvorweısen kann, Neurowıissenschaften und der Psychologıe, welche
mıt den Argumenten der genannten Autoren, wel- sowohl dıe Vereinfachungen des Le1b-Seele-Dua-
che überwıegend Fachphilosophen Sınd, sachkun- lI1ısmus WI1Ee uch des materı1alıstıschen Reduktionis-
dıg dıe Klınge kreuzen verste e1 demon- ILLUS vermeıden, Parallelen ZUT Anıma-forma-cor-
striert Lohner, ass dıe Ihesen der ‚11 Bıoethi- porıs-Lehre Ihomas VOIN Aquıns und ZUTN bıblı-
ker‘  o. selbst auf der VO  —_ ihnen IeCW  en W1IsSsen- schen Menschenbild (Auferstehung 1Im Fleısche)
schaftstheoretischen (sprachanaly-tıschen und ut1- aufweilsen. Nsofern ist dıe Arbeıt uch als WUun-
lıtarıstıschen) Basıs Wıdersprüche und gedanklıche schenswerter theologıscher Beıtrag 7U zeıtgenÖSs-
Unzulänglıchkeıiten aufweılisen. In dıesem /usam- sıschen Le1iıb-Seele-Dıskurs verstehen.
menhang stellt Lohners Arbeıt dıe verschıedenen, DiIie NeudefTfinıtion des Personstatus Urc dıe
eutfe dısku-tierten Begründungsfiguren ethıschen „Bıoethiker“ wırd NIC. [1UT ausführlıich dargestellt,
andelns (Utılıtarısmus, Naturrecht, Exıstential- sondern angesıchts tradıtioneller phılosophischer
ethık, Dıskursethik, ants Ethık) ausTführlıch dar Konzeptionen des Person-Begriffs (Augustinus,
und dıskutiert S1e krıtisch. ©6  1US, I1 homas VO  —_ quın, ant u.a.) kritisch

Hervorzuheben sSınd uch dıe mediziınıschen und hınterfragt. Dabe1 wırd Schritt für Schritt aufge-
naturwıssenschaftlichen Kenntnisse des Autors, mıt ze1gt, ass der reduktionistische Person-Begrıiff der
denen zentrale ethıschen Fragen mbryonen- 5 9 Bıoethıiker‘‘, se1ıne Reduktion auf sol-
schutz, Pränataldıagnostik, Repro-duktionsmedizin, che Menschen, dıe tuell geistig-voluntative kte
Hırntodproblematik, UOrgantransplantation u.a.) setzen, geistesgeschıichtliıch in der Phılosophıe De-
überhaupt TSTI undıert thematısiıeren Sınd. IsON= scartes’ und des englıschen Empiriısmus wurzelt.
LICT dürfte uch der rstie Se1N, der nachwelıst, Aass Mıt Beıspielen für MZOTOSES bevölkerungspoliti-
dıe ethıschen Irrtümer der A0 Bıoethiker‘‘ sches Handeln In Indıen, Latein-ameriıika, Chına
Defıizıten iıhrer anthropologischen Le1ıb-Seele- und ypern, eugeniısch motivıerte Abtreıbun-
Theorien wurzeln. Zentral geht dem utor arum SCH durchgeführt werden, und Hınweılsen auf ent-
aufzuze1igen, welche ethıschen Implıkationen sıch sprechende Strategien der Unesco, schlıe ber
AaUS den Ergebnissen der heutigen, VO  —_ Lohner sach- den deutschen bzw europäischen Tellerrand
kundıg referlerten Le1ıb-Seele-Dıskussion en- iıckenı das empfehlenswerte Buch, das In der
tıtätstheorIie, Epıphänomenalısmus, Le1b-Seele- bıoethischen Dıskussion hoffentlich dıe gebühren-
Dualısmus, Psychophysıscher Parallelıs-mus, nıcht- de Beachtung finden wIrd.
reduktionistischer Physıkalısmus USW.) ergeben. Ingolf Schmid-Tannwald, München

Dogmatık
Weıler, €eiInNO Der rechte Erns einer Predigt. d1e exegetische der dogmatische Rückbindung,

Eıine dogmatische Oudstio rıerer Theologische auft dıe dıe Predigt VO  - iıhrem Inhalt her verwıiesen
Studıen, 66), Irier: Paulinus-Verlag 2000, 25 . ist. Vıelmehr würdıgt dıe Predigt als Gattung In
ISBN 5-  -1295-4, 45 ,00 ıhrem schon rein formal gegebenen, dogmatıischen

ıgenwert, der iıhr als autorıtatıve Auslegung des
Prof. Dr. phıl Dr. eo eiınho Welıer, Emeri 1- Gotteswortes UrCcC den hıerarchisch-sakramental

{[US für Dogmatık und Dogmengeschichte der autorıisierten Amtsträger ukommt Dieser Ansatz
Theologischen Fakultät ] TIier, ergänzt dıe ITrTierer eılıstet einen wıichtigen Beıtrag, das docendı
eologıschen Studıen eınen weılteren and der praedicandıi mıt deutlıchem Profil VO We1l1-
Darın beschäftigt sıch AUs der Perspektive se1ıner hesakrament her egründen. DIies jedoch ist
Dıszıplın mıt dıversen Verbindungslıinien, dıe VON mehr eın Impuls enn vorrangıge Zielsetzung des
der 5 ystematık ZUr Homuiletik führen, und ze1g] auf, Werkes Gleichwohl wırd dieser Impuls sStar'! 6>

dıe Chancen einer gegenseıltigen Bereicherung NUS se1n, den Dıakon, Priester und Bıschof gerade
lıegen. Das sehr kompakte und schon Von er le- als Tredıger in seinem 1Im akramentalen Trdo
serfreundliche Buch ZI1e In erster Lıinıe auf dıe wurzelnden Verständnıis sSeINESs Dıiıenstamtes be-
SOM - und feiertägliche Homulıie, dıe dıe Jeweılıgen tärken und geistlıch inspirleren.
erıkopen der eılıgen Schriuft erschlıeßt und AdUS- Der 1ıte des Werkes cheınt dem Rezensenten
legt (vgl 19 Dabe1 thematısıert NIC| sehr indes wen1ıger glücklıch gewählt. Der Verfasser
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selbst stellt In seinem Vorwort (9) fest, ass »das ben der delbstversenkung und Selbstfindung. Dem:-
eutsche Wort >Ernst« zuweıllen den Be1ge- gegenüber TUC| Kontemplatıon AaUS, ass der Be-
chmack des Düsteren, vielleicht SOSar des Iraurı- trachtende auf :;ott hın ber sıch hinauswächst, Ihn
SCH \hat|« /war erlaute: gleich anschlıeßend dıe SUC: und geschenkhaft, W uch Sub UmMDrLSs el
Mehrschichtigkeıt dieses Jlermminus und legıtımıert Ima2inibus, fıindet. Diese Bedenken Jassen zögern.
überzeugend seıne Entscheidung, ıhn (01/ geEWISSET Weıer ıll ber ohl mıt dem Begrıff der editatı-
Rısıken verwenden. Jedoch ist NIC sıcher, ob dıe heilsmächtige und heilswıirkende Bezogen-
der »düster« der »traurıg« anmutende ıtel, heıt der betrachteten Geheimnıisse, iıhr propter HON
kommentıiert. WIEe dem Leser [1U1} eiınmal zunächst homines el propter NO salutem, ihre soter10lo0-
entgegentrıtt, N1IC möglıcherweıse manchen VOT e1- gısche Subjektorientierung, iıhre gleichsam
10010 Lektüre der anregenden Arbeıt Weilers zurück- volutionäre Relevanz für den innersten Personkern
schrecken ass der Sanz davon abhält. Weıler ll des Glaubenden. durchscheıiınen lassen und zugleı1ıc
mıt dem Begrıff des Ernstes den Sınngehalt » ErTnNsSt- der anthropologıschen ende, seıt der das bezıe-
haftıgkeit« eıne möglıche Alternatıve für dıe FOor- hungsstiftende Ooment Glaubensakt und damıt
muherung 1Im Witel); »wesentlıche edeutung«, dıe Prozesshaftigkeıit des aubens stärker zentu-
»exıstentielle Relevanz«, »personale Inanspruch- lert wiırd, echnung lragen.
ahme und Herausforderung des glaubenden Sub- Im Folgenden werden dıe angeschnıttenen Ge-
jektes« anze1gen, dem dıe Predigt uch methodisch danken welıter entfaltet, indem dıe Strahlkraft der
verpflichtet seın INUSS, 1Im Sinne der fides ıgnatıanıschen Spirıtualität für den (nachtrıdentinı-
dıtu be1ı iıhren Adressaten eiıner umfassenden schen) (Welt-)Priester und der entsprechend N

»Christwerdung« beıtragen können, In der der gedehnte Kadıus der klassıschen, ıgnatıanıschen
ensch sıch der Menschwerdung Gottes In Jesus Betrachtungsmethode ın den 1C kommen. Der
Christus anschlıeßt und seıne eıgene, Jefste Be- Verfasser betont, ass uch W C] eın einzelnes
rufung verwirklıcht, ensch werden, WI1IE ott Glaubensgeheimnıs, ıne einzelne aubenslehre
ıhn en will; erlöst werden. herausgegriffen wird, dıe Predigt doch immer auf

ach dieser notwendıgen Vorbemerkung 1UN das Gesamt des Glaubens hın en se1ın IHNUSS, sıch
ZU) UG als olchem Es glıedert sıch In 1e7 Ka- gleiıchsam 1Im umfassenden Horıiızont des FILYS-
pıtel, dıe das ema ach mannıgfaltigen esichts- terıorum entfalten soll, in dem TST das Christuser-
punkten beleuchten Kıne Eınleitung (11—15), ıe e1ZN1S seıne ungebrochene Anzıehung ausüben
den pastoralen /ielpunkt und praxısbezogenen Cha- ann Anschlıeßend nımmt Weıler ezug auf Evan-
rakter betont, stimmt auf dıie praägnante Studıe eın gelium nuntiandı aps 'auls VI VOIl 1975 und
Im ersten Kapıtel (17—30) wırd der /usammenhang terstreic dıe Bedeutung der Predıigt für dıe Evan-
»Meditation und Predigt« umschrieben. Ausgangs- gelısıerung bZw. Neuevangelısıerung, dıe bekann-
punkt Ist e1 dıe Sentenz »Contemplata alıis Ira- termaßen uch für das Pontifikat des egenwä  ärtıgen
dere«, mıt der das L Vatiıcanum 1Im ekre! ber das eılıgen Vaters ıne bestimmende TO| ist. Von
Leben und den Dıienst der Priester, Presbyterorum daher ist e1in bedauerlicher Mangel des Buches,
Ordinis, den Erwartungshorizont, den OMl Prie- Aass dıe einschlägıgen lehramtlıchen Außerungen
ster als Prediger fordert, aDstecC » Was fromm De- Johannes auls IL dıe spürbar VOIl Weıler verinner-
Tachte! wurde, den anderen verständlı machen, IC wurden 1eT und anderer Stelle unerwähnt
weıtergeben, mıtteilen« iIst ıne Definition VO)  —_ Pre- bleiben
dıgt, die auf den Ihomas quın, den doctor Das zweıte Kapıtel (31—70), überschrieben »Der
COMMUNILS, zurückgeht. Dieser Ursprung veranlasst zweıfache Ernst der Predigt«, ass den Leser och
Welıler, sıch In Fortführung seiıner bısherigen edan- deutlıcher dıe Moaotivatıon des Verfassers verstehen
kenstränge der Contemplatio wıdmen und eınen und nachvollziehen Theologısc ll Ntiworten
Begrıff davon erarbeıten. der sukzessive aus den auf dıe orderung ach Glaubwürdigkeit chrıstlı-
Schriften des I1homas, namentlıch se1ner Summa her Verkündıigung, WI1IEe S1e besonders seı1ıt Bult-
theologica, herauskrTIıstallisıert wiıird. Hıer INAaS INanns »Entmytologisıerungsprogramm« virulent
den Leser zunächst erstaunen, bereıts In der Kapı- geworden Ist. Dabeı konfrontiert dıese Anfrage
telüberschrift auf den Ausdruck »Meditation« SC mıt der Posıtion Karl Barths, WIe dıeser S1e unter
stoßen se1InN. uch der Rezensent verne| nıcht, derem ın se1lner »Kırchlichen Dogmatık« vortragt.
ass ıhm anfänglıch, besonders dıeser eXponıler- Weiıer ist e1 offensıichtlich estre! dıe N-
ten Stelle der Begrıff der Beschauung der Betrach- wärtigen Herausforderungen kırchlicher Verkündi-
tung stımmiger erschıenen wäre. Dies aus zweilerle1 SUNS NIC: monokausal einzugrenzen und bezıieht
Gründen: /Zum eınen verbiındet sıch mıt dem Wort er neben theologıischen Komponenten uch ph1-
»Meditation« mıttlerweıle eın esoterıisches Flu1- losophısche Strömungen und Denkbewegungen mıt
dum, ZU] anderen assozıulert 111a damıt das Bestre- In se1lne Überlegungen e1in. xemplarısch greıft
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auf Kıerkegaard zurück und ıchtet das Augenmerk bricht dıe Endzeıt dl uch dıe Parusıe hat schon be-
des Lesers auf dessen T heorıe der »Gleıichzeitig- SONNCNH, und der Leser sıch rık Petersons
kelt« DZW. dessen 'OSsSTulal des »Gileıich- »eschatologıschen Vorbehalt« erinnert, dem

dıe Geschichte se1lt Jesus T1STUS STE|zeıtiıgwerdens«: Der Bezugspunkt Ist klar:; Predigt
soll das Subjekt (des Predigers und des Hörers gle1- Das vierte und letzte Kapıtel> zZIe
chermaßen exıstentiell treffen, V OIl Chriıstı Bot- praktısche Konsequenzen und pastoraltheolo-
schaft betroffen machen., ganzheıtlıch umfangen gische /üge, insofern Bedingungen, V oraussetzun-
und verwandeln. Theologısc könnte das 'OSTulal SCH und TrTenNzen Beachtung finden, dıe dıe Arbeıt
des »Gleichzeijtigwerdens« be1 Kıerkegaard ıne der Bedingungsfeldanalyse estimmen. Eıne
Entsprechung finden In eiıner dynamısch verstande- Schlussbetrachtung (128— SO): der sıch eın Perso-
HCII Realpräsenz Chrıstı, dıe das IL atıkanısch!: nenregıster (13 52) anschlıeßt, sıchert dıe rgeb-
Konzıl In Sacrosanctum Cosnciıliıum NIC! 11UT VO  i n1ıSse der vielseitigen Studıe und mündet In dıe be-
der ucharıstie lehrt, sondern neben Priester und achtenswerte Mahnung DiIe Predigt »würde
Gottesdienstgemeinde gerade VO Wort (jottes bloß moralıscher ede verkommen, WEeNnNn

aussagl. Dıesen Aspekt deutlicher herauszustellen. der rediger NIC| V OIl der Botschaft des vangelı-
ware das Desiderat des Rezensenten das uch Un 1eTr und Jetz! sıch ergreıfen lıeße und VO!  — da
DIe Predigt innerhalb der eılıgen Messe könne AUS seıne nlıegen S1e. und sSschheblic da-
och deutlicher VOIN sakramentalen en der Kır- VOoNn tormulıeren versucht«. Dieses Bewusstseıin

wecken, iıst Welilers Grundabsıcht, und seIn Buch,che her durchdacht und dıe bevollmächtigte usle-
SUuNs des es Gottes och strıngenter AdUS dem das mıt S1C|  ıcher innerer Anteılnahme verfasst
Empfang des Weıhesakramentes hergeleıtet WeT- hat, ist gEWISS gul gee1gnet nıcht 11UT ZUT abstrakten
den IC 11UT das waäare leisten, sondern uch Reflex1ion ber Predigt und Homiulıe, sondern uch
Kıerkegaards Oorderung ach Gleichzeitigwerden und VOI em als praktısche Predigt-Hılfe gedacht,

dıe der erfahrene rediger und Priestergelehrte demkönnte theologısc aufgegriffen werden: DiIe DC-
stufte Realpräsenz Chriıstı In seıner Kırche, VON der Jungen Seelsorger mıt auf den Weg g1bt CHhrıstoph
WIT 1m Glauben überzeugt sınd, verlangt VO) hrı- 14A4S agen, Irıer
sten, ass uch Sanz und Sar prasent Ist, amı das
Heıl! das T1STUS ıhm schenken wiıll, ıhm ex1istentIi-
ell werden annn CLK, Stephen (/atholıcs and the Eucharist.

Scriptural Introduction, Ann Arbor/Michigan:Im drıtten Kapıtel /1—108) kommen dıe »katho-
1ıschen ntworten« auf ultmann und arth ZUT Servant Pubhlications 2000, 274 Drn ISBN
Sprache, dıe prägende J ragweıte erlangt aben, und S [1,99 (DM 29,09 amazon.de).
werden dıe onzepte arl Rahners und Hans Urs
Kardınal Balthasars ausführlich dargestellt. [)a- Stephen (Alarke führendes ıtglıe der inter-
be1 erscheımnt dem Rezensenten 'eıl als besonders natıonalen ökumenıschen Gemeıninscha: charısma-

tischer Prägung »Sword of the Spırıt«, Phılosophlesenswert, der dıe konstruktive Krıtık, dıe alt-
hasar der hıstorisch-kritischen Methode geü und Laientheologe, hat schon zahlreıiche Publıka-
hat, fruchtbar MaC| TE1INNC haben dıe Jünger t1ıonen verfaßt, dıe sıch mıt der lebensmäbıigen
Jesu Gestalt und Sendung manches 1Im Lichte des Konkretisierung des chrıstlıchen aubens eTtas-
Ostergeschehens klarer gesehen und t1efer erfasst. SC}  S eın Werk biıetet ine be1l der eılıgen
Deswegen ist ber stern, sınd dıe Wunder, dıe Ver- Schrift ansetzende Eınführung in dıe Eucharıistie-

re Es ıchtet sıch Ine breıte Leserscha mıtärung Chriıstı, denen proleptisc »Ostert«,
N1IC! unhıstorısch, sondern SOZUSaRCh metahısto- dem 1e] einer partıcıpatio ACIUOSAG der Eucharı-
riısch und reichen t1efer und weıter als der gemeıne st1efeler. Das uch g1bt ber uch In den Anmer-
Profanbegriff des Hıstorıschen: Geschichte ıst mehr kungen und In Wel Anhängen (Quellenkunde ZUT

als das, Was WIT VOINl ihr notarıell beglaubıigt greiıfen Eucharıstıe, ausgewählte und kommentierte Bıblıo-
können, WE WIT uns ber Von dıesem Bestand VOCI- graphıe das notwendıge wıissenschaftlıche üst-
abschıeden, spırıtualısıeren WIT dıe Heıilsgeschichte ZCUE ZUT Vertiefung des Ihemas (vgl
und das Chrıistusere1ign1s, das namentlıch in der In- ar! ıll bewußt In dıe lıturgısche Theologıe
karnatıon und in der immerwährenden ungfräu- der Eucharıstıie einführen (vgl 13) Dies ze1g sıch
ıchkeıt Marıens, dıe ebenfalls mehr ist als 1ne 31(0 schon in der Glıederung, dıe VO Hören des WOoOoTrT-
ogische ealıtät, ber diese einschlıießt, als factum tes ausgeht, mıt gelungenen bıblıschen Bezügen

ulnlls herantrıtt. Besonders interessant wırd das der ebtfeıier erschlıeßtden UOpfercharakter
ema »Naherwartung«. S1e wırd oft mıt einem nn (»Sacrıfiıce and Chrıst«, »Eucharıst and Covenant«,
tumsvorwurf den genannten »hıstorıischen Je- » I he Eucharıstıic Uffering«) un ann auf dıe mıt

verbunden. Miıt Jesus, em Chrıstus, ber dem S  amentsgedanken verbundenen Themen
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eingeht (»The Eucharıist Life-G1iving«, » I he Eu- Orientierung Lehramt, gegenwärtig 1mM
charıstic Presence«, » Worship the LOTd«) (vgl »Katechısmus der katholischen Kirche«; dıe

Das Werk ist theologısch dAUSSCWORCH und dı- Kenntnis uch der einschlägıgen 1ECUCTIECIMN ystema-
daktısch gelungen. Dem Verfasser gelıngt C wıch- ıschen Dıskussion (1ım Fußnotenteıl), hne dabe1
tıge Anlıegen zusammenzubringen: den Ansatz be1ı den durchschnıittlichen Leser überfordern Be-
der Heılıgen Schrift, hne el das Gewicht der merkenswert Ist dıe Verbindung zwıschen theolo-
Iradıtion und dıe verbindliche Deutung des es gischer Reflex1ion und geistlichem Leben nde
Gottes Urc das Lehramt VETSCSSCH,; das mıt der eines jeden apıtels Tindet sıch ine Mediıtatıon, dıe
Schriftzentrierung verbundene ökumenische Anlıe- Von einem Schrifttext ausgeht und auf dıe lebens-
SCH und dıe Kenntnıs des DICUCIECIN interkonfess10- mäßıige Hınordnung auf den dreıfaltıgen ott In der
nellen Dıialogs, hne dıe Klarheıt der katholıschen lıturgıschen Gemeinschaft der Kırche Z1e DER In
Tre verwıschen; dıe lıturgısche Prägung, den USA bereıts bestens ANSCHOININENE Werk ann
be1l uch dıe Schätze des chrıistlıchen Ostens S besonders für dıe katholısche Erwachsenenbildung
bührend berücksichtigt werden: für dıe Tradıtion empfohlen werden, bletet ber uch dem AC|  eO-
der IC auf dıe Kırchenväter und ıne gule VerT- ogen ıne Reıihe wertvoller Anregungen.
trautheıt mıt TIThomas VOIN qu1n; dıe kKonsequente Manfred Hauke, Lu2anoO

Pädagzogik
Glaser-Fürst, Marıa: Franzıiıska Werfer MOMo= Eıinfluß Johann dam Möhlers f}} dessen Ekkles1i10-

1985 Die katholische T’heologin UN Religi- ogıe In der lıturgıschen ewegung ıne C Bre1-
onslehrerin IM Dienst der Kırche IN der 1Özese Rot- tenwırkung am 82) DIe Begeıisterung WertTers
enburgz ZeuZNiS eINeSs Lebens AUS Glaube, Wahr- für das Theologiestudium und den Relıg10nsunter-
heit, 1ebe; Weißenhorn: Anton Konrad Verlag TIC gründet ın der Neuentdeckung des geme1nsa-
200T, 428 S., -446-7 4980 LE Priestertums er Getauften, gekennzeıchnet

UrCc| das Guardını-Wort VO »Erwachen der Kır-
Die Aufgabe der Frau In der Kırche ist ach WI1e che in den Seelen« (S1 103) DIie Theologın selbst

VOT eın aktuelles Ihema eTIOrde! sSınd 1er nıcht chreıbt In einem Lebensrückblick: »IchBuchbesprechungen  309  eingeht (»The Eucharist as Life-Giving«, »The Eu-  Orientierung am Lehramt, gegenwärtig u. a. im  charistic Presence«, »Worship the Lord«) (vgl. 8).  »Katechismus der kKatholischen Kirche«;  die  Das Werk ist theologisch ausgewogen und di-  Kenntnis auch der einschlägigen neueren systema-  daktisch gelungen. Dem Verfasser gelingt es, wich-  tischen Diskussion (im Fußnotenteil), ohne dabei  tige Anliegen zusammenzubringen: den Ansatz bei  den durchschnittlichen Leser zu überfordern. Be-  der Heiligen Schrift, ohne dabei das Gewicht der  merkenswert ist die Verbindung zwischen theolo-  Tradition und die verbindliche Deutung des Wortes  gischer Reflexion und geistlichem Leben: am Ende  Gottes durch das Lehramt zu vergessen; das mit der  eines jeden Kapitels findet sich eine Meditation, die  Schriftzentrierung verbundene ökumenische Anlie-  von einem Schrifttext ausgeht und auf die lebens-  gen und die Kenntnis des neueren interkonfessio-  mäßige Hinordnung auf den dreifaltigen Gott in der  nellen Dialogs, ohne die Klarheit der katholischen  liturgischen Gemeinschaft der Kirche zielt. Das in  Lehre zu verwischen; die liturgische Prägung, wo-  den USA bereits bestens angenommene Werk kann  bei auch die Schätze des christlichen Ostens ge-  besonders für die katholische Erwachsenenbildung  bührend berücksichtigt werden; für die Tradition  empfohlen werden, bietet aber auch dem Fachtheo-  der Blick auf die Kirchenväter und eine gute Ver-  logen eine Reihe wertvoller Anregungen.  trautheit mit Thomas von Aquin; die konsequente  Manfred Hauke, Lugano  Pädagogik  Glaser-Fürst, Maria: Franziska Werfer 1906-  Einfluß Johann Adam Möhlers zu, dessen Ekklesio-  1985. Die erste katholische Theologin und Religi-  logie in der liturgischen Bewegung eine neue Brei-  onslehrerin im Dienst der Kirche in der Diözese Rot-  tenwirkung bekam (82). Die Begeisterung Werfers  tenburg. Zeugnis eines Lebens aus Glaube, Wahr-  für das Theologiestudium und den Religionsunter-  heit, Liebe; Weißenhorn: Anton H. Konrad Verlag  richt gründet in der Neuentdeckung des gemeinsa-  2001,4268 S., ISBN 3-87437-446-7, DM 49,80.  men Priestertums aller Getauften, gekennzeichnet  durch das Guardini-Wort vom »Erwachen der Kir-  Die Aufgabe der Frau in der Kirche ist nach wie  che in den Seelen« (81. 103). Die Theologin selbst  vor ein aktuelles Thema. Gefordert sind hier nicht  schreibt in einem Lebensrückblick: »Ich ... war ...  nur theoretische Erörterungen, sondern vor allem  getragen vom erlebten Katholizismus meiner Fami-  eindrucksvolle Zeugnisse eines gelungenen Lebens  lie; erbmäßig bestimmt vom Geist des großen Leh-  im Dienste der Kirche. Die Biographie über Fran-  rers und Bischofs Johann Michael Sailer, dann be-  ziska Werfer gehört zweifellos zu dieser Kategorie  sonders durch den Einfluß der Theologie Adam  des geisterfüllten Zeugnisses, das mit Freude und  Möhlers, wie sie uns Prof. Karl Adam und Prof. Ru-  Zuversicht erfüllt. »Franziska Werfer ist die erste  pert Geiselmann in Tübingen immer wieder leben-  Frau in der Kirche, die nach einem volltheologi-  dig nahegebracht haben. Dahinter durch den liturgi-  schen Studium das Schlußexamen abgelegt hat« (im  schen und ekklesiologischen Aufbruch der Kirche  Jahre 1929) (S. 9). Begonnen hatte die Ellwangerin  überhaupt, der von mir seit 1926 existentiell erlebt  mit dem Studium der Germanistik, begeisterte sich  und weitergetragen werden durfte« (117).  dann aber für die Vorlesungen des Tübinger Dog-  Franziska Werfer wirkte als Religionslehrerin in  matikers Karl Adam, der die junge Studentin zu ei-  Stuttgarter Mädchengymnasien, aber auch in der re-  nem vollen Theologiestudium mit entsprechendem  ligiösen Schulung von Frauen und Müttern sowie in  Abschlußexamen ermutigte (85f). Völlig neu war  der Ausbildung von Katechetinnen. Seit 1930 war  dann auch die vom Bistum gewährte Möglichkeit,  sie dabei eng verbunden mit dem damaligen Kaplan  als Religionslehrerin zu wirken, eine Aufgabe, die  und späteren Pfarrer von Stuttgart-Degerloch, Her-  bis dahin nur Priestern übertragen worden war. In-  mann Breucha (} 1972). Nach ihrer krankheitsbe-  teressant ist vielleicht die Beobachtung, daß diese  dingten Pension (1962) half sie mit im Pfarrhaushalt  neue Wirkmöglichkeit von einem Dogmatiker  und in den Aufgaben der Seelsorge, u. a. in der  eröffnet wurde, ebenso wie es nach dem Zweiten  Rundfunkarbeit. Weggefährtin und Mitarbeiterin  Weltkrieg in München der Dogmatikprofessor  im Pfarrhaus war dabei Maria Glaser-Fürst (*  Michael Schmaus war, der erstmals Laien (und da-  1917), die Verfasserin des nun veröffentlichten Le-  mit auch Frauen) den Zugang zum theologischen  bensbildes (205f).  Doktorat ermöglichte.  Die Religionslehrerin Franziska Werfer verstand  Franziska Werfer verfügt über eine umfassende  ihren Dienst als Berufung, die sie mit einer bewuß-  theologische Bildung, die sich mit Vorzug von den  ten jungfräulichen Ganzhingabe an Christus ver-  besten Früchten der »Katholischen Tübinger Schu-  le« nährt. Eine besondere Rolle kommt hier dem  band (115). Die radikale Christusnachfolge und  Christusbrautschaft gab ihr den Mut, auch in derW dlBuchbesprechungen  309  eingeht (»The Eucharist as Life-Giving«, »The Eu-  Orientierung am Lehramt, gegenwärtig u. a. im  charistic Presence«, »Worship the Lord«) (vgl. 8).  »Katechismus der kKatholischen Kirche«;  die  Das Werk ist theologisch ausgewogen und di-  Kenntnis auch der einschlägigen neueren systema-  daktisch gelungen. Dem Verfasser gelingt es, wich-  tischen Diskussion (im Fußnotenteil), ohne dabei  tige Anliegen zusammenzubringen: den Ansatz bei  den durchschnittlichen Leser zu überfordern. Be-  der Heiligen Schrift, ohne dabei das Gewicht der  merkenswert ist die Verbindung zwischen theolo-  Tradition und die verbindliche Deutung des Wortes  gischer Reflexion und geistlichem Leben: am Ende  Gottes durch das Lehramt zu vergessen; das mit der  eines jeden Kapitels findet sich eine Meditation, die  Schriftzentrierung verbundene ökumenische Anlie-  von einem Schrifttext ausgeht und auf die lebens-  gen und die Kenntnis des neueren interkonfessio-  mäßige Hinordnung auf den dreifaltigen Gott in der  nellen Dialogs, ohne die Klarheit der katholischen  liturgischen Gemeinschaft der Kirche zielt. Das in  Lehre zu verwischen; die liturgische Prägung, wo-  den USA bereits bestens angenommene Werk kann  bei auch die Schätze des christlichen Ostens ge-  besonders für die katholische Erwachsenenbildung  bührend berücksichtigt werden; für die Tradition  empfohlen werden, bietet aber auch dem Fachtheo-  der Blick auf die Kirchenväter und eine gute Ver-  logen eine Reihe wertvoller Anregungen.  trautheit mit Thomas von Aquin; die konsequente  Manfred Hauke, Lugano  Pädagogik  Glaser-Fürst, Maria: Franziska Werfer 1906-  Einfluß Johann Adam Möhlers zu, dessen Ekklesio-  1985. Die erste katholische Theologin und Religi-  logie in der liturgischen Bewegung eine neue Brei-  onslehrerin im Dienst der Kirche in der Diözese Rot-  tenwirkung bekam (82). Die Begeisterung Werfers  tenburg. Zeugnis eines Lebens aus Glaube, Wahr-  für das Theologiestudium und den Religionsunter-  heit, Liebe; Weißenhorn: Anton H. Konrad Verlag  richt gründet in der Neuentdeckung des gemeinsa-  2001,4268 S., ISBN 3-87437-446-7, DM 49,80.  men Priestertums aller Getauften, gekennzeichnet  durch das Guardini-Wort vom »Erwachen der Kir-  Die Aufgabe der Frau in der Kirche ist nach wie  che in den Seelen« (81. 103). Die Theologin selbst  vor ein aktuelles Thema. Gefordert sind hier nicht  schreibt in einem Lebensrückblick: »Ich ... war ...  nur theoretische Erörterungen, sondern vor allem  getragen vom erlebten Katholizismus meiner Fami-  eindrucksvolle Zeugnisse eines gelungenen Lebens  lie; erbmäßig bestimmt vom Geist des großen Leh-  im Dienste der Kirche. Die Biographie über Fran-  rers und Bischofs Johann Michael Sailer, dann be-  ziska Werfer gehört zweifellos zu dieser Kategorie  sonders durch den Einfluß der Theologie Adam  des geisterfüllten Zeugnisses, das mit Freude und  Möhlers, wie sie uns Prof. Karl Adam und Prof. Ru-  Zuversicht erfüllt. »Franziska Werfer ist die erste  pert Geiselmann in Tübingen immer wieder leben-  Frau in der Kirche, die nach einem volltheologi-  dig nahegebracht haben. Dahinter durch den liturgi-  schen Studium das Schlußexamen abgelegt hat« (im  schen und ekklesiologischen Aufbruch der Kirche  Jahre 1929) (S. 9). Begonnen hatte die Ellwangerin  überhaupt, der von mir seit 1926 existentiell erlebt  mit dem Studium der Germanistik, begeisterte sich  und weitergetragen werden durfte« (117).  dann aber für die Vorlesungen des Tübinger Dog-  Franziska Werfer wirkte als Religionslehrerin in  matikers Karl Adam, der die junge Studentin zu ei-  Stuttgarter Mädchengymnasien, aber auch in der re-  nem vollen Theologiestudium mit entsprechendem  ligiösen Schulung von Frauen und Müttern sowie in  Abschlußexamen ermutigte (85f). Völlig neu war  der Ausbildung von Katechetinnen. Seit 1930 war  dann auch die vom Bistum gewährte Möglichkeit,  sie dabei eng verbunden mit dem damaligen Kaplan  als Religionslehrerin zu wirken, eine Aufgabe, die  und späteren Pfarrer von Stuttgart-Degerloch, Her-  bis dahin nur Priestern übertragen worden war. In-  mann Breucha (} 1972). Nach ihrer krankheitsbe-  teressant ist vielleicht die Beobachtung, daß diese  dingten Pension (1962) half sie mit im Pfarrhaushalt  neue Wirkmöglichkeit von einem Dogmatiker  und in den Aufgaben der Seelsorge, u. a. in der  eröffnet wurde, ebenso wie es nach dem Zweiten  Rundfunkarbeit. Weggefährtin und Mitarbeiterin  Weltkrieg in München der Dogmatikprofessor  im Pfarrhaus war dabei Maria Glaser-Fürst (*  Michael Schmaus war, der erstmals Laien (und da-  1917), die Verfasserin des nun veröffentlichten Le-  mit auch Frauen) den Zugang zum theologischen  bensbildes (205f).  Doktorat ermöglichte.  Die Religionslehrerin Franziska Werfer verstand  Franziska Werfer verfügt über eine umfassende  ihren Dienst als Berufung, die sie mit einer bewuß-  theologische Bildung, die sich mit Vorzug von den  ten jungfräulichen Ganzhingabe an Christus ver-  besten Früchten der »Katholischen Tübinger Schu-  le« nährt. Eine besondere Rolle kommt hier dem  band (115). Die radikale Christusnachfolge und  Christusbrautschaft gab ihr den Mut, auch in der11UT theoretische Erörterungen, sondern VOT em VO erlebten Katholızısmus me1ner Famı-
eindrucksvolle Z/Zeugnisse eines gelungenen Lebens hıe:; erbmäßlig estimm ! VO' e1Ss' des ogroßen Leh-
1Im Dıienste der Kırche Die Bıographie ber Fran- 1CIS und 1SCHNOTIS ann Miıchael Saıller, ann be-
zıska er gehö zweıfellos diıeser ategorıe sonders UrCc den Einfluß der 1 heologıe dam
des geıisterfüllten Zeugn1sses, das mıt Freude und Möhlers, WI1e S1Ee UunNs Prof. arl dam und Prof. Ru-
/Zuversıicht TTüllt. »Franzıska Werter ist dıe pert Ge1iselmann in übıngen immer wıeder leben-
Frau In der Kırche, dıe ach einem volltheologı1- dıg nahegebracht en Dahıiınter UrTrC! den lıturg1-schen Studıium das Schlußexamen abgelegt hat« (1m schen und ekklesiologischen Aufbruch der Kırche
TE (S Begonnen dıe Ellwangerin überhaupt, der VonNn mMI1r seıt 1926 exıstentiell erlebt
mıt dem Studium der Germanıistik, begeıisterte sıch und weıtergetragen werden durfte« 17)
dann ber für dıe Vorlesungen des übınger Dog- Franzıska er wiıirkte als Relıg10nslehrerin In
matıkers arl Adam, der dıe Junge Studentin e1- Stuttgarter Mädchengymnasien, ber uch in der
NeMmMm vollen Theologiestudium mıt entsprechendem lıg1ösen chulung VO  —_ Frauen und üttern SOWIE in
Abschlußexamen ermutıgte 8I1) Völlig LICUu der Ausbıildung Von Katechetinnen. Seıt 1930 WAar
dann uch dıe VO] Bıstum gewährte Möglıchkeıt, S1e el CHS verbunden mıt em damalıgen aplanals Relıgi0onslehrerin wırken, 1Ine Aufgabe, dıe und spateren Pfarrer VO Stuttgart-Degerloch, Her-
bIs In L1UT Priestern übertragen worden W ar. In- INann Breucha (T ach ihrer krankheıtsbe-
teressant iIst vielleicht dıe Beobachtung, daß dıese dıngten Pensıon (1962) half S1e mıt 1m Pfarrhaushalt
CUE Wırkmöglichkeit Von einem ogmatıker und In den Aufgaben der deelsorge, In der
eröffnet wurde, ebenso WIEe ach dem /weıten Rundfunkarbeit. Weggefährtin und Mıtarbeıiterin
Weltkrieg ın München der Dogmatıkprofessor 1Im Pfarrhaus War dabe! Marıa Glaser-Fürst (*Mıchael Schmaus W, der erstmals Laıen (und da- dıe Verfasserıin des 11U11 veröffentlichten Le-
mıt uch Frauen) den ugang ZU theologıschen bensbildes
Doktorat ermöglıchte. DIe Relıgionslehrerin Franzıska Werter verstand

Franzıska erter verfügt ber eıne umfassende iıhren Dıienst als Berufung, dıe sS1e mıt eiıner bewuß-
theologische Bıldung, dıe sıch mıt Vorzug VOon den ten Jungfräulichen Ganzhingabe Chrıistus VOI-
hbesten Früchten der »Katholıschen Tübinger Schu-
le« nährt. Eıne besondere kommt 1eTr dem

band DiIie radıkale Christusnachfolge und
Chrıistusbrautschaft gab ıhr den Mut, uch In der
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Nazızeıt faulen Kompromıissen wıderstehen (s1e- In der heilıgen Kırche« (vgl 1103 S1e we1llß sıch als
he 1iwa das Beıspıiel, der Schulrektor ıhr nahele- »d1a2cOoNAa« in der Verkündigung und In der Carıtas
SCH wollte, 1Im Relıgionsunterricht das Ite esta- e1 grenzt S1e sıch freıiliıch energıisch ab
ImMent streichen: 121) SIıe gab uch ann och DC- VOI dem Bestreben, Weıhesakrament selbst eıl-
e1Im Relıgıionsunterricht, als dieser offızıell verbo- uhaben » Wenn VO  x der Frau als Dıakonin dıie Re-
ten War S1ıe verstand CS, dıe ihr anvertrauten de Ist, der Dıakonat unter keinen mstanden als
Mädchen für den Glauben und dıe Kırche begel- Vorstufe des Priesteramtes gesehen werden. Denn
stern, und ‚.Wal mıt einem vielseitigen und als eıl des rdo trüge der Dıakon wesensmäßı1g
spruchsvollen Lehrplan; 1m Zentrum Stan! dabe1 den Keım Z.U] Priestertum und daraus den Keım
dıe »Hınführung ZUTN Mysterium« 10/-111; vgl Z.U] Bıschofsamt In sıch.« »Noch eıinmal: Der
uch dıe vorgestellten dıdaktıschen Beıspiele: Diakonat der Frau 1St keine Vorstufe ZU: hesonde
185 127 a.) Werter begrüßte das /weıte afı.- ren Priesteramt der Kırche, sondern konzentriert
kanısche Konzıl mıt großer Begeısterung sıch 1Im Kaum des allgemeınen Priestertums. das In
21 — edauerTTtfe ber mıt eindringlıcher KrI1- auTte und Firmung wurzelt« Der 1er ANSC-
tık zahlreiche Entwıicklungen der Nachkonzıilszeit sprochene 1akKonal gründet NIC| auf einer SsakrTa-
221—223 243 a.) Besonders ıtt S1e der Ge- mentalen Weıhe Der »dıakonısche Christ«
staltung der Liturgiereform, dıe iıhrer Meınung übe »etwas AUS, W d> grundsätzlıch VON der Ur
ach dıe Verherrlichung Gottes zurückdrängte, und des allgemeınen Priestertums her jedem Laıen -

der »Bedrohung der relıg1ösen Unterweısung als ste| W d> ber praktısch nıcht jedem La1ıen ANZU-
lebendige Verkündıgung iıhrer Wurzel«: »In den Tauen 1St« ermeınt Iso offenbar e1-
Oberstufen Wrlr ıne Sozlologıe dıe Stelle 19101 Dıakonat, der als besondere Sendung und eıl-
eiıner uch 1e7 geforderten Mystagogie MN ıne habe den Aufgaben der Hıerarchie 1Im Rahmen
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